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Der Sandmann. 





Nathanael an Lothar. 


Gewiß feid Ihr alle voll Unruhe, daß ih fo Tange — lange 
nicht geſchrieben. Mutter zürnt wohl, und Clara mag glauben, ih 
lebe hier in Saus und Braus und vergeffe mein holdes Engelsbild, 
fo tief mir in Herz und Sinn eingeprägt, ganz und gar. — Dem 
iſt aber nicht fo; täglich und ftündfich gedenfe ich Gurer Aller und 
in füßen Träumen geht meines holden Clärchens freundliche Geftalt 
vorüber und Tächelt mich mit ihren hellen Augen fo anmuthig an, 
wie fie wohl pflegte, wenn ich zu Euch bineintrat. — Ach wie ver- 
mochte ich denn Euch zu fhreiben, in der zerrifienen Stimmung des 
Geiftes, die mir bisher alle Gedanken verftörte' — Etwas Entjesliches 
ift in mein Leben getreten! — Dunkle Ahnungen eines gräßlichen 
mir drohenden Geſchicks breiten ſich wie ſchwarze Wolkenſchatten über 
mid) aus, undurchdringlich jedem freundlichen Gonnenftrahl. — Run 
fol ih Dir fagen, was mir widerfuhr. Ich muß es, das fehe ih 
ein, aber nur es benfend, lacht es wie toll aus mir heraus. — Ah 
mein herzlieber Lothar! wie fange ich es denn an, Dich nur einiger- 
mafen empfinden zu laſſen, daß das, was mir vor einigen Tagen 
geſchah, denn wirklich mein eben fo feindlich zerftören fonnte! MWärft 
Du nuf bier, fo fönnteft Du ſelbſt ſchauen; aber jept hältft Du, mich 
gewiß für einen aberwißigen Geifterfeper. — Kurz und gut, das Ente 
feplihe, was mir geſchah, deſſen tödtlichen Gindrud zu vermeiden 
ich mich vergebens bemühe, befteht in nichts Anderm, ald daß vor 
einigen Tagen, nämlich am 30. October Mittags um 12 Uhr, ein 
Bettergladhändfer in meine Stube trat und mir feine Wanre anbot. 
36) kaufte nichts und drohte, ihn die Treppe herabzuwerfen, worauf 
er aber von felbft fortging. — 
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Du ahneſt, daß nur ganz eigne, tief in mein Leben eingreifende 
Beziehungen dieſem Vorfall Bedeutung geben können, ja, daß wohl 
die Perfon jenes unglüdfeligen Krämers gar feindlich auf mid; wir⸗ 
ten muß. So if es in der That. Mit aller Kraft faſſe ih mich 
aufammen, um ruhig und geduldig Dir aud meiner frühern Jugendzeit 
fo viel zu. erzählen, daß beinem regen Sinn alles Mar und deutlich 
in leuchtenden Bildern aufgehen wird. Indem ich anfangen will, 
höre ich Dich laden und Glara fagen: das find ja rechte Kindes 
zeien! —"Lacht, ich bitte Cuch, lacht mich recht herzlich aus! — ich 
Bitte Euch fehr! — Aber Gott im Himmel! die Haare fräuben fi 
mir und es ift, als flehe ih Euch an, mich auszulachen, in wahn⸗ 
finniger Verzweiflung, wie Franz Moor den Daniel. — Run fort 
zur Sache! — 

Außer dem Mittagdeffen fahen wir, ich und mein Geſchwiſter, 
Xag über den Vater wenig. Gr mochte mit feinem Dienft viel ber 
ſchaftigt ſeyn. Nach dem Abendeffen, das alter Sitte gemäß ſchon 
um fieben Uhr aufgetragen wurde, gingen wir alle, die Mutter mit 
uns, in bed Vaters Arbeitägimmer und fepten und um einen runden 
Tiſch. Der Vater tauchte Taback und trank ein großes Glas Bier 
dazu. Oft erzählte er und viele wunderbare Gefchichten und gerieth 
darüber fo in Eifer, daß ihm die Pfeife immer ausging, die id, ihm 
brennend Papier binhaltend, wieder anzüaden mußte, welches mir 
denn ein Hauptfpaß war. Dft gab er und aber Bilderbücher in die 
Hände, faß flumm und ſtarr in feinem Lehnftuhl und lies ſtarke 
Dampfivolten von fi, daß wir alle wie im Nebel ſchwammen. An 
ſolchen Abenden war die Mutter fehr traurig und kaum flug die 
Uhr neun, fo fprad fie: Nun Kinder! — zu Bette! zu Bette! der 
Sandmann kommt, ich merk' es fon. Wirklich hörte ih dann je 
desmal Etwas ſchweren langfamen Tritt die Treppe heraufpoltern; 
dad mußte der Sandmann feyn. Einmal war mir jenes dumpfe 
Treten und Poltern beſonders graulich; ich frug die Mutter, indem 
fie und fortführte: Ei Mama! wer ift denn der böfe Sandmann, der 
und immer von Papa forttreibt? — wie fieht er denn aus? „Es 
gibt feinen Sandmann, mein liebes. Kind, erwieberte die Mutter: 
wenn id) fage, der Sandmann fommt, fo will dad nur heißen, ihr 
ſeydſchlaftig und könnt die Augen nicht offen behalten, als hätte 
man Eu Sand hineingeſtreut.“ — Der Mutter Antwort befriedigte 


Da Sandmann. 9 


mich nicht, ja in meinem kindiſchen Gemüth entfaltete fi) deutlich 
der Gedanke, daß die Mutter den Sandmann nur verläugne, damit 
wir und vor ihm nicht fürchten follten, ich hörte ihn ja immer die 
Treppe berauflommen. Boll Neugierde, Näheres von biefem Sands 
mann und feiner Beziehung auf und Kinder zu erfahren, frug ih 
enbli die alte Frau, die meine jüngfte Schweſtet wartete: was denn 
das für ein Mann fei, der Sandmann? „Ci Thanelchen, erwieberte 
diefe, weißt du das noch nicht? Das ift ein böfer Mann, der kommt 
zu den Kindern, wenn fie nicht zu Bett’ gehen wollen und wirft 
ihnen Händevoll Sand in die Augen, daß fie blutig zum Kopf hers 
ausfpringen, die twirft er dann in den Sad und trägt fie in ben 
Halbmond zur Apung für feine Kinderchen, die figen dort Im Neft 
und haben frumme Schnäbel, wie die Eulen, damit piden fie der 
unartigen Menſchenkindlein Augen auf.” — Gräßlich malte ſich nun 
im Innern mir das Bild des graufamen Sandmannd aus; fo wie 
es Abends die Treppe Heraufpolterte, zitterte ich vor Angft und Ent» 
fepen. Nichts ald den unter Thränen Hergeftotterten Ruf: der Sand» 
mann! ber Sandmann! konnte die Mutter aus mir herausbringen. 
Ic Tief darauf in das Schlafjimmmer, und wohl die ganze Naht 
über quälte mid die. fürchteriiche Erſcheinung des Sandmann. — 
Schon alt genug war ich geworden, um einzufehen, daß das mit 
dem Sandmann und feinem Kinderneft im Halbmonde, fo wie es 
mir die Warteftau erzählt hatte, wohl nicht ganz feine Richtigkeit 
haben tönne; indeffen blieb mir, der Sandmann ein fürchterliches Ges 
fpennft, und Grauen — Entfegen ergriff mi, wenn ich ihn nicht 
allein die Treppe herauffommen, fondern auch meines Vaters Stur 
benthür heftig aufreißen und Hineintreten hörte. Manchmal blieb er 
lange weg, dann kam er öfter hintereinander. Jahre lang dauerte 
das, und nicht gewöhnen konnte ih mich an den unheimlihen Sput, 
nicht bleicher wurde in mir dad Bild ded graufigen Gandmannd, 
Sein Umgang mit dem Bater fing an meine Phantafie immer mehr 
und mehr zu befhäftigen; den Bater darum zu befragen hielt mid 
eine unüberwindliche Scheu zurüd, aber felbft — felbft das Geheim- 
niß zu erforſchen, den fabelhaften Sandmann zu fehen, dazu feimte 
mit den Jahren immer mehr bie Auft in mir empor. Der Sandmann 
hatte mich auf die Bahn des Wunderbaren, Asenteuerlichen gebracht, 
das fo ſchon leicht im kindlichen Gemüth fi einniftet. Nichts war 
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mir lieber, als fehauerliche Gefdhichten von Kobolten, Heren, Däum- 
fingen u. f. w. zu hören oder zu Iefen; aber.obenan fland immer 
der Sandmann, den ich in den feltfamften, abjheulichften Geſtalten 
überall auf Tifche, Schränke und Wände mit Kreide, Kohle, hinzeich- 
nete. Als ich zehn Jahre alt geworden, wies mic die Mutter aus 
der Kinderftube in ein Kämmerdhen, das auf dem Gorridor unfern 
von meines Vaters Zimmer lag. Noch immer mußten wir uns, wenn 
auf den Schlag Neun Uhr fi jener Unbekannte im Haufe hören 
lieg, ſchnell entfernen. In meinem Kämmerhen vernahm ich, wie 
er bei dem Bater hineintrat und bald darauf war es mir dann, als 
verbreite fih im Haufe ein feiner feltfam riechender Dampf. Immer 
höher mit der Neugierde wuchs der Muth, auf irgend eine Weife des 
Sandmanns Bekanntſchaft zu machen. Oft fhlih ich fhnel aus 
dem Kämmerchen auf den Gorridor, wenn die Mutter vorübergegan- 
gen, aber nichts konnte ich erlaufcen, denn immer war der Sand» 
mann fon zur Thüre hinein, wenn ich den Plap erreiht hatte, wo 
er mir fihtbar werden mußte. Endlich von unmwiderftehlihem Drange 
getrieben, befchloß ich, im Zimmer des Vaters ſelbſt mich zu verber- 
gen und den Sandmann zu erwarten. 

An des Vaters Schweigen, an der Mutter Traurigkeit merkte ich 
eines Abends, daß der Sandmann kommen werde; ich ſchütte daher 
große Müpigfeit vor, verließ ſchon vor meun Uhr dad Zimmer und 
verbarg mic dicht neben der Thüre in einen Schlupfwintel. Die 
Haustpüre Mnarrte, dur den Flur ging es, langfamen, ſchweren, 
drößnenden Schrittes nach ber Treppe. Die Mutter eilte mit dem 
Geſchwiſter mir vorüber. Leiſe — leiſe öffnete ich des Baterd Stuben 
tür. Gr faß, wie gewöhnlich, fumm und ftarr den Rüden der 
Ihüre zugefehrt, er bemerkte mich nit, ſchneli war ih hinein und 
binter der Gardine, die einem gleich neben der Thüre ftehenden offenen 
Schtank, worin meines Vaters Kleider Bingen, vorgezogen war. — 
Näher — immer näher dröhnten die Tritte — es hufete und ſcharrte 
und brummte feltfam draußen. Das Herz bebte mir vor Angft und 
Erwartung. — Dicht, dicht vor der Thüre ein ſcharfet Tritt — ein 
heftiger Schlag auf die Klinfe, die Thür fpringt raffelnd auf! — 
Mit Gewalt mich ermannend gude ich behutfam hervor. Der Sand⸗ 
mann fteht mitten in ber Stube vor meinem Bater, der heile Schein 
der Lichter brennt ihm ins Gefiht! — Der Sandmann, der fürdter- 
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liche Sandmann iſt der alte Advokat Coppelius, der manchmal bei 
uns zu Mittage ißt! — 

Aber die gräßlichfte Geſtalt hätte mir nicht tieferes Entſehen ers 
regen können, als eben diefer Goppelius. — Denke Dir einen 
großen breitigultrigen Mann mit einem unförmlich diden Kopf, erd⸗ 
gelbem Geſicht, bufchigten grauen Augenbrauen, unter denen ein. Paar 
grünliche Kapenaugen ftechend hervorfunteln, großer, ftarfer über die 
Dberlippe gezogener Nafe. Das fehiefe Maul verzieht fih oft zum 
bämifchen Rachen; dann werden auf den Baden ein Paar dunfelrothe 
Flece ſichtbar und ein feltfam. zifhender Ton fährt dur die zufam- 
mengefniffenen Zähne. Coppelius erfehien immer in einem alte 
modiſch zugeſchnittenen afchgrauen Rode, eben folder Wefte und 
gleichen Beinkleidern, aber dazu ſchwarze Strümpfe und Schuhe mit 
kleinen Steinſchnallen. Die Heine Perücke reichte kaum bis über den 
Kopfwirbel heraus, die Kleblogen fanden hoch über den großen 
roten Ohren und ein breiter verfchlofiener Haarbeutel ftarrte von dem 
Naden weg, fo daß man die filberne Schnalle ſah, die die gefäftelte 
Halsbinde ſchloß. Die ganze Figur war überhaupt widrig und abs 
ſcheulich; aber vor allem waren und Kindern feine großen Enotigten, 
haarigten Fäufte zuwider, fo dag wir, was er damit berübrte, nicht 
mehr mochten. Das Hatte er bemerkt, und nun war es feine Freude, 
irgend ein Stüdchen Kuchen, oder eine füße Frucht, die und die gute 
Mutter heimlich auf den Teller gelegt, unter dieſem, oder jenem Vor⸗ 
wande zu berühren, daß mir, heile Thränen in den Augen, die Nä— 
fiherei, der wir und erfreuen ſollten, nicht mehr genießen mochten vor 
Ekel und Abſcheu. Eben fo machte er ed, wenn und an Feiertagen 
der Bater ein gut Gläschen fügen Weins eingefhenkt hatte. Dann 
fuhr er fehnell mit der Fauſt herüber, oder brachte wohl gar dad Glas 
an bie blauen Lippen und lachte recht teuflifh, wenn wir unſern 
Aerger nur leiſe ſchluchzend äußern durften. Er pflegte uns nur 
immer bie kleinen Beftien zu nennen! wir durften, war er zugegen, 
feinen Laut von und geben und derwünſchten den häßlichen, feind— 
lichen Mann, der und recht mit Bedacht und Abſicht auch die Meinfte 
Freude verdarb. Die Mutter ſchien eben fo, wie wir, den wider 
wärtigen Goppeliu® zu haffen; denn fo wie er fi zeigte, war ihr 
Frohfinn, ihr heitered umbefangenes Wefen umgewandelt in traurigen, 
duſtern Ernft. Der Bater betrug ſich gegen ihn, als feier ein höheres 
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Weſen, deffin Unarten man dulden und das man auf jebe Weiſe bei 
guter Laune erhalten müſſe. Er durfte nur leiſe andeuten und Lieb⸗ 
lingsgerichte wurden gekocht und ſeltene Weine kredenzt. 

Als ich num dieſen Coppelius ſah, ging es graufig und ent ⸗ 
ſehlich in meiner Seele auf, daß ja niemand anders, als er, der 
Sandmann ſeyn könne, aber ber Sandmann war mir nicht mehr 
jener Bopanz aus dem Ammenmährden, der dem Gulenneft im Halb» 
monde Kinderaugen zu Apung holt. — Rein! — ein häßlicher ger 
Tpenftifcher Unhold, der überall, wo er etmfehreitet, Sammer — Roth 
— zeitliches, ewiges Berderben bringt. 

Ich war feft gezaubert. Auf die Gefahr entdect und, wie id 
deutlich dachte, Hart geftraft zu werben, blieb ich ftehen, den Kopf 
lauſchend durch die Gardine hervorgeftredt. Mein Vater empfing den 
Soppelins felerli. „Auf! — zum Werk," rief diefet mit heiferer 
ſchnatrender Stimme und warf den Rod ab. Der Bater zog fill und 
finfter feinen Schlafro@ aus und beide Meideten fi in lange ſchwarze 
Kittel. Wo fie die hernahmen, Hatte ich überfehen. Der Bater 
öffnete die Flügelthür eined Wandſchranks; aber ih fah, daB das, 
mas ich fo lange bafür gehalten, fein Wandſchrank, fondern vielmehr 
eine ſchwatze Höhlung war, im der ein Meiner Heerd fland. Cop⸗ 
pelius trat hinzu und eine blaue Flamme kniſterte auf dem Heerde 
empor. Allerlei feltfames Geräth ftand umher. Ach Gott! — wie 
fh nun mein alter Bater zum Feuer herabbüdke, da fah er ganz 
anders aus, Gin gräßlicher Frampfhafter Schmerz ſchien feine fanfe - 
ten ehrlihen Züge zum häßlichen widerwärtigen Teufelöbilde verzogen 
zu haben. Er fah dem Goppelius Ahnlich. Diefet ſchwang bie 
gluthrothe Zange und Holte damit hellblinkende Maffen aus dem diden 
Qualm, die er dann ämfig Hämmerte. Mir war ed ald würden Men» 
ſchengeſichtet ringsumher fihtbar, aber ohne Augen — ſcheußliche, 
tiefe ſchwarze Höhlen ftatt ihrer. „Augen her, Augen her!“ rief Cops 
pelius mit Bumpfer dröhnender Gtimme, Ich kreiſchte auf von teile 
dem Entfegen gewaltig erfaßt und ftürzte aus meinem Berftet heraus 
auf den Boden. Da ergriff mich Goppelius; Meine Beftie! — Meine 
Beſtie! mederte er zähnfletfhend! — riß mi auf und warf mid 
auf den Herd, daß die Blamme mein Haar zu fengen begann: „Run 
haben. wir Augen — Augen — ein fhön Paar Kinderaugen.” Co 
flüfterte Coppelius, und griff mit den Fäuften gluthrothe Körner 
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aus der Flamme, die er mir in die Yugen freuen wollte. Da hob 
mein Vater flehend die Hände empor und rief: Meifter! Meifter! laß 
meinem Nathanael die Augen — laß fie ihm! Goppelius lachte 
gellend auf und rief: „Mag denn ber Junge die Augen behalten und 
fein Penfum flennen in ber Welt: aber nun wollen wir bod den 
Mechanismus der Hände und ber Füße recht obferviren.“ Und damit 
faßte er mich gewaltig, daß die Gelenke Inadten, und ſchrob mir die 
Hände ab und die Füße und fepte fie bald hier, bald dort wieder 
ein. „S fteht doch überall nicht vecht! "3 gut fo wie ed war! — 
Der Alte hat's verftanden!” So ziſchte und lispelte Coppelius; 
aber alled um mich her wurde ſchwarz und finfter, ein jäher Krampf 
durchzuckte Nerv und Gebein — ich fühlte nichts mehr. Gin fanfter 
warmer Hau glitt über mein Geficht, ih ermwachte wie aus dem 
Todesſchlaf, die Mutter hatte ſich über mich Bingebeugt. „Iſt der 
Sandmann noch da?” ftammelte ih. „Rein, mein liebes Kind, der 
iſt lange, Tange fort, der thut bir feinen Schaden!" — So ſprach 
die Mutter und küßte und berzte den wieder gewonnenen Liebling. 

Bas fol ih Dich ermüden, mein herzlieber Lothar! was fol 
ich fo weitläuftig Einzelnes ber erzählen, da noch fo Vieles zu fagen 
übrig bleibt? Genugf — ich war bei der Lauſcherei entdect, und von 
Goppeliug gemißhandelt worden. Angft und Schrecen hatten mir 
ein hißiges Fieber zugezogen, an dem ich mehrere Wochen frank Tag. 
„IR der Sandmann noch dat” — Das war mein erfled geſundes 
Bort und das Zeichen meiner Genefung, meiner Rettung. — Nur 
noch den ſchreclichſten Moment meiner Jugendjahre darf ich Dir er- 
zählen; dann wirft Du überzeugt fegn, daß es nicht meiner Augen 
Blödigkeit ift, wenn mir nun alles farblos erfcheint, fondern, daß ein 
duntles Verhangniß wirklich einen trüben Wolkenſchleier über mein 
Leben gehängt bat, den ich vielleicht nur fterbend zerreiffe. — 

Goppelius ließ fih nicht mehr fehen, es hieß, er Habe bie 
Stadt verlaffen. 

Ein Jahr mochte vergangen feyn, ala wir der alten unveräns 
derten Sitte gemäß Abends an dem runden Tifche faßen. Der Bater 
war fehr heiter und erzählte viel Ergöpliches von den Reifen, die er 
in feiner Jugend gemacht. Da hörten wir ald es Neune fehlug, plötz⸗ 
lich die Hausthür in den Angeln knarren und Iangfame eiſenſchwere 
Schritte dröhnten duch den Hausflur die Treppe herauf. „Das ift 


14 Erſter Theil. 


Coppelius,“ fagte meine Mutter erblaffend. „Jal! — es it Cop⸗ 
pelius,“ wiederholte der Bater mit matter gebrochener Stimme. Die 
Ihränen ftürgten der Mutter aus den Augen. „Aber Bater, Vater! 
tief fie, muß es denn fo ſeyn?“ „Zum Ieptenmale! erwiederte diefer, 
zum letztenmale fommt er zu mir, ich verfpredhe ed Dir. Geh’ nur, 
geb’ mit den Kindern! — Geht — geht zu Bette! Gute Nacht!“ 

Mir war es, ald fey ich in ſchweren falten Stein eingepreßt — 
mein Athem ſtocte — Die Mutter ergriff mid beim Arm als ic; 
unbeweglich ftehen blieb: „Romm Nathanael, komme nur!“ — Ich 
Heß mid) fortführen, ich trat in meine Kammer. „Sei ruhig, fei ruhig, 
lege Dich ins Bette! — ſchlafe — ſchlafe“ rief mir die Muiter nad; 
aber von unbefchreiblicher innerer Angft und Unruhe gequält, fonnte 
ich fein Auge zuthun. Der verhaßte abfheulihe Coppelius fand 
vor mir mit funkelnden Augen und lachte mich hämifh an, verge- 
bens trachtete ich fein Bild los zu werden. Es mochte wohl ſchon 
Mitternacht feyn, als ein entfegficher Schlag geſchah, wie wenn ein 
Geſchütz Tosgefeuert würde. Das ganze Haus erdröhnte, es raſſelte 
und raufehte bei meiner Thüre vorüber, die Hausthüre wurde klirrend 
zugeworfen. „Das ift Coppelius!“ rief ich entjept und fprang aus 
dem Bette. Da kreiſchte es auf in ſchneidendem troftlofen Sammer, 
fort ftürzte ich nach des Baterd Zimmer, die Thüre ftand ofen, er⸗ 
flitender Dampf quoll mir entgegen, das Dienſtmädchen fehrie: Ad, 
der Herr! — der Herr! — Bor dem dampfenden Heerde auf dem Bo— 
den iag mein«Bater tobt mit ſchwarz verbranntem gräßlich verzerrtem 
Gefiht, um ihm herum heulten und mwinfelten die Schweftern — bie 
Mutter obnmädtig daneben! — „Coppelius, verruchter Satan, du 
haft den Bater erſchlagen!“ — So fhrie ih auf; mir vergingen bie 
Sinne. Als man zwei Tage darauf meinen Vater in den Sarg legte, 
waren feine Gefichtözüge wieder mild und janft geworden, wie fie in 
Leben waren. Zröftend ging es in meiner Seele auf, daß fein Bund 
mit dem teufliſchen Coppelius ihn nicht ind ewige Verderben ger 
fürgt haben konne — 

Die Erplofion hatte die Nachbarn gewectt, der Borfall wurde 
ruchbat und fam vor die Obrigkeit, welhe den Coppelius zur 
Verantwortung vorfordern wollte. Der war aber fpurlod vom Orte 
verſchwunden. 

Wenn ich Dir nun ſage, mein herzliebet Freund! daß jener 
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Wetterglashändler eben der verruchte Coppelius mar, fo wirft Du 
mir es nicht verargen, daß ich die feindliche Erſcheinung als ſchweres 
uUnheil bringend deute. Er war anders gekleidet, aber Coppelius 
Figur und Gefihtözüge find zu tief in mein Innerſtes eingeprägt, 
‘als daß hier ein Irrthum möglich ſeyn follte. Zudem hat Copper 
lius nicht einmal jeinen Ramen geändert. Gr gibt ſich hier, wie 
ih Höre, für einen piemontefifchen Rechanieue aus, und nennt fih 
Giuſeppe Coppola. 

Ich bin entſchloſſen es mit ihm aufzunehmen und des Vaters 
Tod zu rächen, mag es denn nun gehen wie es will. 

Der Mutter erzähle nichts von dem Erſcheinen des gräßlichen 
Unholde — Grüße meine liebe holde Clara, ih ſchreibe ihr in ruhi⸗ 
gerer Gemüthaftinnmung. Lebe wohl x. x. 


Clara an Rathanael, 

Bahr ift es, daß Du reiht Tange mir nicht gefchrieben haft, aber 
dennoch glaube ih, daß Du mich in Sinn und Gedanken trägft. 
Denn meiner gedachteſt Du wohl recht Iebhaft, ald Du Deinen leps 
ten Brief an Bruder Lothar abfenden wollteſt und die Aufichrift, 
ftatt an ihn, an mid) richteteft. Freudig erbrad) ich den Brief und 
wurde den Irrthum erft bei den Worten inne: Ach mein herzlicber 
Rothar! — Nun hätte ich nicht weiter Iefen, fondern den Brief dem 
Bruder geben follen. Aber, haft Du mir auch jonft manchmal in 
kindiſcher Nederei vorgeworfen, ich Hätte ſolch ruhiges, weiblich bes 
fonnenes Gemüth, daß ich wie jene Frau, drohe das Haus den Ein- 
fturg, noch vor fehneller Flucht ganz geſchwinde einen falſchen Kniff 
in der Senftergardine glattftreihen würde, fo darf ich doch wohl kaum 
verfigern, daß Deines Briefes Anfang mich tief erfehütterte. Ich 
konnte faum athmen, es flimmerte mir vor ben Augen. — Ad, mein 
herzgeliebter Rathanael! was konnte fo Entſetzliches in Dein Leben 
getreten fegn! Trennung von Dir, Dich niemals wieder fehen, ber 
Gedanke durchfuhr meine Bruft wie ein glühender Dolchftih. — Ih 
las und las! — Deine Echilderung des widerwärtigen Coppelius 
it gräßlich. Erſt jept vernahm ich, wie Dein guter alter Bater fold” 
entfeblichen, gewaitfamen Todes ftarb. Bruder Rothar, dem ich fein 
Eigenthum zuftellte, fuchte mich zu beruhigen, aber es gelang ihm 
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ſchlecht. Der fatale Wetterglashändler Giufeppe Coppola vers 
folgte mich auf Schritt und Tritt und beinahe ſchäme ih mid, es 
au geftehen, daß er felbft meinen gefunden, fonft fo ruhigen Schlaf in 
allerlei wunderlichen Traumgebilden zerftören konnte. Doch bald, ſchon 
den andern Zag, hatte ſich Alles anders in mir geftaltet. Gei mir nur 
nicht böfe, mein Inniggeliebter, wenn Rothar Dir etwa fagen möchte, 
daß ich trop Deiner feltfamen Ahnung Goppelius werde Dir etwas 
Böfes anthun, ganz heitern unbefonsbnen Einnes bin, wie immer. 

Gerade heraus will ih ed Dir nur geftehen, daß, wie ich meine, 
alles Entfeplihe und Schrecklliche, wovon Du ſprichſt, nnr in Deinem 
Innern vorging, die wahre wirkliche Außenwelt aber daran wohl 
wenig Theil hatte. Widermärtig genug mag der alte Coppelius 
getvefen ſeyn, aber daß er Kinder haßte, das brachte in Cuch Kin⸗ 
dern wahren Abſcheu gegen ihn hervor. 

Natürlich verknüpfte fi) nun in Deinem kindiſchen Gemüth der 
fhreeliche Sandmann aus dem Ammenmahrchen mit dem alten Cops 
pelius, der Dir, glaubteft Du auch nicht an den Sandmann, ein 
geſpenſtiſcher, Kindern vorzüglich gefährlicher, Unhold blieb. Das 
unheimliche Treiben mit Deinem Vater zur Nachtzeit war wohl nichts 
anders, ald daß beide indgeheim alchymiftifche Berjuche machten, wo⸗ 
mit die Mutter nicht zufrieden ſehn konme, da gewiß viel Geld 
unnügß verſchleudert und obendrein, wie es immer mit ſolchen Labos 
tanten der Fall feyn fol, des Baterd Gemüth ganz von dem trüges 
niſchen Drange nach hoher Weisheit erfüllt, der Familie abwendig 
gemacht wurde. Der Bater hat wohl gewiß durch eigene Unvorfids 
tigkeit feinen Tod herbeigeführt, und Goppelius ift nicht Schuld 
daran! Glaubt Du, daß ich den erfahrnen Rachbar Apotheker geftern 
frug, ob wohl bei chemiſchen Verſuchen eine folhe augenbliclich töde 
tende Erplofion möglich ſey? Der fagte: Ei allerdings und befchrieb 
mir nad) feiner Art gar weitläuftig und umftändlid, wie bad zugehen 
könne, und nannte dabei fo viel fonderbar Elingende Namen, die ih 
gar nicht zu behalten vermochte. — Run wirft Du wohl unwillig 
werben über deine Elara, Du wirft fagen: in died kalte Gemüth 
dringt fein Strahl des Geheimnifvollen, das den Menfchen oft mit 
unfiätbaren Armen umfaßt! fie erfhaut nur die bunte Oberfläche 
der Welt und freut fi, wie dad kindiſche Kind über die goldgleißende 
Frucht, in deren Innerm tödtlihes Gift verborgen. 
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AG mein herzgeliebter Rathanarlt glaubft Du denn nicht, daß 
aud in heitern — unbefangenen — forglofen Gemüthern die Ahnung 
wohnen fönne von einer dunflen Macht, die feindlih Uns in Unſerm 
eignen Selbft zu verderben firebt? — Aber verzeih' es mir, wenn ich 
einfältig’ Mädchen mid unterfange, auf irgend eine Weife Dir anzus 
deuten, was ich eigentlich von folhem Kampfe im Innern glaube. — 
Ich finde wohl gar am Ende nicht die rechten Worte und Du lächſt 
mid aus, nicht, weil ich was Dummes meine, fondern weil ih mic) 

ſo ungeſchict anftelle, e8 zu fagen. — 

Giebt e3 eine dunkle Macht, die fo recht feindli und verräther 
riſch einen Faden in unfer Inneres legt, woran fie und dann feſt⸗ 
padt und fortzieht auf einem gefahrvollen verderblichen Wege, den 
wir fonft nicht betreten haben würden — giebt es eine ſolche Macht, 
fo muß fie in Uns ſich, wie wir felbft geftalten, ja unfer Eelbft wer— 
den; benn nur fo glauben wir an fie und räumen ihr den Plaß ein, 
deffen fie bedarf, um jenes geheime Werk zu vollbringen, “Haben wir 
feften, durch das heitre Leben geftärkten Einn genug, um fremdes 
feindliches Cinwirken als folhes ſtets zu erkennen und den Weg, in 
den und Neigung und Beruf gefchoben, ruhigen Schrittes zu verfols 
gen, fo gebt wohl jene unheimliche Macht unter in dem vergeblichen 
Ringen nad) der Geftaltung, die unfer eignes Epiegelbild ſeyn follte. 4 
Es iſt aud) gewiß, fügt Lothar Hinzu, daß die dunkle phyſiſche 
Macht, haben wir uns durch uns ſelbſt ihr hingegeben, oft fremde 
Geſtalten, die die Außenwelt uns in den Weg wirft, in unſer Inneres 
hineinzieht, fo, daß wir" ſelbſt nur den Geift entzünden, der, wie wir 
in munderliher Täuſchung glauben, aus jener Geftalt fpricht. Es : 
At dad Phantom unferes eigenen Ichs, deffen innige Verwandtſchaft 
und beffen tiefe Einwirkung auf unfer Gemüth uns in die Hölfe 
wirft, oder in den Himmel verzüdt. — Du merkſt, mein herzlieber 
Nathanael! daß wir, ich und Bruder Lothar ums reiht über die 
Materie von dunflen Mächten und Gewalten ausgefprochen haben, 
die mir nun, nachdem id} nicht ohne Mühe das Hauptfächlichfte auf⸗ 
geſchrieben, ordentlich tiefinnig vorkommt. Lothars letzte Worte 
verſtehe ich micht ganz, ich ahne nur, was er meint, und doch ift es 
mir, al fei Alles ſehr wahr. Ich bitte Dich, ſchlage Dir den häß— 
lichen Advolaten Coppelius und den Wetterglasmann Giuferve 
Eoppola ganz aus dem Einn. Sey überzeugt, daß dieſe fremden 
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Geſtalt en nichts über Dich vermögen au der Glaube an ihre feind« 

 Tipe Gewalt kann fie Dir in der That feindlih machen/ Spräde 
nit aus jeder Zeile Deines Briefes die tieffte Aufregung Deines 
Gem üthe, fümerzte mid) nicht Dein Zuftand recht in innerfter Geele, 
wahrhaftig, ich könnte über den Advofaten Sandmann und ben Wetter« 
glashändler Coppelius ferzen. Sep heiter — heiter! — Ich habe 
mir vorgenommen, bei Dir zu erſcheinen, wie Dein Schutzgeiſt, und 
den häßlichen Goppola, follte er es ſich etwa beifommen Iaffen, 
Dir im Traum beſchwerlich zu fallen, mit lautem Lachen fortzubannen. 
Ganz und gar nicht fürchte ich mich vor ihm und vor feinen garflie 
gen Fäuften, er foll mir weder ald Advokat eine Näfcherei, noch als 
Sand mann die Angen verderben. 

Ewig, mein herzinnigfigeliebter Nathanael ac. x. x. 


Nathanael an Lothar. 

Sehr unlieb ift es mir, daß Glara neulich den Brief an Di 
aus, freilich durch meine Serftreutheit deranlaßtem, Irtthum erbrach 
und las. Sie hat mir einen ſehr tieffinnigen philoſophiſchen Brief 
geſchrieben, worin fie ausführlich beweiſet, daß Coppelius und 
Coppola nur in meinem Innern exiſtiren und Phantome meines 
Ichs find, die augenbliglich zerftäuben, wenn ich fie als ſolche ere 
Tenne. In der That, man follte gar nicht glauben, daß der Geift, 
der aus ſolch' hellen holdlächelnden Kindesaugen, oft wie ein lieb⸗ 
lichet füßer Traum, hervorleuchtet, fo gar verftändig, fo magiftermäßig 
diftinguiren fünne. Sie beruft fi) auf Did. Ihr habt über mich 
geſproch en. Du lieſeſt ihr wohl Togifche Gollegia, damit fie alles fein 
fihten und fondern Ierne. — Laß das bleiben! — Uebrigens ift es 
wohl gewiß, daß ber,Wetterglashändler Biufeppe Goppola keines— 
weges der alte Advokat Coppelius ift. Ich höre bei dem erft neuers 
dings angefommenen Profefjor der Phyſik, der, tie jener berühmte 
Naturforfher, Spalanzani heißt und italiänifher Abkunft if, 
Collegia. Der kennt den Goppola ſchon feit vielen Jahren und 
überdem hört man es auch feiner Ausſprache an, daß er wirklich 
Biemontefer iſt. Goppeliug war ein Deutfcher, aber wie mich dünkt, 
ein ehrlicher. Ganz beruhigt bin ich nicht. Kaltet Ihr, Du und 
Clara, mi immerhin für einen düftern Träumer, aber nicht los 
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Tann id den Eindrud werden, den Coppelius verfluchtes Geſicht 
auf mid) macht. Ich bin froh, daß er fort ift aus ber Stadt, wie 
mir Spalanzani fagt. Diefer Profeffor ift ein wunderlicher Rau. 
Ein Heiner rundlichet Mann, das Geſicht mit ftarfen Backenknochen, 
feiner Rafe, aufgetvorfenen Lippen, Heinen ftehenden Augen. Doch 
beffer, als in jeder Befchreibung, fieht Du ihn, wenn Du den 
Gaglioftro, wie er von Chodomwiedi in irgend einem Berlinifchen 
Taſchenkalender fteht, anſchaueſt. — Co fieht Spalanzani aus. — 
Neulich fteige ich die Treppe herauf und nehme wahr, daß die fonft 
einer Glasthüre dicht vorgezogene Gardine zur Seite einen Heinen 
Spalt läßt. Selbft weiß ich nicht, wie ich dazu fam, neugierig durchs 
qubliden. Gin hohes, fehr ſchlank im reinften Ebenmaß gemachfenes, 
herrlich gekleidetes Frauenzimmer faß im Zimmer vor einem Meinen 
Tiſch, auf ben fie beide Arme, die Hände zufammengefaltet, gelegt 
hatte. Sie faß der Thüre gegenüber, fo, daß ich ihr engelfchönes 
Gefiht ganz erblidte. Sie ſchien mid nicht zu bemerken, und übers 
haupt hatten ihre Augen etwas Starres, beinahe möcht' ich fagen, 
feine Sehfraft, ed war mir fo, als ſchliefe fie mit offnen Augen. 
Mir wurde ganz unheimikh und deshalb ſchlich ich leiſe fort ins 
Auditorium, das daneben gelegen. Nachher erfuhr ich, daß die Ge- 
ftaft, die ih gefehen, Spalanzani's Tochter, DIimpia war, die 
er fonderbarer und ſchlechter Weife einfperrt, fo, daß durchaus fein 
Menſch in ihre Nähe kommen darf. — Um Ende hat es eine Ber 
mwandtniß mit ihr, fie ift vielleicht blödfinnig oder fonft. — Weshalb 
ſchreibe ih Dir aber das Alles? Beffer und ausführlicher hätte ich 
Dir dad mündlich erzählen können. Wiffe nämlich, daß ich über 
vierzehn Tage bei Eud bin. IH muß mein füges liebes Engelebilb, 
meine Clara, wieberfehen. Weggehaucht wird dann die Berftimmung 
ſeyn, Die fi (ich muß das geftehen) nach dem fatalen verftändigen 
Briefe meiner bemeiftern wollte. Deshalb ſchreibe ih auch Heute nicht 
an fie. 
Zaufend Grüße x. x. ıc. 


ESeltfamer und wunderlicher kann nicht? erfunden werden, ald 
dasjenige ift, was fi) mit meinem armen Freunde, dem jungen Stus 
denten Nathanael, zugetragen, und was ich Dir, günftiger Xefer! 
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zu erzählen unternommen. Haft Du, Geneigtefter! wohl jemals ct» 
was erlebt, dad Deine Bruſt, Sinn und Gedanken ganz und gar 
erfüllte, alles Andere daraus verbrängend? Es gährte und kochte in 
Dir, zur fiedenden Gluth entzündet fprang das Blut durch die Adern 
und färbte höher Deine Wangen. Dein Blit war fo ſeltſam ale 
wolle ex Geftalten, feinem andern Auge fihtbar, im leeren Raum 
erfaffen und die Rede zerfloß in bunfle Seufzer. Da frugen Dich 
die Freunde: Wie ift Ihnen, Verehrter? — Was haben Sie, Theurer? 
Und nun wollteſt Du das innere Gebilde mit allen glühenden Yars 
ben und Schatten und Lichtern auöfprehen und mühteft Did ab, 
Worte zu finden, um nur anzufangen. Aber es war Dir, ald müß- 
teft Du nun glei im erften Wort alles Wunderbare, Herrliche, Ent» 
fegliche, Luſtige, Grauenhafte, das fich zugetragen, recht zufammen- 
greifen, fo daß e8, wie ein eleftrifcher Schlag, alle treffe. Doc) jedes 
Dort, Alles was Rede vermag, ſchien Dir farblos und froftig und 
todt. Du ſuchſt und fucht, und flotterft und ftammelft, und die 
nüchternen Fragen der Freunde fehlagen, wie eifige Windeshauche, 
hinein in Deine innere Gluth, bis fie verlöfchen will. Hatteft Du 
aber, vie ein Teer Maler, erft mit einigen verwegenen Strichen 
den Umriß Deines innern Bildes bingeworfen, fo trugft Du mit 
Teichter Mühe immer glühender und glühender die Farben auf und 
das lebendige Gervühl mannigfaher Geflalten riß die Freunde fort 
und fie fahen, wie Du, ſich felöft mitten im Bilde, dad aus Deinem 
Gemüth herporgegangen! — Mich hat, wie ich ed Dir, geneigter Le— 
fer! geftehen muß, eigentlich niemand nad) der Gefchichte des jungen 
Rathanael gefragt; Du weißt ja aber wohl, daß id) zu dem wun—⸗ 
derlihen Gefchlechte der Autoren gehöre, denen, tragen fie etwas fo 
in fi, wie ich es vorhin beſchrieben, fo zu Muthe wird, ald frage 
jeder, der in ihre Nähe kommt und nebenher auch wohl nod die 
ganze Belt: Was ift es denn? Grzählen Sie Liebfter! — So trich 
es mich denn gar gewaltig, von Rathanaels verhängnißvollem Les 
ben zu Dir zu ſprechen. Das Wunderbare, Seltfame davon erfüllte 
meine ganze Seele, aber eben deshalb und weil ih Dich, o mein 
Leſer! gleich geneigt machen mußte, Wunderliches zu ertragen, wel⸗ 
ches nichts Geringes iſt, quäfte ih mich ab, NRathanaels öeſchichte, 
bedeutend — originell, ergreifend, anzufangen: „Es war einmal” 
— der fihönfte Anfang jeder Erzählung, zu nüchtern! — „Zn der 
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Meinen Provinzial-Stadt ©. lebte" — etwas beffer, wenigſtens aus⸗ 
bolend zum Climar — Dder glei) medias in res: „Eher er ih 
zum Teufel, rief, Wutb und Entfepen im wilden Blid, der Student 
Nathanael, als der Wetterglashändler Giufeppe Coppola“ — 
Das hatte ich im der That fehon aufgefchrieben, ald ich in dem wil- 
den Blid des Studenten Rathanael etwas Poffirlijes zu verfpüren 
glaubte; die Geſchichte ift aber gar nicht fpaßhaft. Mir kam keine 
Rede in den Sinn, die nur im mindeften etwa von dem Farben 
glanz des innern Bildes abzufpiegelm ſchien. Ich beſchloß gar nicht 
anzufangen. .Rimm, geneigter Leſer! die drei Briefe, welche Freund 
Lothar mir gütigft mittheilte, für den Umriß des Gebildes, in das 
ich nun erzählend immer mehr und mehr Farbe hineinzutragen mich 
bemühen werde. Vieleicht gelingt ed mir, manche Geftalt, wie ein 
guter Portraitmaler, fo aufzufaffen, daß Du fie ähnlich findeft, ohne 
das Driginal zu kennen, ja daß ed Dir ift, ald Hätteft Du die Per- 
fon recht oft ſhon mit leibhaftigen Yugen gefehen. Bielleit wirft 
Du, o mein Lefer! dann glauben, daß nichts wunderlicher und toller 
fei, als das wirkliche Leben und daß dieſes der Dichter doch nur, 
wie in eines matt gefhliffnen Spiegels dunklem Widerfein, auf 
faſſen könne. 

Damit klarer merde, was gleich anfangs zu wiſſen nöthig, ift 
jenen Briefen noch hinzuzufügen, daß bald darauf, ald Rathanaels 
Bater geftorben, Clara und Lothar, Kinder eines weitläuftigen 
Bertvandten, der ebenfalls geftorben und fie verwaift nachgelaſſen, 
von Nathanaels Mutter ind Haus genommen wurden. Glara 
und Nathanael faßten eine heftige Zuneigung zu einander, wogegen 
fein Menfd auf Erden etwas einzumenden hatte; fie waren daher 
Berlobte, ald Nathanael den Ort verlieh, um feine Studien in 
©. — fortzufegen. Da ift er nun in feinem Iepten Briefe und hört 
Collegia bei dem berühmten Profeffor Phyfices, Spalanzani. 

Nun Lönnte ich getroft in der Erzählung fortfahren; aber in 
dem Yugenblid ſteht Clara's Bild fo lebendig mir vor Augen, daß 
ich nicht wegſchauen kann, fo wie es immer geſchah, wenn fie mid 
boldlähelnd anblidte. — Für ſchön konnte Elara keinesweges gels 
ten; dad meinten alle, die fih von Amtswegen auf Schönheit ver« 
fliehen. Doch lobten die Architelten die reinen Berhältniffe ihres 
Wuchſes, die Maler fanden Naden, Ehultern und Bruft beinabe zu 
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keuſch geformt, verliebten ſich dagegen fämmtlid in das wunder⸗ 
bare Magdalenenhaar und fafelten überhaupt viel von Battoniſchem 
Eolorit. Einer von ihnen, ein wirklicher Phantaft, verglich aber 
böchftfeltfamer Weife Clara's Augen mit einem See von Ruisdael, 
in dem fi} deö wolfenlofen Himmels reines Azur, Wald» und Ilus 
menflur, der reichen Landſchaft ganzes buntes, heittes Leben fpiegelt. 
Dieter und Meifter gingen aber weiter und fprahen: Was See — 
was Spiegel! — Können wir denn das Mädchen anfhauen, ohne 
daß und aus ihrem Blick wunderbare himmliſche Gefänge und Klänge 
entgegenftrahlen, die in unfer Innerftes dringen, daß da alles wach 
und rege wird? Gingen wir felbft denn nichts wahrhaft Gefcheutes, 
fo ift überhaupt nicht viel an’ und und das lefen wir denn auch 
deutlih in dem um Clara's Lippen ſchwebenden feinen Lächeln, 
wenn wir und unterfangen, ihr etwas vorzuquinfeliren, das fo thun 
will als ſeh es Gejang, unerachtet mur einzelne Töne verworren Durch 
einander fpringen. Es war dem fo. Clara hatte die lebenskräftige 
Phantafie des Heitern unbefangenen kindiſchen Kindes, ein tiefes weib⸗ 
uͤch zarted Gemüth, einen gar Heilen ſcharf fihtenden Verſtand. Die 
Nebler und Schwedlet Hatten bei ihr böfes Spiel; denn ohne zu viel 
zu reden, was überhaupt in Clara's ſchweigſamer Natur nicht Tag, 
fagte ihnen der heile Blick, und jenes feine ironiſche Lächeln: Lieben 
Freunde! mie möget ihr mir denn zumuthen, daß ich Eure verflie- 
Fende Schattengebilde für wahre Geftalten anfehen fol, mit Leben 
und Regung? — Glara wurde deshalb von vielen Falt, gefühllos, 
proſaiſch gefcholten; aber andere, die das Leben in klarer Tiefe aufs 
gefaßt, liebten ungemein dad gemüthvolle, verftändige, kindliche Mäd- 
hen, doch feiner jo jehr, ald Natbanael, der fi in Wiffenfhaft 
und Kunft Präftig und heiter bewegte. Clara hing an dem Gelich« 
ten mit ganzer Seele; die erſten Wolkenſchatten zogen durch ibr Le— 
ben, als er fih von ihr trennte. Mit welchem Entzüden flog fie in 
feine Arme, ald er nun, wie er im legten Briefe an Lothar es ver- 
beißen, wirfi in feiner Baterftadt in’ Zimmer der Mutter eintrat, 
Es geſchah fo wie Nathanael geglaubt; denn in dem Augenblick. 
als er Clara wieder fah, dachte er weder an den Advokaten Cops 
pelius, noch an Clara's verftändigen Brief, jede Berftimmung war 
verſchwunden. 

Recht hatte aber Nathanael doch, als er feinem Fteunde Los 
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tbar fhrieb, daß des widerwärtigen Wetterglashändlerd Coppola 
Geftalt recht feindlich in fein Feben getreten fei. Alle fühlten das, 
da Nathanael gleich in den erften Tagen in feinem ganzen Weſen 
durchaus verändert ſich zeigte. Er verſank in düftre Träumereien, 
und trieb es bald fo feltfam, wie man es niemals von ihm gewohnt 
geweſen. Alles, das ganze Reben war ihm Traum und Ahnung ger 
worden; immer fprach er davon, mie jeder Menfch, ſich frei wähnenn, 
nur dunklen Mächten zum graufamen Spiel diene, vergeblich lehne 
man fi) dagegen auf, demüthig müffe man fich dem fügen, was das 
Schickſal verhängt habe. Er ging fo weit, zu behaupten, daß es thö- 
richt fei, wenn man glaube, in Kunft und Wiffenihaft nach felbftthär 
tiger Willkür zu fchaffen; denn die Begeifterung, in der man nur zu 
ſchaffen fähig fei, komme nicht aus dem eignen Innern, fondern fei das 
Einwirken irgend eines außer ung felbft liegenden höheren Prinzips. 
Der verftändigen Clara war diefe myſtiſche Echmwärmerei im 
höchften Grade zumider, doch ſchien es vergebens, fih auf Widerle- 
gung einzulaffen. Nun dann, wenn Nathanael bewies, daß Cop⸗ 
pelius das böfe Prinzig fei, as ihn in dem Augenblia erfaßt 
habe, als er hinter dem Vorhange lauſchte, und daß dieſer wider 
wärtige Dämon auf entfepliche Weife ihr Liebesglück ftören werde, 
da wurde Clara ehr ernft und ſprach: „Ja Nathanael! Du haft 
Net, Coppelius ift ein böfes feindliches Prinzip, er kann ente 
fepliches wirken, wie eine teuflifhe Macht, die fihtbarlic in das 
Leben trat, aber nur dann, wenn Du ihn nicht aus Einn und Ges 
danken verbannft. So lange Du an ihn glaubft, ift er auch und 
wirft, nur Dein Glaube ift feine Macht.” — Rathanael, ganz 
erzürnt, daß Clara bie Eriftenz ded Dämon nur in feinem eignen 
Innern ftatuire, wollte dann hervorrüden mit der ganzen mpftiichen 
Xehre von Zeufeln und graufen Mächten, Clara brach aber ver« 
drießlich ab, indem fie irgend etwas Gleichgüftiges dazwiſchen ſchob, zu 
NRathanaeld nicht geringem Aerger. Der dachte, Falten unempfängs 
lichen Gemüthern verſchließen ſich ſolche tiefe Geheimniffe, ohne fi 
deutlich bewußt zu ſeyn, daß er Clara eben zu ſolchen untergeord⸗ 
neten Raturen zähle, weshalb er nicht abließ mit Verfuchen, fie in 
jene Geheimniffe einzuweiben. Am früben Morgen, wenn Glara dad 
Frühftüd bereiten half, ftand er bei ihr und Ins ihr aus allerlei my⸗ 
ſtiſchen Büchern vor, daß Clara bat: Aber lieber Rathanael, wenn 
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ich Did nun das Höfe Prinzip ſchelten wollte, das feindlich auf 
meinen Kaffee wirft? — Denn, wenn ih, wie Du es willſt, alles 
ſtehen und liegen laffen und Dir, indem Du liefeft, in die Augen 
hauen foll, fo läuft mir der Kaffee ins Feuer und ihr befommt alle 
fein Frübftüd! — Rathanael Happte dad Buch Heftig zu und rannte 
voll Unmuth fort in fein Zimmer. Sonſt hatte er eine befondere 
Etärke in anmuthigen, lebendigen Erzählungen, die er auffchrieb, 
und die Glara mit dem innigften Bergnügen anbörte; jept waren 
feine Dichtungen düfter, unverftändli, geftaltlos, fo daß, wenn 
Clara ſchonend es auch nicht fagte, er doch wohl fühlte, wie wenig 
fie davon angefprochen wurde. Nichts war für Clara tödtender, ald 
das Rangweilige; in Blid und Rede fprach ſich dann ihre nicht zu 
befiegende geiftige Schläfrigfeit aus. Nathanael® Dichtungen war 
gren in der That fehr Tangweilig. Sein Berdruß über Clara's kals 
tes profaifches Gemüth jtieg höher, Clara konnte ihren Unmuth über 
Nathanaels dunkle, düftere, langweilige Myftit nicht überwinden, 
und fo entfernten beide im Innern fih immer mehr von einander, 
chne es felbft zu bemerken. Die Geftalt des häßlichen Goppelius 
war, wie Nathanael felbft es ſich geftehen mußte, in feiner Phan⸗ 
tafie erbleicht und es oftete ihm oft Mühe, ihn in feinen Dichtun⸗ 
gen, wo er als graufer Schicſalspopanz auftrat, recht Icbendig zu 
coloriren. Es kam ihm endlich ein, jene düftre Ahnung, daß Cop⸗ 
pelius fein Riebesglüd ftören werde, zum Gegenftande eines Gedich⸗ 
tes zu machen. Gr ſtellte fi) und Elara dar, in treuer Liebe ver- 
bunden, aber dann und wann war es, ald griffe eine ſchwarze Fauft 
in ihr Leben und riffe irgend eine Freude heraus, die ihnen aufger 
gangen. Endlich, ala fie fhon am Traualter ftehen, erſcheint der ent» 
fegliche Coppelius und berührt Glara’6 holde Augen; die fpringen 
in Nathanaels Bruft wie blutige Funken fengend und brennend, 
. Goppelius faßt ihn und wirft ihn in einen flammenden euere 
Frei, der ſich dreht mit der Schnelligkeit des Sturmes und ihn fau- 
ſend und braufend fortreißt. Es ift ein Toſen, ald wenn der Orkan 
grimmig hineinpeitfht in die fhäumenden Meereöwellen, die fi wie 
ſchwarze, mweißhauptige Riefen emporbäumen in mwüthendem Kampfe. 
Aber durch dies wilde Tofen hört er Clara’s Stimme: Kannft Du 
mic) denn nit erfhauen? Goppeliug hat Dich getäujcht, das war 
ven ja nicht meine Augen, die fo in Deiner Bruft brannten, das 
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waren ja glühende Tropfen Deines eignen Herzblut® — ich habe ja 
meine Augen, fieh’ mich do nur an! — Nathanael denkt: das ift 
Glara, und id) bin ihr Eigen ewiglich. — Da ift ed, ala faßt der 
Gedanke gewaltig in den Feuerkreis hinein, ‚daß er fiehen bleibt, und 
im ſchwarzen Abgrund verrauſcht dumpf das Getöfe. Rathanael 
blidt in Clara's Augen; aber es ift der Tod, der mit Clara's 
Augen ihn freundlich anſchaut. 

Während Nathan ael dies dichtete, war er fehr ruhig und ber 
fonnen, er feilte und beſſerte an jeder Zeile und da et ſich dem mer 
triſchen Zwange unterworfen, ruhte er nicht, bis alles rein und wohl⸗ 
tlingend fi fügte. Als er jedoch nun endlich fertig worden, und 
das Gedicht für ſich laut Ins, da faßte ihn Graufen und wildes Ent« 
fegen und er ſchrie auf: Weſſen grauenvolle Etimme ift das? — Bald 
ihien ihm jedod das Ganze wieder nur eine fehr gelungene Dice 
tung, und es war ihm, als müffe Glara’s kaltes Gemüth dadurch 
entzündet werden, wiewohl er nicht deutlich Dadhte, wozu denn Clara 
entzündet, und wozu es denn nun eigentlich führen folle, fie mit den 
grauenvollen Bildern zu ängftigen, die ein entiepliches, ihre Liebe 
zerſtörendes Geſchick weiffagten. — Eie, Nathanael und Clara, 
ſaßen in der Mutter Meinem Garten, Glara war fehr heiter, weil 
Natbanael fie feit drei Tagen, in denen er an jener Dichtung 
ſchrieb, nicht mit feinen Träumen und Ahnungen geplagt hatte. Auch 
Nathanael ſprach Iebhaft und froh von luftigen Dingen wie fonft, 
1, daß Glara fagte: Nun erft habe ich Dich ganz wieder, ſiehſt Du 
es wohl, wie wir den häßlichen Coppelius vertrieben haben? Da 
fiel dem Nathanael erft ein, daß er ja die Dichtung in der Taſche 
trage, die er habe vorlefen wollen. Er zog auch fogleich die Blätter 
bervor und fing an zu Iefen: Clara, etwas Tangmweiliges wie ger 
wöhnlih vermuthend und ſich darein ergebend, fing an, ruhig zu 
firiden. Aber fo wie immer ſchwärzer und fhrwärzer das düſtre Ger 
wölt aufftieg, ließ fie den Stricſtrumpf finfen und blidte ſtart dem 
Nathanael ind Auge. Den rif feine Dichtung unaufhaltfam fort, 
bochroth färbte feine Wangen die innere Gluth, Thränen quollen ihm 
aus den Augen. — Endlich hatte er geſchloſſen, er ſtöhnte in tiefer 
Ermattung — er faßte Clara’d Hand und feufzte wie aufgelöft in 
troftlofem Jammer: Ah! — Clara — Elara! — Elara drüdte 
ihn fanft am ihren Buſen und fagte leiſe, aber fehr langſam und 
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ernft: Nathanael — mein herzlieber Rathanael! — wirf dad 
tolle — unfinnige — mahnfinnige Mährchen ind Feuer. Da fprang 
Nathanael entrüftet auf und rief, Clara von fih ſtoßend: Du 
lebloſes, verdammtes Automat! Er rannte fort, bittre Thränen vergoß 
die tief verlegte Clara: Ach et hat mich niemals geliebt, denn er 
perſteht mich nicht, ſchluchzte fie Tant. — Lothar trat in die Laube; 
Clara mußte ihm erzählen was vorgefallen; er Tiebte feine Schweſter 
mit ganzer Seele, jedes Wort ihrer Anklage fiel wie ein Funke in 
fein Inneres, fo, daß der Unmuth, den er wider den träumerifchen 
Nathanael lange im Herzen getragen, ſich entzündete zum wilden 
Zorn. Er lief zuNathanael, er warf ihm das unfinnige Betragen 
gegen bie geliebte Schwefter in harten Worten vor, die der aufbraus 
fende Rathanael eben fo erwiederte. Ein hyantaftifcher, mahnfinnis 
ger Gel wurde mit einem miferablen, gemeinen Alltagsmenſchen er= 
tiebert. Der Zweikampf war unvermeidlich. Cie beichloffen, fih am 
folgenden Morgen Hinter dem Garten nad) dortiger afademifcher Sitte 
mit ſcharf geſchliffenen Stoßrappieren zu ſchlagen. Stumm und finfter 
ſchlichen fie umher, Clara Hatte den heftigen Streit gehört und ges 
fehen, daß der Fechtmeifter in der Dämmerung die Rappiere brachte. 
Sie ahnte was gefchehen follte. Auf dem Kampfplatz angefommen 
hatten Lothat und Nathanael fo eben düſterſchweigend die Röcke 
abgeworfen, blutdürftige Kampfluſt im brennenden Auge wollten fie 
gegen einander ausfallen, ald Clara durch die Gartenthür herbeis 
flürzte. Schluchzend rief fie laut: Ihr wilden entfeplichen Menfchen! 
— floßt mid) nur gleich nieder, ehe ihr Euch anfallt; denn wie foll 
ich denn Tänger Ieben auf der Welt, wenn ber Geliebte den Brus 
der, oder wenn der Bruder den Geliebten ermordet hat! — Lothar 
lieg die Waffe finten und fah ſchweigend zur Erde nieder, aber in 
Nathanaels Innerm ging in herzzerreißender Wehmuth alle Liebe 
wieder auf, wie er fie jemals in der herrlichen Jugendzeit ſchönſten 
Tagen für die Holde Clara empfunden. Das Mordgewehr entfiel 
feiner Hand, er ſtürzte zu Clara's Füßen. Kannft Du mir denn 
jemals verzeihen, Du meine einzige, meine herzgeliebte Clara! — 
Kannſt Du mir verzeihen, mein herzlieber Bruder Lothar! — Lothar 
wurde gerührt von des Freundes tiefem Schmerz; unter taufend Thrä— 
nen umarmten fih die drei verföhnten Menſchen und ſchwuren, nicht 
von einander zu laffen in fteter Liebe und Treue. 
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Dem Nathanael mar ed zu Muthe, als fei eine ſchwere Laſt, 
die ihn zu Boden gedrüdt, von ihm abgemälzt, ja ald habe er, Wider⸗ 
fand Teiftend der finftern Macht, die ihn befangen, fein ganzes Seyn, 
dem Vernichtung dropte, gerettet. Noch drei felige Tage verlebte er 
bei den Lieben, dann kehrte er zurüd nad) G., wo er noch ein Jahr 
zu bleiben, dann aber auf immer nad} feiner Baterftadt zurüdzufehren 
gedachte. 

Der Mutter war alles, ‚mas fih auf Coppelius bezog, vers 

ſchwiegen worden; denn man wußte, daß fie nicht ohne Gntfegen an 
ihn denken fonnte, weil fie, wie Nathanael, ihm den Tod ihres 
Mannes Schuld gab. ö 


Wie erftaunte Nathanael, als er in feine Wohnung wollte 
und fah, daß das ganze Haus niedergebrannt war, fo daß aus dem 
Schutthaufen nur die nadten Feuermauern bervorragten. Unerachtet 
dad Feuer in dem Laboratorium des Apothekers, der im untern Stode 
wohnte, ausgebrochen war, dad Haus daher von unten herauf ger 
brannt hatte, fo war ed dod den fühnen, rüftigen Freunden geluns 
gen, noch zu rechter Zeit in Nathanaels im obern Stock gelchenes 
Zimmer zu dringen, und Bücher, Manuferipte, Inftrumente zu retten. 
Alles hatten fie unverfehrt in ein anderes Haus getragen, und dort 
ein Zimmer in Beſchlag genommen, welches Nathanael nun ſogleich 
bezog. Richt fonderlich achtete et darauf, daß er dem Profeſſor Spar 
Ianzani gegenüber wohnte, und eben fo wenig ſchien es ihm etwas 
Befonderes, als er bemerkte, daß er aus feinem Fenſter gerade hins 
ein in das Zimmer blidte, wo oft Dlimpia einfam faß, jo, daß er 
ihte Figur deutlich erkennen konnte, wiewohl die Züge des Geſichts 
undeutlih und verworren blieben. Wohl fiel es ihm endlich auf, 
dag Dlimpia oft Stundenlang in derfelben Stellung, wie er fie 
einft durch die Olasthäre entdedte, ohne irgend eine Beſchäftigung 
an einem Meinen Tiſche faß und daß fie offenbar. unverwandten 
Blickes nah ihm herüberfhaute; er mußte ſich auch felbft geftehen, 
daß er nie einen fhöneren Wuchs gefehen; indeffen, Clara im Herzen, 
blieb ihm die fleife, Harte Olimpia höchſt gleichgültig und nur zus 
meilen fah' er flüchtig über fein Gompendium berüber nad} der ſchönen 
Bildfäule, das war Alles. — Eben ſchrieb er an Clara, ala es leife 
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an die Thüre Plopfte; fie öffnete fih auf feinen Zuruf und Goppola’& 
widerwärtiges Gefiht fah hinein. Nathangel fühlte fih im Innere 
ften erbeben; eingeben? deffen, was ihm Spalanzani über den 
Landsmann Eoppola gefagt und was er auch Rüdfichts des Sande 
mannd Goppelius der Geliebten fo heilig verſprochen, ſchämte er 
ſich aber felbft feiner kindiſchen Gefpenfterfurcht, nahm ſich mit aller 
Gewalt zufammen und ſprach fo fanft und gelaffen, ald möglich: 
„Ih Laufe fein Wetterglas, mein lieber Freund! gehen Sie nur!” 
Da trat aber Goppola vollends in die Stube und ſprach mit heifer 
tem Ton, indem fih das weite Maul zum häßlichen Lachen verzog 
und die Meinen Augen unter den grauen fangen Wimpern ſtechend 
bervorfunkelten: „Ci, nir Wetterglas, nig Wetterglas! — hab au 
flöne Oke — flöne Dfel“ — Entfept rief Natbanael: „Toller 
Menſch, wie kannſt Du Augen haben? — Augen — Augen? —” 
Aber in dem Augenblid hatte Coppola feine Wettergläfer bei Seite 
gefept, griff in die weiten Rodtafhen und holte Rorgnetten und 
Brillen heraus, die er auf den Tiſch Iegte. — „Ru — Nu — Brill” 
— Brill' auf der Nas’ fu fege, das ſeyn meine Oke — ffüne Die!” 
— Und damit holte er immer mehr und mehr Brillen heraus, fo, 
daß %8 auf dem ganzen Tiſch feltfam zu flimmern und zu funkeln 
begann. Tauſend Augen blickten und zudten krampfhaft und ftartten 
auf zum Nathannel; aber er konnte nicht megfchauen von dem 
Tiſch, und immer mehr Brillen legte Coppola hin, und immer 
wilder und wilder fprangen flammende Blide durch einander und 
ſchoſſen ihre blutrothe Etrablen in Nathanael® Bruft. Ueber—⸗ 
mannt von tollem Entfepen fehrie er auf: halt ein! halt ein, fürde 
terlicher Menih! — Er hatte Goppola, der eben in die Tafche griff, 
um noch mehr Brillen herauszubringen, unerachtet ſchon der ganze 
Tiſch überdedt war, beim Arm feitgepadt. Coppola machte ſich mit 
heiferem widrigem Rachen fanft los und mit den Worten: „Ah! — 
nig für Sie — aber hier fföne Glas“ — hatte er alle Brillen zu» 
fammengerafft,- eingeftedt und aus der Geitentafhe des Roas eine 
Menge großer und Eleiner Perfpeftive hervorgebolt. So mie die 
Brillen nur fort twaren, wurde Rathanael ganz ruhig und an Clara 
denkend fah’ er wohl ein, daß der entjeplihe Spuk nur aus feinem 
Innern hervorgegangen, fo wie daß Coppola ein höchſt ehrlicher 
Mechanicus und Opticus, keinesweges aber Goppelii verfluhter 
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Doppeltgänger und Revenant ſeyn könne. Zudem hatten alle Gläſer, 
die Copp ola nun auf den Tiſch gelegt, gar nichts befonderes, am 
wenigften fo etwas gefpenftiiche® wie die Brillen und, um alles wie⸗ 
der gut zu machen, beſchloß Natha nael dem Eoppola jept wirklich 
etwas abzufaufen. Er ergriff ein Meines fehr fauber gearbeitetes 
Taſchenperſpektiv und ſah, um es zu prüfen, durch das Fenſter. Noch 
im eben war ihm fein Glas vorgekommen, das die Gegenftände ſo 
tein, ſcharf und deutlich dicht vor die Augen rüdte. Unwillkürlich 
fah' ex hinein in Spalanzani’s Zimmer, Olimpia ſaß, wie ger 
mwöhnlih, vor dem Meinen Tifh, die Arme darauf gelegt, die Hände 
gefaltet. — Nun erfhaute Nathanael erft Olimpia's wunderſchön 
geformtes Gefiht. Nur die Augen ſchienen ihm gar feltfam ftarr 
und tobt. Dod wie er immer fehärfer und ſchärfer durch das Glas 
hinſchaute, war es, ald gingen in Olimpia's Augen feuchte Mens 
deöftrahlen auf. Es ſchien, ald wenn nun erft die Sehfraft entzündet 
würde; immer lebendiger und Iebendiger flammten die Blide. Nas 
thanael lag tie feftgesaubert im Fenfter, immer fort und fort die 
himmliſch / ſchͤne ODlimpia betrachtend. Ein Räuspern und Scharren 
weckte ihn, wie aus tiefem Traum. Coppola ſtand hinter ihm: 
Tre Zechini — drei Dukat — Rathanael batte den Opticus rein 
vergefien, raſch zahlte er das verlangte. „Nid jo? — flöne Glas — 
ftöne Glas!“ frug Coppola mit feiner widerwärtigen heifern Stimme 
und dem hämifchen Lächeln. „Sa, ja, ja!“ eriwiederte Nathanael 
verdrießlich; „Adieu, lieber Freund!” — Coppola verließ nicht ohne 
viele feltfame Seitenblide auf Nathanael, das Zimmer. Er hörte 
ihm auf der Treppe laut laden. „Nun ja, meinte Nathanael, er 
lacht mic) aus, weil ic ihm das Fleine Perfpeftiv gewiß viel zu 
theuer bezahlt habe — zu theuer bezahlt!" — Indem er diefe Worte 
Teife ſprach, war es, als halle ein tiefer Todesfeufzer grauenvoll durch 
das Zimmer, Nathangaels Athem ftodte vor innerer Angft. — Er 
hatte ja aber felbft fo aufgefeufst, das merkte er wohl. Clara, 
ſprach er zu ſich felber, hat wohl Recht, daß fie mich für einen ab- 
gefehmadten Geifterfeher hält; aber närriſch ift es doch — ach wohl 
mehr, ald närrijh, daß mich der Dumme Gedanke, id) hätte das Glas 
dem Eoppola zu theuer bezahlt, noch jet fo fonderbar ängftigt; 
den Grund davon fehe ich gar nicht ein. — Jept fepte er fih bin, 
um den Brief an Clara zu enden, aber ein Blid durchs Fenfter 
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überzeugte ihm, daß Dlimpia noch da fäße und im Augenblid, wie 
von unmiderftchlicher Gewalt getrieben, fprang er auf, ergriff Cops 
pola's Perfpektiv und konnte nicht los von Olimpia's verführes ' 
riſchem Anblid, bis ihn Freund und Bruder Siegmund abrief in's 
Gollegium bei dem Profeſſor Spalanzani. Die Gardine vor dem 
verhängnißvollen Zimmer war dicht zugezogen, er konnte Ol impia 
eben fo wenig bier, als die beiden folgenden Tage hindurch in ihrem 
Zimmer entdecken, unerachtet er kaum das Fenſter verließ und forte 
während dur Goppola’8 Perfpektiv Hinüberfipaute. Am dritten 
Tage wurden fogar die Fenſter verhängt. Ganz verzweifelt und ges 
trieben von Sehnſucht und glühendem Verlangen Tief er hinaus vor's 
Thor. Dlimpia’s Geftalt ſchwebte vor ihm her in dem Küften und 
trat aus dem Gebüſch, und gudte ihn an mit großen ftrahlenden 
Augen, aus dem hellen Bad. Clara's Bild war ganz aus feinem 
Innern gervichen, er dachte nichts als Olimpia, und Magte ganz 
laut und weinerlich: Ach Du mein hoher herrlicher Liebesſtern, bift 
Du mir denn nur aufgegangen, um gleich wieder zu verſchwinden, 
und mich zu laſſen in finftrer Hoffnungslofer Nacht? 

Als er zurüdkchren wollte in feine Wohnung, wurde er in Spas 
lanzani’3 Haufe ein geräufhvolles Treiben gewahr. Die Thüren 
ftanden offen, man trug allerfei Geräthe hinein, die Fenſter des erften 
Stocks waren ausgehoben, geſchäftige Mägde fehrten und ftäubten 
mit großen Haarbefen hin und herfahtend, inwendig Fopften und 
bämmerten Tiſchler und Tapezierer. Nathanael blieb in vollem Er— 
ſtaunen auf der Straße ſtehen; da trat Siegmund lachend zu ihm 
und fprah: „Nun, was fagft Du zu unferem alten Spalanzani?” 
Nathanael verficherte, daß er gar nichts fagen Fönne, da er durch⸗ 
aus nichts vom Profefor wiffe, vielmehr mit "großer Verwunderung 
wahrnehme, wie in dem ftillen düftern Haufe ein tolles Treiben und 
Wirthſchaften Tosgegangen; da erfuht er denn von Siegmund, daß 
Spalanzani morgen ein großes Weit geben wolle, Gonzert und 
Ball, und daß die halbe Univerfität eingeladen fei. Allgemein ver« 
breite man, daß Spalanzani feine Tochter Dlimpia, die er fo 
Tange jedem menſchlichen Auge recht ängftlich entzogen, zum erftenmal 
erſcheinen Taffen werde. 

Nathanael fand eine Ginladungsfarte und ging mit hochklop⸗ 
fendem Herzen zur beftimmten Stunde, als ſchon die Wagen rollten 
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und die Lichter in ben geſchmücten Eälen ſchimmerten, zum Profeffor. 
Die Gefell {haft war zahlreich umd glänzend. Olimpia erſchien jehr 
reich und geſchmackvoll gekleidet. Man mußte ihr fhöngeformtes Ger 
fit, ihren Wuchs bewundern. Der etwas feltfam eingebogene Rüden, 
die meöpenartige Dünne des Leibes ſchien von zu ſtarkem Einfhnüs 
en bewirkt zu ſeyn. In Schritt und Stellung hatte fie etwas Abge- 
meffenes und Steifes, dad mandem unangenehm auffiel; man ſchrieb 
es dem Zmange zu, den ihr die Geſellſchaft auflegte. Das Gonzert 
begann. Dlimpia fpielte den Flügel mit großer Fertigkeit und trug 
eben fo eine Bravour⸗Arie mit beiler, beinahe fehneidender Glas— 
glodenftimme vor. Natbanael war ganz entzüdt; er ftand in der 
hinterften Reihe und konnte im blendendem Kerzenlicht Olimpia's 
Züge nicht ganz erfennen. Ganz unvermerft nahm er deshalb Cop⸗ 
pola's Glas hervor und fhaute hin nach der ſchönen Olimpia. 
Ah! — da murde er gewahr, wie fie voll Sehnſucht nach ihm her 
überfab', wie jeder Ton erft deutlich aufging in dem Liebesblid, der 
zündend fein Inneres durddrang. Die künſtlichen Rouladen ſchie⸗ 
nen dem Rathanael das Himmelsjaucdhzen des in Liebe verffärten 
Gemüths, und ald num endlich nach der Cadenz der Lange Trillo 
recht fehmetternd durch den Saal gellte, konnte er wie von glühenden 
Armen plöglih erfaßt fi nicht mehr halten, er mußte vor Schmerz 
und Entzüden laut aufſchreien: Olimpia! — Alle fahen fih um 
nad) ihm, manche lachten. Der Domorganift ſchnitt aber noch ein 
finftreres Gefiht, als vorher und fagte blos: Nun nun! — Das Con- 
jert war zu Ende, der Ball fing an. „Mit ihr zu tanzen! — mit 
ihr!“ das war nun dem Nathanael das Ziel aller Wünfche, alles 
Strebend ; aber mie fih erheben zu dem Muth, Sie, die Königin des 
Feſtes, aufzufordern? Doch — er felbft wußte micht wie es geſchah, 
daß er, al ſchon der Tanz angefangen, dicht neben Olimpia ftand, 
die noch nicht aufgefordert worden, und daß er, kaum vermögend 
einige Worte zu ftammeln, ihre Hand ergriff. Eiskalt war Olim« 
pia's Hand, er fühlte fi durchbebt von graufigem Todesfroſt, er 
flarrte DO limpia ind Auge, das ftrahlte ihm voll Liebe und Eehn- 
ſucht entgegen und in dem Augenblit war es au, als fingen an 
in der falten Hand Pulfe zu fhlagen und des Lebensblutes Etröme 
zu glühen. Und auh in Natbanaels Innerm glühte höher auf 
die Liebesluſt, er umfchlang die ſchöne Olimpia und durdflog mit 
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ihr die Reiben. — Er glaubte fonft reiht taktmähßig getanzt zu haber, 
aber an der ganz eignen rhothmiſchen Seitigkeit, womit Olimpia 
tanzte und die ihn oft ordentlich aus der Haltung brachte, merkte 
er bald, wie fehr ihm der Takt gemangelt. Gr wollte jedoch mit 
feinem andern Frauenzimmer mehr tanzen und hätte jeden, der ſich 
Dlimpia näherte, um fie aufzufordern, nur gleich ermorden mögen. 
Dod nur zweimal geſchab dies, zu feinem Erftaunen blieb darauf 
Dlimpia bei jedem Tanze fipen und er ermangelte nicht, immer 
wieder fie aufzugieben. Hätte Rathanael außer der ſchönen Olim⸗ 
pia noch etwas anders zu fehen vermocht, fo wäre allerlei fataler 
Zank und Streit unvermeidlich gewefen; denn offenbar ging das 
balbfeife, mühfam unterdrüdte Gelächter, was fi in dieſem und 
jenem Winkel unter den jungen Reuten erhob, auf die fhöne Dlim- 
pia, die fie mit ganz furiofen Bliden verfolgten, man konnte gar 
nit wiffen, warum? Durch den Tanz und durch den reichlich ge» 
noffenen Bein erhigt, hatte Nathangel alle ihm fonft eigne Scheu 
abgelegt. Er ſaß neben Olimpia, ihre Hand in der feinigen und 
ſprach body entflammt und begeiftert von feiner Liebe in Worten; die 
feiner verftand, weder er, noch Dlimpia. Doch diefe vielleicht; denn 
fie fah ihm unverrüdt ins Auge und feufzte einmal über's andere: 
Ach — AH — Ad! — worauf denn Rathanael alfo ſprach: „D 
Du berrliche, himmlifge Fran! — Du Strahl aus dem verheißenen 
Jenſeits der Liebe — Du tiefes Gemüth, in dem ſich mein ganzes 
Seyn fpiegelt“ und noch mehr bergleihen, aber Dlimpia feufzte 
blos immer wieder: Ach, Ah! — Der Profeffor Spalanzani ging 
einigemal bei den Glüdlijen vorüber und lächelte fie ganz ſeltſam 
zufrieden an. Dem Nathanael ſchien es, unerachtet er ſich in einer 
ganz andern Welt befand, mit einemmal, ald würd’ es hienieden 
beim Profeſſor Spalanzani merklich finfter; er ſchaute um fih und 
wurde zu feinem nicht geringen Echred gewahr, daß eben die zwei 
letzten Lichter in dem leeren Saal hernieder brennen und ausgehen 
wollten. Längft hatten Mufit und Tanz aufgehört. „Trennung, Trens 
nung,“ fehrie er ganz wild und verzmeifelt, er küßte Olimpia's 
Hand, er neigte fi zu ihrem Mund, eiskalte Tippen begegneten feinen 
glühenden! — So wie, ald er Olimpia's kalte Haud berührte, fühlte 
. er fi von innerem Grauſen erfaßt, die Legende von der todten Braut 
ging ihm plögli dur den Sinn; aber feit hatte ihn Olimpia 
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an fih gebrädt, und in dem Kuß fehienen bie Lippen zum Leben zu 
erwatmen. — Der Profeffor Spalanzani ſchritt langſam buch 
den Teeren Saal, feine Schritte Mangen hohl wieder und feine Figur, 
von fladernden Schlagichatten umfpielt, hatte ein grauliches gefpen- 
ſtiſches Unfehen. „Liebft Du mi — Liebft Du mid Dlimpia? — 
Nur died Wort! — Liebſt Du mi?“ So flüfterte Nathanael, aber 
Dlimpia feufzte, indem fie aufftand, nur: „Ah — Ah!” „Ja Du 
mein holder, herrlicher Liebesſtern, ſpiach Nathanael, bift mir aufe 
gegangen und wirft kucpten, wirft verflären mein Innered Immerdar!” 
“Ad, ah!” replizirte Olimpia fortfehreitend. Nathanael folgte 
ihr, fie fanden vor dem Profeffor. „Sie haben fi außerordentlich 
lebhaft mit meiner Tochter unterhalten,“ ſprach diefer Lächelnd: „Nun, 
nun, lieber Herr Rathanael, finden Sie Gefhmat daran, mit bem 
blöden Mädchen zu conerfiten, fo follen mir Ihre Beſuche willkom⸗ 
men feyn.” — Einen ganzen hellen firahlenden Himmel in der Bruft 
fhied Ratpanael von dannen; Spalanzani’8 deſt war der Ge— 
genftand des Geſprächs in den folgenden Tagen. Unerachtet der Pros 
fefjor alles gethan hatte, recht fplendid zu erfcheinen, To wußten doch 
die luſtigen Köpfe von allerlei Unfgidlihem und Sonderbarem zu 
erzählen, das ſich begeben, und vorzüglich fiel man fiber die todt⸗ 
flarre, ſtumme Olimpia ber, der man, ihres fhönen Aeußern uner- 
achtet, totalen Stumpffinn andichten und darin die Urfahe finden 
wollte, warum Spalanzani fie fo Tange verborgen gehalten. Nas 
thanael vernahm das nicht ohne innern Grimm, indeffen ſchwieg 
er; denn, dachte er, twürde ed wohl verlohnen, dieſen Burſchen zu 
beweiſen, daß eben ihr eigner Stumpfſinn es iſt, der fie Olimpia's 
tiefes hertliches Gemüth zu erkennen hindert? „Thu' mir den Gefal—⸗ 
len Bruder, ſprach eines Tages Siegmund, thu' mir den Gefallen 
und fage, wie es Dir geſcheutem Kerl möglich war, Dich in das 
Wachsgeſicht, in die Holgpuppe da drüben zu vergaffen?“ Nathanael 
wollte zornig auffahren, doch ſchnell befann er fi) und erwiederte: 
„Sage Du mir Siegmund, wie Deinem, fonft alles Schöne klar 
auffaffenden Blick, Deinem regen Sinn, Dlimpia’s himmlifcher 
Liebreiz entgehen konnte? Doch eben deshalb habe ih, Dank fei es 
dem Geſchick, Dich nicht zum Nebenbuhler; denn fonft müßte einer 
von uns blutend fallen.“ Siegmund merkte wohl, wie ed mit dem 
Freunde fiand, Ienkte geſchict ein, und fügte, nachdem er geäußert, 
v. 3 
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daß in ber Liebe niemals über den Gegenftand zu rechten fei, hinzu: 
„Wunderlich ift es doch, daß viele von und über Olimpia ziemlich 
glei urtheilen. Sie ift und — nimm es nicht übel, Bruder! — 
auf feltfame Weife ſtarr und feelenlos erfehienen. Ihr Wuchs ift 
tegelmäßig, fo wie Ihr Geſicht, das ift wahr! — Sie Lönnte für 
ſchön gelten, wenn ihr Blid nicht fo ganz ohne Lebensſtrahl, ih 
möchte fagen, ohne Sehkraft wäre. Ihr Schritt iſt fonderbar abge» 
meffen, jede Bewegung ſcheint durch den Gang eines aufgezogenen 
Raderwerks bedingt. Ihr Spiel, ihr Singen hat den unangenehm 
richtigen geiftlofen Takt ber fingenden Maſchine und eben fo ift ihr 
Tanz. Uns if diefe Dlimpia ganz unheimlich geivorden, wir mode 
tem nichts mit ihr zu fhaffen Haben, es war uns als thue fie nur 
fo wie ein Iebendiges Wefen und doch habe es mit ihr eine eigne 
Bewandtniß.“ — Nathannel gab ſich dem bittern Gefühl, das ihn 
bei diefen Worten Siegmund ergreifen wollte, durchaus night Bin, 
ex wurde Herr feines Unmuths und fagte blos fehr ernft: „Wohl 
mag Cuch, ihr falten proſaiſchen Menſchen, Olimpia unheimlich 
feyn. Nur dem poetifchen Gemütb entfaltet fih das gleich organie 
firtet — Nur mir ging ihr Siebesblit auf und duräftrahlte Einn 
und Gedanken, nur in Olimpia's Liebe finde ich mein Selbſt wies 
der. Auch mag es nicht recht fegn, daß fie nicht in platter Gonverr 
fation fafelt, wie die andern flachen Gemüther. Sie fpriht wenig 
Worte, das ift wahr; aber diefe wenigen Worte erfheinen ald ächte 
Hieroglyphe der innern Welt voll Liebe und hoher Erfenntniß des 
geiftigen Lebens in der Anfhauung des ewigen Jenſeits. Doch für 
Alles das habt ihr feinen Sinn und alles find verlorne Worte.” „Ber 
Hüte Dich Gott, Here Bruder,“ fagte Siegmund fehr fanft, beinahe 
mwehmüthig, „aber mir ſcheint es, Du fenft auf böfem Wege. Auf 
mid fannft Du rechnen, wenn alles — Nein id} mag nichts weiter 
fagen! —“ Dem Nathanael war e3 plöplih, ald meine der kalte 
profaiiche Siegmund es fehr treu mit ihm, er fchüttelte daher die 
ihm dargebotene Hand recht herz lich. — 

Nathanael hatte rein vergeffen, daß es eine Clara in der 
Welt gebe, die er fonft geliebt; — die Mutter — Lothar — Alle 
waren aus feinem Gedächtniß entſchwunden, er lebte nur für Olimpia, 

. bei der er täglich Stundenlang faß und von“feiner Siebe, von zum 
Reben erglühter Sympathie, von pſychiſcher Wahlverwandtſchaft phanta⸗ 
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firte, welches alled Olimpia mit großer Andacht anbörte. Aus dem 
tiefften Grunde des Schreibpultd holte Nathanael alles hervor, was 
er jemals gefchrieben. Gedichte, Phantafien, Vifionen, Romane, Crr 
zählungen, das wurde täglich vermehrt mit allerlei in's Blaue fliegens 
den Sonnetten, Stangen, Ganzonen, und das alles las er der Dlimpia 
GStundenlang hinter einander vor, ohne zu ermüden. Aber auch noch 
nie hatte er eine folde herrliche Zubörerin gehabt. Eie ftidte und 
ſtricte nicht, fie ſah' nicht durch's Fenſter, fie fütterte feinen Bogel, 
fie fpielte mit feinem Schoofhündchen, mit feiner Lieblingskahe, fie 
drehte feine Papierfchnigchen, oder fonft etwas in der Hand, fie durfte 
fein Gähnen durch einen leifen erzwungenen Huſten bezwingen — 
Kurz! — GStundenlang fah fie mit ftarrem Blick unverwandt dem 
Geliebten in's Auge, ohne fih zu rüden und zu bewegen und immer 
glühender, immer Iebendiger wurde biefer Blie. Nur wenn Nathar 
nael endlich aufftand und ihr die Hand, au wohl den Mund küßte, 
fagte fie: „Ad, Ah!“ — dann aber: „Gute Nacht, mein Lieber!“ 
— „D bu herrliches, du tiefes Gemüth, rief Nathanael auf feiner 
Stube: nur von Dir, von Dir allein werd’ id} ganz verftanden.” 
Er erbebte vor innerm Entzücken, wenn er bedachte, welch' wunder⸗ 
barer Zufammenklang fid in feinem und Olimpia's Gemüt täglich 
mehr offenbare; denn eö ſchien ihm, ald habe Dlimp ia über feine 
Werke, über feine Dichtergabe überhaupt recht tief aus feinem Innern 
gefprochen, ja ald habe die Stimme aus feinem Innern ſelbſt Heraus 
getönt. Das mußte denn wohl auch feyn; denn mehr Worte ald 
vorhin erwähnt, fprah Olimpia niemals. Grinnerte fih aber auch 
Rathanael in been nüchternen Augenbliden, 5. B. Morgens glei 
nad) dem Erwachen, wirkiich an Olimpia’s gänzlihe Paffivität 
und Wortkargheit, fo fprad er doch: „Was find Worte — Worte! 
— Der. Bid ihres himmliſchen Auges fagt mehr ald jede Sprache 
bienieden. Vermag denn überhaupt ein Kind des Himmels fi ein« 
zuſchichten in den engen Kreiö, den ein Mägliches irdiſches Beduͤrfniß 
gezogen?" — Profeffor Spalanzani ſchien hoch erfreut über das 
Berpältniß feiner Tochter mit Nathanael; er gab diefem allerlei 
unzweideutige Zeichen feines Wohlwollens und als ed Nathanael 
endlich wagte von ferne auf eine Verbindung mit Olimpia anzue ' 
ſpielen, lächelte diejer mit dem ganzen Geficht und meinte: Er werde 
feiner Tochter völlig freie Wahl laſſen. — Ermuthigt durch diefe Worte, 
3* 
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brennendes Berlangen im Herzen, beſchloß Nathanael, glei am 
folgenden Tage Olimpia anzuflehen, daß fie dad unummunden in 
deutlichen Worten aus ſpreche, was Tängft ihr holber Liebesblic ihm 
gefagt, daß fie fein eigen immerbar fepn wolle. Cr ſuchte nad) dem 
Ringe, den ihm beim Abfchiede die Mutter geſchenkt, um ihn Olimpia 
als Symbol feiner Hingebung, feines mit ihr aufleimenden, blühens 
den Lebens darzureihen. Clara's, Lothars Briefe fielen ihm 
babei in die Hände; gleichgültig warf er fie bei Geite, fand. den 
Ring, ftedte ihn ein und rannte herüber zu Olimpia. Schon auf 
der Treppe, auf dem Flur, vernahm er ein wunderliches Getöfe; es 
fhien aus Spalanzani’s Studirzimmer heraus zu fallen. — Ein 
Stampfen — ein Klirren — ein Stoßen — Schlagen gegen bie Thür, 
dazwiſchen Flüche und Verwünſchungen. „Laß los — Taf los — 
Infamet — Verruchter! — Darum Leib und Leben daran geſeht? — 
ba ba ba hat — fo baben wir nicht gewettet — ih, ich hab’ die 
Augen gemacht — ich das Räderwert — dummer Teufel mit deinem 
NRaderwerk — verfluchter Hund von einfältigem Uhrmacher — fort 
mit dir Satan halt Peipendreher teufliſche Beſtie! 

haft — fort — laß 1081" — Es waren Spalanzani’d und des 
gräßlihen Coppelius Stimmen, die fo dürch einander ſchwirrten 
und tobten. Hinein flürzte Nathanael von namenlofer Angft ers 
griffen. Der Profeffor hatte eine weibliche Figur bei den Schultern 
gepadt, der Staliäner Coppola bei den Füßen, die zertten und 
zogen fie bin und ber, ftreitend in voller Wuth um den Befip. Boll 
tiefen Entſehens prallte Nathanael zurüd, als er die Figur für 
Dlimpia erkannte; aufflammend in milden Born wollte er din 
Wüthenden die Geliebte entreißen, aber in dem Augenblid wand Cop⸗ 
pola ſich mit Rieſenkraft drehend die Figur dem Profeffor aus den 
Händen, und verfepte ihm mit der Figur feldft einen fürchterlichen 
Schlag, daß er rüdlingd über den Tifch, auf dem Phiolen, Retorten, 
Flaſchen, gläferne Eylinder ftanden, taumelte und hinftürgte; alles 
Geräth Mirrte in taufend Scherben zufammen. Nun warf Goppola 
die Figur über die Schulter und rannte mit fürdterlid gellendem 
Gelachier raſch fort die Treppe herab, fo daß die häßlich herunter- 
hängenden Füße der Figur auf den Stufen hölzern Flapperten und 
dröhnten. — Grftarrt fand Nathanael — nur zu deutli hatte 
er gefehen, OTimpia’& todterbleichtes Wachsgeſicht hatte Feine Augen, 
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ſtatt ihrer ſchwarze Höhlen; fie war eine Iehlofe Puppe. Spalans 
Jani wäljte fi) auf der Erde, Glasfcherben hatten ihm Kopf, Bruft 
und Arm zerfepnitten, wie aus Springquellen firömte das Blut entpor. 
Aber er raffte feine Kräfte zufammen. — „Ihm nah — ihm nad, 
was zauderft Du? — Goppelius — Goppelius, mein beſtes 
Automat hat er mir geraubt — Zwanzig Jahre daran gearbeitet — 
Leib und Leben daran gefeßt — das Räderwerk — Sprache — Gang 
mein — bie Augen — die Auge Dir geftohlen. — Berdammter — 
Verfluchter — ihm nad — hol mir Olimpia — da haft Du bie 
Augen! —“ Run fah Rathanael, wie ein Paar blutige Augen 
auf dem Boden Tiegend ihn anſtarrten, die ergriff Spalanzani mit 
der unverlegten Hand und warf fie nad) ihm, daß fie feine Bruft 
trafen. — Da padte ihn der Wahnfinn mit glühenden Krallen und 
fuhr in fein Inneres hinein Sinn und Gedanken zerreißend. „Hut 
— hui — hun — Feuerfreis — Feuerkreis! dreh Dich Feuer 
kreis — luſtig — luſtig! — Holzpüppchen Hut, fhön’ Holzpüppdhen 
dreh Did —“ damit warf er fi auf den Profeffor und drüdte ihm 
die Kehle zu. Gr Hätte ihn ermürgt, aber das Getöfe hatte viele 
Menfchen Herbeigeloft, die drangen ein, riffen den wüthenden Na⸗ 
thanael auf, und retteten fo den Profeffor, der gleich verbunden 
wurde. Siegmund, fo ſtark er war, vermochte nicht den Rafenden 
zu bändigen; der ſchrie mit fürchterlicher Stimme immer fort: „Holje 
püppchen dreh’ Dich“ und flug um ſich mit geballten Fäuften. Ends 
Mid gelang es der vereinten Kraft mehrerer, ihn zu überwältigen, 
indem fie ihn zu Boden warfen und banden. Seine Borte gingen 
unter in entfeplihem thierifchem Gebrül. So in gräßlicher Raferet 


> tobend wurbe er nad; dem Tollhauſe gebracht. — 


Ehe ih, günftiger Lefer! Dir zu erzählen fortfahre, was ſich 
weiter mit dem unglüdligen Nathanael zugetragen, kann id Dir, 
follteft Du einigen Antheil an dem geſchickten Mechanikus und Autor 
matsFabrifanten Spalanzani nehmen, verfihern, daß er von feinen 
Wunden völlig geheilt wurde. Er mußte indeß die Univerfität ver— 
Iaffen, weil Nathangels Geſchichte Auffehen erregt hatte und es 
allgemein für gänzlich unerlaubten Betrug gehalten wurde, vernünftis 
gen Theezirkeln (Olimpia hatte fie mit Glüd befucht) ſtatt der Ieben« 
digen Perfon eine Holzpuppe einzuſchwärzen. Juriften nannten es 
fogar einen feinen und um fo härter zu beftrafenden Betrug, als er 
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an die Thüre Mlopfte; fie öffnete ſich auf feinen Zuruf und Goppola’& 
widerwärtiges Gefiht fah hinein. Nathangel fühlte fih im Inner- 
ften erbeben; eingedenk deffen, was ihm Spalanzani über den 
Landsmann Coppola gefagt und was er auch Rüdfichts des Sand⸗ 
manns Goppelius der Geliebten fo heilig verſprochen, ſchämte er 
ſich aber felbft feiner kindiſchen Gefpenfterfurht, nahm ſich mit aller 
Gewalt zufammen und ſprach fo fanft und gelaffen, als möglich: 
„Ih kaufe fein Wetterglas, mein lieber Freund! gehen Sie nur!“ 
Da trat aber Goppola vollends in die Stube und ſprach mit heifer 
tem Zon, indem fih das weite Maul zum bäßlichen Rachen verzog 
und die Meinen Augen unter den grauen langen Wimpern ſtechend 
bervorfunfelten: „Ei, nix Wetterglas, nix Wetterglas! — hab auch 
ftöne De — flöne Ote! — Entfept rief Natbanael: „Tollet 
Menſch, wie kannſt Du Augen haben? — Augen — Augen? —” 
Aber in dem Augenblid hatte Goppola feine Wettergläfer bei Eeite 
gefept, griff in die weiten Rodtafhen und holte Rorgnetten und 
Brillen heraus, die er auf den Tiſch Tegte. — „Nu — Nu — Brill 
— Brit’ auf der Nas’ fu fege, das feyn meine Oke — ffüne Die!” 
— Und damit bolte er immer mehr und mehr Brillen heraus, fo, 
daß %8 auf dem ganzen Tiſch ſeltſam zu flimmern und zu funkeln 
begann. Tauſend Augen blidten und zudten krampfhaft und ſtarrten 
auf zum Rathanael; aber er onnte nicht wegſchauen von dem 
Xi, und immer mehr Brillen legte Goppola hin, und immer 
wilder und wilder fprangen flammende Blicke durch einander und 
ſchoſſen ihre blutrothe Etrablen in Natha naels Bruft. Ueber 
mannt von tollem Entjepen fehrie er auf: halt ein! halt ein, fürde 
terlicher Menjch! — Er hatte Coppola, der eben in die Taſche griff, 
um noch mehr Brillen herauszubringen, unerachtet ſchon der ganze 
Zifeh überdedt war, beim Arm fetgeadt. Coppola machte jih mit 
heiſerem widrigem Lachen fanft Ios und mit den Worten: „Ah! — 
nir für Sie — aber bier flöne Glas“ — hatte er alle Brillen zu- 
fammengerafft, eingefteft und aus der Seitentaſche des Rod eine 
Menge großer und kleinet Perfpektive bervorgeholt. So wie die 
Brillen nur fort twaren, wurde Nathanael ganz ruhig und an Clara 
dentend fah' er wohl ein, daß der entjepliche Sput nur aus feinem 
Innern hervorgegangen, fo wie daß Goppola ein höchſt ehrlicher 
Medanicus und Opticus, feineörweges aber Goppelii verfluhter 
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Doppeltgänger und Revenant feyn könne. Zudem hatten alle Gläfer, 
die Coppola nun auf den Tiich gelegt, gar nichts befonderes, am 
menigften fo etwas gefpenftiiches wie die Brifen und, um alles tier 
der gut zu machen, beſchloß Nathanael dem Coppola jept wirklich) 
etwas abzufaufen. Er ergriff ein Meines fehr fauber gearbeitetes 
Zajchenperfpeftiv und fah, um eö zu prüfen, dunch das Fenfter. Noch 
im Reben war ihm fein Glas vorgeommen, dad die Gegenftände fo 
tein, ſcharf und deutlich dicht vor die Augen rüdte. Unwillkürlich 
fah' er hinein in Spalanzani’® Zimmer; Dlimpia ſaß, wie ger 
mwöhnlich, vor dem Meinen Tiſch, die Arme darauf gelegt, die Hände 
gefaltet. — Nun erfhaute Nathanael erft Olimpia's wunderſchön 
geformtes Gefiht. Nur die Augen ſchienen ihm gar feltfam ftarr 
und todt. Doch wie er immer fehärfer und ſchärfet durh das Glas 
hinſchaute, war es, als gingen in Ofimpia's Augen feuchte Mon 
deäftrahlen auf. Es ſchien, ald wenn num erſt die Sehfraft entzündet 
würde; immer Iebendiger und Iebendiger flammten die Blide. Na- 
thanacl lag wie feftgesaubert im Fenfter, immer fort und fort die 
Himmlifch-fcöne Dlimpia betrachtend. Ein Räuäpern und Scharren 
wedte ihn, wie aus tiefem Zraum. Coppola fand hinter ihm: 
Tre Zechini — drei Dukat — Nathanael hatte den Opticus tein 
vergeffen, raſch zahlte er das verlangte. „Nid fo? — ſköne Glas — 
ftöne Glas!“ frug Coppola mit feiner widerwärtigen heifern Stimme 
und dem hämifchen Lächeln. „Sa, ja, ja!” eriviederte Nathanael 
verdrießlich; „Adieu, Tieber Freund!” — Coppola verließ nicht ohne 
viele ſeltſame Ceitenblide auf Nathanael, das Zimmer. Er hörte 
ihn auf der Treppe laut lachen. „Nun ja, meinte Rathanael, cr 
lacht mich aus, weil ich ihm das Pleine Perfpektiv gewiß viel zu 
tHeuer bezahlt habe — zu dheuer bezahlt!” — Indem er diefe Worte 
leiſe fprach, war es, als halle ein tiefer Todeöfeufzer grauenvoll durch 
das Zimmer, Nathanaels Athem ftodte vor innerer Angft. — Er 
Hatte ja aber felbft fo aufgefeufst, das merkte er wohl. Clara, 
ſprach er zu fid) felber, hat wohl Recht, daß fie mich für einen abs, 
geſchmagten Geifterfeher hält; aber märrifch ift es doch — ach wohl 
mehr, als närrifh, daß mich der dumme Gedanke, ich hätte dad Glas 
dem Coppola zu theuer bezahlt, noch jept fo fonderbar ängftigt; 
den Grund davon fehe ich gar nicht ein. — Jetzt fepte er fich hin, 
um den Brief an Clara zu enden, aber ein Blid durchs Fenſter 
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überzeugte ihn, daß Dlimpia noch da fäße und im Augenblid, wie 
von unmwiberftehlicher Getvalt getrieben, ſprang er auf, ergriff Cop⸗ 
pola's Perfpektiv umd onnte nicht los von Olimpia's verführes ' 
riſchem Anblid, bis ihn Freund und Bruder Siegmund abrief in's 
Collegium bei dem Profeſſor Spalanzani. Die Gardine vor dem 
verhängnißvollen Zimmer war dicht zugezogen, er konnte Ofimpia 
eben fo wenig bier, als die beiden folgenden Tage hindurch in ihrem 
Zimmer entdeden, unerachtet er kaum das Fenfter verließ und forte 
während durh Coppola's Perfpektiv hinüberſchaute. Am dritten 
Tage wurden fogar die Fenfter verhängt. Ganz verzweifelt und ges 
trieben von Echnfucht und glühendem Verlangen Tief er hinaus vor's 
Thor. Dlimpia’s Geftalt ſchwebte vor ihm her in den Lüften und 
trat aus dem Gebüfh, und gudte ihn am mit großen ftrahlenden 
Augen, aus dem hellen Bad. Clara's Bild war ganz aus feinem 
Innern gewichen, er dachte nichts ald Olimpia, und Magte ganz 
Taut und weinerüch: Ad Du mein Hoher herrlicher Liebesſtern, bift 
Du mir denn nur aufgegangen, um gleich wieder zu verfehwinden, 
und mich zu laſſen in finſtrer Hoffnungsfofer Nacht? 

Als er zurückehren wollte in feine Wohnung, wurde er in Spar 
lanzani's Haufe ein geräufhvolles Treiben gewahr. Die Thüren 
fanden offen, man trug allerlei Geräthe hinein, die Fenfter des erften 
Stods waren ausgehoben, geihäftige Mägde kehrten und ftäubten 
mit großen Haarbefen hin und herfahrend, inwendig Plopften und 
bämmerten Tifchler und Tapezierer. Natbanael blieb in vollem Ers 
ſtaunen auf der Straße ftehen; da trat Siegmund lachend zu ihm 
und ſprach: „Nun, was fagft Du zu unferem alten Spalanzani?” 
Nathannel verficherte, daß er gar nichts fagen könne, da er durche 
aus nichts vom Profeffor wiffe, vielmehr mit "großer Bewunderung 
wahrnehme, wie in dem ſtillen düftern Haufe ein tolles Treiben und 
Wirthſchaften losgegangen; da erfuht er denn von Siegmund, daß 
Spalanzani morgen ein großes Felt geben wolle, Gonzert und 
“Ball, und daß die halbe Univerfität eingeladen fei. Allgemein verr 
breite man, daß Spalanzani feine Tochter Olimpia, die er fo 
lange jedem menſchlichen Auge recht ängftlich entzogen, zum erftenmal 
erſcheinen laffen werde. 

Nathanael fand eine Ginfadungsfarte und ging mit hochklop⸗ 
fendem Herzen zur beftimmten Stunde, als ſchon die Wagen rollten 
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und die Lichter in ben geſchmückten Sälen ſchtmmerten, zum Profeffor. 
Die Geſell fhaft war zahlreich umd glänzend. Dlimpia erſchien ſehr 
reich und geſchmackvoll gefleidet, Man mußte ihr fhöngeformtes Ges 
fit, ihren Wuchs bewundern. Der etwas feltfam eingebogene Rüden, 
die mweöpenartige Dünne ded Leibes ſchien von zu ftarfem Einſchnü⸗— 
en bewirkt zu feyn. In Schritt und Etellung hatte fie etwas Abger 
meffenes und Steifed, dad manchem unangenehm auffiel; man ſchrieb 
es dem Zwange zu, den ihr die Geſellſchaft auffegte. Das Eonzert 
begann. O limpia fpielte den Flügel mit großer Wertigkeit und trug 
eben fo eine BravoursArie mit beller, beinabe fepneidender Glas— 
glodenftimme vor. Natbanael war ganz entzüdt; er ftand in der 
hinterften Reihe und konnte im blendendem Kerzenliht Olimpia’s 
Züge nit ganz erfennen. Ganz unvermerft nahm er deshalb Gop- 
pola's Glas hervor und ſchaute hin nad der fhönen Olimpia. 
Ad! — da murde er gewahr, mie fie voll Sehnſucht nach ihm her 
überfah', wie jeder Ton erft deutlich aufging in dem Piebesblid, der 
zündend fein Inneres durchdrang. Die künftlihen Rouladen fchies 
nen dem Nathanael das Himmelsjauchzen des in Liebe verklärten 
Gemüths, und ald nun endlich nach der Gadenz der lange Trillo 
recht fehmetternd durch den Saal gellte, konnte er wie von glühenden 
Armen plöplich erfaßt fih nicht mehr halten, er mußte vor Echmerz 
und Entzüden Taut aufſchreien: Olimpia! — Alle fahen fih um 
nad ihm, manche lachten. Der Domorganift ſchnitt aber noch ein 
finftreres Geſicht, ald vorher und fagte blos: Nun nun! — Das Con« 
zert war zu Ende, der Ball fing an. „Mit ihr zu tanzen! — mit 
ihr!“ dad war nun dem Nathanael das Ziel aller Wünfche, alles 
Strebend ; aber wie ſich erheben zu dem Muth, Sie, die Königin des 
Feftes, aufzufordern? Doch! — er felbft wußte nicht wie es gefhah, 
daß er, als ſchon der Tanz angefangen, dicht neben Dlimpia ftand, 
die noch nicht aufgefordert worden, umd daß er, faum vermögend 
einige Worte zu flammeln, ihre Hand ergriff. Eiskalt war Olim— 
pia's Hand, er fühlte fi durchbebt von graufigem Todesftoſt, er 
flarrte Dlimpia ins Auge, das ftrahlte ihm voll Liebe und Sehn⸗ 
ſucht entgegen und in dem Augenblick war es auch, als fingen an 
in der falten Hand Pulfe zu ſchlagen und des Lebensblutes Ströme 
zu glühen. Und aud in Natbanaels Innerm glühte höher auf 
die Liebesfufl, er umſchlang die ſchöne Olimpia und durchflog mit 
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ihr die Reiben. — Er glaubte fonft recht taftmäpig ‚getanzt zu haber, 
aber an der ganz eignen rhutbmifchen Feitigkeit, womit Olimpia 
tanzte und die ihn oft ordentlich aus der Haltung brachte, merkte 
er bald, wie fehr ihm der Takt gemangelt. Er wollte jedoch mit 
feinem andern Frauenzimmer mehr tanzen und hätte jeben, der fih 
Dlimpia näherte, um fie aufzufordern, nur gleich ermorden mögen. 
Doch nur zweimal gefhab dies, zu feinem Erjtaunen blieb darauf 
Dlimpia bei jedem Zange fipen und er ermarigelte nicht, immer 
wieder fie aufzugieben. Hätte Nathanael außer der ſchönen Olim- 
pia noch etwas anders zu fehen vermocht, fo wäre allerlei fataler 
Zant und Streit unvermeidlich geivefen; denn offenbar ging das 
Halbleife, mühſam unterbrüdte Gelächter, was ſich in diefem und 
jenem Winkel unter den jungen Leuten erhob, auf die fhöne Olim- 
pia, bie fie mit ganz furiofen Bliden verfolgten, man fonnte gar 
nicht wiffen, warum? Durd) den Tanz und dur den reichlich ger 
noffenen Bein erhigt, hatte Nathanael alle ihm fonft eigne Scheu 
abgelegt. Er faß neben Olimpia, ihre Hand in der feinigen und 
ſprach hoch entflammt und begeiftert von feiner Liebe in Worten; die 
feiner verftand, weder er, noch Dlimpia. Doc diefe vielleicht; denn 
fie fah ihm unverrüdt ind Auge und feufzte einmal über's andere: 
Ah — U — Ach! — worauf denn Rathanael alfo ſprach: „D 
Du herrliche, Himmlifche Frau! — Du Strahl aus dem verheißenen 
Senfeitd der Liebe — Du tiefes Gemüth, in dem fi mein ganzes 
Seyn fpiegelt” und noch mehr dergleichen, aber Olimpia feufzte 
blos immer wieder: Ach, Ah! — Der Profeffor Spalanzani ging 
einigemal bei den Glüdlijen vorüber und iächelte fie ganz feltfam 
zufrieden an. Dem Nathanael fhien ed, umerachtet er fih in einer 
ganz andern Welt befand, mit einemmal, als würd’ es hienieden 
beim Profefior Spalanzani merklich finfter; er fhaute um fih und 
wurde zu feinem nicht geringen Schreck gewahr, daß eben die zwei 
Iegten Lichter in dem leeren Eaal hernieder brennen und ausgehen 
mollten. Längft hatten Muſik und Tanz aufgehört. „Trennung, Trens 
nung,“ ſchrie er ganz wild und verzweifelt, er küßte Olimpia's 
Hand, er neigte fi zu ihrem Mund, eiskalte Lippen begegneten feinen 
glühenden! — So wie, ald er Olimpia's kalte Haud berührte, fühlte 
er fi) von innerem Graufen erfaßt, die Legende von der todten Braut 
ging ihm plögfih durch den Sinn; aber feit hatte ihn Olimpia 
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on fi gebrädt, und in dem Kuß ſchienen die Lippen zum Leben zu 
erwatmen. — Der Profeffor Spalanzani fhritt langſam buch 
den leeren Saal, feine Schritte langen hohl wieder und feine Figur, 
von fladernden Schlagſchatten umfpielt, hatte ein grauliches geſpen⸗ 
ſtiſches Anſehen. „Liehft Du mi — Liebſt Du mih Dlimpia? — 
Nur dies Wort! — Liebft Du mi?“ So flüfterte Nathanael, aber 
Dlimpia feufzte, indem fie aufftand, nur: „Ach — Ad!“ „Ja Du 
mein holder, herrlicher Kiebeäftern, ſprach Nathanael, bift mir aufs 
gegangen und wirft keuchten, wirft verklären mein Inneres immerdar!“ 
Ach, ah!“ replizirte Dlimpia fortſchreitend. Nathanael folgte 
iht, fie fanden vor dem Profeffor. „Sie haben fi außerordentlich 
lebhaft mit meiner Tochter unterhalten,“ ſprach diefer Tächelnd: „Nun, 
nun, lieber Herr Rathanael, finden Sie Gefhmad daran, mit dem 
blöben Mädchen zu converfiren, fo follen mir Ihre Befuche willkom⸗ 
men feyn.” — Einen ganzen hellen ftrahlenden Himmel in der Bruft 
ſchied Nathanael von dannen; Spalanzani’s Feſt war der Ger 
genftand beö Geſpräͤchs in den folgenden Tagen. Unerachtet der Pros 
feffor alles gethan hatte, recht fplendid zu erfcheinen, To mußten doch 
die luſtigen Köpfe von allerlei Unfielihem und Sonderbarem zu 
erzählen, das fi begeben, und vorzüglid fiel man fiber die todt- 
ſtarre, ſtumme Olimpia ber, der man, ihres ſchönen Aeußern uner⸗ 
achtet, totalen Stumpffinn andichten und darin die Urſache finden 
wollte, warum Spalanzani fie fo Tange verborgen gehalten. Nar 
thanael vernahm das nit ohne innern Grimm, indeffen ſchwieg 
er; denn, dachte er, twürde es wohl verlohnen, dieſen Burſchen zu 
beweifen, daß eben ihr eigner Stumpffinn es ift, der fie Dlimpia’s 
tiefes herrliches Gemüth zu erfennen hindert? „Thu' mir den Gefals 
Ien Bruder, ſprach eines Tages Siegmund, thu' mir den Gefallen 
und fage, wie es Dir geſcheutem Kerl möglich war, Did in das 
Wachsgeſicht, in die Holzpuppe da drüben zu vergaffen?" Nathanael 
wollte zornig auffahren, doch ſchnell befann er fi) und exwiederte: 
„Sage Du mir Siegmund, wie Deinem, fonft alles Schöne Mar 
auffaffenden Blick, Deinem regen Sinn, Olimpia's himmliſcher 
Liebreig entgehen Tonnte? Doc eben deshalb habe ih, Dank fei es 
dem Geſchick, Dich nicht zum Nebenbuhler; denn fonft müßte einer 
von und blutend fallen.” Siegmund merkte wohl, wie es mit dem 
Freunde ftand, lenkte geſchikt ein, und fügte, nachdem er geäußert, 
v. 3 
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ihr die Reiben. — Er glaubte fonft recht taktmäßig ‚getanzt zu haber, 
aber an der ganz eignen rhutbmifcen feitigkeit, womit Olimpia 
tanzte und die ihn oft ordentlich aus der Haltung brachte, merkte 
er bald, wie ſehr ihm der Takt gemangelt. Gr wollte jedoch mit 
feinem andern Frauenzimmer mehr tanzen und hätte jeden, der ſich 
Dlimpia näherte, um fie aufzufordern, nur gleich ermorden mögen. 
Doch nur zweimal gefchab dies, zu feinem Erftaunen blieb darauf 
Dlimpia bei jedem Tanze figen und er ermangelte nicht, immer 
wieder fie aufzuziehen. Hätte Nathanael außer der ſchönen Olim- 
pia noch etwas anders zu fehen vermocht, fo wäre allerlei fataler 
Zant und Streit unvermeidlich geivefen; denn offenbar ging das 
balbleife, mühſam unterdrüdte Gelächter, was fi in diefem und 
jenem Winkel unter den jungen Reuten erhob, auf die ſchöne Olim- 
pia, die fie mit ganz furiofen Blicken verfolgten, man konnte gar 
nicht wiffen, warum? Dur) den Tanz und durch den reichlich ge— 
noffenen Wein erhipt, hatte Nathanael alle ihm fonft eigne Scheu 
abgelegt. Er faß neben Olimpia, ihre Hand in der feinigen und 
ſprach hoch entflammt und begeiftert von feiner Liebe in Worten; die 
feiner verftand, weder er, noch Dlimpia. Doc) diefe vieleicht; denn 
fie fah ihm unverrüdt ind Auge und feufzte einmal über's andere: 
Ah — Ach — Ah! — worauf denn Nathanael alfo fprab: „D 
Du berrliche, Himmlifche Frau! — Du Strabl aus dem verheißenen 
Jenſeits der Liebe — Du tiefes Gemüth, in dem ſich mein ganzes 
Seyn fpiegelt” und noch mehr dergleichen, aber Dlimpia feufzte 
blos immer wieder: Ad, Ad! — Der Profeffor Spalanzani ging 
einigemal bei den Gluͤcglichen vorüber und lächelte fie ganz feltfam 
zufrieden an. Dem Rathanael ſchien es, unerachtet er ſich in einer 
ganz andern Welt befand, mit einemmal, als würd’ es hienieden 
beim Profefior Spalanzani merklich finfter; er ſchaute um fi und 
wurde zu feinem nicht geringen Schreck gewahr, daß eben die zwei 
letzten Lichter in dem leeren Eaal hernieder brennen und ausgehen 
wollten. Längft hatten Muſik und Tanz aufgehört. „Trennung, Trens 
nung,“ ſchrie er ganz wild und verzweifelt, er küßte Olimpia's 
Hand, er neigte fih zu ihrem Mund, eiskalte Rippen begegneten feinen 
glühenden! — So wie, ald er Olimpia's kalte Haub berührte, fühlte 
. er fi von innerem Graufen erfaßt, die Legende von der todten Braut 
ging ihm plöpfih durch den Ginn; aber feſt Hatte ifn Olimpia 
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an fi gebrüdt, und in dem Kuß fhienen die Lippen zum Leben zu 
erwatmen. — Der Profeffor Spalanzani ſchritt langſam durch 
den leeren Saal, feine Schritte klangen hohl wieder und feine Figur, 
von fladernden Schlagſchatten umfpielt, hatte ein grauliches gefpens 
ſtiſches Anſehen. „Liebft Du mi — Liebſt Du mih Olimpia? — 
Nur died Wort! — Liebft Du mich?“ So flüfterte Nathanael, aber 
Dlimpia feufzte, indem fie aufftand, nur: „Ad — Ah!” „Ja Du 
mein holder, herrlicher Liebesſtern, fprah Nathanael, bift mir aufs 
gegangen und wirft leuchten, wirft verflären mein Inneres immerdar!“ 
“Ad, ah!“ replizirte Olimpia fortſchreitend. Nathanael folgte 
ihr, fie fanden vor dem Profeffor. „Sie haben fi außerordentlich 
lebhaft mit meiner Tochter unterhalten,“ ſprach diefer Tächelnd: „Nun, 
nun, lieber Herr Rathanael, finden Sie Gefhmad daran, mit dem 
blöden Mädchen zu converfiren, fo follen mir Ihre Beſuche willkom⸗ 
mer fen.” — Einen ganzen hellen firahlenden Himmel in der Bruft 
fhied Nathanael von bannen; Spalanzani’s Felt war der Ger 
genftand des Geſprächs in den folgenden Tagen. Unerachtet der Pros 
feffor alles gethan hatte, recht fplendid zu erfcheinen, To mußten doch 
die luſtigen Köpfe von allerlei Unfielihem und Sonderbarem zu 
erzählen, das ſich begeben, und vorzüglich fiel man fiber die todt⸗ 
ſtarre, ſtumme Olimpia ber, der man, ihres ſchönen Aeußern uner⸗ 
achtet, totalen Etumpffinn andichten und barin die Urſache finden 
wollte, warum Spalanzani fie fo ange verborgen gehalten. Nas 
thanael vernahm dad nicht ohne innern Grimm, indeffen ſchwieg 
er; denn, dachte er, würde es wohl verlohnen, diefen Burfchen zu 
beweiſen, daß eben ihr eigner Stumpffinn es ift, der fie Olimpia's 
tiefes herrliches Gemüth zu erkennen hindert? „Thu' mir den Gefals 
Ien Bruder, ſprach eined Tages Siegmund, thu’ mir den Gefallen 
und fage, wie es Dir geſcheutem Kerl möglich war, Dich in das 
Wachögefiht, in die Holzpuppe da drüben zu vergaffen?" Natbanael 
wollte zornig auffahren, doch ſchnell befann er fi und erwiederte: 
„Sage Du mir Siegmund, wie Deinem, fonft alles Schöne Mar 
auffaffenden Blid, Deinem regen Sinn, Olimpia's himmliſcher 
Riebreig entgehen Tonnte? Doch eben deshalb habe ih, Dank fei es 
dem Geſchia, Di nicht zum Nebenbuhler; denn fonft müßte einer 
von und blutend fallen.” Siegmund merkte wohl, wie ed mit dem 
Freunde Rand, Ienkte gefhict ein, und fügte, nachdem er geäußert, 
v. 3 
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daß in der Liebe niemals über den Gegenftand zu rechten fei, Hinzu: 
„Wunderlich ift es doch, daß viele von uns über Olimpia ziemlich 
gleich urtheilen. Sie iſt uns — nimm es nicht übel, Bruder! — 
auf feltfame Weife ſtarr umd feelenlos erſchienen. Ihr Wuchs ift 
regelmäßig, fo wie ihr Geficht, das iſt wahr! — Sie könnie für 
ſchon gelten, wenn ihr Blic nicht fo ganz ohne Lebensſtrahl, ich 
möchte fagen, ohne Eehkraft wäre. Ihr Schritt ift ſonderbar abge⸗ 
meffen, jede Bewegung ſcheint durch den Gang eine? aufgezogenen 
Raderwerks bedingt. Ihr Spiel, ihr Singen hat den unangenehm 
richtigen geiftlofen Takt der fingenden Maſchine und eben fo ift ihr 
Zanz. Uns ift diefe Dlimpia ganz unheimlich geworden, wir modhe 
ten nichts mit ihr zu ſchaffen haben, es war und als thue fie nur 
fo wie ein lebendiges Wefen und doch habe es mit ihr eine eigne 
Bervandtniß.“ — Rathangel gab fi dem bittern Gefühl, das ihn 
bei diefen Worten Siegmund ergreifen wollte, durchaus nicht hin, 
er wurde Herr feines Unmuths und fagte blos fehr ernft: „Wohl 
mag Euch, ihr kalten profaifchen Menfhen, Olimpia unheimlich 
feyn. Nur dem poetifhen Gemüth entfaltet fih das gleich organis 
firtet — Nur mir ging ibr Liebesblick auf und durchſtrahlte Einn 
und Gedanken, nur in Olimpia's Liebe finde ih mein Selbſt wies 
der. Auch mag e3 nicht recht feyn, daß fie nicht in platter Conver⸗ 
fation fafelt, wie die andern flachen Gemüther. Sie fpricht wenig 
Borte, das ift wahr; aber diefe wenigen Worte erfheinen als Achte 
Hieroglyphe ber innern Welt vol Liebe und Hoher Erfenntniß des 
geiftigen Lebens in der Anſchauung des ewigen Jenſeits. Doch für 
Alles das habt ihr feinen Sinn und alles find verlorne Worte.“ „Ber 
hüte Dich Gott, Herr Bruder,“ fagte Siegmund fehr fanft, beinahe 
mwehmüthig, „aber mir ſcheint es, Du fepft auf böfem Wege. Auf 
mich fannft Du rechnen, wenn alles — Nein ich mag nichts weiter 
fagen! —“ Dem Nathanael war es plöplih, ala meine der falte 
profaiihe Siegmund es fehr treu mit ihm, er fchüttelte daher die 
ihm bdargebotene Hand recht her lich. — 

Nathanael Hatte rein vergeffen, daß es eine Clara in der 
Welt gebe, die er fonft geliebt; — die Mutter — Rothar — Ale 
waren aus feinem Gedächtniß entſchwunden, er Iebte nur für Olimpia, 

« bei der er täglich Stundenlang faß und von’feiner Piebe, von zum 
Reben erglühter Sympathie, von pſychiſcher Wahlvermandtfchaft phantar 
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firte, welches alles Dlimpia mit großer Andacht anbörte. Aus dem 
tiefften Grunde des Schreibpults bolte Nathanael alles hervor, was 
er jemals gefchrieben. Gedichte, Phantafien, Vifionen, Romane, Er— 
sählungen, das wurde täglich vermehrt mit allerlei in's Blaue fliegen» 
den Sonnetten, Stangen, Ganzonen, und das alles las er der Dlimpia 
Stundenlang hinter einander vor, ohne zu ermüden. Aber auch noch 
nie hatte er eine folhe herrliche Zuhörerin gehabt. Eie ftidte und 
fridte nicht, fie fah’ nicht durch's Fenſter, fie fütterte feinen Bogel, 
fie fpielte mit feinem Schooßhündchen, mit feiner Lieblingskatze, fie 
drehte feine Papierſchnihchen, oder fonft etwas in der Hand, fie durfte 
fein Gähnen durch einen leifen erzwungenen Huften bezwingen — 
Kurz! — Stundenlang fah fie mit ftarrem Blid unverwandt bem 
Geliebten in s Auge, one fi zu rüden und zu beivegen und immer 
glühender, immer lebendiger wurde diefer Blid. Nur wenn Natha— 
nael endlich aufftand und ihr die Hand, auch wohl den Mund küßte, 
fagte fie: „Ach, Ah!“ — dann aber: „Gute Nacht, mein Lieber!“ 
— „D bu herrliches, du tiefes Gemüth, rief Rathanael auf feiner 
Stube: nur von Dir, von Dir allein werd’ ich ganz verftanden.” 
Er erbebte vor innerm Gntzüden, wenn er bedachte, welch' munders 
barer Zuſammenklang ſich in feinem und Olimpia's Gemüth täglich 
mehr offenbare; denn es ſchien ihm, ald Habe Dlimpia über feine 
Berfe, über feine Dichtergabe überhaupt recht tief aus feinem Innern 
geſprochen. ja ald habe die Stimme aus feinem Innern felbft heraus— 
getönt. Das mußte denn wohl auch ſeyn; denn mehr Worte ale 
vorhin ermähnt, ſprach Olimpia niemals. Grinnerte fih aber auch 
Nathanael in heilen nüchternen Augenbliden, z. B. Morgens glei 
nach dem Erwachen, wirflih an Dlimpia’s gänzliche Paffivität 
und Wortlargheit, fo ſprach er doch: „Was find Worte — Worte! 
— Der. Blid ihres himmliſchen Auges fagt mehr ale jede Sprache 
bienieden. Bermag denn überhaupt ein Kind bes Himmels ſich ein» 
zuſchichlen in den engen Kreis, den ein Hägliches Irdifches Bedürfniß 
gezogen?“ — Profeffor Spalanzani ſchien hoch erfreut über das 
Berhältnig feiner Tochter mit Nathanael; er gab diefem allerlei 
unzweideutige Zeichen feines Wohlwollens und ala es Nathanael 
endlich wagte von ferne auf eine Berbindung mit Olimpia anzu ' 
fvielen, lächelte diejer mit dem ganzen Gefiht und meinte: Er werde 
feiner Tochter völlig freie Wahl laffen. — Ermuthigt durd) diefe Worte, 
3* 
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brennendes Berlangen im Herzen, beſchloß Nathanael, glei am 
folgenden Tage DOlimpia anzuflehen, daß fie das unummunden in 
deutlichen Worten aus ſpreche, was Längft ihr holder Liebesblic ihm 
gefagt, daß fie fein eigen immerbar fegn wolle. Er ſuchte nad dem 
Ringe, den ihm beim Abſchiede die Mutter gefchenkt, um ihn Olimpia 
als Symbol feiner Hingebung, feines mit ihr auffeimenden, blühen» 
den Lebens darzureihen. Clara's, Lothars Briefe fielen ihm 
dabei in die Hände; gleichgültig warf er fie bei Seite, fand. den 
Ring, ftedte ihn ein und rannte herüber zu Olimpia. Schon auf 
der Treppe, auf dem Flur, vernahm er ein wunderliches Getöfe; es 
ſchien aus Spalanzani's Studirzimmer heraus zu fhallen. — Ein 
Stampfen — ein Klirren — ein Stoßen — Schlagen gegen die Thür, 
bazotfgen Fluche und Berwünfgungen. „Laß 108 — laß los — 
Infamet — Verruchter! — Darum Leib und Leben daran gefeht? — 
ba Ha ha ha! — fo haben wir nicht gemettet — ih, id} hab’ bie 
Augen gemacht — ich das Räderwerk — dummer Teufel mit deinem 
Raderwert — verfluchter Hund von einfältigem Uhrmader — fort 
mit dir Satan halt Peipendreher teufliſche Beſtie! 

halt — fort — laß 108!” — Es waren Spalanzani's und des 
gräßlihen Coppelius Stimmen, die fo dürch einander ſchwirrten 
und tobten. Hinein ſtürzte Rathanael von namenlofer Angft er- 
griffen. Der Profeffor hatte eine weibliche Figur bei den Schultern 
gepadt, der Staliäner Goppola bei den Füßen, die zerrten und 
sogen fie Hin und her, ftreitend in voller Wuth um den Befip. Boll 
tiefen Entſehens prallte Rathanael zurüd, ald er die Figur für 
Dlimpia erfannte; aufflammend im tildem Zorn wollte er bin 
Wüthenden die Geliebte entreißen, aber in dem Augenblid wand Cops 
pola fi mit Riefenkraft drehend die Figur dem Profeffor aus den 
Händen, und verfepte ihm mit der Figur felbft einen fürdhterlichen 
Schlag, daß er rüdlings über den Tifd, auf dem Phiofen, Retorten, 
Flaſchen, gläferne Eylinder ftanden, taumelte und binftürzte; alles 
Geräth klirrte in taufend Scherben zufammen. Nun warf Goppola 
die Figur über die Schulter und rannte mit fürchterlich gellendem 
Gelächter raſch fort die Treppe herab, fo daß die häßlich herunter- 
hängenden Füße der Figur auf den Stufen hölgern Happerten und 
dröhnten. — Erſtarrt fland Nathanael — nur zu deutlich hatte 
er gefehen, Ol imp ia's todterbleichtes Wachögeficht Hatte keine Augen, 
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ſtatt ihrer ſchwatze Höhlen; fie war eine Ieblofe Puppe. Spalan« 
zani wälzte fih auf der Erde, Glasſcherben hatten ihm Kopf, Bruft 
und Arm zerſchnitten, wie aus Springquellen firömte das Blut entpor, 
Aber er raffte feine Kräfte zufammen. — „Ihm nah — ihm nad, 
was zauderft Du? — Goppelius — Goppelius, mein beſtes 
Automat hat er mir geraubt — Zwanzig Jahre daran gearbeitet — 
Leib und Leben daran gefept — das Räderwerk — Sprache — Gang 
mein — die Augen — die Auge Dir geftoplen. — Berdammter — 
Verfluchter — ihm nad — hol mir Olimpia — da haft Du bie 
Augen! —“ Run fah Nathanael, wie ein Paar blutige Augen 
auf dem Boden liegend ihn anftarrten, die ergriff Spalangani mit 
der unverlegten Hand und warf fie mad ihm, daß fie feine Bruft 
trafen. — Da padte ihn der Wahnfinn mit glühenden Krallen und 
fuhr im fein Inneres hinein Sinn und Gedanken zerreißend. „Hut 
— hui — hui! — Feuerkreis — Feuerkreis! dreh Dih Feuers 
kreis — luſtig — luſtig! — Holzpüppchen hut, ſchön' Holzpüppchen 
dreh Dich —“* damit warf er ſich auf den Proſeſſor und drücte ihm 
die Kehle zu. Er hätte ihn erwürgt, aber das Getöfe hatte viele 
Menfchen herbeigelodt, die drangen ein, riffen den wüthenden Nas 
thanael auf, und retteten fo den Profeffor, der gleich verbunden 
wurde. Siegmund, fo ſtark er tar, vermochte nicht den Rafenden 
zu bändigen; der ſchrie mit fürchterlicher Stimme immer fort: „Holge 
püppchen dreh’ Di“ und flug um fich mit geballten Fäuften. End» 
li) gelang es der vereinten Kraft mehrerer, ihn zu überwältigen, 
indem fie ihn zu Boden warfen und banden. Seine Worte gingen 
unter in entfeplihem thierifhem Gebrül. So in gräßlicher Raferei 
tobend wurde er nach dem Tollhaufe gebracht. — 

Ehe ih, günftiger Leſer! Dir zu erzählen fortfahre, was fi 
weiter mit dem unglüdlichen Nathanael zugetragen, kann id Dir, 
folteft Du einigen Antheil an dem geſchickten Mechanikus und Autor 
matsFabrifanten Spalanzani nehmen, verfiern, daß er von feinen 
Wunden völlig geheilt wurde. Er mußte indeß die Univerfität ver- 
laſſen, weil Rathanaels Geſchichte Auffehen erregt hatte und es 
allgemein für gänzlich unerlaubten Betrug gehalten wurde, vernünftie 
gen Iheszirteln (Olimpia Hatte fie mit Glüd befucht) ftatt der leben⸗ 
digen Perfon eine Holzpuppe einzufchwärzen. Juriften nannten es 
fogar einen feinen und um fo härter zu beftrafenden Betrug, als er 
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gegen das Publitum gerichtet und fo ſchlau angelegt worden, daß 
fein Menſch (ganz Muge Studenten ausgenommen) es gemerkt habe, 
unerachtet jept alle weife thun und fi auf allerfei Thatfachen bes 
rufen wollten, die ihnen verdächtig vorgefommen. Diefe Tepteren 
brachten aber eigentlich nichts gefcheutes zu Tage. Denn fonnte z.B. 
wohl irgend jemandem verdächtig vorgefommen feyn, daß. nach der 
Ausfage eines eleganten Theeiften Olimpia gegen alle Sitte öfter 
genießet, als gegähnt Hatte? Erfte@®, meinte ber Elegant, ſey das 
Selbftaufziehen des verborgenen Triebwerks geweſen, merklich habe es 
dabei gefnartt u. |. w. Der Profeffor der Poeſie und Beredfamteit 
nahm eine Prife, klappte bie Dofe zu, räusperte ſich und fprach feier- 
lich: „Hochzuverehrende Herren und Damen! merken Sie denn nicht, 
wo der Hafe im Pfeffer liegt? Das Ganze ift eine Allegorie — eine 
fortgeführte Metapher! — Sie verfiehen mih! — Sapienti sat!” 
‚Aber viele hochzuverehtende Herren berubigten ſich micht dabei; die 
Geſchichte mit dem Mutomat hatte tief in ihrer Gerle Wurzel gefaßt 
und es ſchlich fih in der That abſcheuliches Mißtrauen gegen menſch- 
lie Figuren ein. Um nun ganz überzeugt zu werden, daß man 
feine Holzpuppe Tiebe, wurde von mehrern Liebhabern verlangt, daß 
die Geliebte etwas taktlos finge und tanze, daß fie beim Borlejen 
ſticke, ftride, mit dem Möpschen fpiele u. ſ. w, vor allen Dingen 
aber, daß fie nicht bloß höre, fondern auch manchmal in der Art 
fpreche, daß dies Sprechen wirklich ein Denken und Empfinden vors 
ausſetze. Dad Liebesbündniß vieler wurde fefter und dabei anmuthis 
ger, andere dagegen gingen leife aus einander. „Man kann wahr« 
baftig nicht dafür ftehen, “ fagte diefer und jener. In ben Thees 
wurde unglaublich gegähnt und niemals geniefet, um jedem Verdacht 
zu begegnen. — Spalanzani mußte, wie gefagt, fort, um der Gri« 
minalunterfugung wegen der menfchlihen Gefellihaft betrüglicher 
Weiſe eingefchobenen Automats u entgehen. Goppola war auch 
verſchwunden. — 

Natbanael erwachte wie aus ſchwerem, fürchterlichem Traum, 
er ſchlug die Augen auf und fühlte wie ein unbefehreibliches Wonner 
gefühl mit fanfter himmliſcher Wärme ihn durchſtrömte. Er lag in 
feinem Zimmer in des Vaterd Haufe auf dem Bette, Clara batte 
fi) über ihn hingebeugt und unfern ftanden die Mutter und Lothar. 
„Endlich, endlich, o mein herzlieber Nathanael — nun bift Du 
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genefen von ſchwerer Krankheit — nun bift Du wieder mein!” — 
So fprad Clara recht auß tiefer Seele und faßte den Nathanael 
in ihre Arme. Uber dem quollen vor lauter Wehmuth und Entzüden 
die hellen glühenden Thränen aus den Augen und er ftöhnte tief auf: 
„Meine — meine Clara!” — Siegmund, ber getreulich ausgeharrt 
bei dem Freunde in großer Noth, trat herein. Rathbanael reiäte 
ihm die Hand: „Du treuer Bruder haft mich doch nicht verlaſſen.“ 
Jede Spur bed Wahnfinnd war verfäwunden, bald erfräftigte fr 
Nathanael in der forglichen Pilege der Mutter, der Geliebten, der 
Freunde. Das Glüd war unterdeffen in dad Haus eingefehrt; denn 
ein alter farger Oheim, von dem niemand etwas gehofft, war geftors 
den und hatte der Mutter nebft einem nicht unbedeutenden Bermös * 
gen ein Gütchen in einer angenehmen Gegend unfern der Stadt hin⸗ 
terlaffen. Dort wollten ſte hinziehen, die Mutter, Nathanael mit 
feiner Clara, die er nun zu heirathen gedachte, und Kothar. Nas 
thanael war milder, kindlicher geworden, ald er je gemefen und 
erfannte nun erft recht Clara' s himmlifch reines, herrliches Gemüth. 
Niemand erinnerte ihn auch nur durch den Teifeften Anklang an bie 
Bergangeneit. Nur, ald Siegmund von ihm ſchied, fprah Na- 
thanael: „bei Gott Bruder! ich war auf ſchlimmem Wege, aber zu 
zeihter Zeit leitete mich ein Engel auf den lichten Pfad! — Ach es 
war ja Clara! —“ Siegmund ließ ihn nicht weiter reden, aus 
Beforgniß, tief verlepende Grinferungen möchten ihm zu heil und 
flammend aufgehen. — Es war an der Zeit, daß die vier glüdlichen 
Menſchen nad dem Gütchen ziehen wollten. Zur Mittagäftunde gin- 
gen fie durch die Straßen der Stadt. Sie hatten manches eingekauft, 
der hohe Rathsthurm warf feinen Riefenfhatten über den Markt. 
„Ci! fagte Clara: fleigen wir doch noch einmal herauf und fehauen 
in das ferne Gebirge hinein!“ Gefagt, gethan! Beide, Rathanael 
und Glara fliegen Berauf, die Mutter ging mit der Dienftmagd 
nach Haufe, und Lothar, nicht geneigt, die vielen Stufen zu erflet 
ten, wollte unten warten. Da ftanden bie beiden Liebenden Arm 
in Arm auf der höchſten Gallerie des Thurmes und fehauten hinein 
in die duftigen Waldungen, hinter denen das blaue Gebirge, wie eine 
NRiefenftadt, fih erhob. 

„Sieh' doch den fonderbaren Heinen grauen Buſch, der ordente 
lich auf und 108 zu fehreiten fcheint,“ fprad Clara. — Nathanael 
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faßte mechaniſch nad der Geitentafhe; er fand Coppola's Per- 
fpeftiv, er fehaute feltwärte — Clara fland vor dem Glafe! — 
Da zudte es krampfhaft in feinen Pulfen und Adern — todtenbleidy 
flarrte er Clara an, aber bald glühten und fprühten Feuerſtröme 
durch die rollenden Augen, gräßlich brüllte er auf, tie ein gehehtes 
hier; dann fprang er hoch in die Lüfte und graufig dazwiſchen la⸗ 
Hend ſchrie er in ſchneidendem Ton: „Holzpüppchen dreh’ Did — 
Holzpüpppen dreh’ Dich · — und mit gewaltiger Kraft faßte er Clara 
und wollte fie herabſchleudern, aber Clara krallte fih in verzweifeln- 
der Todesangft feit an das Geländer. Lothar hörte den Rafenden 
toben, er hörte Clara's Angſtgeſchrei, gräßliche Ahnung durchflog 
ihn, er rannte herauf, die Thüre ber zweiten Treppe war verſchloſſen 
— ftärfer hallte Clara's Jammergeſchrei. Unfinnig vor Wuth und 
Angft fieß er gegen die Thür, die endlich auffprang — Matter und 
matter wurden nun Clara's Laute: „Hülfe — reitet — rettet — 
fo erftarb die Stimme in den Lüften. Sie ift bin — ermordet von 
dem Rafenden, fo färie Lothar. Auch die Thür zur Gallerie war 
zugeſchlagen. — Die Verzweiflung gab ihm Niefenkraft, er fprengte 
die Thür aus den Angeln. Gott im Himmel — Clara ſchwebte von 
dem rafenden Nathanael erfaßt über der Gallerie in ben Rüften — 
nur mit einer Hand hatte fie noch die Eifenftäbe umklammert. Rafch 
wie der Bliß erfaßte Lothar die Schweſter, zog fie hinein, und 
flug in demfelben Augenblid mit gebaflter Fauft dem Wüthenden 
in's Gefiht, daß er zuruͤcprallte und die Todeöbeute fahren ließ. 

Rothar rannte herab, die ohnmächtige Schwefter in den Armen. 
— Sie mar gerettet. — Run rafte Nathanael herum auf der Gal⸗ 
Ierie und fprang hoch in die Lüfte und fehrie: „Feuerkreis dreh’ 
dich — Feuerkreis dreh’ dich“ — Die Menſchen Tiefen auf das 
wilde Gefehrei zufammen; unter ihnen tagte riefengroß der Advokat 
Coppelius hervor, der eben in die Stadt gekommen und gerades 
Beges nach dem Markt gefhritten war. Man wollte herauf, um fi 
des Rafenden zu bemächtigen, da lachte Coppelius ſprechend: „ha 
ha — wartet nur, der kommt ſchon herunter von felbft,“ und ſchaute 
wie die übrigen hinauf. Nathanael blieb plöplich wie erftarrt ftehen, 
er büdte fih herab, wurde den Coppelius gewahr und mit dem 
gellenden Schrei: „Ha! Sköne Die — Stöne Oke,“ fprang er über 
das Geländer. — 
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Als Nathanael mit zerfhmettertem Kopf auf bem Gteinpflafter 
lag, war Coppelius im Gewühl verſchwunden. — 

Rach mehreren Jahren will man in einer entfernten Gegend 
Elara gefehen haben, wie fie mit einem freundlichen Mann, Hand 
in Hand vor der Thüre eines fehönen Landhauſes ſaß und vor ihr 
zwei muntre Knaben ſpielten. Es wäre daraus zu ſchließen, daß 
Elara das ruhige häuslihe Glüc noch fand, das Ihrem heitern le⸗ 
bensluſtigen Sinn zufagte und das ihr der im Innern zerriſſene Ras 
thanael niemals hätte gewähren können. 
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Bot alter Tängft verfloffner Zeit lebte in einem wilden einfamen 
Forft des Fuldaifchen Gebiets ein wackrer Jägerdmann, Andres mit 
Namen. Er war fonft Reibjäger des Herrn Grafen Aloys von Bach 
gemwefen, den er auf weiten Reifen dur das fehöne Welſchland ber 
gleitet, und,einmal, als fie auf den unfichern Wegen in dem Königs 
reich Reapel von Straßenräubern angefallen wurden, durch feine Klugs 
beit und Tapferkeit aus großer Lebensgefahr gerettet hatte. In dem 
Wirthshauſe zu Neapel, wo fie eingefehrt waren, befand ſich ein armes, 
bildſchönes Mädchen, die von dem Hauswirth, der fie ald eine Waife 
aufgenommen, gar hart behandelt und zu den niedrigften, Arbeiten 
in Hof und Küche gebraucht wurde. Andres fuchte fie, fo gut er fi 
Ahr verftändli machen konnte, mit troftreihen Worten aufzurichten, 
und das Madchen faßte folche Liebe zu ihm, daß fie fi nicht mehr 
von ihm trennen, fondern mitziehen wollte nach dem Falten Deutſch⸗ 
Iand. Der Graf von Bad, gerührt von Andres Bitten und Gior— 
gina's Thränen, erlaubte, daß fie fih zu dem geliebten Andres 
auf den Kuiſchenboa fepen, und fo die beſchwerliche Reife machen 
durfte. Schon ehe fie über die Grängen von Jtalien hinausgekom⸗ 
men, ließ fih Andres mit feiner Giorgina trauen und als fie 
dann nun endlich zurüdgeehrt waren auf die Güter de Grafen von 
Bach, glaubte diefer den treuen Diener recht zu belohnen, da er ihn 
zu feinem Revierjäger ernannte. Mit feiner Gtorgina und einem 
alten Knecht zog er in den einfamen rauhen Wald, ben er fügen 
follte wider die Freifäger und Holgdiebe. Etatt des gehofften Wohle 
ſtandes, den ihm der Graf von Bach verheißen, führte er aber ein 
befchwerliches, mühfeliges, dürftiges Leben und gerieth bald in Kum⸗ 
mer und Glend. Der kleine Lohn an baarem Gelbe, den er vom 
Grafen erhielt, reichte faum hin, fi und feine Giorg ina zu fleis 


Ianay Demner. . 43 


den; bie geringen Gefälle, bie ihm bei Holjverfäufen zukamen, waren 
felten und ungewiß und den Garten, auf deſſen Bebauung und Bes 
nugung er angewieſen, vertwüfteten oft die Wölfe und die wilden 
Schweine, er mochte mit feinem Knecht auf der Hut feyn, wie er 
wollte, fo daß bisweilen in einer Nacht die Iepte Hoffnung des Les 
bendunterhaltö vereitelt ward. Dabei war fein Leben ſtets bedroht 
von ben Holzdieben und Freifhüpen. Jeder Lockung widerfland er 
ald ein mwadrer frommer Mann, der lieber darben, als ungerechtes 
Gut an fi bringen wollte und verwaltete fein Amt getreulih und 
tapfer; deshalb fteliten fie ihm nach auf gefährliche Weife, und nur 
feine treuen Doggen fHlipten ihm vor nächtlichen Ueberfall des Raubs 
gefindeld. Giorgina, des Glimas und der Lebensweiſe in dem wil⸗ 
den Forſt ganz ungewohnt, welkte zufehends Bin. Ihre bräunliche 
Gefihtäfarbe verwandelte fi in fahles Gelb, ihre Iebhaften blipen» 
den Augen wurden düfter, und ihr voller, üppiger Wuchs magerte 
mit jebem Tage mehr ab. „Oft erwachte fie in mondheller Nacht. 
Schüſſe krachten in der Ferne durch den Wald, die Doggen heulten, 
leife erhob fi der Mann vom Lager und ſchlich mit dem Knecht 
murmelnd hinaus in den Forſt. Dann betete fie inbrünftig zu Gott 
und zu den Heiligen, daß fie und ihr treuer Mann errettet werden 
möchten aus diefer fehredlihen Eindde und aus der ſteten Todesge ⸗ 
fahr. Die Geburt eines Knaben warf Giorgina endlih auf das 
Krankenlager, und immer ſchwächer und ſchwächer werdend, fah fie 
ihr Ende vor Augen. Dumpf in fi Hinbrütend, ſchlich der unglüds 
liche Andres umher; alles Glück war mit der Krankheit feines Weir 
bes von ihm gewichen. Wie nedendes, geſpenſtiſches Wefen gudte 
das Wild aus den Büfhen; fo wie er fein Gewehr abdrüdte, war 
es verftoben in der Luft. Er konnte fein Thier mehr treffen und 
nur fein Knecht, ein geübter Schütze, befchaffte das Wild, welches er 
dem Grafen von Bach zu Hefern gehalten war. Ginft-faß er an 
Giorgina’s Bette, den ſtarren Blid auf das geliebte Weib gerich⸗ 
tet, die ermattet zum Tode kaum mehr athmete. In dumpfem, Tauts 
loſem Schmerz hatte er ihre Hand gefaßt und hörte nicht das Acchs 
zen des Knaben, der nahrungslos verfhmachten wollte. Der Knecht 
ging fehon am frühen Morgen nad) Fulda, um für dad letzte Erfpars 
niß einige Erquidung für die Kranke herbeizufhaffen. Kein menſch- 
liches tröftendes Wefen war weit und breit zu finden, nur dei Sturm 
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beulte in fehneidenden Tönen des entfeplichen Jammers durch bie 
ſchwarzen Tannen und die Doggen winfelten, wie in troftlofer Klage, 
um den unglüdlihen Herın. Da hörte Andres auf einmal es vor 
dem Haufe daher ſchreiten, wie menſchliche Fußtritte. Gr glaubte, 
es wäre der zurückkehrende Knecht, unerachtet er ihn nicht fo früh 
erwarten konnie, aber die Hunde fprangen heraus und beilten heftig. 
Es mußte ein Fremder fein, Andres ging felöft vor die Thür: da 
} trat ihm ein langer, hagerer Mann entgegen, in grauem Mantel, die 
[retenäge tief ind Geficht gedrüdt. „Ei,“ fagte der Fremde: „wie 
bin ich doch hiet im Walde fo irre gegangen! Der Sturm tobt von 
“den Bergen herab, wir befommen ein ſchreclich Wetter. Möchtet 
Ihr nicht erlauben, Lieber Herr! daß ich in Euer Haus eintreten und 
mid) von dem beſchwerlichen Wege erholen und erquiden dürfte zur 
weitern Reife?“ „Ach Herr,” erwiederte der betrühte Andres, „Ihr 
tommt in ein Haus ber Roth und des Clends und außer dem Stuhl, 
auf dem Ihr ausruhen könnt, vermag ich kaum Cuch irgend eine Er⸗ 
quidung anzubieten, meinem armen kranken Weibe mangelt es felbft 
daran, und mein Knecht, den ich nach Fulda geſchict, wird erft am 
ſpãten Abend etwas zur Labung herbeibringen.” Unter diefen Wor— 
ten waren fie in bie Stube getreten. Der Fremde Iegte feine Reifer 
müge und feinen Mantel ab, Unter dem er ein Felleiſen und ein 
Kifigen trug. Er zog aud ein Gtilet und ein Paar Terzerole here 
vor, die er. auf den Zifh legte. Andres war an Giorgina's Bett 
getreten, fie lag in bewußtloſem Zuftande. Der Fremde trat ebene 
falls Hinzu, ſchqute die Kranke*lange mit ſcharfen, bebächtigen Bliden 
an und ergriff ihre Hand, den Puls forglich erforjchend. Als nun 
Andree voll Verzweiflung audrief: „Ach Gott, nun ſtirbt fie wohl!“ 
da fagte der Fremde: „Mit. nichten, lieber Freund! ſeyd ganz ruhig. 
Euerm Beibe fehlt nichts als Fräftige, gute Nahrung, und vor der 
Hand wird ihr ein Mittel, das zugleih veizt und ſtärkt, die beſten 
Dienfte tfun. Ich bin zwar fein Arzt, fondern vielmehr ein Kaufe 
mann, allein doch in der Arzneiwiſſenſchaft nicht unerfahren, und 
befige aus. uralter Zeit her manches Arcanum, welches ich mit mir 
führe und auch wohl verkaufe.” Damit öffnete der Fremde fein Kiſt ⸗ 
hen, holte eine Phiole heraus, tröpfelte von dem ganz dunkelrothen 
Xiquor etwas auf Zuder und gab es der Kranken. „Dann holte er 
aus dem delleiſen eine Feine gefchliffene Flaſche Löftlichen Rheinweins 
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und flößte der Kranken ein Paar Löffel voll ein. Den Knaben, ber 
fahl es, nur dicht an der Mutter Bruft gelehnt ind Bette zu legen 
und beide der Ruhe zu überlaffen. Dem Andres war ed zu Muthe, 
als ſei ein Heiliger herabgeftiegen in bie Einöde, ihm Troſt und 
Hülfe zu bringen. Anfangs hatte ihn der flechende, falfche Blid des 
Fremden abgeſchredt, jept wurde er durch die forgliche Theilnahme, 
durch die augenfcheinliche Hälfe, bie er der armen Giotgina Leiftete, 
zu ihm hingezogen. Gr erzählte dem Fremden unverhofen, wie er 
eben durch die Gnade, bie ihm fein Kerr, der Graf von Bach, ans 
gedeihen Taffen wollen, in Noth und Elend gerathen fei und wie er 
wohl Zeit feines Lebens nicht ‘aus drüdender Armuth und Dürftige 
teit kommen werde. Der Fremde tröftete ihn dagegen und meinte, 
wie oft ein umverhofftes Glüd dem Hoffnungalofeften alle Güter des 
Xebend bringe, und dag man wohl etwas wagen müffe, das Glüc 
ſelbſt fich dienſtbat zu machen. „Ach lieber Herr!” erwieberte An« 
dres, ich vertraue Gott und der Fürfpradje der Heiligen, zu denen 
wir, ich und mein treue Weib, jeden Tag mit Inbrunft beten. Was 
ſoll ih denn thun, um mir Geld und Gut zu verſchaffen? Iſt es 
mir nad) Gotted Weisheit nicht beſchieden, fo wäre es ja fündlic, 
darnach zu trachten; foll ich aber noch in dieſer Welt zu Gütern ges 
Iangen, welches ich meines armen Weibes halber wünfche, die ihr 
ſchoͤnes Baterland verlaffen, um mir in diefe wilde Einöbe zu fols 
gen, fo kommt es wohl, ohne daß ich Leib und Reben wage um 
ſchnödes, weltliches Gut.” Der Fremde Tächelte bei biefen Reden bes 
ftommen Andres auf ganz feltfame Weife und war im Begriff, ete 
was zu erwiedern, als Giorgina mit einem tiefen Seufjer aus dem 
Schlaf, in den fie verfunten, erwachte. Sie fühlte fih wunderbar 
lic} geftärkt; auch der Knabe lächelte hold und lieblich an ihrer Bruft. 
Andres tar außer fih vor Freude, er weinte, er betete, er jubelte 
dur dad Haus. Der Knecht war indefien zurücgelommen und bes 
zeitete, fo gut er es vermochte, von den mitgebrachten Lebensmitteln 
das Mahl, an dem nun der Fremde Theil nehmen follte. Der Fremde 
kochte feldft eine Kraftfuppe für Giorgina, und man fah, daß er 
allerlei Gewürz und andere Ingrebienzien hineinwarf, die er bei fi 
getragen. Es tar fpäter Abend worden, der Fremde mußte daher 
bei dem Andres übernahten, und er bat, daß man ihm in derfels 
ben Stube, wo Andres und Giorgina fäliefen, ein Stroßlager 
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bereiten möge. Das geſchah. Andres, den die Beforgnig um Oior⸗ 
gina nicht ſchlafen ließ, bemerkte, wie der (Fremde beinahe bei jedem 
flärkeren Athemzuge Giorgina's auffuhr, wie er ſtündlich aufftand, 
leiſe fih ihrem Bette näherte, ihren Puls erforfchte und ihr Arznei 
eintröpfelte. 

ALS der Morgen angebroden, war Giorgina wieder zuſehends 
heffer geworden. Andres dankte dem Fremden, den er feinen Schupe 
engel nannte, aus der Fülle feines Herzens. Auch Giorgina äußerte, 
wie ihn wohl, auf ihr inbrünftiges Gebet, Gott felbft gefendet habe 
zu ihrer Rettung. Dem Fremden ſchienen dieſe lebhaften Ausbrüce 
des Danks in gewiſſer Art beſchwerlich zu fallen; er war fichtlich 
verlegen und Außerte einmal über das andere, wie er ja ein Unmenſch 
feyn müffe, wenn er nicht der Kranken mit feiner Kenntniß und den 
Urzneimitteln, die er bei fi führe, habe beiftehen follen. Uebrigens 
fei nit Andres, fondern er zum Dank verpflihtet, da man ihn, 
der Roth unerachtet, die im Haufe herrſche, fo gaftlih aufgenommen, 
und er wolle auch keinesweges diefe Pflipt unerfüllt laſſen. Er zog 
einen wohlgefüllten Beutel hervor und nahm einige Goldftüde heraus, 
die er dem Andres Hinreichte. „Ei Herr,“ fagte Andres, „mie 
und wofür follte ih denn fo vieles Geld von Eu annehmen? Euch 
in meinem Haufe zu beherbergen, da Ihr Euch in dem wilden weit⸗ 
Täuftigen Forſt verirrt hattet, dad war ja Chriftenpflicht, und dünkte 
Euch das irgend eines Danfes werth, fo habt Ihr mid) ja überreic), 
ja mehr, als ich es nur mit Worten fagen mag, dadurch belohnt, 
daß Ihr als ein weiſer kunfterfahrner Mann mein liebes Weib vom 
augenſcheinlichen Tode rettete. Ach Herr! was Ihr an mir gethan, 
werde ih Euch ewiglich nicht vergeffen, und Gott möge es mir vers 
leihen, daß ich die edle That Euch mit meinem Leben und Blut lohnen 
könne.“ Bei diefen Worten bed wackern Andres fuhr es wie ein 
raſcher funkelnder Blip aus den Augen des Fremden. „Ihr müßt, 
braver Mann,“ ſprach er, „durchaus das Geld annehmen. Ihr ſeyd 
das fhon Euerm Weibe ſchuldig, der Ihr damit beffere Nahrungs» 
mittel und Pflege verfhaffen könnt; denn dieſer bedarf fie nunmehr, 
um nicht wieder in ibren vorigen Zuftand zurüdzufallen, und Euerm 

| Knaben Rahrung geben zu können.“ „Ach Herr,“ eriwiederte Andres, 
„verzeiht es, aber ere Stimme fagt mir, daß ich Euer un« 
bverdientes Geld nicht ven darf. Diefe innere Stimme, der id, 
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tie der höhern Gingebung meines Schupheiligen, immer vertraut, ) 
bat mich biäher ſicher durch das Leben geführt und mid) beſchüßt wor 
allen Gefahren des Leibe und der Seele. Wollt Ihr großmüthig 
handeln und an mir Armen ein Uebriges tun, fo laßt mir ein 
Fläflein von Gurer wundervollen Arznei zurüd, damit durch ihre 
Kraft mein Weib ganz genefe.” Gtorgina richtete fi im Bette 
auf, und der ſchmerzvolle wehmüthige Bit, den fie auf Andres 
warf, fehlen ihn anzuflehen, diesmal nicht fo firenge auf fein inneres 
Biderftreben zu achten, fondern die Gabe des mildthätigen Mannes 
anzunehmen. Der fremde bemerkte das und fprah: „Run wenn 
Ihr denn durchaus mein Geld nicht annehmen wollt, fo ſchenke ih 
ed Guerm lieben Weihe, die meinen guten Willen, Cuch aus der 
bittern Roth zu retten, nicht verfchmähen wird.“ Damit griff er noch 
einmal in den Beutel, und fi der Giorgina nähernd, gab er ihr 
wohl nod einmal fo viel Geld, als er vorhin dem Andres ange 
boten hatte. Giorgina fah das ſchöne funfelnde Gold mit vor 
Freude leuchtenden Augen, fie fonnte kein Wort de Danks heraus 
bringen, die heilen Thränen fhoffen ihr die Wangen herab. Der 
Fremde wandte fih ſchnell von ihr weg, und fprah zu Andres: 
„Seht, lieber Mann! Ihr könnet meine Gabe getroft annehmen, ba 
id) nur etwas von großem Weberfluß Euch mittheile. Geftehen will 
ich Euch, daß ich das nicht bin, was ich feine. Rach meiner ſchlichten 
Kleidung, und da id) wie ein bürftiger wandernder Krämer zu Fuß 
reife, glaubt Ihr gewiß, daß ich arm bin und mid nur kuͤmmerlich 
von fleinem Berdienft auf Meffen und Jahrmärkten nähre: ih muß 
Euch jedoch fagen, daß ich durch glüdlihen Handel mit den treffe 
liäjften Kleinobien, den id} feit vielen Jahren treibe, ein fehr reicher 
Mann geworden, und nur bie einfache Lebensweife aus alter Ger 
wohnheit beibehalten habe. In diefem Meinen Feleifen und dem 
Kiſtchen bewahre ich Jumelen. und Löftliche, zum Theil noch im grauen 
Altertfum gefpnittene Steine, welche viele, viele Taufende werth find. 
3% habe diesmal in Frankfurt fehr glückliche Gefchäfte gemacht, fo 
daß das wohl noch lange nicht der hundertfte Theil des Gewinns 
feyn mag, was ich Euerm lieben Weibe ſchenkte. Ueberdem gebe ich 
Euch das Geld keinesweges umfonft, fondern verlange von Euch dafür 
allerlei Gefäligkeiten. Ich wollte, wie gewöhnlih, von Frankfurt 
nad Caſſel gehen und kam von Schlüchtern aus vom richtigen Wege 
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ab. Indeffen habe ich gefunden, daß der Weg: durch biefen Forſt, 
den fonft die Reifenden fcheuen, gerade für einen Fußgänger recht 
anmuthig ift, weöhalb ich denn künftig auf gleicher Reife immer diefe 
Strafe einſchlagen und bei Euch einfprechen. will. Ihr. werdet daher 
mid jährli$ zweimal bei Euch eintreffen fehen; nämlich zu Dftern, 
wenn id) von Frankfurt nad; Taſſel wandere, und im fpäten Lerbſt, 
wenn ich von der Leipziger Michaelis-Meffe nach Frankfurt und von 
dort nach der Schweiz und wohl auch nad) Weiſchland gehe. Dann 
font Ihr mich für gute Bezahlung — einen — zivei auch wohl drei 
Tage bei Euch beherbergen und das ift die erfte Gefäligteit, um bie 
ih Euch erfuge.“ 

„Ferner bitte ih Cuch, diefes Fleine Rifgen, worin Waaren 
find, die ih in Gaffel nicht braude, und das mir beim Wandern 
hinderlich iſt, zu behalten, bis id) künftigen Herbft wieder bei Euch 
einfpreche. Nicht verhehlen will ih, daß die Waaren viele Taufende 
werth find, aber ih mag Cuch deshalb doch kaum größere Sorglich« 
Beit empfehlen, da ich nach der Treue und Frömmigkeit, die Ihr an 
den Tag legt, Euch zutraue, daß Ihr auch das Geringfte, was ich 
Cuch zurüdlteße, forgfältig aufberahren würdet; zumal werbet Ihr 
das bei Sachen von fold’ großem Werthe, ald die find, welche in 
dem Kiftchen verſchloſſen, ſicherlich thun. Seht, das ift der zweite 
Dienft, den ih von Euch fordere. Das Dritte, was ich verlange, 
wird Euch wohl am ſchwerſten fallen, unerachtet ed mir jept am 
nöthigften thut. Ihr follt Euer Liebes Weib nur auf dieſen Tag ver⸗ 
laſſen und mich aus dem Forft bis auf die Straße nach Hirfchfeld 
geleiten, wo ich bei Bekannten einſprechen und dann meine Reife nach 
Goffel fortfegen wi. Denn außer dem, da ich des Weges im dorſt 
nicht recht kundig bin und mich daher zum zweitenmal verirten könnte, 
ohne von einem fo wackern Mann, wie Ihr es feyd, aufgenomnien 
zu werden, ift e8 auch in der Gegend nicht recht geheuer. Cuch als 
einem Jägerdmann aus der Gegend wird man nichts anhaben, aber 
ih, als einfamer Wanderer, fönnte wohl gefährdet werden. Man 
ſprach in Frankfurt davon, daß eine Räuberbande, die fonft die Ger 
gend von Schaffhaufen unficher machte und fi bis nah Straßburg 
herauf ausdehnte, nunmehr fih ind Fuldaifche geworfen haben fol, 
da die von Leipzig nach Frankfurt veifenden Kaufleute ihnen reiche⸗ 
ten Gewinnſt verſprachen, als fie dort finden konnten. Wie leicht 
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wär’ es möglich, daß fie mid ſchon von Frankfurt aus als reichen 
Zumelenhändler kennten. Hab’ id) alfo ja durch die Rettung Eures 
Beibes Dank verdient, fo könnt Ihr mich dadurch reichlich lohnen, 
Daß Ihr aus diefem Forfte mich auf Weg und Steg leitet.” Andres 
war mit Freuden bereit, Alles zu erfüllen, was man von ihm ver⸗ 
Tangte, und machte ſich gleich, wie e8 der Fremde wünſchte, zur Wandes 
zung fertig, indem er feine Jägeruniform anzog, feine Doppelbüchie 
und feinen tüchtigen Hirſchfänger umſchnallte und dem Knecht befahl, 
zwei von den Doggen anzufuppeln. Der Fremde hatte unterdeffen 
das Kiſichen geöffnet und bie prächtigfien Geſchmeide, Halstetten — 
Ohrringe — Spangen herauögenommen, die er auf Giorgina's 
Bette auöbreitete, fo daß fie ihre Berwunderung und Freude gar nicht 
bergen konnte. Als nun aber der Fremde fie aufforderte, doch eine 
der fhönften Halöfetten umzuhängen, die reichen Spangen auf ihre 
wunderfhön geformten Arme zu fireifen, und ihr dann einen Meinen 
Xafchenfpiegel vorhielt, worin fie fi) nach Herzensluſt beſchauen 
konnte, fo daß fie im kindiſcher Luft aufjauchzte, da fagte Andres 


die ihr nimmermehr zufommen, und auch gar nicht anftehen. Nehmt 
mir e8 nicht übel, Herr! aber die einfadhe rothe Korallenſchnur, die 
meine Giorgina um ben Hals gehängt hatte, als ich fie zum erften« 
mal in Reapel ſah, ift mir taufendmal Lieber, ald das funkelnde 
blipende Geſchmeide, dad mir recht eitel und trügerifeh vorkommt.“ 
„Ihr feid auch gar zu firenge,“ erwiederte der Fremde höhniſch lächelnd, 
„daß Ihr Cuerm Weibe nicht einmal in ihrer Krankheit Die unſchuldige 
Freude laſſen wollt, fi mit meinen ſchönen Gefchmeiden herauszu— 
pugen, die keinesweges trügeriſch, fondern wahrhaft ädt find. Wißt 
Ihr denn nicht, daß eben den Weibern ſolche Dinge rechte Freude 
verurfachen? Und was Ihr da fagt, daß folder Prunk Eurer Gior— 
gina nicht zutomme, fo muß ih dad Gegentheil behaupten. Euer 
Weib ift hübſch genug, fi fo herauszupupen und Ihr wißt ja nicht 
ob fie nicht einmal auch noch reich genug fenn wird, dergleichen 
Schmud felbft zu befigen und zu tragen.“ Andres ſprach mit fehr 
ernftem nachdrüclichen Ton: „Ih pitte Euch, Herr! führt nicht ſolche 
geheimnißvolle verfängliche Reden! Wolt Ihr denn mein armes Weib 
betbören, daß fie von eitlem Gelüft nad) ſolchem weltlichen Prunk 
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und Staat nur drüdender unfere Armuth fühle und um alle Lebende 
zube, um alle Heiterkeit gebracht, werde? Padt nur Eure fhönen Sachen 
ein, lieber Her! ich will fie Euch treulich bewahren, bis Ihr zurück⸗ 
kommt, Aber fagt mir nun, wenn, wie es der Himmel verhüten 
möge! Euch unterdeffen ein Unglüd zuftoßen folte, fo daß Ihr nicht 
mehr zurüdkehrtet in mein Haus, wohin fol ich dann das Kiſtchen 
abliefern, und wie lange foll ih auf Cuch warten, ehe ich die Juwe⸗ 
Ien dem einhändige, den Ihr mir nennen werdet, fo wie ih ECuch 
jept um Guern Ramen bitte?” „Ich heiße, “ erwiederte der Fremde, 
„Ignag Denner, und bin, wie Ihr ſchon wiffet, Kaufe und Han⸗ 
delömann. Ich habe weber Weib, noch Kinder, und meine Berwandte 
wohnen im Wallifer Lande. Die kann ich aber keinesweges Lieben 
und achten, da fie fih, als ich noch arm und bedürftig war, um 
mich gar nicht gefümmert haben. Gollte ich in drei Jahren mid 
nicht fehen laffen, fo behaltet das Kiſtchen ruhig an Cuch und, da 
ich wohl weiß, daß beide, Ihr und Giorgina, Cuch flräuben werdet 
das reiche Bermäch tniß von mir anzunehmen, fo ſchenke ich in jenem 
Tal das Käſtchen mit Kleinodien Guerm Knaben, dem ich, wenn 
Ihr ihn firmeln laßt, den Ramen Jgnatius beizugeben bitte.” 
Andres wußte in dar That nicht, was er aus der feltenen Freigebig« 
teit und Großmuth des fremden Mannes machen follte. Gr fland 
ganz verflummt vor ihm, indeß Giorgina ifm für feinen guten 
Willen dankte und verficherte. zu Gott und den Heiligen fleißig beten 
zu wollen, daß fie ihn auf feinen weiten beſchwerlichen Reifen ber 
fügen und ihn fletd glüdlih in ihr Haus zurüdführen möchten. 
Der Fremde lächelte, fo wie es feine Art war, auf feltiame Weife 
und meinte, daß wobl das Gebet einer fhönen Frau mehr Kraft 
baden möge, ald dad feinige. Das Beten wolle er daher ihr über: 
laffen und übrigens jeinem kräftigen abgehärteten Körper und feinen 
guten Waffen vertrauen. 

Dem ftommen Andres mißfiel diefe Aeuferung ded Fremden 
bichlich: indeilen verichwieg er dad, mas er darauf zu erwiedern 
{ben im Begriff Hand, und trieb vielmehr den Fremden an, jept die 
Wanderung dur den Fort zu beginnen, da er ſonſt erft in ipäter 
Racht in jein Haus zurüdfehren und feine Giorgina in Furcht 
und Angit iepen würde. 

Der Fremde jagte beim Abſchiede noch Giorginen: daß er 
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ausdrüdlih ihr erlaube, fi, wenn es ihr Vergnügen made, mit 
feinen Gefchmeiden zu fhmüden, da es ihr ja ohnedies in biefem 
einfamen wilden Forft am jeder Beluftigung mangle. Gtorgina 
erröthete vor innerm Vergnügen, da fie freilich die ihrer Nation eigne 
Luft an glängendem Staat und vorzüglich an foftbaren Steinen nit 
unterdrüden konnte. — Nun fehritten Denner und Andres raſch 
vorwärt® durch den finftern öden Wald. In dem bdidften Gebüſch 
fhnupperten die Doggen umher und Hafften, den Heren mit Fugen 
beredten Augen anſchauend. „Hier ift ed nicht geheuer,” ſprach An⸗ 
dres, fpannte den’Hahn feiner Büchfe und ſchritt mit den Kunden 
bebächtig vor dem fremden Kaufmann her. Oft war es ihm, als 
taufdhe ed in den Bäumen und bald erblidte er in der Ferne finftre 
Geftalten, die gleich wieder in dem Gebüſch verſchwanden. Er wollte 
feine Doggen Iofuppeln. „Iput das nicht, Leber Mann! rief Den- 
mer, „denn ih kann Euch verfihern, daß wir nicht das mindefte 
zu fürchten haben.“ Kaum hatte er diefe Worte gefprochen, ald nur 
wenige Schritte von ihnen ein großer ſchwarzer Kerl mit ftruppigen 
Haaren und großem Knebelbart, eine Büchfe in der Hand, aus dem 
Gebüfeh heraustrat. Andres machte fich ſchußfertig; „ſchießt nicht, 
ſchießt nicht! * rief Denner; ber ſchwarze Kerl miete ihm freundlich 
zu und verlor fih in den Bäumen. Endlih waren fie aus dem 
Balde heraus, auf der lebhaften Kandftrage. „Nun danke ih Euch 
herzlich für Euer Geleite,“ fprah Denner; „ehrt nur jept in Eure 
Wohnung zurüd; follten Euch wieder ſolche Geftalten aufftoßen, wie 
wir fie gefehen, fo zieht ruhig Eure Straße fort, ohne Cuch darum 
zu kümmern. Zhut, ald wenn Ihr gar’ nichts bemerftet, behaltet 
Eure Doggen am Strid, Ihr werdet ohne alle. Gefahr Eure Wohnung 
erreichen.“ Andres wußte nicht, was er von dem Allen und von 
dem wunderlichen Kaufmann denken follte, der, wie ein Geiſterbeſchwö⸗ 
ter, den Feind zu bannen und von ſich abzuhalten ſchien. Er konnte 
nicht begreifen, warum er denn erft fih habe durch den Wald geleis 
ten laffen. Getroft ſchritt Andres durch den Forſt zurüd, es ſtieß 
ihm durchaus nichts verbächtiged auf und er kam mohlbehalten in 
fein Haus, wo ihm feine Giorgina, die ſich munter und kräftig 
aus dem Bette gemacht, voll Freude in bie Arme fiel. — 

Durch die Freigebigkeit des fremden Kaufmanns befam die Fleine 
Haushaltung ded Andres eine ganz andere Geftalt. Kaum war 
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nämlih Giorgina ganz gemefen, als er mit ihr nad (Fulda ging 
und aufer den nöthigften Bebürfniffen noch mandts Stüd einfaufte, 
das ihrer hauslichen Einriptung abging und wodurch dieſe dad An« 
fehen eines gewiſſen Wohlftandes erhielt. Dazu fam, daß feit dem 
Befuc des Fremden bie Freijäger und Holzdiebe aus der Gegend ges 
bannt fienen, und Andres feinem Poften ruhig vorftehen konnte. 
Aud) fein Jagdglüd war wiedergetehrt, fo daß er, wie fonft, beinahe 
niemals einen Fehlſchuß that. Der Fremde fteilte fich zu Michaelis 
wieder ein und blieb drei Tage. Der hartnädigen Weigerung der 
Wirtholeute unerachtet war er doch wieder fo freigebig, wie das erfter 
mal. Gr verfierte, es fei nun einmal feine Abfiht, fie in Wohls 
ftand zu verfepen, und fo ſich felbft das Abfteigequartier im Walde 
freundlicher und angenehmer zu machen. 

Run konnte bie bildhübfhe Giorgina fi beffer leiden; fie 
geftand dem Andres, daß fie der Bremde mit einer zierlich gearbei⸗ 
teten goldnen Nadel, wie fie die Mädchen und Weiber in mancher 
Gegend Italiens durch das in Zöpfen zufammengeflodhtene aufge 
wirbelte Haar zu fteden pflegen, befchenkt habe. Andres zog ein 
finftres Gefiht, aber in dem Augenblid war Giorgina zur Thür 
berauögefprungen und nicht lange dauerte es, fo kehrte fie zurüd ganz 
fo gekleidet und gefgmüdt, wie Andres fie in Neapel gefehen hatte. 
Die ſchöne goldne Nadel prangte in dem ſchwarzen Haar, in das fie 
mit malerifhem Sinn bunte Blumen geflohten, und Andres mußte 
Äh nun felbft geftehen, daß der Fremde fein Geſchenk recht finnig 
gewählt hatte, um feine Giorgina wahrhaft zu erfreuen. 

Andres äußerte dies unverbolen und Giorgina meinte, daß 
det Fremde wohl ihr Schußengel fei, der fie aus der tiefften Dürftige 
keit zum Wohlftande erhebe, und daß fie gar nicht begreife, wie An- 
dres fo wortkarg, fo verfehloffen gegen den fremden und überhaupt 
fo traurig, fo in ſich gefehrt, bleiben könne. „Ad, liebes Herzeinde 
weib!“ fprad Andres, „bie-innere Stimme, welde mir damals fo 
taut fagte, daß ich durchaus nichts von dem Fremden annehmen 
dürfe, die ſchweigt bis jept keinesweges. Ich werde oft von innern 
Vorwünfen gemartert; e3 ift mir, ald ob mit dem Gelde des Frem- 
den unehtes Gut in mein Haus gekommen fei und deshalb fann 
mich nichts recht freuen, was däfür angeihafft wurde. Ich kann 
mich jegt wohl öfter mit einer kräftigen Speife, mit einem Glafe 
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Bein erlaben; glaube mir aber, Tiebe Giorgina! war einmal ein 
guter Holzverfauf vorgefallen und hatte mir der liebe Gott ein Paar 
ehrlich verbiente Groſchen mehr befeheert, ald gewöhnlich, dann ſchmeckte 
mir ein Glas geringen Weins viel beffer, als jeht der gute Wein, 
den der Fremde und mitbringt. Ich kann mich mit diefem fonder- 
baren Kaufmann durchaus nicht befreunden, ja es ift mir in feiner 
Gegenwart oft ganz unheimlich zu Mutbe. Haft Du wohl bemerkt, 
liebe Giorgima!'daß er niemanden feft anzufhauen vermag? Und 
dabei bliht es zuweilen aus feinen tieffiegenden Meinen Augen fo 
fonderbar heraus, und dann fann er bei unfern fehlichten Reden oft 
fo — bübifh möcht’ ich fagen, lachen, daß es mich eiskalt überläuft. 
— Ad, möchten nur nicht meine innern Gedanken wahr merden, 
aber oft ift es mir, als Tiege allerlei ſchwarzes Unheil Im Hinter 
grunde, dad nun der Fremde mit einemmal hervorrufen werde, nach— 
dem er und in feinen fünftlichen Schlingen gefangen.” 

Giorgina fuchte ihrem Mann die ſchwarzen Vorſtellungen aus- 
zureden, indem fie verficherte, wie fie oft in ihrem Baterlande und 
vorzüglid bei ihren Pflegeältern im Wirthshaufe, Perfonen fennen 
gelernt, deren Aeußeres noch viel midriger gemefen ſeh, uner achtet ed 
am Ende grundgute Menſchen waren. Andres ſchien geiräflet, im 
Innern befehloh et aber auf der Hut zu ſeyn. 

Der Fremde ſprach bei Andres wieder ein, als fein Knabe, ein 
wunderſchönes Kind, ganz der Mutter Ebenbild, gerade neun Monate 
alt geworden. &3 war Giorgina’s Namendtag; fie hatte den Kleie 
nen fremdartig und fonderbar herausgeputzt, ſich felbft in ihre Tiebe 
neapolitanifche Tracht getvorfen und ein beffered Mahl, ald gewöhn- 
lich, bereitet, wozu der Fremde eine Flaſche föftlihen Weind aus dem 
Felleiſen Hergab. Als fie num fröhlich bei Tiſche fagen und der Meine 
Knabe mit fol’ wunderbar verftändigen Augen umberblidte, hub 
der Fremde an: „Euer Kind verfpricht in der That mit feinen bes 
fondern Weſen ſchon jet recht viel und es ift Schade, daß Ihr nicht 
im Stande ſeyn werdet, es gehörig zu erziehen. Ich hätte Euch wohl 
einen Vorſchlag zu thun, Ihr werdet ihn aber verwerfen wollen, uns 
eradptet Ihr bedenken möchtet, daß er nur Euer Glüd, Euern Wohle 
Rand beyweat. Ihr wißt, dab ic reich und ohne Kinder bin, id) 
fühle eine ganz befondere Liebe und Zuneigung zu Euerm Knaben 
— Gebt mir ihn! — Ih bringe ihn nad) Straßburg, wo er von 
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einer Freundin von mir, einer alten ehrbafen Frau, auf dad Befte 
erzogen werben und mir fo wie Euch große Freude machen foll. Ihr 
werdet mit Euerm Kinde einer großen Laft frei; doch müßt Ihr Euern 
Entſchluß ſchnell faffen, da ich genöthigt Bin, noch heute Ubend ab- 
gureifen. Auf meinen Armen trage ich das Kind bi in das nächfte 
Dorf; dort nehme ich dann ein Fuhrwerk.“ Bei biefen Wollen deö 
Fremden riß Giorgina das Kind, das er auf feinen Knien ges 
ſchaukelt Hatte, Haftig fort und drüdte es an ihren Bufen, indem ihr 
die Tpränen in die Augen traten. „Seht, lieber Herr!“ ſprach An- 
dres, „tie meine Frau Euch auf Euern Vorſchlag antwortet, und 
eben fo-bin auch ic) gefinnt. Eure Abficht mag recht gut ſeyn; aber 
wie möget Ihr doch uns das Piebfte rauen wollen, dad wir auf 
Erden befigen? wie möget Ihr doch das eine Kaft nennen, was unfer 
Leben aufheitern würde, wären wir auch noch in der tiefften Dürftige 
keit, aus der und Eure Güte geriffen? Geht, Lieber Herr! Ihr fagtet 
feloft, daß Ihr ohne Frau und ohne Kinder wäret; Euch ift daher 
wohl die Geligfeit fremb, die gleichſam aus der Glorie des offnen 
Himmelreih® Herabftrömt auf Mann und Weib bei der Geburt eines 
Kindes. Es iſt ja die reinfte Liebe und Himmelswonne felbft, von 
der die Eltern erfüllt werben, wenn fie ihr Kind ſchauen, das flumm 
und ftil an der Mutter Bruft liegend, doch mit gar beredten Zun⸗ 
gen von ihrer Riebe, von ihrem höchſten Lebensglüc ſpricht. — Nein, 
Tieber Herr! fo groß auch die Wohlthaten find, die Ihr und erzeigt 
habt, fo wiegen fie dod lange nicht dad auf, was und unfer Kind 
werth ift; denn wo gäbe es Schäpe der Welt, die diefem Befip gleich 
zu flelen? Scheltet und daher nicht undanfbar, Lieber Herr! daß wir 
Euch Euer Anfinnen fo ganz und gar abfchlagen. Wäret Ihr ſelbſt 
Bater, fo bedürfte es weiter gar einer Entfehuldigung für und.” — 
„Nun, nun,“ erwiederte der (Fremde, indem er finfter feitwärts blidte, 
„ich glaubte Euch wohl zu thun, indem ich Euern Sohn reich und 
glüclich machte. Seid Ihr nicht damit zufrieden, fo ift davon wei⸗ 
ter nicht die Rede.“ — Giorgina küßte und herzte den Knaben, 
als fei er aus großer Gefahr errettet, und ihr wiedergegeben worden. 
Der Fremde firebte fichtlich wieder unbefangen und heiter zu fcheinen; 
man merkte es indeffen doch nur zu deutlich, wie fehr ihn die Weir 
gerung feiner Wirthöleute, ihm den Knaben zu geben, verdroßen Hatte. 
Statt, wie er gefagt, noch denfelben Abend fortzureifen, blieb er wie⸗ 
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der drei Tage, in welchen er jedoch nicht fo, ‚wie fonft bei Giorgina 
verweilte, fondern mit Andres auf die Jagd zog und ſich bei dies 
fer Gelegenheit viel von dem Grafen Aloys von Bach erzählen ließ. 
Als in der Folge Ignaz Denner wieder bei feinem Freunde An« 
dres einſprach, dachte er nicht mehr an feinen Plan, den Knaben 
mit fi zu nehmen. Gr war nach feiner Art freundlich wie vorher, 
und fuhr fort, Giorgina reichlich zu beſchenken, die er noch überdem 
wiederholt aufforderte, fo oft fie Luft habe fi mit den Jumelen aus 
dem Kiftgen, dad er Andres in Bertvahrung gegeben, zu fhmüden, 
weiches fie auch wohl dann und wann heimlih that. Oft wollte 
Denner, wie fonft, mit dem Knaben fpielen; dieſer fträubte ſich 
aber und meinte, durchaus mochte er nicht mehr zu dem Fremden 
gehen, als wiffe er etwas von dem feindlichen Anfchlag, ihn feinen 
Eltern zu entführen. — Zwei Jahre hindurch hatte der Fremde nun 
auf Teinen Wanderungen den Andres befugt, und Zeit und Ger 
wohnheit hatten die Scheu, dad Mißtrauen wider Denner endlich 
überwunden, fo daß Andres feinen Wohlftand ruhig und heiter ger 
noß. Im Herbft des dritten Jahres, als die Zeit, in der Denner 
gewöhnlich einzufprechen pflegte, ſchon vorüber war, pochte es in einer 
flürmifchen Nacht hart an Andres Thür, und mehrere raue Stims 
men riefen feinen Ramen. Erſchrocken fprang er aus dem Bette; 
als er aber zum Fenſter heraudfrug, wer ihn in finftrer Nacht fo ftöre 
und wie er gleich feine Doggen loslaffen werde, um ſolche ungebes 
tene Säfte wegzuhepen, da fagte einer, er möge nur aufmachen, ein 
Freund fei da, und Andres erfannte Denner's Stimme. Als er 
nun mit dem Lit in der Hand die Hauötpür öffnete, trat ihm Den« 
ner allein entgegen. Andres äußerte, wie es ihm vorgekommen, 
als ob mehrere Stimmen feinen Namen gerufen hätten; Denner 
meinte dagegen, daß den Andres das Heulen bed Windes getäufeht 
haben müffe. Als fie in die Stube traten, erftaunte Andres nicht 
wenig, als er den Denner näher betrachtete und feinen ganz vers 
änderten Anzug gewahr wurde. Statt der grauen ſchlichten Kleidung 
und des Manteld trug er ein dunkelrothes Wamms und einen breis 
ten Iedernen Gurt, in dem ein Gtilet und vier Piftolen ftedten; außer« 
dem war er noch mit einem Säbel bewaffnet, felbft das Geſicht ſchien 
verändert, indem auf der fonft glatten Stirn nun buſchichte Augen- 
brauen lagen und ein ſtarker ſchwarzer Bart fich über Lippe und 
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Wangen zog. „Andres!“ ſprach Denner, indem er ihn mit ſei⸗ 
nen funkelnden Augen anblitzte, „Andres! als ich vor beinahe drei 
Jahren dein Weib vom Tode errettet hatte, da wünfchtert Du, daß 
Gott es Dir verleipen möge, mir die Dir erzeigte Wohlthat mit Deis 
nem Blut und Leben lohnen zu können. Dein Wunſch iſt erfüllt; 
denn es ift nunmehr der Augenblid gefommen, in dem Du mir Deine 
Dankbarkeit, Deine Treue beweifen kannſt. Kleide Di an; nimm 
Deine Büchfe und komme mit mir, nur wenige Schritte von Deiner 
Bohnung fol Du dad übrige erfahren.“ Andres mußte nicht, 
was er von Denner’® Zumuthung halten follte; der Worte, die 
er ihm vorhielt, indeffen wohl eingedenk, verficherte er, wie er. bereit 
fei, alles nur mögliche für ihn zu unternehmen, fo bald es nicht der. 
Rechiſchaffenheit, Tugend und Neligion zutoider Taufe. „Darüber 
IYannft Du ganz ruhig feyn,” tief Denner, indem er ihm lächelnd 
auf die Schulter klopfte; und da er bemerkte, da Giorgina aufe 
gefprungen war, und vor Angft zitternd und bebend ihren Mann: 
umflammerte, nahm er fie bei den Armen und ſprach, fie fanft zus 
rüdziehend: „Laßt Euern Mann nur immer mit mir ziehen, in we⸗ 
nigen Stunden ift er wieder gefund bei Cuch, und bringt Euch viel« 
leiht was Schönes mit. Hab’ ich es denn jemals böfe mit Euch 
gemeint? Habe ih felbft dann, wenn Ihr mid) verfanntet, nicht ime 
mer Euch Gutes erzeigt? Wahrbaftig, Ihr feid recht befondere miß— 
trauiſche Leute.” Andres zauderte noch immer fih anzufleiden, da 
wandte Denner fi zu ihm und ſprach mit zornigem Blid: „Ich 
hoffe, Du wirft Deine Zufage halten, denn es gilt nunmehr, das zu 
bemeifen mit der That, was Dy gefprochen!" Schnell war nun An 
dres angefleidet, und indem er mit Denner zur Thür herausfchritt, 
ſprach er noch einmal: „Alles, Tieber Herr! will ich für Euch thun, 
doch etwas Unrechtes werdet Ihr wohl von mir nicht fordern, da ich 
auch das Kleinfte, was wider mein Gewiſſen Tiefe, nicht vollbringen 
würde.“ "Denner antwortete nichts, fondern ſchatt raſch vormwärte. 
Sie waren dush das Didicht gedrungen bis auf einen ziemlich ges 
täumigen Rafenplap; da pfif Denner dreimal, daß ber Ton ringe 
umher aus den ſchaurigen Klüften wiederhallte und überall in dem 
Buüſchen fladerten Windlichter auf und es rauſchte und Mirtte in 
den dunklen Gängen, bis fih ſchwarze gräßliche Geftalten geſpenſtiſch 
Hervordrängten und den Denner im Kreife umringten. Giner aus 
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dem Kreife trat hervor und fprach auf Andres hindeutend: „das ift ja 
wohl unfer neuer Gefelle, nicht: wahr Hauptmann?” „Ja,“ antivors 
"tete Denner, „ich hab’ ihn aus dem Bette geholt, er foll fein Probes 
ſtück machen, es kann nun gleich vorwärtd gehen.“ Andres ermachte 
bei diefen Worten wie aus bumpfer Betäubung, kalter Schweiß ſtand 
ihm auf der Gtirne; aber er ermannte fih und rief heftig: „Was, 
Du fhändlicher Betrüger, für einen Kaufmann gabft Du Dich aus 
und treibft ein Höllifches verruchtes Getverbe, und bift ein verworfener 
Räuber? Nimmermehr will ich Dein Gefelle feyn und theilnehmen 
an Deinen Echandthaten, zu denen Du mid, wie der Satan felbft, 
auf fünftliche hamiſche Weife verloden wollteſt! Laß mich gleich fort, 
Du freveliger Böfewicht, und räume mit Deiner Rotte dies Gebiet, - 
fonft verrathe ich Deine Schlupftwinkel der Obrigkeit, und Du bes 
kommſt den Lohn für Deine Ehandtpaten; denn num weiß ich es 
wohl, daß Du felbft der ſchwarze Ignaz bift, der mit feiner Bande 
an der Gränze gehaufet und geraubt, und gemordet hat. — Gleich 
laſſe mich fort, ih will Dich nie mehr ſchauen.“ Denner lachte 
laut auf. „Bas, Du feiger Bube!“ ſprach er: „Du unterftehft Dich, 
mir zu trotzen, Dich meinem Willen, meinem Nechwor entziehen 
zu wollen? Biſt Du nicht langſt ſchon unſer Gefelle? lebſt Du nicht 
ſchon feit beinahe drei Jahren von unferm Gelde? ſchmückt fih Dein 
Weib nicht mit unferm Raube? Run ftehft Du unter und und wilft 
nicht arbeiten dafür, was Du genoffen? Folgft Du und nun nicht, 
zeigt Du Di nicht glei als unfern rüftigen Kumpan, fo laſſe 
ich Di gebunden in unfere Höhle werfen und meine Gefellen ziehen 
nad) deiner Wohnung, zünden fie an und ermorden dein Weib und 
deinen Knaben. Doch ich werde wohl diefe Maßregel, die nur eine 
Folge Deiner Haläftarrigkeit fegn würde, nicht ergreifen dürfen. Nun! 
— wähle! — es iſt Zeit, wir müſſen fort!" — Andres fah nun 
wohl ein, daß die mindefte Weigerung feiner geliebten Giorgina 
und dem Knaben das Leben koften würde; dem verrätheriſchen büs 
biſchen — im ‚Innern zur ‚Hölle verfluchend beſchloß er daher, 






pen und” das tiefere Eindringen in die Schlupfwinkel 
Ver Bande nur dazu zu benutzen Bet dei erſten günſtigen Gelegenheit 
übe Aufpebung und Einziehung zu bewirken. Nach diefem im Stil- 
Ten gefaßten Entſchluß erklärte er dem Denner, wie troß feines ins 
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ihn verpflichte, ettoad zu wagen, und er wolle daher die Erpedition 
mitmachen, wobei er nur bitte, ihn als einen Reuling, fo viel mögs 
lich mit dem thätigen Antheil daran zu verfchonen. Denner lobte 
feinen Entfhluß, indem er hinzufügte, wie er keinesweges verlange, 
daß er förmlich zur Bande übertreten folle, vielmehr müffe er Reviers 
Jäger bleiben; denn fo wäre er ihm und ber Bande ſchon jept von 
großem Rußen geweſen, was denn auch künftig der Fall feyn würde. 

Es war auf nichts Geringered abgefehen, ald die Wohnung eines 
reichen Pachters, die, von dem Dorfe abgelegen, unfern dem Walde 
fand, zu überfallen und auszuplünbern. Man wußte, daß der Pach⸗ 
ter außer dem vielen Gelde und den Kofibarkeiten, die er befaß, eben 
jetzt für verfauftes Getreide eine fehr bedeutende Summe eingenom⸗ 
men hatte, die er bei ſich bewahtte und um fo mehr verfprachen ſich 
die Räuber einen reichen Fang. Die Windlichter murden ausgelsſcht 
und fill zogen die Räuber durch die engen Schleichwege, bis fie dicht 
an bem Gebäude flanden, welches einige von der Bande umringten. 
Undere dagegen fliegen über die Mauer, und fprengten von innen 
das Hofthor; einige wurden auf Wache auögeftellt, und unter dieſen 
befand fi Andres. Bald hörte er, wie die Räuber die Thüren ers 
brachen und ins Haus flürmten, er vernahm ihr Fluchen, ihr Gefchrei, 
das Geheul der Gemißhandelten. Es fiel ein Schuß; der Pachter, 
ein beherzter Mann, mochte fih zur Wehre fegen — dann wurde es 
filter — aufgefprengte- Schlöffer klirtten, Räuber ſchleppten Kiſten 
zum Hofthor heraus. Ciner von des Pachters Renten mußte in ber 
Finſterniß entwiſcht und ins Dorf gerannt feyn; denn auf einmal 
tönte die Sturmglode durch die Nacht, und bald darauf ftrömten 
‚Haufen mit hellauflodernden Richtern die Strafe herauf nad) der Pach⸗ 
termohnung. Run fiel Schuß auf Schuß, die Räuber fammelten ſich 
im Hofe und fireeften alled nieder, was fi) der Mauer näherte. Sie 
Hatten ihre Windfadeln angezündet. Andres, der auf einer An 
höhe ſtand, konnte alles überfehen. Mit Entfegen erblidte er uns 
ter den Bauern Jäger in ber Livrée feines Herrn, des Grafen von 
Bach! — Was follte er thun? — Sich zu ihnen zu begeben, war 
unmöglich, nur die fehnelfte Flucht konnte ibn retten; aber wie fefte 
gegaubert ftand er da Binftarrend in den Pachterhof, wo das Gefecht 
immer moͤrderiſcher wurbe; denn durch eine kleine Pforte an der an« 
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dern Seite waren die Vach'ſchen Jäger gedrungen und mit den Räte 
bern handgemein geworden. Die Räuber mußten zurüd, fie dräng- 
ten ſich fechtend durch das Thor nach der Gegend hin, wo Andres 
fand. Er fah Denner, der unaufhörlih lud und ſchoß und nie 
mals fehlte. Ein junger reichgekleidetet Mann, von Vach'ſchen Jä⸗ 
‚gern umgeben, fchien den Anführer zu machen; auf ihn legte Denner 
an, aber noch ehe er abdrückte, ftürzte er von einer Kugel getroffen 
mit einem bumpfen Schrei nieder. Die Räuber flohen — ſchon ſtürz⸗ 
ten die Bach'fchen Jäger herbei, ba fbrang, wie von unwiderſtehlichet 
Maöht getrieben, Andres herbei und rektele Dennern, ben er, Narf 
wie_er war, auf die Schultern warf und ſchnell forteilte. Ohne 
verfolgt zu werden, erreichte er glüdlich den Wald. Nut einzelne 
Schüſſe fielen hin und wieder und bald wurde es ganz fill; ein 
Zeichen, daß es den Räubern, die nicht verwundet auf dem Plape 
Tiegen geblieben, geglüdt war, in den Wald zu entlommen und daß 
es den Jägern und Bauern nicht rathſam ſchien, in das Dieicht 
einzubrechen. „Setze mich nur nieder, Andres!” fprah Denner, 
ich bin in ben Fuß verwundet und verdammt, daß ich umftürzte, 
denn, umerachtet mich die Wunde fehr ſchmerzt, glaub’ ich doch nicht 
einmal, daß fie bedeutend iſt.“ Andres that ed, Denner holte 
eine Phiole aus der Taſche und als er fie öffnete, Ätrahlte ein Helles 
Licht heraus, bei dem Andres die Wunde genau unterfuchen Eonnte: 
Denner hatte Recht; nur ein ftarker Streiffhuß hatte dem rechten 
Fuß getroffen, der ſtark blutete. Andres verband die Wunde mit 
feinem Schnupftuch, Denner ließ feine Pfeife ertönen, aus der Ferne 
wurde geantwortet und nun bat er den Andres, ihm fachte den 
ſchmalen Waldiveg heraufzuführen, denn bald würden fie an Ort und 
Stelle feyn. Wirklich dauerte ed auch nicht Tange, fo fahen fie den 
Schein von Windlichtern dur das dunfle Gebüfch brechen und hat 
ten jenen Rafenplap erreicht, von dem fie ausgegangen und wo fie 
die übriggebliebenen Räuber bereits verfammelt fanden. Ale jauchzten 
vor Freude auf, ald Denner unter fie trat und rühmten den Ans 
dres, ber, tief in fich gefehrt, fein Wort vorzubringen vermochte. 
Es fand ſich, daß über die Hälfte der Bande tobt, oder hart vermuns 
det auf dem Plape liegen geblieben war; indeſſen Hatten einige von 
den Räubern, die dazu beftimmt waren, den Raub in Sicherheit zu 
bringen, mitten im Gefecht wirffih mehrere Kiften mit koſtbarem 
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Geräth, fo wie eine anfehnlihe Summe Geld, fortzufchaffen gemußt, 
fo daß, unerachtet das Unternehmen ſchlimm auögegangen, doch die 
Beute anſehnlich blieb. Als nun das Rötbige beſprochen, wandte 
ſich Denner, den man unterdeffen ordentlich verbunden hatte, und 
der faum irgend einen Schmerz mehr zu fühlen fhien, zu Andres 
und ſprach: „Ich habe dein Weib vom Tode errettet, Du haft mich 
in dieſer Nacht der Gefangenfchaft entzogen und mid) folglich auch 
von dem mir gewiſſen Tode befreit, wir find quitt! Du fannft in 
Deine Wohnung zurückkehren. In den nächften Tagen, vielleicht fhon 
morgen, verlaffen wir die Gegend; Du magft daher ganz ruhig dare 
über feyn, daß wir Dir Aehnliches, fo wie heute, zumuthen werden. 
Du bift ja fo ein gotteöfürdtiger Narr und uns nicht brauchbar. 
Es ift indeffen billig, daß Du Theil am heutigen Raube nehmeft 
und überdem für meine Rettung belohnt werdet. Nimm daher die- 
fen Beutel mit Gold und behalte mi in gutem Andenken; denn 
über's Jahr hoffe ich bei Dir einzufpredhen.“ „Gott der Herr foll 
mich behüten, * erwiederte Andres heftig, „daß ih au nur einen 
Pfennig von Eurem fhändlihen Raube nehmen follte. Habt Ihr 
mi doch nur durch die abfheulichften Drohungen gezwungen mite 
zugehen, welches id) ewiglich bereuen werde. Wohl mag ed Sünde 
geroefen feyn, dab ich Di, Du fhändlicher Böfewicht! der gerechten 
Strafe entzogen babe; aber Gott im Himmel mag es mir nach feie 
ner Langmuth verzeihen. Es war, als flehe in dem Augenblid meine 
Giorgina um Dein Leben, da Du das ihrige errettet, und ich konnte 
nicht anders, ald daf ic; Did) mit Gefahr meines Lebens und mei« 
ner Ehre, ja das Wohl und Weh meines Weibes und meines Kin- 
des auf Spiel ſehend, der Gefahr entriß. Denn ſprich, was wäre 
aus mir, wenn man mich verwundet, ja mas wäre aus meinem 
armen Weibe, meinem Rnabeu geworden, wenn man mid erfehlagen 
unter Deiner verruchten Mörderbande gefunden hätte? — Aber ſei 
überzeugt, daß, wenn Du die Gegend nicht verläffeft, wenn nur ein 
einziger bier gefchehener Raub, oder Mord mir fund wird, ich augene 
blicklich nach Fulda gehe und der Obrigkeit Deine Schlupfwinkel ver⸗ 
rathe.“ — Die Räuber wollten über den Andres herfallen, um ihn 
für feine Reden zu züchtigen; Denner verbot ed ihnen jedoch, indem 
er fagte: „laßt doch den albernen Kerl ſchwatzen, was thut bad una? — 
Andres,“ fuhr Denner fort, „Du bif in meiner Gewalt, fo wie 
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Dein Beib und Dein Knabe. Du fo wohl, als dieſe, follen aber 
ungefährdet bleiben, wenn Du mir verſprichſt, Dich ruhig in Deiner 
Wohnung zu halten und über Deine Mitroiffenfhaft von dem Bors 
fall dieſer Nacht gänzlich zu ſchweigen. Das Letzte rathe ih Dir 
um fo mehr, ald meine Rache Dich furchtbar treffen und überdem 
die Obrigkeit Dir felbft wohl Deine Hülfe bei der That, fo wie, daß 
Du fon lange von meinem Reichthum genoffeft, nicht fo hingehen 
laffen würde. Dagegen verfpreche ich Dir noch einmal, daß ich die 
Gegend gänzlich täumen will und wenigſtens von mir und meiner 
Bande hier Fein Unternehmen mehr ausgeführt werben fol.“ Nach- 
dem Andres notbgedrungen diefe Bedingungen des Räuberhaupt— 
mannd eingegangen war und feierlich verfprochen hatte zu ſchweigen, 
wurde er von zwei Räubern durch wildverwachöne Fußfleige auf den 
breiten Waidweg geführt und es war Tängft heller Morgen wotben, 
als er in fein Haus trat und die vor Sorge und Angſt todtenbleiche 
Siorgina umarmte. Gr fagte ihr nur im Allgemeinen, daß fih 
ihm Denner ale der verruchtefte Böſewicht offenbart, und er daher 
alle Gemeinfchaft mit ihm abgebrochen habe; nie folle er mehr feine 
Schwelle betreten. „Aber das Jumelenfäftchen?“ unterbrach ihn Gior⸗ 
gina. Da fiel es dem Andres wie eine ſchwere Laſt aufs Herz. 
An die Kleinodien, die Denner bei ihm zurüdgelaffen, hatte er nicht 
gedacht, und unerfärlich fehlen es ihm, daß Dennern auch nicht 
ein Wort darüber entfallen war. Er ging mit fih zu Rathe, was 
er wohl mit diefem Käftchen anfangen folle. Zwar dachte er daran, 
es nach Fulda zu bringen und der Obrigfeit zu übergeben; wie follte 
er aber den Beſitz deſſelben befchönigen, ohne ſich wenigſtens drin« 
gender Gefahr audzufepen, dad dem Denner einmal gegebene Wort 
äu brechen? — Gr beſchloß endlich, diefen Schah getreulid) zu ber 
wahren, bis der Zufall ihm Gelegenheit darbieten würde, ed Den» 
nern toieder zuguftellen, oder beffer noch, es, ohne fein Wort zu 
brechen, an die Obrigkeit zu bringen. — 

Der Ueberfall der Pachterwohnung hatte nicht geringen Schreck 
in der ganzen Gegend verurfacht; denn e8 war das kühnſte Wages 
fü, das die Räuber feit Jahren unternommen und ein fichrer Ber 
weis, daß die Bande, welche ſich erft durch gemeine Diebereien, dann 
durh das Anhalten und Berauben einzelner Reifenden fund that, 
bedeutend verftärft haben mußte. Nur dem Zufall, daß der Neffe 
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des Grafen von- Bach, von mehreren Leuten feines Dheims begleitet, 
eben in dem Dorfe, das unfern der Pachterwohnung lag, übernadhe 
tete und auf den erfien Lärm ben Bauern, die gegen die Räuber 
auszogen, zu Hülfe eilte, hatte der Pachter die Rettung feines Lebens 
und des größten Theild feiner Baarfchaft zu verdanken. Drei von 
den Räubern, die auf dem Plap geblieben waren, lebten noch den 
andern Tag und gaben Hoffnung, von ihren Wunden zu genefen. 
Man Hatte fie forgfältig verbunden und in das Dorfgefängniß ger 
fpertt; ald man indeffen am frühen Morgen des dritten Tages fie 
abführen wollte, fand man fie durch viele Stiche ermordet, ohne daß 
man hätte errathen können, wie das zugegangen. Jede Hoffnung 
der Gerichte, von den Gefangenen näheren Aufihluß über die Bande 
zu erhalten, war daher vereitelt. Andres fchauderte im Innern, 
als er das Alles erzählen hörte, ald er vernahm, wie mehrere Bauern 
und Jäger des Grafen von Bad) zum Theil getöbtet, zum Theil ſchwer 
verwundet worden. — Starke Patrouillen von Fuldaiſchen Reitern - 
durchftreiften den Wald, und ſprachen öfters bei ihm ein; jeden Au⸗ 
genblid mußte Andres befürchten, daß man Dennern felbft, oder 
wenigftend einen von der Bande einbringen, und biefer ihn dann 
als Genoffen jener fühnen Frevelthat erfennen und angeben werde. 
Zum erftenmal in feinem Leben fühlte ex die folternde Qual des bö- 
fen Gewiſſens und doch Hatte ihn nur die Liebe zu feinem Weibe, zu 
dem Knaben, geziwungen, dem freveligen Anſinnen Denners nahe 
zugeben. 

Alle Nachforſchungen blieben fruchtlos, es war unmöglich den 
Räubern auf die Spur zu kommen, und Andres überzeugte ſich bald, 
daß Denner Wort gehalten und die Gegend mit feiner Bande ver— 
laſſen hatte. Das Geld, welches er no von Denner's Geſchenken 
übrig behaiten, fo wie die goldene Radel, legte er zu den Kletnodien 
in dad Kiſtchen; denn er wollte nicht nod mehr Günde auf ſich Ia- 
den und von geraubtem Gelde fih gütlich thun. So kam es denn, 
daß Undres bald wieder in.die vorige Dürftigfeit und Armuth ger 
rieth; aber immer mehr erheiterte ſich fein Inneres, je längere Zeit 
verftrih, ohne daß irgend etwas fein ruhiges Reben verftört hätte. 
Nah zwei Jahren gebar ihm fein Weib noch einen Knaben, ohne 
jedoch, wie das erftemal, zu erkranken, wiewohl fie ſich herzlich nach 
jener beſſern Koft und Pflege fehnte, die ihr damals fo wohl gethan. 
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Andres faß einft in der Abenddammerung traulih mit feinem Weibe 
jufammen, die den jüngftgebörnen Knaben an der Bruft hatte, wäh« 
end der eltere fi) mit dem großen Hunde herumbalgte, der, ald 
Liebling feines Herrn, wohl in der Stube ſeyn durfte. Da fam der 
Knecht · hinein, und fagte, wie ein Menſch, der ihm ganz verdächtig 
vortomme, ſchon feit beinahe einer Stunde um das Haus herum- 
leide. Andres mar im Begriff mit feiner Büchfe Hinauszugehen, 
als er vor dem Haufe feinen Namen rufen hörte. Gr öffnete das 
Benfter und erfannte auf den erften Bli den verhaßten Ignaz Den⸗ 
ner, der fi} wieder in den grauen Raufmanndhabit geworfen hatte, 
und ein Felleifen unter dem Arme trug. „Andres,“ rief Denner, 
„Du mußt mir diefe Nacht Herberge geben in Deinem Haufe, more 
gen ziehe ich weiter." „Was? Du unverfpämter, verruchter Böfes 
wicht?” rief Andres im vollem Zom, „Du wagſt ed Dich wieder 
bier fehen zu laſſen? Habe ich Dir nicht treulich Wort gehalten, nur 
damit Du Dein Verfpreden erfüllen und auf immer diefe Gegend 
verlaffen folteft? Du darfft nit mehr meine Schwelle betreten — 
entferne Dich ſchnell, oder ich ſchieße Dich mörderiſchen Buben nies 
der! — Doch warte, ih will Dir Dein Gold, Dein Gefchmeide, wo⸗ 
mit Du Satan mein Weib verblenden wollteft, hinabwerfen; dann 
magft Du ſchnell forteilen, Ich Taffe Dir drei Tage Zeit, fpüre ih 
aber dann nur auf irgend eine Weife Deine und Deiner Bande Ges 
genwart, fo eile ich ſchnell nach Fulda und entdede Alles, was ich 
weiß, der Obrigkeit. Magft Du nun Deine Drohungen gegen mid) 
und mein Weib erfüllen wollen, id) verlaffe mich auf den Beiftand 
Gottes, und werde Dich Böfewicht mit meinem guten Gewehr zu trefe 
fen wiſſen Nun holte Andres ſchnell das Käſtchen herbei, um es 
hinabzu werfen; als er’aber an's Fenſter trat, war Denner ver⸗ 
ſchwunden, und unerachtet die Doggen die ganze Gegend rings ums 
Hau durchſpüren mußten, war es doch nicht möglich ihn aufzufin⸗ 
den. Andres ſah nun wohl ein, wie er, Denner's Bosheit aus⸗ 
geebt, mun in großer Gefahr ſchwebe; er war daher alnädtlih auf 
feiner Hut, indeffen blieb alles ruhig und Andres überzeugte fi, 
daß Denner nur allein den Wald durchftrichen hatte. Um indeffen 
feinen ängftlihen Zuftand zu enden, ja um fein Gemwiffen zu beruhi⸗ 
gen, das ihn mit Vorwürfen quälte, beſchloß er nun nicht länger 
zu ſchwe igen, fondern dem Rath in Fulda fein ganzes unverfhuldes 
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tes Derhältnig mit Denner zu berichten und zugleich das Kiftchen 
mit den Kleinodien abzuliefern. Andres wußte wohl, daß er ohne 
Strafe nicht.ablonmen würde, jedoch verließ er fi auf fein_reuiges 
Bekenntniß eines Fehltritts. zu dem.ihn der verruchte Ignaz Den- 
ner, wie der Satan felbft, verlodt und gezwungen, fo wie auf die 
Fürfpradge feines Herrn, des Grafen von Bach, der dem treuen Dier 
net ein günftiges Zeugniß nicht. verſagen konnte. Gr hatte mit fei- 
nem Knechte mehrmals den Wald durchftreift und nie war ihm etwas 
Verdãchtiges aufgeftoßen; für fein Weib war daher jept feine Gefahr 
vorhanden und er wollte ungefäumt nad) Fulda gehen, um feinen 
Borfag auszuführen. An dem Morgen, als er fih zur Reife bereit 
gemacht, fam ein Bote von dem Grafen von Bach, der ihn augen- 
blictlich auf das Schloß feines Herrn mitgehen hieß. Statt nad) 
Fulda wanderte er alfo fort mit dem Boten na dem Schloß, nicht 
ohne Bangigkeit, was wohl diefer ganz ungewöhnliche Ruf feines 
Herrn zu bedeuten haben werde. Als er in dem Schloß angekommen, 
mußte er glei in das Zimmer des Grafen treten. „Freue Dich, 
Andres, rief diefer ihm entgegen, Dich hat ein ganz unerwartetes 
Glück getroffen. Erinnerft Du Di wohl noch unſers alten mürri— 
fen Hauswirthe in Neapel, des Pflegevaters Deiner Giorgina? 
Der ift geftorben; aber auf dem Sterbebette hatte ihn noch das Ger 
toiffen gerührt wegen der abfeheulichen Behandlung des armen ver« 
waiften Kindes, und deshalb hat er ihr zweitaufend Dukaten vers 
macht, die bereitd in Wechfelbriefen in Franffurt angefommen find 
und bie Du bei meinem Bankier heben fannft. Wilft Du Dich gleich 
nah Frankfurt aufmachen, fo laſſe ich Dir auf der Stelle das nötbige 
Certifikat ausfertigen, damit Dir dad Geld ohne Anftand ausgezahlt 
werde.“ Den Andres machte die Freude drachlos und der Graf 
von Bach ergöhte fich micht wenig an dem Entzüden feines treuen 
Dienerd. Andres beſchloß, als er fih gefaßt hatte, feinem Weibe 
eine unvermutbete Freude zu bereiten; er nahm daher feines Herrn 
gnädiged Anerbieten an, und machte fi, nachdem er bie Urkunde 
au feiner Regitimation erhalten, auf den Weg nah Frankfurt. 
Seinem Weibe ließ er fagen, wie ihn ber Graf mit wichtigen 
Aufträgen verſchictt habe, und er daher einige Tage auöbleiben werde. 
— As er in Frankfurt angefommen, wies ihn der Bankier des Grafen, 
bei dem er fich meldete, an einen andern Kaufmann, der mit der 
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Auszahlung des Legats beauftragt feyn follte. Andres fand ihn 
endlich und erhielt bie anfehnliche Summe wirklich ausgezahlt. Immer 
nur an Giorgina denfend, immer darnach trachtend, ihre Freude 
recht vollfommen zu machen, kaufte er für fie allerlei fhöne Sachen 
und auch eine goldene Nadel, der ganz glei, welche ihr Denner 
geſchenkt Hatte, und da er nun dad ſchwere Felleiſen nicht wohl als 
Fußgänger fortbringen konnte, verſchaffte ex fich ein Pferd. So trat 
er nun, nachdem er fechd Tage abweſend geweſen, twohlgemuth feine 
Rückreiſe an. Bald hatte er den Forſt und feine Wohnung erreicht. 
Er fand das Haus feft verſchloſſen. Laut rief er den Knecht, feine 
Giorgina, niemand antwortete: bie Hunde mwinfelten im Haufe eins 
geſperrt. Da ahnete er großes Unglüd und flug heftig an die Thür 
und fehrie laut: Giorgina! — Giorgina! — Nun raufhte es 
am Bobenfenfter, Giorg ina ſchaute heraus und rief: „Ach Gott! 
— A Gott! Andres, bift Du es? — Gepriefen fei die Macht des 
Himmeld, daß Du nur wieder da biſt.“ Als Andres nun duch 
die geöffnete Thür eintrat, fiel ihm fein Weib todtenbleih und laut 
heulend in die Arme. Regungslos ſtand er da; endlich fahte er fein 
Weib, die mit erfälafften Gliedern zu Boden finten wollte, und trug 
fie in die Stube. Aber vie mit eifigen Krallen padte ihn das Entfepen 
bei dem gräßlichen Anblid. Die ganze Stube voller Blutflede an dem 
Boden, an den Wänden, fein jüngfter Knabe mit zerfgnittener Bruft 
odt auf feinem Betten! — „Wo ift George, wo iſt George?” 
ſchrie Andres endlich auf in milder Verzweiflung, aber in dem 
Augenblid hörte er, wie der Knabe bie Treppe herabtrippelte unb 
nach dem Bater rief. — Zerbrochene Gläfer, Flaſchen, Zeller Tagen 
umber. Der große ſchwere Tiſch, fonft an der Wand ftehend, war 
in die Mitte de Zimmers gerückt, eine fonderbar geformte Kohlen 
pfanne, mehrere Phiolen und eine Schüffel mit geronnenem Blut 
fanden auf demfelben. Andres nahm fein armes Knäblein aus 
dem Bette. Glorgina verftand ihn, fie holte Tücher herbei, in bie 
fie den Leichnam widelten und im Garten begruben. Andres ſchnitt 
ein Meines Kreuz aus Eichenhoiz und fepte es auf den Grabhligel. 
Kein Wort, fein Laut entfloh den Lippen der unglüdlien Eltern. 
In dumpfem düfterem Schweigen hatten fie die Arbeit vollendet und 
faßen nun vor dem Haufe in der Abenddammerung, den ſtarren Bit 
in die Ferne gerichtet. Erſt den andern Tag konnte Giorgina den 
v. 6 
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Berlauf deffen, was fi in Andres Abweſenheit zugetragen, erzähr 
len. Am vierten Tage, nachdem Andres fein Haus verlaffen, hatte 
der Knecht zur Mättagägeit wieder allerlei verbächtige Geftalten durch 
den Wald wanken gefehen, und Giorgina deshalb des Mannes 
Ruckkehr herzlich geroünfeht. Mitten in der Nacht wurde fie durch 
lautes Toben und Echreien dicht vor dem Haufe aus dem Schlaſe 
getvedt, ber Knecht ſtürzte herein und verkündete voller Gchred, daB 
das ganze Haus von Räubern umringt und an eine Gegenwehr gar 
nicht zu denfen fei. Die Doggen wütbeten, aber balb ſchien es, als 
wůrden fie befehtoichtigt und man rief laut: Andres! — Andres! — 
Der Knecht faßte ih ein Herz, öffnete ein Fenſter und rief herab, daß 
der Revierjäger Andres nicht zu Haufe fe.‘ „Run, es ihut nichts,” 
antwortete eine Stimme von unten berauf, „öffne nur -die Thür, 
denn wir müffen bei Gud) einfehren, Andres wird bald nadhfolgen.” 
Bas blieb dem Knecht übrig, ald die Ihlir zu öffnen; da ſtrömte ber 
belle Haufe der Räuber herein und begrüßte Giorgina als die Fran 
ihtes Cameraden, dem der Hauptmann Freiheit und Leben zu danfen 
habe. ie verlangten, daß Giorgina ihnen ein tüchtiges Eſſen 
bereiten möge, weil fie Nachts ein ſchweres Stüd Arbeit vollbracht, 
das aber herrlich gelungen fei. Zitternd und bebend machte Gior⸗ 
gina in der Rüde ein großes Feuer an und bereitete das Mahl, 
wozu fie Wildpret, Wein und allerlei andere Ingredienzien von einem 
der Räuber empfing, der der Rüden» und Kellermeifter der Bande 
zu ſeyn fehlen. Der Knecht mußte den Tiſch decen und dad Geſchirt 
herbeibringen. Gr nahm den Augenblid wahr und ſchlich fih fort 
zu feiner Frau in die Küche. „Ad wißt Ihr wohl,” fing er voller 
Entfegen an, „was für eine That die Räuber in diefer Racht verübt 
+ haben? Nach Tanger Abwefenheit und nach »Ianger Vorbereitung haben 
fie vor etlichen Stunden das Schloß des Herrn Grafen von Bad 
überfallen, und nach tapferer Gegenwehr mehrere feiner Reute und 
ihm felbft getödtet, das Schloß aber angezändet.” Giorgina fhrie 
unaufhörlich: „ad mein Mann, wenn mein Mann nur auf dem 
Schloſſe geweſen wäre — Ach, der arme Herr!“ — Die Räuber tob⸗ 
ten und fangen unterbeffen in der Stube und Tießen ſich den Wein 
wohl jehmeden, bis ihnen dad Mahl aufgetragen wurde. Der Mor⸗ 
gen fing fon an zu bämmern als der verhafte Denner erſchien; 
nun wurden die Kiften und Felleiſen, die fie auf ihren Padpferden 
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mitgebracht "haften, geöffnet. Giorgina hörte, wie fie vieles Geld 
zählten und wie die Silbergeſchirre Mirrten; es ſchien alles verzeiche 
net zu werden. Endlich ald es ſchon lichter Tag geworden, brachen 
die Räuber auf, nur Denner blieb zurüd. Er nahm eine freund⸗ 
liche Teutfelige Miene an, und fprah zu Giorgina: „Ihr feld wohl 
recht erfehredt worden, lebe Frau; denn Guer Mann fcheint Eud 
nicht gefagt zu haben, daß'er ſchon feit geraumer Zeit unfer Games 
tad geworden. Es thut mir in der That leid, daß er nicht zu Haufe 
gekommen ift; er muß einen andern Weg eingefchlagen und und vers 
fehlt haben. Er war mit uns auf dem Schloffe des Böſewichts, des 
Grafen von Bach, der und vor zwei Jahren auf alle nur mögliche 
Beife verfolgt hat und an dem in voriger Nacht wir Rache nahmen. 
— Er fiel, fämpfend, von Eures Mannes Hand. Beruhigt Euch 
nur, liebe Frau, und fagt dem Andres, daß er mi nun fo bald 
micht wieder fehen würde, da die Bande fi auf einige Zeit trennt. 
Heute Abend verlaffe ih Euch. — Ihr habt lauter hübſche Kinder, Tiebe 
Frau! Das ift ja wieder ein herrlicher Knabe.“ Mit,diefen Worten 
nahm er den Kleinen von Giorgina’s Arm und wußte mit ihm 
fo freundlich zu fpielen, daß das Kind lachte und jauchzte und gern 
bei ihm blieb, bis er es wieder der Mutter zurückgab. Schon mar 
es Abend geworden, ald Denner zu Giorgina fagte: „Ihr merkt 
wohl, daß ich, unerachtet ich fein Weib und feine Kinder habe, wel⸗ 
ches mir manchmal recht nahe geht, doch gar zu gern mit Meinen 
Kindern fpiele und tändle. Gebt mir doch Euern Kleinen auf die 
wenigen Augenblide, die ich noch bei Cuch zubringe. Nicht wahr? 
der Kleine ift jept gerade neun Wochen alt.“ Giorgina bejahte 
das und gab, jedoch nicht ohne inneres Widerfireben, den Meinen 
Knaben Dennern hin, der fi) mit ihm vor die Hausthür fepte und” 
Giorgina bat, ihm nun das Ubendeffen zu bereiten, weil er in 
einer Stunde fort müßte. Kaum war Giorgina in die Küche ger 
treten, als fie fah, wie Denner mit dem Kinde auf dem Arm in 
de Stube ging. Bald darauf verbreitete fi ein feltfam riechender 
Dampf durch das Haus, der aus der Stube zu quillen ſchien. Gior- 
gima murde von unbefchreiblicher Angft ergriffen; fie Tief ſchnell nach 
der Stube und fand die Thür von innen verriegelt. Es war ihr, 
als höre fie dad Kind Teife wimmern. „Rette, rette mein Kind aus 
den Klauen des Böfewichts!“ fo ſchrie fie, eine gräßliche That ahnend, 
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dem Knedht entgegen, der eben in dad Haus trat. Dieſer ergriff 
{nel die Art und fprengte die Thür. Dider flintender Dampf ſchlug 
ihnen entgegen. Mit einem Sprunge war Giorgina im Bimmer; 
der Knabe lag nadt über einer Schüſſel, in die fein Blut tröpfelte. 
Sie fah nur nod wie der Knecht mit der Mt ausholte, um den 
Denner zu treffen, wie diefer dem Schlage auswich, den Knecht 
unterlief und mit ihm rang. Es war ihr, als höre fie jept mehrere 
Stimmen dicht vor den Fenftern, bewußtlos ſank fie zu Boden. Als 
fie wieder erwachte, war es finftre Naht worden, aber ganz betäubt 
+ vermochte fie nicht die erflarrten Glieder zu regen. Endlich wurde 
es Tag und num fah fie mit Entfegen, wie das Blut im Zimmer 
ſchwamm. Gtüde von Den ner's Kleidern lagen überall umher — 
ein auögeriffener Schopf von des Knechts Haaren — die Art blutig 
daneben — der Knabe vom Tifche herabgeſchleudert mit zerfchnittener 
Bruſt. Auf's neue wurde Giorgina ohnmächtig, fie glaubte zu 
ferben, aber fie erwachte wie aus dem Todesfchlummer, als es ſchon 
Mittag geworden. Eie raffte fih mühfem auf, fie rief laut den 
Georg, aber ald niemand anttoortete, glaubte fie, au Georg fei 
ermordet. Die Verzweiflung gab ihr Kräfte, fie floh aus dem Zim— 
mer in den Hof und fihrie laut: „Georg! — Georg!” Da antwor⸗ 
tete es mit matter Mläglicher Stimme vom Bodenfenfter herab: „Mut» 
ter, ach liebe Mutter, bift Du denn da? Komm herauf zu mir! mic 
Hungert fehr!” — Schnell fprang jept Giorgina hinauf und fand 
den Kleinen, der vor Angft bei dem Lärm im Haufe in die Boden» 
kammer gefrohen war und nicht gewagt Hatte herauszufommen. Mit 
Gntzüden drüdte Giorgina den Kleinen an die Bruſt. Sie ver- 
ſchloß dad Haus und wartete nun von Stunde zu Gtunde in ber 
Bodenkammer auf Andres, den fie auch verloren glaubte. Der Knabe 
hatte von oben berabgefehen, wie mehrere Männer ind Haus gingen 
und mit Denner'n einen todten Menfchen heraustrugen. — End» 
lich bemerkte auch Giorgina das Geld und die fhönen Sachen, die 
Andres mitgebracht hatte. „Ad, fo ift es doch wahr?“ ſchrie fie 
entfept auf, „fo biſt Du doch — Andres ließ fie nicht ausreden, 
fondern erzählte ausführlich, welches Glüd fie betroffen und wie er 
in Franffurt gewefen fei, wo er fih ihre Erbſchaft habe auszahlen 
laffen. — Der Reffe des ermordeten Grafen von Bach tar nun 
Befiper der Güten worden; bei biefem wollte ſich Andres melden, 
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getreulich alles Gefchehene erzählen, Denner’3 Schlupfwinkel ent⸗ 
deden und bitten, ihn feines Dienftes zu entlaffen, der ihm fo viel 
Roth und Gefahr bringe. Giorgina durfte mit dem Knaben im 
Haufe nicht zurücbleiben. Andres befchloß daher, feine beften leicht 
fortzufchaffenden Sachen auf einen Fleinen Leiterwagen zu paden, das 
Pferd vorzufpannen und fo mit feinem Weibe und Kinde eine Ger 
gend anf immer zu verlaffen, die ihm nur die ſchrecklichſten Erinner 
rungen erregen und überdem niemals Ruhe und Sicherheit gewähren 
tonnte. Der dritte Tag mar zur Abreife beftimmt, und eben padten 
fie einen Kaften, als ein ſtarkes Pferbegetrappel immer näher und 
näher am. Andres erkannte den Vach' ſchen Förfter, der bei dem 
Schloſſe wohnte; hinter ihm ritt ein Commando Fuldaiſcher Dragoner. 
„Run da finden wir ja den Böſewicht gerade bei der Arbeit, feinen 
Raub in Sicherheit zu bringen,“ rief der Commiſſarius des Ges 
richts, der mitgelommen. Andres erflarrte vor Staunen und Schreck. 
Giorgina war halb ohnmächtig. Sie fielen über ihn her, banden 
ihn und fein Weib mit Striden und warfen fie auf dem Leiterwagen, 
der ſchon vor dem Haufe ftand. Giorgina jammerte laut um den 
Knaben und flehte um Gottes willen, daß man ihn ihr mitgeben 
möge. „Damit Du Deine Brut auch noch ins hölifehe Verderben 
bringen Tannft?” ſprach der Gommiffarius und rip den Knaben mit 
Gewalt aus Giorgina's Armen. Schon follte es fortgehen, da 
trat der alte Förfter, ein rauber aber biederer Mann, noch einmal 
an den Wagen und fagte: „Andres, Andres, wie haft Du Did 
denn von dem Satan .‚verloden laffen, ſolche Fkevelthaten zu begehen? 
‚ Immer mwarft Du ja ſonſt fo fromm und ehrlich!” „Ach Lieber Herr!” 
ſchrie Andres auf im höchſten Sammer, „fo wahr Gott im Himmel 
Tebt, fo wie ich dereinft felig zu flerben hoffe, ih bin unſchuldig. 
Ihr Habt mich ja gefannt von früher Jugend ber; wie follte ich, der 
id) niemals Unrechtes gethan, ſoich ein abſcheulicher Böſewicht gewor⸗ 
den ſeyn? — denn ich weiß wohl, daß Ihr mich für einen verruchten 
Räuber und Theilnehmer an der Frevelthat haltet, die auf dem Schloffe 
meined geliebten unglüdlihen Herrn verübt worden tft. Aber ich 
bin unſchuldig bei meinem Leben und meiner Seligkeit!“ „Run“ 
fagte der gite Förfter, „wenn Du unſchuldig bift, fo wird das an 
den Tag kommen, mag auch noch fo viel wider Dich fpredhen. Deis 
ned Knaben und des Befigthums, was Du zurüdläffeft, will ich ‚mich 
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getreulich annehmen, fo daß, wenn Deine und Deines Weibes Uns 
ſchuld erwiefen, Du den Jungen frifh und munter und Deine Gar 
hen unverſehrt wiederfinden follft.“ Das Geld nahm der Gommiffa- 
rius des Gerichts in Befchlag. Unterwegs frug Andres Giorginen, 
wo fie denn das Käftchen verwahrt habe; fie geftand, wie es ihr jept 
leid thue, daß fie e8 dem Denner überliefert, da es jeht der Obrige 
keit hätte übergeben werben können. In Fulda trennte man den 
Andres von feinem Weibe und warf ihn in ein tiefes finftres Ge- 
füngniß. Rad) einigen Tagen wurde er zum Berhör geführt. Ban 
befehulbigte ihn der Theilnahme an dem im Vach' ſchen Echloffe 
verübten Raubmorde und ermahnte ihn die Wahrheit zu geftehen, da 
ſchon alles wider ihn fo gut ald auägemittelt fei. Andres erzählte 
nun getreulich Ale, was fi) mit ihm zugetragen, von dem erften 
Eintritt des abfheulichen Denners in fein Haus bis zu dem Au—⸗ 
genblid feiner Verhaftung. Er klagte fich felbft vol Reue des ein- 
zigen Bergehend an, daß er, um Weib und Kind zu retten, bei der 
Plünderung des Pachterd zugegen war, und den Denner von der 
Gefangennehmung befreite, und betheuerte feine ganzliche Unſchuld 
Rüdfichts des letzten von der Denner' ſchen Bande verübten Raub- 
mordes, da er zu eben derfelben Zeit in Frankfurt geweſen fel. Jeht 
öffneten ſich die Thüren des Gerichtöfaald und der abſcheuliche Den- 
ner wurde hereingeführt. Als er den Andres erblidte, lachte er 
auf in teuflifchem Hohn und fprah: „Nun, Kamerad, haft Du Die 
auch erwiſchen Laffen? Hat Dir Deines Weibes Gebet denn nicht 
herausgeholfen?” Die Richter forderten Denner'n auf, fein Bekennt- 
mi Rüdfigts des Andres zu wiederholen und er fagte aus, daß 
eben der Vach' ſche Revierjäger Andres, der jet vor ihm ſtehe, 
fon feit fünf Jahren mit ihm verbunden und das Jägerhaus fein 
befter und ſicherſter Schlupfwinkel geweſen fei. Andres habe immer 
den ihm gebührenden Antheil vom Raube erhalten, wiewohl er nur 
zweimal thätig bei den Räubereien mitgewirkt. Einmal nämlich bei 
der Beraubung des Pachterd, wo er ihn, den Denner, aus der drins 
gendften Gefahr erreitet, und dann bei dem Unternehmen gegen den 
Grafen Aloys von Bach, der eben durch einen glüdlichen Schuß 
des Andres getöbtet worben fei. — Andres gerieih in Muth, als 
er dieſe ſchändliche Lüge hörte. „Was?“ fehrie er, „Du verruchter 
teuflifcher Böfernicht, Du wagſt ed, mich der Ermordung meines Lies 
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ben armen Herm anzuklagen, die Du ſelbſt verübt? — Ja! ich weiß 
+3, nur Du felbft bift folder That fähig; aber Deine Rache verfolgt 
mid, weil ich aller Gemeinſchaft mit Dir entfagt habe, weil ich droßte, 
Dich ald einen verruchten Räuber und Mörder niederzufehießen, fo 
wie Du meine Schwelle betreten toürdeftl. Darum haft Du mit Dei⸗— 
ner Bande mein Haus überfallen, als ich abweſend war; darum haft 
Du mein armes unſchuldiges Kind und meinen braven Knecht ere 
morbet! — Aber Du wirft der ſchreclichen Strafe deö gerechten Gote 
tes nicht entgehen, follte ih auch Deiner Bosheit unterliegen.“ Nun 
wiederholte Andres fein voriges Bekenntniß unter den heiligften Be— 
theurungen der Wahrheit; aber Denner lachte höhniſch und meinte, 
warum er denn aus allzugroßer Furcht vor dem Tode noch erft dad 
Gericht zu belügen fi) unterfange, und daß es ſich ſchlecht mit der 
Frömmigkeit, von ber er fo viel Aufhebens mache, vereinbare, daß 
er Gott und die Heiligen zur Beräftigung feiner falſchen Ausfagen 
anrufe. — Die Richter wußten in der That nicht, was fie von dem 
Andres, deffen Miene und Sprache die Wahrheit feiner Ausfage 
zu beftätigen ſchien, ſo wie von Denner's kalter Feſtigkeit denken 
‚folten. — Run wurde Giorgina vorgeführt, die in namenlofem 
Sammer laut weinend anf den Mann zuſtürzte. Sie wußte nur 
Unzufammenbängendes zu erzählen, und unerahtet fie den Denner 
des entfeglichen Mordes ihres Knaben anklagte, fhien Denner doch 
keinesweges entrüftet, fondern behauptete, wie er ſchon früher gethan, 
daß Giorgina nie etwas von den Unternehmungen ihres Mannes 
gerouft habe, fondern ganz unſchuldig fei. Andres wurde in fein 
Sefängniß zurüdgeführt. Einige Tage nachher fagte ihm der ziem⸗ 
lich gutmüthige Gefangenwärter, daß fein Weib, da ſowohl Denner, 
als die übrigen Räuber fortwährend ihre Unſchuld behauptet, fonft 
auch nichts wider fie ausgemittelt worden, der Haft entlaffen fei. 
Der junge Graf von Bach, ein edelmüthiger Herr, der fogar an feir 
ner, ded Andres, Schuld zu zweifeln feheine, habe Gaution geftellt, 
und der alte Förfter Giorginen in einem fhönen Wagen abgeholt. 
Dergeben® habe Giorgina gebeten, ihren Mann fehen zu dürfen; 
da8 fei ihr vom Gericht gänzlid) abgefehlagen worden. Den armen 
Andres tröftete diefe Nachricht nicht wenig, da mehr, als fein Un- 
glück, ihm feines Weibes elender Zuftand im Gefängniß zu Herzen 
ging. Sein Prozeß verfchlimmerte fih indeffen von Tage zu Tage. 
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Es war erwwiefen, daß eben, wie Denner es angegeben, feit fünf 
Jahren Andres in einen gewiſſen Wohlſtand gerieth, deffen Quelle 
nur die Tpeilnahme an den Räubereien ſeyn konnte. Ferner geftand 
Andres felbft feine Abmefenheit von Haufe während der auf dem 
Vach' ſchen Schloffe verübten That, und feine Angabe wegen feiner 
Erbſchaft und feines Aufenthalts in Frankfurt blieb verdächtig, weil 
er den Namen des Kaufmannd, von dem er das Geld ausgezahlt 
erhalten haben wollte, durchaus nicht anzugeben wußte. Der Ban⸗ 
tier des Grafen von Bach, fo wie der Hauswirth in Frankfurt, bei 
dem Andres eingekehrt war, verficherten einftimmig, wie fie ſich des 
befehriebenen Revierjägerd gar nicht erinnern Lönnten; der Gerichts⸗ 
halter des Grafen von Bad, der das Gertififat für den Andres 
„auögefertigt hatte, war geftorben und niemand von den Bach’ fen 
Dienern wußte etwas von ber Grbihaft, da der Graf nichts davon 
geäußert, Andres aber auch davon gefchtwiegen, weil er, aus Frank⸗ 
furt zurückehrend, fein Weib mit dem Gelde überrafhen wollte. So 
blieb alles, was Andres vorbrachte, um nachzuweiſen, daß er zur 
Zeit des Raubes in Frankfurt geweſen und das Geld ehrlich erwor⸗ 
ben fe, unauögemittelt. Denner blieb dagegen bei feiner früher 
Behauptung und ihm ftimmten fämmtlide Räuber, die eingefangen 
worden, in alem bei. Alles diefed hätte aber die Richter noch nicht 
fo von der Schuld des unglüdlihen Andres überzeugt, ald die Aus— 
fage von zwei Vach' ſchen Jägern, die bei dem Schein der Flammen 
ganz genau den Andres erkannt und gefehen haben mollten, wie 
von ihm der Graf niebergeftret wurde. Nun war Andres in den 
Augen des Gerichts ein verfodter heuchleriſcher Böſewicht und geftügt 
auf dad Reſultat aller jener Ausfagen und Beweiſe wurde ihm die 
Tortur zuerkannt, um feinen flarren Sinn zu beugen, und ihn zum. 
Geſtandniß zu bringen. Schon über ein Jahr ſchmachtete Andres 
im Kerler, der Gram hatte feine Kräfte aufgezehrt, und fein fonft 
tobufter ftarker Körper war ſchwach und ohnmächtig geworden. Der 
ſchredliche Tag, an dem die Pein ihm das Geftändniß einer That, 
welche er niemals begangen, abdringen follte, kam heran. Man führte 
ihn in die Folterfammer, wo bie entfeplihen mit finnreiher Grau- 
ſamkeit erfundenen Inftrumente Tagen, und die Henkersknechte ſich 
bereiteten, den Unglüdlichen zu martern. Nochmals wurde Andres 
ermahnt, die That, deren er fo dringend verbächtig, ja deren er durch 
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das Zeugniß jener Jäger überführt worden, zu geftehen. Et betheuerte 
wiederum feine Unfhuld, und wiederholte alle Umftände feiner Ber 
tanntfhaft in denfelben Worten, wie er ed im erften Verhör gethan. 
Da ergriffen ihn die Knechte, banden ihn mit Striden und matters 
ten ihn, indem fle feine Glieder ausrenkten und Stacheln einbohrten ' 
in das gedehnte Fleiſch. Andres vermochte nicht die Dual zu er» 
tragen: vom Schmerz gewaltfam zerriffen, den Tod wünfchend, ges 
fand er alle, was man wollte, und wurde ohnmächtig in den Kerker 
zurüdgeföleppt. Man ftärkte ihn, wie es nach erlittener Tortur ges 
woͤhnlich, mit Wein und er fiel in einen zwiſchen Wachen und Schlas 
fen hinbrütenden Zuftand. Da war es ihm als löſten ſich die Steine 
aus der Mauer, und als fielen fie krachend herab auf den Boden 
des Kerkers. Gin blutrother Schimmer drang durch und in ihm trat 
eine Geftalt hinein, die, unerachtet fie Denner’s Züge hatte, ihm 
dod nicht Denner zu fegn fühlen. Glübender funkelten die Yugen, 
ſchwärzer flarrte das ftruppige Haar auf der Stirn empor und tiefer 
fentten fih die finftern Augenbrauen in die dide Muskel herab, die 
über der frummgebogenen Habichtsnaſe Tag. Auf gräßlich jeltfame 
Weiſe war das Geficht verfchrumpft und verzerrt, und die Kleidung 
fremd und abentheuerlih, wie er Dennern niemald gefehen. Gin 
feuerrother mit Gold ftark verbrämter weiter Mantel hing in bauſchich⸗ 
ten Falten der Geftalt über die Schultern, ein breiter niedergefrempter 
ſpaniſcher Hut mit herabhängender rother Feder faß fchief auf dem 
Kopfe, ein langer Stoßdegen hing an der Seite, und, unter dem 
linten Arm trug die Geftalt ein Meines Kiſtchen. So fehritt der ger 
ſpenſtiſche Unhold auf Andres zu in hohlem dumpfen Tone ſprechend: 
„Run, Gamerad, wie hat Dir die Folter geſchmegt? Du Haft das 
Ale blos Deinem Gigenfinn zu verdanken; hätteft Du Dich ald zur 
Bande gehörig befannt, fo wärft Du nun fehon gerettet. Verſprichſt 
Du aber, Dich mir und meiner Leitung ganz zu ergeben, und gewinnſt 
Du es über Di, von dieſen Tropfen zu trinken, die aus Deines 
Kindes Herzblut gekocht find, fo bift Du augendliklich aller Qual 
entledigt. Du fühlt Did) gefund und kräftig, und für Deine wei⸗ 
tere Rettung till ich dann forgen.“ — Andres konnte vor Schtech 
Angft und Ermattung nicht ſprechen; er fah, wie feines Kindes Blut 
in ber Phiole, die ihm die Geſtalt hinhielt, in rothen Flämmchen 
fpielte; inbrünftig betete er zu Gott und den Heiligen, daß fie ihn 
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tetten möchten aus den Klauen des Satans, ber ihn verfolge und 
um bie etvige Seligkeit bringen wolle, die er zu erlangen hoffe, follte 
er auch eines ſchimpflichen Todes fterben. Nun lachte die Geftalt, 
daß es im Kerker wiedergellte, und verfhwand im diden Dampf. 
Andres erwachte endlich aus dumpfer Betäubung, er vermochte fich 
aufzurichten vom Lager; aber wie ward ihm, als er fah, daß das 
Stroh, was unter feinem Haupte gelegen, fich ftärfer und ſtärker zu 
rühren begaiın und endlich weggeſchoben wurde. Gr gewahrte, daß 
ein Stein aus dem Fußboden von unten herausgedrängt worden und 
hörte mehrmals feinen Namen leiſe rufen. Er erfannte Denner's 
Stimme und ſprach: „Was willſt Du von mir? Laß mich ruhen, ich 
habe mit Dir nichts zu ſchaffen!““ „Andres,“ ſprach Denner, „ih 
bin durch mehrere Gewölbe gedrungen, um Dich zu retten; benn, 
wenn Du auf den Richtplatz kommſt, von dem ich errettet wurde, 
bift Du verloren. Bloß um Deines Weibes willen, die mir mehr 
angehört, als Du wohl denken magft, helfe ih Dir. Du bift ein 
mutblofer Feigling. Was hat Dir mun Dein erbärmlihes Läugnen 
gefruchtet? Blog, daß Du vom Vach' ſchen Schloß nicht zu rechter 
Zeit nah Haufe zurückkehrteſt und ich mich zu lange bei Deinem 
Beibe aufbielt, it Schuld, daß man mid) auffing. Da! — nimm 
die Feile und die Säge, befreie Dich in künftiger Nacht von dem 
Ketten und durdfäge das Schloß der Kerkerthüre; ſchleiche durch den 
Gang! Die äußere Thür linker Hand wird offen ſtehn, und draußen 
wirft Du einen von und finden, der Dich weiter geleitet. Halte Dich 
gut!“ Undres nahm die Säge und die Zeile, die ihm Denner 
hineinreihte und hob dann den Stein wieder in die Deffnung. Er 
war entſchloſſen. das zu thun, wozu ihm die innere Stimme bes 
Sewiſſens aufforderte. — Als ed Tag geworden und ber Gefangen⸗ 
wätter bineintrat, da fagte er, wie er ſehnlich wünſche vor den Rich- 
ter geführt zu werden, indem er Wichtiges zu entdeden habe. Noch 
an demfelben Bormittage wurde fein Verlangen erfüllt, weil man 
nicht anders glaubte, ald daß Andres neue, biäher noch unbefannt 
gebliebene, Frevelthaten der Bande geftehen werde. Andres über: 
reichte den Richtern bie von Dennern erhaltenen Inftrumente, und 
erzählte den Borgang der Nacht. „Unerachtet ich gewiß und wahr⸗ 
baftig unfhuldig Teide, fo ſoll mich doch Gott behüten, daß id) dar— 
nach trachten follte, meine Freiheit auf unerlaubte Weiſe zu erlane 
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gen; denn das würde mich ja dem verruchten Denner, der mich in 
Schande und Tod geftürzt hat, in die Hände liefern und ich dann 
erſt durch mein fünbliches freveliged Unternehmen die Gtrafe verdier 
nen, die id) jept unſchaldig leiden werde.“ Go beſchloß Andres 
feinen Vortrag. Die Richter ſchienen erftaunt und von Mitleid für 
den Unglücklichen durchdrungen, wiewohl fie durch die mannigfachen 
Thatſachen, "Die wider ihm ſprachen, zu fehr von feiner Schuld übers 
jeugt waren, um fein.jepiged Benehmen nicht aud für zweifelhaft 
zu halten. Die Aufrichtigkeit des Andres umd vorzüglich der Ums 
fand, daß nad) jener Anzeige der von Denner beabfihtigten Flucht, 
in der Stadt und zwar in der nächften Umgebung des Gefängniffes 
wirtlich noch einige von der Bande ertappt und aufgegriffen wurden, 
hatte jedoch den mohlthätigen Einfluß auf ihn, daß er aus dem uns 
terirdiſchen Kerker, in den er gefperrt geweſen, herausgenommen wurde, 
und eine lichte Gefängnißftube neben der Wohnung des Gefangen» 
wärterd erhielt. Da brachte er feine Zeit mit Gedanken an fein 
treued Weib, an feinen Knaben, und mit gottfeligen Betrachtungen 
bin, und bald fühlte er ſich ermutbigt, dad- Leben auch auf ſchmetz⸗ 
liche Weiſe, wie eine Bürde, abzumerfen. Nicht genug konnte ſich 
der Gefangenwärter über den frommen Berbreder wundern und er 
mußte nothgedrungen beinahe an feine Unſchuld glauben. 

Endlih,, nachdem beinahe no ein Jahr verfloffen, war ber 
ſchwierige verwidelte Prozeß wider Denner und feine Mitſchuldigen 
geſchloſſen. Es hatte fi) gefunden, daß die Bande bis an die Gränze 
von Stalien auägebreitet war und ſchon feit geraumer Zeit überall 
Taubte und mordete. Denner follte gehängt, und dann fein Körper 
verbrannt werden ‚Huch dem unglüdlicen Andres war der Etrang 
zuerkannt; feiner Reue halber, und da er durch das Bekenntniß der. 
ihm don Denner gerathenen Flucht die Entdecung des Anſchlags 
der Bande, durchzubrechen, veranlaßt hatte, durfte jedoch fein Körper 
herabgenommen, und auf der Gerichtöftätte verſcharrt werden. 

Der Morgen, an dem Denner und Andres hingerichtet werden 
follten, war angebrochen? da ging bie Thür des Gefängniffes auf, 
und der junge Graf von Vach trat hinein zum Andres, der auf 
den Knien lag und ſtill betete. „Andres,“ fprach der Graf, „Du 
mußt fterben. Grleichtere Dein Gewiſſen noch durd ein offnes Ger 
fändniß! Sage mir, Haft Du Deinen Herrn getöbtet? Biſt Du wirk- 
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lich der Mörder meines Oheims?“ — Da flürgten dem Andres bie 
Thränen aus ben Augen, und er twiederhofte nochmals Alles, was 
ex vor Gericht auögefagt, ehe ihm bie unleidlihe Dual der Tortur 
eine Rüge auspreßte. Er rief Gott umd die Heiligen an, die Wahr⸗ 
heit feiner Ausfage und feine gänzliche Unfhuld an bem Tode des 
geliebten Heren zu befräftigen. 

„So ift bier,“ fuhr der Graf von Bach fort, „ein unerklärliches 
Geheimniß im Spiele. Ich ſelbſt, Andres, war von Deiner Unfhuld 
überzeugt, unerachtet vieles wider Di ſprach; denn ich wußte ja, 
daß Du von Jugend auf der treufte Diener meines Oheims geweſen 
bit, und ihn felöft einmal in Neapel mit Gefahr Deines Lebens aus 
NRäuberhänden errettet haft. Allein nur noch geftern baben mir die 
beiden alten Jäger meines Obeims Franz und Nikolaus geſchwo⸗ 
ven, daß fie Dich leibhaftig unter den Räubern gefehen und genau 
bemerkt hätten, wie Du felbft meinen Oheim nieberfiredteft.” An 
dres wurde von den peinlichſten, färelichften Gefühlen durchtodet; 
es war ihm, ald wenn ber Satan felbft feine Geftalt angenommen 
habe, um ihn zu verderben; denn auch Denner hatte ja fogar im 
Kerker davon geſprochen, daß er den Andres wirklich gefeben, und 
fo ſchien ſelbſt die faiſche Beſchuldigung vor Gericht auf innerer wahr 
rer Ueberzeugung zu beruhen. Andres fagte dies Alles unverholen, 
indem er hinzufepte, daß er fi) ber Schidung des Himmels ergebe, 
nad) welcher er den ſchmählichen Tod eined Verbrechers fterben folle, 
daß aber, fei es auch lange Zeit nachher, feine Unſchuld gewiß an 
den Zag kommen werde. Der Graf von Bad} ſchien tief erfhüte 
tert; er konnte faum noch dem Andres fagen, daß, nach feinem 
Wunſche, der Tag der Hinriätung feinem unglüdlichen Weibe ver- 
ſchwiegen geblieben fei, und daß fie fich nebft dem Knaben bei dem ale 
ten Förfter aufhalte. Die Rathhausglode erflang dumpf und ſchauer⸗ 
lich in abgemeffenen Pulfen. Andres wurde angefleidet und ber 
Zug ging mit den gemöhnlichen Feierlichkeiten unter dem Zuftrömen 
unzähligen Volks nach der Nichtftätte.e Andres betete laut und 
rührte durch fein frommes Betragen alle, bie ihn fahen. Denner 
hatte die Miene des tropigen verftodten Böſewichts. Cr ſchaute mun« 
ter und fräftig um fi, und lachte oft den armen Andres tückiſch 
und ſchadenfroh an. Andres follte zuerft hingerichtet werden; er 
beftieg gefaßt mit dem Henker die Xeiter, da kreiſchte ein Weib auf 
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und ſank obnmächtig einem alten Mann in die Arme. Andres 
blidte hin, eö war Giorgina; laut erflehte er vom Himmel Fafr 
fung und Stärke. „Dort, dort fehe ih Di wieder, mein armes 
unglüdliches Weib, ich fterbe unſchuldig!“ rief er, indem er den Blid 
ſehnſuchts voll zum Himmel erhob. Der Richter rief dem Henker zu, 
er möge ſich fördern, denn ed entftand ein Murten unter dem Bolfe 
und es flogen Steine nah Dennerm, der ebenfalls ſchon die Reiter 
befttegen hatte und die Zufchauer verhöhnte ob ihres Mitleide mit 
dem frommen Andres. Der Henker Iegte dem Andres den Gtrid 
um den Hals, da ſcholl ed aus der ferne ber: „Halt — halt — um 
Chriſtus willen halt! — Der Mann ift unfhuldig! — ihr richtet 
einen Unfuldigen hin!“ — „Halt — halt!“ ferien taufend Stim« 
men und kaum vermochte die Wache zu fleuern dem Bolt, das hin— 
zudtang und den Andres von ber Leiter herabreiffen wollte. Näher 
fprengte num der Mann zu Pferde, der erft gerufen hatte, und Ans 
dres erkannte auf den erften Blid in dem Fremden den Kaufmann, 
der ifm in Frankfurt Giorgina’s Erbſchaft auägezahlt hatte. Seine 
Bruſt wollte zerfpringen vor Freude und Seligkeit, kaum fonnte er 
fi aufrecht erhalten als er von ber Leiter heradgeftiegen. Der Kaufr 
mann fagte dem Richter, daß zu derfelben Zeit, ala der Raubmord 
im Bad’ ſchen Schloffe verübt worden, Andres in Frankfurt, alfo 
viele Meilen davon entfernt, geweſen fei, und daß er Died vor Gericht 
auf die unzweifelhaftefte Weife burh Urkunden und Zeugen darthun 
wolle. Da rief der Richter: „Die Hinrichtung ded Andres kann 
keinesweges geſchehen; denn dieſer höchſtwichtige Umftand beweifet, 
wenn er ausgemittelt wird, die völlige Unſchuld des Angeklagten. 
Man führe ihm ſogleich nach dem Gefängniffe zurüd.“ Denner hatte 
alles von der Reiter herab ruhig angeſehen; ala aber Ber Richter diefe 
Worte gefprohen, da rollten feine glühenden Augen, er knirſchte 
mit den Zähnen, er heulte in wilder Verzweiflung, daß es gräßlich, 
wie der namenlofe Sammer des wüthenden Wahnfinns, durch die 
üfte Halte: „Satan, Satan! Du haft mic betrogen — weh mir! 
weh mir! es ift aus — aus — Alles verloren!“ Dan brachte ihn 
von der Leiter herab, er fiel zu Boden und röchelte dumpf: „ich will 
alles befennen — id} will alles bekennen!“ Auch feine Hinrichtung 
wurde verſchoben und er ind Gefängnig zurüdgeführt, wo ibm jedes 
Entfpringen unmöglich gemacht worden. Der Haß feiner feiner Wäch⸗ 
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ter mar bie befte Schußwehr gegen die Schlauheit feiner Berbündeten. 
— Benige Augenblide hachher, ald Andres bei dem Gefangenwär« 
ter angefommen, lag Giorgina in feinen Armen. „Uh Andres, 
Andres,” rief fie, „nun habe ich Dich ganz wieder, da ich weiß, 
daß Du unſchuidig bift; denn auch ich Babe an Deiner Redkchfeit, 
an Deiner Frömmigfeit gezweifelt!“ — Unerachtet man Giorginen 
den Tag der Hinrichtung verſchwiegen, war fie doch von unbefchreib- 
licher Angft, von feltfamer Ahnung getrieben, nah Fulda geeilt, und- 
gerade auf die Richtftätte gefommen, als ihr Mann die verhängniß- 
volle Leiter beftieg, die ihn zum Tode führen follte. Der Kaufmann 
mar die ganze lange Zeit der Unterfuhung über auf Reifen in Frank⸗ 
reich und Jtalien gervefen, und jept über Wien und Prag zurüdger 
kehrt. Der Zufall, oder vielmehr eine befondere Schidung des Him- 
meld, wollte, daß er gerade in dem entſcheidendſten Augenbfid auf 
bem Richtplap ankam, und ben armen Andres von dem ſchmählichen 
Tode des Verbrechers rettete. Im Gafthofe erfuhr et die ganze Ger 
ſchichte des Andres und es fiel ihm gleich ſchwer aufs Herz, dag 
Andres wohl derfelbe Revierjäger ſeyn fönne, der vor zwei Jahren 
eine Erbſchaft, die feinem Weihe von Neapel aus zugefallen, erhob. 
Schnell eilte er fort und überzeugte fih, ald er nur Andres fah, 
jogleih von der Wahrheit feiner Vermuthung. Durch die eifrigen 
Bemühungen des wadern Kaufmanns und des jungen Grafen von 
Bad murde Andres Aufenthalt in Frankfurt bis auf die Stunde 
auögemittelt, dadurch aber feine völlige Unfhuld an dem Raubmorde 
dargethan. Denner felbft gefland nun die Richtigkeit der Angabe 
des Andres über dad Verhältniß mit ihm und meinte nur, ber Sa— 
tan müffe ihn geblendet haben; denn in ber That hätte er geglaubt, 
Andres fechte auf dem Vach'ſchen Echloß an feiner Eeite. Für 
die erzwungene Theilnahme an der Ausplünderung des Pachterhofes,. 
fo wie für die geſetzwidrige Rettung Denner’s, hatte, nad dem 
Ausſpruch der Richter, Andres genug gebüßt durch das lange harte 
Gefängnig und durd die ausgeſtandene Marter und Todesangft; er 
wurde daher durch Urtheil und Recht von jeder weiteren Strafe frei— 
geſprochen und eilte mit feiner Giorgina auf dad Bach’ ſche Schloß, 
mo ihm ber edle mohlthätige Graf im Nebengebäude eine Wohnung 
einräumte, von ihm nur die geringen Jagddienfte fordernd, die de 
Grafen perfönliche Riebhaberei mothivendig machte. Auch die Gerichte- 
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koſten bezahlte der. Graf, fo dag Andres und Giorgina in dem 
ungefräntten Beſitz ihres Bermögens blieben. 

, Der Prozeß wider den verruchten Ignaz Denner nahm jept 
eine ganz andere Wendung. Die Begebenbeit auf der Gerichtaftätte 
ſchien ihn ganz umgewandelt zu: haben. Sein höhnender teufliſcher 
Stolz war gebeugt, und aus feinem zerknirſchten Innern brachen 
Geftändniffe hervor, die den Richtern das Haar fträubten. Denner 
Mlagte ſich feloß_mit allen Zeigen tiefer Reue des Bündniffes tt 
in, das er von feiner frühen Jugendzeit unterhalten, und 
glich hierauf die fernere Unterfuhung mit dem Zutritt 

dazu verordneter Geiftlichkeit gerichtet. Ueber feine früheren Lebens— 
verhältniffe erzählte Denner fo viel Sonderbares, daß man es für 
das Etzeugniß wahnfinniger Ueberjpannung hätte halten müffen, 
wenn nicht durch die Erkundigungen, die man in Neapel, feinem 
angeblichen Geburtsort, einziehen ließ, alles beitätigt worden wäre. 
Ein Auszug aus den von dem geiftlihen Gericht in Neapel verhans 
deiten Akten ergab über Denner's Herkunft folgende merkwürdige 
umſtande. — 

Bor langen Jahren lebte in Neapel ein alter wunderlicher Doks 
tor, Zrabachio mit Namen, den man feineg geheimnißvollen ſtets 
glüdlihen Curen wegen insgemein den Wunder» Doktor zu nennen 
pflegte. Es fchien, ald wenn das Alter nichts über ihm vermöge; 
denn er ſchritt raſch und jugendlich daher, unerachtet mehrere Eins 
geborne ihm nachrechnen konnten, daß er an die achtzig Jahre alt 
ſeyn müßte. Sein Gefiht war auf eine feltfame graufige Weife vers 
jerrt und verfchrumpft, und feinen Blick konnte man faum ohne ine 
nern Schauer ertragen, wiewohl er oft den Kranfen wohl that, fo 
daß man fagte, blos durch den feharf auf den Kranken gehefteten 
Blie heile er oftmals ſchwere hartnädige Uebel. Ueber feinen ſchwar— 
zen Anzug warf er gewöhnlich einen weiten rothen Mantel mit gold» 

„nen Treffen und Troddeln, unter deffen baufchichten Falten der lange 

Stoßdegen hervorragte. So lief er mit einer Kifte feiner Arzneien, 

die er felbft bereitete, durch die Straßen von Neapel zu feinen Krans 

ten, und jeder wich ihm ſcheu aus. Nur in der höchften Roth wandte 
man fi an ihn, aber niemald flug er es aus einen Kranken zu 
beſuchen, hafte er dabei auch micht jonderlichen Gewinn zu hoffen. 

Mehrere Weiber farben ihm fehnell; immer waren fie ausnehmend 
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ſchön und insgemein Landdirnen geweſen. Cr ſperrte fie ein und 
erlaubte ihnen nur unter Begleitung einer alten ekelhaft häßlichen 
Frau die Meffe zu hören. Diefe Alte war unbeſtechlich; jeder noch 
fo liſtig angelegte Verfuch junger Füftlinge, den ſchönen rauen deö 
Trabacchio näher zu kommen, blieb fruchtlos. Unerachtet Doktor 
Irabachio von Reichen fich gut bezahlen ließ, fo fland doch feine 
Einnahme mit dem Reichthum an Geld und Kleinodien, den er in 
feinem Haufe aufgehäuft hatte und den er niemandem verhehlte, in 
feinem Verhältnig. Dabei war er zu Zeiten freigebig bis zur Ver⸗ 
ſchwendung, und hatte die Gewohnheit jedesmal, wenn ihm eine Frau 
geftorben, ein Gaſtmahl zu geben, bdeffen Aufwand wohl doppelt fo 
viel betrug, ald die reichfte Ginnabme, die ihm feine Prarid ein gan» 
zes Jahr hindurch verfhaffte. Mit feiner letzten Frau hatte er einen 
Sohn erzeugt, den er eben fo einfperrte, wie feine Weiber; niemand 
befam ihn zu fehen. Nur bei dem Gaſtmahl, dad er nad) dem Tode 
diefer Frau gab, faß der Meine dreijährige Knabe an feiner Geite, 
und alle Gäfte waren über die Schönheit und die Klugheit deö Kins 
des, das man, verrieth fein förperliches Anfehen nicht fein Alter, 
feinem Benehmen nad) wenigftend für jwölfjährig Hätte Balten kön- 
nen. Eben bei diefem Gaftmahl äußerte der Doktor Trabachio, 
daß, da nunmehr fein Wunſch, einen Sohn zu haben, erreicht fei, 
er nicht mehr heirathen werde. Sein übermäßiger Reichthum, aber 
noch mehr fein geheimnißvolles Wefen, feine wunderbaren Guren, die 
bis ins Unglaubfije gingen, da blos einigen von ihm bereiteten und 
eingeflößten Tropfen, ja oft blos feiner Betaftung, feinem Blid, die 
Bartnädigften Krankheiten wichen, gab endlich Anlaß zu allerlei felte 
famen Gerüchten, die fih in Neapel verbreiteten. Man hielt den 
Doktor Trabachio für einen Alchymiſten, für einen Teufelsbeſchwö- 
ter, ja man gab ihm endlich Schuld, daf er mit dem Satan im 
Bündniß ſtehe. Die Iepte Sage entftand aus einer feltfamen Bege— 
benheit, die fih mit einigen Edelleuten in Neapel zutrug. Diefe 
kehrten einft fpät in der Nacht von einem Gaftmabl zurüd und ger 
riethen, da fie im Weinraufe den Weg verfehlt, in eine einfame vers 
dãchtige Gegend. Da rauſchte und rafchelte es vor ihnen und fie 
tourden mit Entſetzen gewahr, daß ein großer Teuchtendrother Hahn, 
ein zadicht Hirfhgerveihe auf dem Kopfe tragend, mit auögebreiteten 
Flügeln daher ſchritt, und fie mit menſchlichen funkelnden Augen 
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anſtarrte. Sie drängten fi in eine Ede, der Hahn ſchritt vorüber, 
und ihm folgte eine große Figur in glängendem goldverbrämten Man« 
tel. So wie die Geftalten vorüber wären, fagte einer von den Edel⸗ 
deuten leiſe: Das war der Wunderdoktor Trabachio. Alle nüchtern 
geworben durch den entfeplihen Spuk, ermuthigten fih und folgten 
dem angeblichen Doktor mit dem Hahn, deſſen Leuchten den genom- 
menen Weg zeigte. Sie fahen, wie die Geftalten wirklich auf das 
Haus des Doftord, das auf einem fernen leeren öden Blake ſtand, 
zuſchritten. Bor dem Haufe angelommen, rauſchte der Hahn in die 
Höhe, und flug mit den (Flügeln an das große Fenfter über dem 
Balkon, das fih klirrend öffnete; die Stimme eines alten Weibes 
mederte: „Kommt — fommt nah Haus — kommt nah Haus — 
warm ift das Bett, und Liebchen wartet lange ſchon — lange fhon!” 
Da mar es, als fliege der Doktor auf einer unfichtbaren Leiter empor, 
und rauſche nach dem Hahn durch das Fenſter, welches zugefhlagen 
wurde, daß es die einfame Gtrafe entlang Flirrte und drößnte. Alles 
war im ſchwarzen Dunkel der Nacht verfhwunden und die Edelleute 
flanden flumm und ftarr vor Graufen und Entfeen. Diefer Spuf, 
die Ueberzeugung ber Edelleute, daß die Geftalt, der der teuffiiche 
Hahn vorleuchtete, niemand anders, als der verrufene Doktor .Iras 
bacdjio geweſen, war für das geiftliche Gericht, dem Alles zu Ohren 
Sam, genug, dem ſataniſchen Wundermann forglich in aller Stille nach⸗ 
zufpüren. Man brachte in der That heraus, daß in den Zimmern 
des Doktors ſich oft ein rother Hahn befand, mit dem er auf wun⸗ 
derliche Weife zu ſprechen und zu biöputiten ſchien, als ſprachen 
Belehrte über zweifelhafte Gegenftände ihres Wiffend. Das geiftlihe 
Gerigt war im Begriff den Doktor Trabachio einzuziehen als 
einen verruchten Hexenmeiſter; aber das weltliche Gericht kam dem 
geiftlihen zuvor und ließ den Doktor dur die Sbirren aufpeben 
und ins Gefängniß fchleppen, da er eben von dem Befuch eined Kran—⸗ 
ten heimtehrte. Die Alte war fehon früher aus dem Haufe geholt 
worden, den Knaben hatte man nicht finden können. Die Thüren 
der Zimmer wurden verfhloffen und verfiegelt, Wachen ringe um 
dad Haus geſtellt. — Folgendes war der Grund dieſes gerichtlichen 
Berfahrene. Geit einiger Zeit flarben mehrere angefehene Perfonen 
in Reapel, und in ber umliegenden Gegend und zwar nach der Aerzte 
«inftimmigem Urtpeil an Gift. Dies Batfe viele Unterfuchungen 
v. 6 
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veranlaßt, die fruchtlos blieben, bis endlich ein junger Menf in 
Reapel, ein bekannter Lüſtling und Verſchwender, deffen Oheim ver- 
giftet worden, die gräßliche That mit dem Zufaß eingeftand, daß er 
das Gift von dem alten Weibe, der Hauöpälterin Trabachio’s 
getauft habe. Man fpürte der Alten nach, und ertappte fie, als fie 
eben ein feftwerfhloffenes kleines Kiſtchen forttragen wollte, in dem 
man Meine Phiolen fand, die mit den Ramen von allerlei Arzneie 
mitteln verfehen waren, umerachtet fie flüffiges Gift enthielten. Die 
Alte wollte nichts eingeftehen; ald man ihr indeffen mit der Tortur 
drohte, da befannte fie, daß der Doktge Trabacch io ſchon feit vielen 
Jahren jenes fünftliche Gift, dad unter dem Ramen Aqua Toffana 
befannt fei, bereite, und daß der geheime Berkauf diefes Gifts, der 
durch fie bewirkt worden, beftändig feine reichfte Erwerbaquelle gewe⸗ 
fen. ferner fei ed nur zu gewiß, daß er mit dem Satan im Bünd⸗ 
niß ſtehe, der in verfchiedenen Geftalten bei ihm einkehre. Jedes 
feiner Weiber habe ihm ein Kind geboren, ohne daß es jemand außer 
dem Haufe geahnet. Das Kind habe er denn allemal, nachdem es 
neun Wochen, ober neun Monate alt geworden, unter befonderen 
Zurüftungen und Feierlichkeiten auf unmenfäliche Weife gefhlachtet, 
indem er ihm die Bruft aufgefänitten und das Herz herausgenommen. 
Jedesmal fel der Satan bei diefer Operation, bald in diefer, bald 
in jener Geftalt, meiftens aber ald Fledermaus mit menſchlichet Larve, 
erfienen, und habe mit breiten Flügeln das Kohlfeuer angefacht, 
bei dem Trabacchio aus des Kindes Herzblut Löftliche Tropfen ber 
teitet, die jeder Giechheit kräftig wiberfländen. Die Weiber hätte 
Zrabachio bald nachher auf Diefe, oder jene heimliche Weife ger 
töbtet, fo daß der fehärffte Blicg des Arztes wohl mie auch bie Mleinfte 
Spur der Ermordung habe auffinden können. Nur Trabachio’s 
Tepted Weib, die ihm einen Sohn geboren, ber noch Iebe, fei des 
natürlichen Todes geftorben. — 

Der Doktor Trabachio geftand alles unverholen ein und ſchien 
eine Freude daran zu finden, das Gericht mit den ſchauetlichen Grr 
zählungen feiner Unthaten und vorzüglich der nähern Umftände ſei⸗ 
nes entfeplichen Bündniffes mit dem Satan in Berwirrung zu fepen. 
Die Geiftliden, welche dem Gericht beiwohnten, gaben fih alle nur 
erfinnlihe Mühe, den Doktor zur Reue und zur Grienntniß feiner 
Sünden zu bringen; abkr ed blieb vergebens, da Trabachio fie nur 


Igray Deaner, 83 


verhöhnte und verlachte. Beide, die Alte und Trabacchio, wurden 
zum Scheiterhaufen verurtheilt. — Man hatte unterdeffen das Haus 
des Doktor unterfuht und alle feine Reichthümer hervorgeholt, die, 
nad Abzug der Gerichtäfoften, an die Hospitäler vertheilt werden 
folten. In Trabacchio's Bibliothek fand man nicht ein einziges 
verdächtiges Buch und noch viel weniger gab es Geräthfepaften, die 
auf die fatanifhe Kunft, die der Doktor getrieben, hätten hindeuten 
folen. Nur ein verſchloſſenes Gewölbe, deffen viele dutch die Mauer 
herausragende Röhren das Labotorium verriethen, widerftand, ald man 
es öffnen wollte, aller Kunft und aller Gewalt. Ja, wenn Schloſſer 
und Maurer unter Aufficht des Gerichts ſich eifrig bemühten, endlich 
durchzubrechen fo daß wohl der Zwei erreicht worden wäre, ba freifch« 
ten im Innern des Geiwölbes entfeplihe Stimmen, es raufchte auf 
und nieder, wie mit eiöfalten Flügeln ſchlug es an die Gefichter der 
Arbeiter und ein fchneidender Zugwind pfiff in gellenden gräßlichen 
Xönen durch den Gang, fo daß von Graufen und Entfepen ergriffen 
alle flopen, und am Ende niemand mehr fi an die Thür des Ger 
wölbes wagen wollte, aus Furcht wahnfinnig zu werden vor Angft 
und Schreden. Den Geiſtlichen, die fi der Thür nahten, ging es 
nicht beffer und es blieb nichts übrig, als die Ankunft eines alten 
Dominikaners aus Palermo zu erwarten, deffen Standhaftigkeit und 
Frömmigkeit biöher alle Künfte des Satans weichen mußten. Als 
diefer Mönch fih nun in Reapel befand, mar er bereit den teuflifchen 
Sput in Trabacchio's Gewölbe zu befämpfen, und verfügte fi 
bin, auögerüftet mit Kreuz und Weihwaſſer, begleitet von mehreren 
Geiſtlichen und Gerichtäperfonen, die aber weit von der Thür entfernt 
blieben. Der alte Dominikaner ging betend auf die Thür los; aber 
da erhob ſich heftiger dad Naufchen und Braufen, und die entfeplichen 
Stimmen verworfener Geifter lachten gellend heraus. Der Geiftliche 
Tieß ſich jedoch nicht irre machen; er betete kräftiger das Grugifig eme 
vorhaltend und die Thür mit Weihwaſſer befprengend. „Man ‚gebe 
mir ein Brecheifen!“ rief er laut; zitternd reichte .ed ihm ein Maurer» 
burfehe Hin, aber kaum fepte es der alte Mönd) an die Thür, als fie 
mit furchtbat erfhütterndem Knall auffprang. Blaue Flammen led« 
ten überall an den Wänden des Gewölbes herauf und eine betäus 
bende erſtickende Hipe firömte aus dem Innern. Demunerachtet wollte 
der Dominikaner hineintreten; da ftürte der Boden des Gewölbes 
6* 


84 Erfer Thel 


ein, daß bad ganze Haus erbröhnte und Flammen praffelten aus 
dem Abgrunde hervor, die wüthend um ſich griffen und alles ringe 
umber erfaßten. Schnell mußte der Dominifaner mit feiner Begleis 
tung fliehen, um nicht zu verbrennen, ober verfcüttet zu werden. 
Kaum waren fie auf der Straße, ald das ganze Haus des Doktors 
Zrabachio in Flammen fand. Das Bolf Tief zufammen und 
jauchzte und jubelte, ald es des verruchten Heyenmeifterd Wohnung 
brennen fah, ohne auch nur das mindefte zur Rettung zu thun. Schon 
war das Dach eingeftürzt, das inmendige Holzwerk flammte zu ben 
Bänden heraus und nur die ftarfen Balken des obern Stods wider» 
flanden noch der Gewalt des Feuers. Aber vor Entfepen fehrie das 
Bolt auf, ald es Trabacch io's zwölfjährigen Sohn mit einem Rift» 
en unter dem Arm einen diefer glimmenben Balken entlang (chreis 
ten fah. Nur einen Moment dauerte diefe Erſcheinung, fie verſchwand 
plögli in den hochaufſchlagenden Flammen. — Der Doktor Tra⸗ 
bacchio ſchien fih herzinniglich zu freuen, ald er biefe Begebenheit 
erfuhr und ging mit verwegener Freiheit zum Tode. Als man ihn 
an den Pfahl band, lachte er Hell auf und fagte zu dem Henker, der 
ihn mordluſtig reiht feft anfehnürte: „Sieh Dich vor, Geſelle, daß dieſe 
Strie nit an Deinen Fäuften brennen.” Dem Mönd, der ſich ihm 
zuleßt noch nahen wollte, rief er mit fürdpterlicher Stimme zu: „Fort! 
— zuräd von mir! Glaubft Du denn, ba ih fo dumm feyn werde, 
Euch zu Gefallen einen ſchmerzlichen Tod zu leiden? — noch ift 
meine Stunde nicht gefommen.“ — Run fing das angezündete Holz 
an zu praffeln; kaum erreichte aber die Flamme den Trabachio, 
als es heil aufloderte, wie Strohfeuer und von einer fernen Anhöhe 
ein gellendes Hohngelächter ſich hören ließ. Alles’ (Haute hin und 
Graufen ergriff dad Bolt, als es den Doktor Trabachio leibhaf⸗ 
tig in dem ſchwargen Kleide, dem goldverbrämten Mantel, den Stoß 
degen an der Geite, den niebergefrempten fpanifchen Hut mit der ro» 
then Feder auf dem Kopfe, das Kiſtchen unter dem Arm, ganz wie 
er ſonſt dur die Straßen von Neapel zu laufen pflegte, erblicte. 
Reiter, Sbirren, hundert andere aus dem Bolt ftürzten bin nach dem 
Hügel, aber Trabachio war und blieb verſchwunden. Die Alte 
gab ihren Geift auf unter ben entfepliäften Qualen, unter den gräßs 
lichſten Verwünſchungen ihres verruchten Herrn, mit dem fie unzählige 
Berbrechen getheilt. — 
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Der fogenannte Ignaz Denner war nun fein anderer, ald 
eben der Sohn des Doktors, der fi damals dur die höllifchen 
Künfte feines Baterd mit einem Kifichen der feltenften und geheim» 
nißvollſten Koftbarkeiten aus den Flammen rettete. Schon feit ber 
früheften Jugend unterrichtete ihm der Bater in den geheimen Wife 
ſenſchaften und feine Seele war dem Teufel verſchrieben, noch ehe er 
fein volles Bewußtſein erlangt. Als man den Doktor Trabachio 
ind Gefängniß warf, blieb der Knabe in dem geheimmißvollen ver- 
fhloffenen Gewölbe unter den verworfenen Geiftern, die bed Vaters 
hoͤlliſcher Zauber Hineingebannt; da aber emblich diefer Zauber der 
Macht des Dominikanerd weichen mußte, ließ der Knabe die verbor⸗ 
genen mechanifhen Kräfte wirken, und Flammen entzündeten fi, 
die in wenigen Minuten das ganze Haus in Brand ftedten, während 
ber Knabe felbft unverfehrt durch das feuer fort zum Thore hinaus 
in den Wald eilte, den ihm ber Bater. bezeichnet hatte. Richt Lange 
dauerte es, fo erſchien auch Doktor Trabachio, und floh ſchnell 
mit dem Sohne, bis fie wohl an drei Tagereifen von Neapel in die 
Ruinen eines alten römiſchen Gebäudes kamen, wo der Eingang zu 
einer weiten geräumigen Höhle verftedt Tag. Hier wurde ber Doktor 
Trabacchio von einer zahlreihen Räuberbande, mit der er längſt 
in Verbindung geftanden, und der er durch feine geheime Wiſſenſchaft 
die wefentlichften Dienfte geleiftet, mit Tautem Jubel empfangen. Die 
Räuber wollten ihn mit nichts Geringerem lohnen, ald mit der Krö— 
nung zum Räuberfönige, wodurd er fi zum Oberhaupt aller Ban⸗ 
den, bie in Stalien und dem füdlichen Deutſchland verbreitet waren, 
aufgeſchwungen hätte. Der Doktor Trabacchio erflärte, biefe Würde 
nicht annehmen zu können, da er der befondern Gonftellation wegen, 
die über ihn walte, nunmehr ein ganz unftetes Leben führen müffe, 
und von feinem Berhältniß gebunden werben könne; boc werde er 
noch immer den Räubern mit feiner Kunft und Wiffenfchaft beiftehn, 
und fi} dann und wann fehen laffen.- Da befhloffen die Räuber, 
den zmwölfjährigen Trabachio zum Räuberkönige zu wählen und 
damit war ber Doktor höchlich zufrieden, fo daß der Knabe von Stund 
an unter den Räubern blieb, und, als er funfzehn Jahr alt worden, 
ſchon ald wirklies Oberhaupt mit ihnen außjog. Gein ganzed Les 
ben war von nun an ein Gewebe von Greuelthaten und Teufeld« 
fünften, in melde ihm der Vater, der fi oftmals bliden ließ und 
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zuweilen Wochenlang einfam mit feinem Sohne tn ber Höhle blieb, 
immer mehr einweihtt. Die kräftigen Mafregeln des Königs von 
Neapel gegen die Räuberbanden, bie immer Feder und vermegener 
wurden, noch mehr aber die entftandenen Zwiftigkeiten der Räuber 
hoben endlich das gefährliche Bündni unter einem Oberhaupt auf 
und den Trabacchio felbft, der fih durch feinen Stolz und dur 
feine Graufamkeit verhaßt gemacht hatte, konnten feine vom Bater 
erlernte Teufelskünſte mit vor den Dolden feiner Untergebenen 
fügen. Er floh nad der Schweiz, gab fi den Namen Ignaz 
Denner, und beſuchte ald reifender Kaufmann die Meffen und Jahr⸗ 
märkte in Deutſchland, bis fi aus den zerftreuten Gliedern jener 
großen Bande eine kleinere bildete, die den vormaligen Räuberkönig 
zu ihrem Oberhaupt wählte. Trabacchio verficherte, wie fein Bater 
nod zur Stunde lebe, ihm noch im Gefängniß befugt, und Rettung 
von der Gerichtäftätte verfprodhen habe. Nur dadurh, daß, mie er 
nun wohl einfehe, göttliche Schikung den Andres vom Tode erret⸗ 
tet, fei die Macht feines Vaters entkräftet worden, und er wolle num 
als teuiger Sünder allen Teufelöfünften abſchwören und geduldig die 
gerechte Todesſtrafe erleiden. — 

Andres, der alles diefes aus dem Munde bed Grafen von Bach 
erfuhr, zweifelte feinen Augenblid, daß es wohl eben Trabachio’s 
Bande geivefen, die ehemals im Reapolitanifehen feinen Herrn anfiel, 
fo wie er überzeugt war, daß der alte Doktor Trabacdjio felbft 
int Gefängniß ihm wie der Teibhaftige Satan erfhien und verloden 
wollte zum böfen Beginnen. Nun fah er erft reiht ein, im welch' 
großer Gefahr er geſchwebt hatte feit der Beit, ald Trabachio in 
fein Haus getreten; wiewohi er noch immer nicht begreifen fonnte, 
warum es denn der Verruchte fo ganz und gar auf ihn und fein 
Weib gemünzt hatte, da der Vortheil, den er aus feinem Aufenthalt 
in dem Zägerhaufe zog, nicht fo bedeutend ſeyn fonnte. 

Andres befand ſich nach den entfeplihen Stürmen nun in ruhi— 
ger glüdlicher Rage, allein zu erfhütternd hatten jene Stürme getobt, 
um nicht in feinem ganzen Leben dumpf nachzuhallen. Außer dem, 
daß Andres, fonft ein ftarker kräftiger Mann, dur den Gram, 
durch das lange Gefängniß, ja dur den unfäglichen Schmerz der 
Zortur körperlich zu Grunde gerichtet, fie) und frank daher ſchwankte 
und kaum noch die Jagd treiben fonnte, fo welkte auch Giorgina, 
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deren ſũdliche Natur von bem Grame, von ber Angft, von bem Ente 
fegen, wie von brennender Gluth aufgezehrt wurde, zuſehends Bin. 
Keine Hülfe war für fie mehr vorhanden, fie flarb wenige Monate 
nach ihres Mannes Ruckehr. Andres wollte verzweifeln und nur 
der wunderfhöne kluge Knabe, der Mutter getreues Ebenbilb, ver⸗ 
mochte ihn zu tröften. Um diefes willen that er alles, fein Leben 
zu erhalten, und fi fo viel ald möglich zu Eräftigen, fo daß er 
nad Verlauf von beinahe zwei Jahren wohl an Gefundheit zuge 
nommen und manden luſtigen Jägergang in den Forſt unternehmen 
konnte. — Der Prozeß wider den Trabachio hatte endlich fein 
Ende erreiht und er war, fo wie vor alter Zeit fein Bater, zum 
Node durchs feuer verdammt worden, den er in weniger Beit erleir 
den ſollte. — 

Andres Fam eined Tages, ald die Menddämmerung fhon ein 
gebrochen, mit feinem Knaben aus dem Forft zurüd; ſchon war er 
dem Schloffe nahe, ala er ein Plägliches Gemwimmer vernahm, das 
aus dem ihm nahen auögetrodneten Feldgraben zu fommen fchien. 
Gr eilte näher und erblidte einen Menfchen, der in elende fhmupige 
Lumpen gebüfft, im Graben lag und unter großen Schmerzen den 
Geift aufgeben zu wollen ſchien. Andres warf Flinte und Büchfen» 
ſack ab, und zog mit Mühe den Unglüdlichen heraus; aber als er 
nun dem Menfhen ins Geficht blickte, erfannte er mit Entfepen den 
Zrabachio. Zurücſchaudernd ließ er von ihm ab; aber da wims 
merte Trabachto dumpf: „Andres, Andres, bift Du es? um 
der Barmberzigkeit Gottes willen, der ich meine Geele empfohlen, 
habe Mitleid mit mir! Wenn Du mich retteft, rettet Du eine Seele 
von ewiger Berbammniß; denn bald ereilt mich ja der Tod, und noch 
nicht vollendet if meine Buße!“ „Verdammter Heuchler,“ fehrie Ans 
dres auf; „Mörder meines Kindes, meines Weibes, hat Di nicht 
der Satan wieder bergeführt, damit Du mich vielleicht noch verdere 
beit? Ich babe mit Dir nichts zu fhaffen. Stirb’ und vermodere 
wie ein Nas, Verruchter!“ Andres wollte ihn zurüdftoßen in den 
Graben; da heulte Trabachio in wilden Sammer: „Andres! Du 
ztteft den Bater Deines Weibes, Deiner Giorgina, bie für mi 
betet am Throne des Höchften!“ Andres ſchauderte zufammen; mit 
Giorgina’s Namen fühlte er fich von fHmergliczer Wehmuth ergrife 
fen. Mitleid mit dem Mörder feiner Rube, feines Gldas, durhdrang 
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ihn, ex erfaßte den Trabachio, lud ihn mit Mühe auf und trug 
ihn nad) feiner Wohnung, wo er ihn mit ftärfenden Mitteln erquidte. 
Bald erwachte Trabachio aus der Ohnmacht, in bie er verfunfen, 

In der Rat vor der Hinrichtung ergriff den Trabachio die 
entfeplichfte Todesangft; er war überzeugt, daß ihn nichts mehr von 
der namenlofen Matter des Feuertodes retten würde. Da faßte und 
rüttelte er in wahnfinniger Verzweiflung die Eifenftäbe des Gitters 
fenfterd und gerbrödelt blieben fie in feinen Händen. Ein Strahl 
der Hoffnung fiel in feine Seele. Man hatte ihn in einen Thurm dicht 
neben dem trocknen Stadtgraben gefperrt; ex, ſchaute in die Tiefe und 
der Entſchluß fi Hinabzuftürzen, und fo ſich zu retten, oder zu fler- 
ben, war auf der Gtelle gefaßt. Der Ketten hatte er fi) bald mit 
geringer Anftrengung entledigt. Als er fih hinauswarf, vergingen 
ihm die Sinne, er erwachte, ald die Sonne heil ftrahlte. Da fah 
ex, wie er zwiſchen Strauchwert in hohes Grad gefallen, aber an 
allen Gliebern verftaucht und verrenkt, vermochte er ſich nicht zu regen 
und zu rühren. Schmeißfliegen und anderes Ungeziefer ſetzten ſich 
auf feinen halbnadten Körper und ftahen und ledten fein Blut, 
ohne daß er fie abwehren konnte. So brachte er einen martervollen 
Tag hin. Erſt des Nachts gelang es ihm weiter zu kriechen und er 
war glüdlich genug, an eine Stelle zu fommen, wo fi) etwas Re— 
„genwaffer gefammelt hatte, welches er begierig einſchlürfte. Cr fühlte 
fi) geftärft und vermochte mühſam hinanzuflimmen und fi fortzus 
ſchleichen, bis er den Forſt erreichte, der unfern von Fulda anhob 
und fi beinahe bis an das Vach ſche Schloß erftedte. Co war 
er bis in die Gegend gefommen, two, ihn Andres mit dem Tode 
ringend fand. Die entfepliche Anftrengung der Iepten Kraft. hatte 
ihn ganz erfhöpft und wenige Minuten fpäter hätte ihn Andres 
fiherlih todt gefunden. Ohne daran zu denken, mas fünftig mit 
dem Trabachio, der der Obrigkeit entflohen, werden ſollte, brachte 
ihn Andres in ein einſames Zimmer und pflegte ihn auf alle nur 
mögliche Weife, aber fo behutfam ging er dabei zu Werke, daß nier 
mand bie Anmwefenheit des fremden ahnte; denn felbft der Knabe, 
gewohnt dem Vater blindlings zu gehorchen, verſchwieg getreulich 
das Geheimnig. Andres frug nun den Trabachio, „ob er denn 
gewiß und wahrhaftig Giorgina’s Vater fei.” „Ulerdings bin 
ich das,“ erwiederte Trabacchio. „In der Gegend von Neapel ent: 
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führte ich einft ein bildſchoͤnes Madchen, die mir eine Tochter gebar. 
Run weißt Du fhon, Andres, daß eines der größten Kunftftüde 
meines Baterd die Bereitung jenes Löftlichen wunderſamen Liquors 
war, wozu dad Hauptingredienz dad Herzblut von Kindern ift, die 
neun Wochen, neun Monate, oder neun Jahre alt und von den Els 
tern dem Raboranten freiwillig anvertraut ſeyn müffen. Je näher 
die Kinder mit dem Laboranten in Beziehung ftehen, defto wirkungds 
voller entfteht aus ihrem Herzblut Lebenskraft, ftete Verjüngung, ja 
felbft die Bereitung des köſtlichen Goldes. Deshalb ſchlachtete mein 
Bater feine Kinder und ich war froh, das Töchterlein, das mir mein 
Weib geboren, auf ſolche verruchte Weife höheren Zweden opfern zu 
tönnen. Noch kann ich nicht begreifen, auf welche Weife mein Weib 
bie böfe Abficht ahnte; aber fie war vor Ablauf der neunten Woche 
verſchwunden und erft nach mehreren Jahren erfuhr ih, daß fie in 
Neapel geftorben ſei und ihre Tochter Giorgina bei einem gräms 
lichen geizhalfigen Gaftwirth erzogen würde. Eben fo wurde mir 
ihre Berheiratfung mit Dir und Dein Aufenthalt bekannt. Run 
kaunſt Du Dir erflären, Andres, warum ich Deinem Weibe gewo⸗ 
gen war und warum id, ganz erfüllt von meinen verruchten Teu⸗ 
felöfünften, Deinen Kindern fo nachſtellte. — Aber Dir Andres, 
Dir allein und Deiner wunderbaren Rettung durch Gottes Allmacht 
verdanke ich meine tiefe Reue, meine innere Zerknirſchung. Uebrigens 
iſt dad Kiftchen mit Kleinodien, das ich Deinem Weibe gab, dass 
jenige, welches ich auf des Vaters Geheiß aus den Flammen rettete, 
Du kannſt es getroft aufbewahren für Deinen Knaben.“ „Das Kiſt⸗ 
hen,“ fiel Andres ein, „hat Cuch ja Giorgina wieber gegeben 
an jenem ſchrecklichen Tage, da Ihr den gräßlichen Mord verübtet?” 

„Allerdings, * erwieberte Trabachio; „allein ohne daß es 
Giorgina wußte, kam es wieder in Euern Befip. Geht nur nah 
in ber großen ſchwarzen Truhe, die in Euerm Hausflur fteht, da wer⸗ 
det Ihr das Kiftchen auf dem Boden finden.“ Andres fuchte in 
der Truhe und fand das Kiſtchen wirtlich ganz in dem Buftande 
wieder, wie er es damals zum erftenmal von Trabacchio in Ders 
wahrung erhalten. — 

Andres fühlte in ſich unheimlichen Unmuth, ja er konnte fich 
des Wunſches nicht erwehren, daß Trabachio todt geweſen ſeyn 
möge, als er ihn im Graben fand. Freilich ſchien Trabacchio's 
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Reue und Buße wahrhaftig zu feyn; denn ohne feine Elaufe zu vers 
laffen, brachte er feine Zeit nur damit hin, in andädhtigen. Büchern 
zu lefen und feine einzige Grgöplichleit war die Unterhaltung mit 
dA Meinen Georg, dem er über Alles zu lieben fhien. Andres 
befchloß indeffen doch auf feiner Hut zu feyn und eröffnete bei erfter 
Gelegenheit das ganze Geheimnig dem Grafen von Vach, der über 
das feltene Spiel des Echiejald nit wenig verwundert war. So 
vergingen einige Monate, der Spätherbft war eingetreten und Ans 
dres mehr auf der Jagd, ala fonft. Der Kleine blieb gewöhnlich 
bei dem Großvater und einem alten Jäger, der um dad Geheimniß 
mußte. Gines Abends war Andres von ber Jagd zurüdgefehrt, als 
der alte Jäger Hineintrat und nad feiner treuherzigen Weife anfing: 
„Herr, Ihr Habt einen böfen Kumpan im Haufe. Zu dem fommt 
der Gott fei bei und! durch's Fenfter und geht wieder ab in Rauch 
und Dampf.“ Dem Andres murde es bei diefer Rede zu Muth, 
ala hätt’ ihn ein Blipftrabl getroffen. Er wußte nur zu genau, was 
das zu bedeuten hatte, ald ihm der alte Jäger weiter erzählte, wie 
er fon mehrere Tage hinter einander in fpäter Abenddämmerung 
in Zrabacdto’3 Zimmer feltfame Gtimmen gehört, die wie im 
Sant dur einander geplappert, und heute zum zweitenmal habe es 
ihm, indem er Trabacchio's Thüre ſchuell geöffnet, geſchienen, als 
rauſche eine Geſtalt im rothen goldverbrämten Mantel zum Fenſter 
hinaus. In vollem Zorn eilte Andres herauf zum Trabacchio, 
bielt ihm vor, was fein Jäger ausgeſagt und fündigte ihm an, daß 
er fichs gefallen laſſen müffe, ind Schioßgefängniß gefperrt zu wer⸗ 
den, wenn er nicht allen böfen Tritten entfage. Trabacchio blieb 
ruhig, und erwiederte im wehmüthigen Ton: „Ad, Tieber Andres! 
nur zu wahr ift es, daß mein Pater, deffen Stündlein noch immer 
nicht gefommen, mich auf unerhörte Weife peinigt und quält. Er 
will, daß ich mich ihm wieder zumende, und ber Frömmigkeit, dem 
Heil meiner Seele entfage, allein ich bin ftandbaft geblieben, und 
glaube nicht, daß er twiederfehren wird, ba er gefehen, daß er nicht 
mehr über mich Macht Hat. Bleibe ruhig, lieber Sohn Andres! 
und laß mich bei Dir als ein frommer Chrift verfößnt mit Gott 
fterben!“ In der That fhien auch die feindliche Geftalt auszubleiben, 
indeffen war es, als würden Trabacchio's Augen wieder glühen- 
der, er lächelte zuweilen fo feltfam höhniſch, wie ſonſt. Während 
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der Betftunde, die Andres jeden Abend mit ihm zu halten pflegte, 
ſchien er oft krampfhaft zu erzittern; zuweilen ftrid eine feltfam pfei⸗ 
fende Zugluft durch das Zimmer, welche die Blätter der Gebetbücher 
zafhelnd umfehlug, ja die Bücher felbft dem Andres aus den Häns 
den warf. „Gottlofer Trabacchio, verruchter Satan! Du bift es, 
der bier hölliſchen Spuk treibt! Was wilft Du von mir? hebe Di 
weg, denn Du haft feine Macht über mich! — bebe Di weg!" — 
So rief Andres mit flarker Stimme! Da lachte es höhniſch durch 
das Zimmer hin, und flug wie mit fehrarzen Fittigen an das 
Senfter. Und doch war es nur ber Regen, ber an dad Fenfter ger 
ſchlagen, und der Herbftwind, der durch das Zimmer geheult, vie 
Trabacchi o meinte, als das Unmwefen wieder einmal recht arg war 
und Georg vor Angft meinte. 

„Rein,“ rief Andres: „Guer gottlofer Vater könnte Hier nicht 
fo herumfputen, wenn Ihr aller und jeder Gemeinfchaft mit ihm 
entfagt hättet. Ihr müßt fort von mir. Gure Wohnung if Eu 
Tängft bereitet. Ihr müßt fort ins Schloßgefängniß; dort möget Ihr 
Euern Spuf treiben, wie Ihr wollt.” Trabacchio meinte heftig, 
er bat um aller Heiligen willen ihn im Haufe zu dulden und Georg, 
ohne zu begreifen, was das Alles wohl bebeute, ftimmte in feine Bit⸗ 
ten ein. „So bleibt denn noch morgen bier,” fagte Andres, „ih 
will fehen, wie es mit ber Betſtunde gehen wird, wenn ich heim⸗ 
tomme von ber Jagd.” Am andern Tage gab es herrliches Herbfte 
wetter, und Andres verfprach fich eine reihe Beute. Als er von 
dem Anftand zurückehrte, war es ganz finfter gemorden. Er fühlte 
fi im innerften Gemüth befonders bewegt; feine merkwürdigen Schiee 
fale, Giorgina's Bild, fein ermordeter Knabe traten ihm fo lebens 
dig vor Augen, daß er tief in ſich gekehrt, immer Tangfamer und 
langſamer den Jägern nachſchlenderte, bis er fich endlich unverfehends 
auf einem Nebenwege allein im Forft befand." Im Begriff zurüdzus 
kehten in den breiten Waldweg, wurde er ein biendendes Licht ges 
wahr, welches durch das didfte Gebüſch fladerte. Da ergriff ihn eine 
wunderbare vertvorrene Ahnung großer Greuelthat, die verübt werde; 
er drang durch das Dikicht, er war dem Feuer nahe, da fland des 
alten Trabachio Geftalt im goldverbränten Mantel, den Stoß⸗ 
degen an der Geite, den niebergefrempten Hut mit rother Feder auf 
dem Kopfe, das Arzneitifichen unterm Arm. Mit glühenden Augen 
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blidte die Geftalt in das euer, das wie in roth und blau flam⸗ 
menden Schlangen unter einer Retorte hervorloderte. Bor dem Feuer 
lag Georg nadt ausgebreitet auf einer Art Roſt und der verrudte 
Sohn des fatanifehen Doktors hatte hoch das funkelnde Meffer erho⸗ 
ben zum Todesſtoß. Andres ſchrie auf vor Entfeßen; aber jo wie 
der Mörder fi umblidte, faufte ſchon die Kugel aus Andres Bücjfe 
und Trabachio ſtürzte mit zerfhmettertem Gehirn über dad Feuer 
hin, das im Augenblick erloſch. Die Geftalt des Doftord war vers 
ſchwunden. Andres fprang hinzu, flieg den Leichnam bei Geite, 
band den armen Georg los und trug ihn fehnell fort bis ind Haus. 
Dem Knaben fehlte nichts; nur die Todesangft hatte ibn ohnmächtig 
gemacht. Den Andres trieb es heraus in den Wald, er wollte fi 
von Trabacchio's Zode überzeugen und ben Leichnam glei vers 
harten; er wedte daher ben alten Jäger, der in tiefen, wahrfchein« 
lich von Trabachio bewirkten Echlaf gefunten, und beibe gingen 
mit Laterne, Hacke und Spaten an die nicht weit entlegene Stelle. 
Da lag ber blutige Trabacchio; aber fo wie Andres fi näherte, 
richtete er fi mit halbem Leibe auf, farrte ihm gräßlih an und 
tögpelte dumpf: „Mörder! Mörder des Vaters Deines Weibes, aber 
meine Teufel follen Dich quälen!“ „Fahre zur Hölle, Du fatanifcher 
Böfericht,“ fehrie Andres, der dem Entfegen, das ihn übermannen 
wollte, widerftand; „fahre hin zur Hölle, Du, der Du den Tod hun—⸗ 
dertfältig verbient haft, dem ich den Tod gab, weil er verruchten 
Mord an meinem Kinde, an dem Rinde feiner Tochter verüben wolltel 
Du haft nur Buße und Frömmigkeit geheuchelt um ſchändlichen Vers 
raths willen, aber nun bereitet der Satan manche Qual Deiner Seele, 
die Du ihm verkauft.” Da fant Trabacchio heulend zurüd und 
immer dumpfer und dumpfer wimmernd gab er feinen Geift auf. 
Run gruben die beiden Männer ein tiefes Loch, in das fie Trabac- 
chio's Körper warfen. „Sein Blut komme nicht über mich!“ ſprach 
Andres, „aber ich fonnte nicht ander, ich war dazu auderfehen 
von Gott, meinen Georg zu retten und hundertfältige Frevel zu rä— 
hen. Doch will ih für feine Geele beten und ein Meines Kreuz 
auf fein Grab ftellen.” Als andern Tages Andres diefed Vorhaben 
ausführen wollte, fand er die Erde aufgewühlt, ber Leichnam war 
verfhwunden. Ob das nun von wilden Thieren, oder wie fonft bes 
wirkt, blieb in Zweifel. Andres ging mit feinem Knaben und dem 
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alten Jäger zum Grafen von Bach, und berichtete treulih die ganze 
Begebenheit. Der Graf von Vach billigte die That des Andres, 
der zur Rettung feined Sohnes einen Räuber und Mörder nieberges 
ſtreat Hatte und ließ den ganzen Berlauf der Sache niederſchreiben 
und im Archiv des Schloſſes aufbewahren. — 

Die ſchreckliche Begebenheit hatte den Andres fief im Innerften 
etſchuttert, und wohl mochte er ſich deshalb, wenn die Nacht einges 
brochen, ſchlaflos auf dem Lager wälzen. Aber wenn er fo zwifchen 
Baden und Träumen hinbrütete, da hörte er es im Zimmer kniſtern 
und raufhen, und ein rother Schein fuhr hindurch und verſchwand 
wieder. So wie er anfing zu horchen und zu ſchauen, da murmelte 
es dumpf: „Run bift Du Meifter — Du haft den Schatz — Du haft 
den Schatz — gebeut über die Kraft, fie ift Dein! —“ Dem Andres 
war es, ald wolle ein unbekanntes Gefühl ganz eigner Wohlbehag ⸗ 
lichkeit und Lebenaluft in ihm aufgehen; aber fo wie die Morgenröthe 
durch die Fenfter brach, da ermannte fi Andres und betete, wie 
er ed zu thun gewohnt, Fräftig und inbrünftig zu dem Herrn, der 
feine Seele erleuchtete. „Ih weiß mas nun noch meines Amts und 
Berufs if, um den Berfucher zu bannen und bie Sünde abzuwenden 
von meinem Haufe!” — So ſprach Andres, nahm Trabacchio's 
Kiftchen und warf ed, ohne es zu öffnen, in eine tiefe Bergſchlucht. 
Run genoß Andres eines ruhigen heitern Alters, das feine feindliche 
Macht zu zerflösen vermochte. 
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In eine elende Pofthaife gepadt, die die Motten, role die Rate 
ten Prospero's Fahrzeug, aus Inftinkt verlaffen hatten, hielt ich end⸗ 
lich, nach halsbrechender Fahrt, Halbgerädert, vor dem Wirthöhaufe 
auf dem Markte ni ©. Alles Unglüd, das mir felbft begegnen kön⸗ 
nen, war auf meinen Wagen gefallen, der zerbrochen bei dem Pofle 
meifter der letzten Station lag. Bier magere abgetriebene Pferde 
ſchleppten riad mehreren Stunden endlich mit Hülfe meherer Bauern 
und meines Bedienten das baufällige Reifehaus herbei, die Sachver⸗ 
fländigen famen, ſchüttelten die Köpfe und meinten, daß eine Haupte 
reparatur nöthig ſei, die zwei, auch wohl drei Tage dauern könne. 
Der Ort fehien mir freundlich, die Gegend anmuthig und doch erſchrak 
ich nicht wenig über den mir gebrohten Aufenthalt. Warft Du, gün⸗ 
fliger Leſer! jemals genöthigt, in einer kleinen Stadt, wo Du nie— 
manden — niemanden annteft, wo Du jedem fremd bliebft, drei 
Tage zu verweilen, und hat nicht irgend ein tiefer Schmerz den Drang 
nad gemüthlicher Mittheilung in Dir weggezehrt, fo wirft Du mein 
Unbehagen mit mir fühlen. In dem Wort geht ja erft ber Geift de& 
Lebens auf in Allem um und her; aber die Kleinftädter find wie ein 
in fi) felbft verübtes, abgeſchloſſenes Orcheſter eingefpielt und eine 
gefungen, nur ihre eignen Stüde gehen rein und richtig, jeder Ton 
des Fremden diffonirt ihren Ohren und bringt fie augenblidlih zum 
Schweigen. — Recht mißlaunig fihritt ih in meinem Zimmer auf 
und ab; da fiel mir plögfih ein, daß ein Freund in der Heimath, 
ber ehemals ein Paar Jahre hindurch in ©. gemwefen, oft von einem 
gelehrten geiftreihen Manne fprah, mit dem er damals viel umge» 
gangen. Auch ded Namens erinnerte ich mich: es war der Profeffor 
im Jefuiter-Collegio Aloyfius Walter. Ich beſchloß hinzugehen 
und meines Freundes Bekanntſchaft für mich felbft zu nugen. Man 
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fagte mir im Gollegio, daß Profeffor Walter zwar eben Iefe, aber 
in Burger Zeit endigen werde, und flellte mir. frei, ob ich wiederfommen, 
ober in den äußeren Gälen verweilen wolle. Ich wählte das letzte. 
Ueberall find die Klöfter, die Gollegien, die Kirchen der Jefuiten in 
jenem italieniſchen Styl gebaut, der auf antike Form und Manier 
geftügt, die Anmuth und Pracht dem Heiligen Ernft, ber religiöfen 
Würde vorzieht. So waren auch hier bie hohen, Tuftigen, hellen Säle 
mit reicher Architektur geſchmüctt, und fonderbar genug flachen gegen 
Heiligenbilder, die hie und da an den Wänden zwiſchen ioniſchen 
Eäulen hingen, die Superporten ab, welche durchgehends Genientänge, 
oder gar Früchte und Leckerbiſſen der Küche darftellten. — Der Pros 
feffor trat ein, ich erinnerte ihn an meinen Freund, und nahm auf 
bie Zeit meined gepiwungenen Aufenthalts feine’ Gaſtlichteit in An⸗ 
ſpruch. Ganz, wie ihn mein Freund befärieben, fand ich den Pros 
fefor; hellgeſprächig — weltgewandt — kurz, ganz in der Manier 
des höheren Geiftlihen, der wiſſenſchaftlich auögebildet, oft genug 
über das Brevier hinweg in das Leben gefchaut hat, um genau zu 
wiſſen, wie es darin hergeht. Als ich fein Zimmer aud; mit mobers 
ner Eleganz eingeriäitet fand, kam ich auf meine vorigen Bemerkuns 
gen in den Gälen zurüd, die ich gegen den Profeffor Taut werdeu 
ließ. „Es ift wahr,“ erwiederte er, „wir haben jenen düſtern Ernſt, 
jene fonderbare Majeftät des niederfhmetternden Tyrannen, die im 
gothiſchen Bau unfere Bruft beflemmt, ja wohl ein unheimliches 
Grauen erregt, aus unferen Gebäuden verbannt, und es ift wohl 
verdienftlih, unfern Werken die regfame Heiterkeit der Alten anzueigs 
nen.“ „Sollte aber,” ermiederte ich, „nicht eben jene heilige Würde, 
jene hohe zum Himmel ftrebende Majeftät des. gothifchen Baues recht 
von dem wahren Geift des Chriſtenthums erzeugt feyn, der, über— 
finnlih, dem finnligen, nur in dem Kreis des Irdifchen bleibenden 
Geifte der antiten Welt geradezu widerftrebt?" — Der Profeffor Tür 
chelte. „Ei,“ ſprach er, „das höhere Reich foll man erkennen in die⸗ 
fer Welt und biefe Etkenntuiß. darf gewect werben durch Heitere Sym ⸗ 
bole, wie fie das Leben, ja der aus jenem Reich ins irdlſche Reben 
kerabgetommerre"Seift, darbietet. Unſere Heimath ift wohl dort dros 
ben; aber ſo Tange wir hier haufen, ift unfer Reich auch von diefer 
Belt.” Ja wohl, dachte ih: in Allem, was Ihr thatet, bewieſet Ihr, 
daß Euer Reich von diefer Welt, ja nur allein von diefer Welt if. 
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Ich fagte aber bad, was ih dachte, keinesweges dem Profeffor Aloy⸗ 
ſius Walter, welcher alfo fortfuht: „Was Sie von der Pracht unſe- 
ver Gebäude hier am Drte fagen,. möchte fi wohl nur auf die An⸗ 
nehmlichteit der Form beziehen. Hier, two der Marmor unerſchwinglich 
iſt wo große Meifter der Malerkunft nicht arbeiten mögen, hat man 
fi, der neuern Tendenz gemäß, mit Eurrogaten behelfen müffen. 
Bir tfun viel, wenn wir und zum politten Gips verfteigen, mehren⸗ 
theild ſchafft nur der Maler die verſchiedenen Marmorarten, wie es 
eben jept in unferer Kirche gefchieht, die, Dank fei ed der Freigebig- 
keit unferer Patrone, neu deforirt wird.” Ich äußerte den Wunſch, 
die Kirche zu fehen; der Profeffor führte mich hinab, und als ih in 
den korinthiſchen Säulengang, der das Schiff der Kirche formte, ein« 
trat, fühlte ich wohl den nur zu freundlichen Gindrud der zierlichen 
Berhältniffe. Dem Hochaltare links war ein hohes Gerüfte errichtet, 
auf dem ein Mann ftand, ber die Wände in Giallo antik übermalte. 
„Run wie geht es Bertholt?“ rief der Profeffor hinauf. Der Mar 
ler wandte fih nach und um, aber gleich fuhr er wieber fort zu are 
beiten, indem er mit dumpfer beinahe unvernehmbarer Stimme fprach: 
„Biel Plage — krummes verwortenes Zeug — Kein Lineal zu brau- 
Gen Thiere Affen Menſchengeſichter Menſchengeſichtert 
— o ich elender Thor!” Das Lehzte rief er laut mit einer Stimme, 
die nur der tieffte im Innerften wühlende Schmerz erzeugt; ih fühlte 
mich auf die feltfamfte Weife angeregt, jene Worte und der Ausdruck 
des Geſichts, der Blid, womit er zuvor den Profeffor anfdhaı brach⸗ 
ten mir das ganze zerriſſene Leben eines unglüdlichen Künſtiers vor 
Augen. Der Mann mochte kaum über vierzig Jahr alt ſeyn; ſeine 
Geſtalt, war fie auch durch den unförmlichen ſchmutzigen Maleranzug 
entftellt, hatte was umbefchreiblich edles, und ber tiefe Gram konnte 
nur das Gefiht entfärben, das Feuer, was in den ſchwarzen Augen 
ſtrahlte, aber nicht auslöfhen. Ich frug den Profefior, was es mit 
dem Maler wohl für eine Bewandtniß hätte. „Es ift ein fremder 
Künftler, * eriiederte er, „ber ſich gerade zu ber Zeit hier einfand, 
als die Reparatur ber Kirche befäloffen worden. Gr unternahm die 
Arbeit, die wir ihm antrugen, mit Freuden, und in der That war 
feine Ankunft ein Glücksfall für und; denn weder bier, noch in der 
Gegend weit umher hätten wir einen Maler auftreiben können, der 
für alle, deffen es hier zu malen bedarf, fo tüchtig gewefen wäre. 
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Uebrigens ift es der gutmüthigfte Menſch von der Welt, den wir alle 
recht Tieben, und fo kommt es denn, daß er in unferm Gollegio gut 
aufgenommen wurde. Außer dem anfehnlien Honorar, das er für 
feine Arbeit erhält, verköſtigen wir ihn; dies ift aber für uns ein 
ſehr geringer Aufwand, denn er ift beinahe zu, mäßig, welches freilich 
feinem kraänklichen Körper zufagen mag.“ 

„Uber,“ fiel ich ein, „er fehien Heute fo mürriſch — fo aufger 
regt.“ „Das hat feine befondere Urſache,“ erwiederte der Profeffor, 
„doch laſſen Sie und einige ſchöne Gemälde der Seiten Altäre an⸗ 
ſchauen, die vor einiger Zeit ein glüdficher Zufall uns verſchaffte. 
Nur ein einziges Original, ein Dominichino, ift dabei, die anderen 
find von unbefannten Meiftern der italienifhen Schule, aber, find 
Sie vorurtheilsftei, fo werden Gie gefiehen müffen, daß jedes ben 
berühmteften Namen tragen dürfte.” Ich fand ed ganz fo, wie ber 
Profeffor gefagt Hatte. Es war feltfam, daß das einzige Driginal 
gerade zu den ſchwächern Stücken gehörte, war es nicht wirklich das 
ſchwächſte, und daß dagegen bie Schönheit mancher Gemälde ohne 
Namen mich unwiderſtehlich hinriß. Weber das Gemälde eines Altars 
war eine Dede herabgelaffen; ich frug nad) der Urfadhe. „Dies Bild,“ 
ſprach der Profeffor, „ift das ſchönſte, was wir befigen, es ift das 
Werk eines jungen Künſtlers der neueren Zeit — gewiß fein letztes, 
denn fein Flug iſt gehemmt. — Wir mußten in diefen Tagen das 
Gemälde aus gewiſſen Gründen verhängen Iaffen, doch bin ich viel- 
leicht morgen, pder übermorgen im Stande, es Ihnen zu zeigen.“ — 
3% wollte weiter fragen, indeffen ſchritt der Profeffor raſch durch 
den Gang fort, und das war genug, um feine Unluft zu zeigen, mir 
weiter zu antworten. Wir gingen in das Collegium zurüd, und gern 
nahm ich des Profefford Einladung an, der mit mir Nachmittags 
einen nahgelegenen Luftort befuchen wollte Spät kehrten wir heim, 
ein Gewitter war aufgeftiegen, und faum langte ih in meiner Woh- 
nung an, als ber Regen herabjtrömte. Es mochte wohl ſchon Mit- 
ternacht feyn, da lärte fi der Hinmel auf, und nur noch entfernt 
murmelte der Donner. Durch die geöffneten Fenſter wehte die laue, 
mit Woblgerüchen geſchwängerte, Luft in das dumpfe Zimmer, ich 
konnte der Berfuchung nicht widerftehen, unerachtet ich müde genug 
war, noch einen Gang zu machen; es glückte mir, den mürrifchen 
Hauöknecht, der ſchon feit zwei Stunden ſchnarchen mochte, zu er— 
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wecken, und ihn zu bedeuten, daß es fein Wahnſinn fei, noch um 
Mitternacht fpagieren zu gehen, bald befand ich mich auf der Straße. 
Als ich bei der Jeſuiterkirche vorüberging, fiel mir das biendende Richt 
auf, das dur ein Fenfter ftrahlte. Die kleine Geitenpforte war nur 
angelehnt, ih trat hinein und wurde gewahr, daß vor einer hohen 
Blende eine Wachsfadel brannte. Näher gefommen bemerkte ih, daß 
vor der Blende ein Ne von Bindfaden aufgefpannt war, hinter dem 
eine dunkle Geftalt eine Leiter hinauf und hinunter fprang, und in 
die Blende etwas hineinzugeihnen ſchien. Es war Berthold, der 
den Schatten bed Netzes mit ſchwarzet Farbe genau überzog. Reben 
der Leiter auf einer hohen Staffelei ftand die Zeichnung eines Altars. 
Ich erftaunte über den finnteihen Einfall. Bift Du, günftiger Refer, 
mit der edlen Malerfunft was weniges vertraut, fo wirft Du ohne 
weitere Erklärung fogleich wiffen, was es mit dem Rep, deffen, Schat- 
tenfttiche Berthold in die Blende hineinzeichnete, für eine Bewandt⸗ 
niß hat. Berthold follte in die Blende einen hervorſpringenden 
Altar malen. Um die Meine Zeihnung richtig in das Große -zu über» 
tragen, mußte er beides, ben Entwurf und die Fläche, worauf der 
Enttourf auögeführt werden follte, dem gewöhnlichen Berfahren gemäß 
mit einem Neß überziehn. Nun war es aber feine Fläche, fondern 
eine halbrunde Blende, tworauf gemalt werden follte; die Gleihung 
der Quadrate, bie die frummen Rinien des Nepes auf der Höhlung 
bildeten, mit den geraden des Entwurfs und die Berichtigung der 
axchiteftonifehen Berhältniffe, die ſich herausfpringend darſtellen follten, 
war daher nicht anders zu finden, als auf jene einfache geniale Weife. 
Wohl Hütete ich mich vor die Tadel zu treten, und mid fo durch 
meinen Schlagfehatten zu verrathen, aber nahe genug zur Seite fland 
ih, um den Maler genau zu beobadten. Er ſchien mir ganz ein 
anderer, vielleicht war ed nur Wirkung des Facelſcheins, aber fein 
Gefiht war geröthet, feine Augen blipten wie vor innerm Wohldeha- 
gen, und als er feine Linien fertig gezeichnet, flelfte er fich mit in 
die Seite geftemmten Händen vor die Blende hin, und pfiff, die Ars 
beit befhjauend, ein muntred Liedchen. Nun wandte er fih um und 
riß das aufgefpannte Nep herunter. Da fiel ihm meine Geftalt ins 
Auge, „be da! he da!“ rief er Taut: „feid Ihr ed Chriſtian?“ — 
Ich trat auf ihm zu, erflärte ihm, was mich in die Kirche gelodt, 
und, ben finnreihen Einfall mit dem Schattennep hochpreifend, gab 
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ich mich ald Kenner und Ausüber der edlen Malerkunft zu erfennen. 
Ohne mir darauf weiter zu antworten, fprad Berthold: „Chri— 
fian ift aud weiter nichts, als ein Faulenzer; treu wollte er aus— 
halten bei mir die ganze Nacht hindurch, und nun liegt er gewiß 
Irgendwo auf dem Ohr! — Mein Wert muß vorrüden, denn morgen 
malt fich's vieleicht hier in der Blende teufelmäßig ſchlecht — und 
allein kann id) doch jept nichts madjen.“ Ich erbot mic) ihm behülfe 
lich zu ſeyn. Gr lachte laut auf, faßte mic bei beiden Schultern 
und rief: „das ift ein ercelfenter Spaß; was wird Chriftian fagen, 
wenn er morgen merkt, daß er ein Gfel iſt, und ich feiner gar nicht 
bedurft Habe? Nun fo kommt, fremder Gefelle und Bruder, helft mir 
eiſt fein bauen.“ Gr zündete einige Kerzen an, wir liefen durdh Die 
Kirche, ſchleppten Böde und Bretter herbei und bald ſtand ein hohes 
Gerüft in der Blende. „Nun friſch zugereicht,“ rief Berthold, in— 
dem er heraufftieg. Ich erftaunte über die Schnelligkeit, mit der Bert⸗ 
hold die Zeichnung ins Große übertrug; keck zog er feine Linien, 
niemals gefehlt, immer richtig und rein. An dergleichen Dinge in 
früherer Zeit gewöhnt, half id dem Maler treufich, indem ih, bald 
oben, bald unter ihm ftehend, die langen Rineale in die angebeuteten 
Punkte einfepte und feftpielt, die Kohlen fpip ſchliff und ihm zureichte 
uf. m. „Ihr feid ja gar ein maderer Gehülfe,“ rief Berthold 
ganz fröhlich, „und Ihr,” erwiederte ih, „in der That einer der geüb 
teften Ardhiteftur-Daler, die e8 geben mag; Habt Ihr denn bei Gurer 
fertigen kecken Fauft nie andere Malerei getrieben, ald diefe? — Ber 
jeiht meine Frage.” „Was meint Ihr denn eigentlich?" ſprach Bert⸗ 
hold. „Nun,“ erwieberte ich, „ich meine, baß Ihr zu etwas befferem 
taugt, als Kirhenwände mit Marmorfäulen zu bemalen. Architektur— 
Malerei bleibt doch immer etwas untergeorbneteg; der Hiftorien Ma« 
ler, der Qandfchafter ſteht unbedingt höher. Geiſt und Phantafie, nicht 
in die engen Schranken geometrifcher Linien gebannt, erheben fih in | 
freiem Fuge. Selbft das einzige Phantaftifche Eurer Malerei, die 
ſinnetäuſchende Perfpective, hängt von genauer Berechnung ab, und \ 
fo if die Wirkung das Erzeugniß, nicht des genialen Gedanfeng, fon | 
dern nur mathematifher Spekulation.“ Der Maler hatte, während 
ich dies ſprach den Pinfel abgefept, und den Kopf in die Hand ger ' 
fügt. „Unbelannter Freund,“ fing er jept mit dumpfer feierlicher 
Stimme an: „Unbefannter Freund, Du frevelft, wenn Du die ver- 
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fiedenen Zweige ber Kunft in Rangorbnung teilen wiuſt, wie bie 
Bafallen eines folgen nige. Und noch größerer Frevel ift ed, wenn 
Du nur die Verwegenen achteft, welche taub für das Klirren der 
Sclavenkette, fühllos für den Drud des Irdiſchen, ſich frei, ja felbft 
id) Gott wähnen und ſchaffen und herrſchen wollen über Licht und 
Leben. — Kennft Du die Fabel von dem Prometheus, der Schöpfer 
ſeyn wollte, und das Feuer vom Himmel ftahl, um feine todten Fir 
guten zu beleben? — Es gelang ihm, Iebendig ſchritten bie Geſtal⸗ 
ten daher, und aus ihren Augen ſtrahlte jenes himmliſche Feuer, das 
in ihrem Innern brannte; aber rettungslos wurde der Frevler, der 
fich angemaßt Göttliches zu fahen, verdammt zu ewiger fürchterlicher 
Dual. Die Bruft, die das Göttliche. geahnt, in der bie Sehnfucht 
nach dem Ueberirdiſchen aufgegangen, zerfleifhte der Geier, den die 
Rache geboren und der ſich nun nähtte von dem eignen Innern des 
Bermeffenen. Der das Himmliſche gewollt, fühlte ewig den irdiſchen 
Schmerz.“ — Der Maler ftand in fih verfunken da. „Aber,“ tief 
ih: „Aber BerthoId, wie beziehen Sie das Alles auf Ihre Künft? 
Ich glaube nicht, daß irgend jemand es für vermeffenen Frevel hals 
ten Bann, Menfchen zu bilden, fei es durch Malerei, oder Plaftit.” 
Wie in Hitterm Hohn lachte Berthold auf: „Ha ha — Kinderfpiel‘ 
if fein Frevel! — Kinderfpiel ifs wie fies machen, die Leute, die 
getroft ihre Pinfel in die Farbentöpfe fteden und eine Leinwand bes 
ſchmieren, mit der wahrhaftigen Begier, Menichen darzuftellen; aber 
es kommt fo- heraus, ald habe, wie es in jenem Trauerfpiele fteht, 
irgend ein Handlanger der Natur verfucht Menfchen zu bilden, und 
es fei ihm mißlungen. — Das find feine frevelige Sünder, das find 
nur arme unſchuldige Narren! Aber Herr! — wenn man nad dem 
Höäften rebt — nicht Fleifeslufl, wie Titian — nein das döchſie 
der göttlijen Natur, der Prometheusfunfen im Menſchen — Herr! — 
es in eine Klippe — ein ſchmaler Strich, auf dem man ſteht — der 
Abgrund ift offen! — über ihm ſchwebt der kühne Segler und ein 
ieufliſcher Trug laßt ihn unten — unten das erbliden, was er oben 
über den Sternen erfehauen wollte!” — Tief jeufzte der Maler auf, 
er fuhr mit der Hand über die Stirn, und blidte dann in die Höhe. 
„Aber was ſchwahe ich mit Euch, Gefelle, da drunten für tolles Zeug, 
und male nicht weiter? — Schaut her Gefelle, das nenne ich treu 
umd ehrlich gezeichnet. Wie Herrlich ift die Regel! — alle Rinien 
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einen fi zum beftimmten Zwed, zu beftimmter deutlich gedachter 
Birkung. Nur dad Gemeffene ift rein, menſchlich; was drüber geht, 
vom Uebel. Bas Uebermenſchliche muß Gott, oder Teufel ſeyn; ſoll⸗ 
ide nicht in der Mathematik von Menſchen übertroffen werden? 
Soll’ 8” nicht denkbar ſeyn, daß Gott und ausdrüdlic erſchaffen 
hätte, um das, was nach gemeffenen erkennbaren Regeln darzuftellen 
Aft, kurz, das rein Gommenfurable, zu beforgen für feinen Hausbe- 
darf, fo wie wir unfrerfeit® wieder Sägemühlen und Spinnmafhis 
nen bauen, ald mechanifche Werkmeifter unferes Bedarfs. Profeffor 
Balter behauptete neulid), daß gewiffe Thiere blos erfehaffen wären, 
um von andern gefreffen zu werden, und das käme doch am Ende 
zu unferm Nutzen heraus, fo wie z. B. die Kapen den angebornen 
Inftinkt hätten, Mäufe zu freffen, damit diefe und nicht den Zuder, 
der zum SFrühftüg bereit Täge, twegfmappern follten. Um Ende hat 
der Profeffor Recht — Thiere und wir felbft find gut eingerichtete 
Mafginen, um geroiffe Stoffe züderarbeiten, und zu verfneten für 
den Tiſch des unbekannten Könige — Run frifch — friſch, Geſelle — 
reiche mir die Zöpfe! — Alle Töne Hab’ ich geftern beim Tieben Son⸗ 
nenlicht abgeftimmt, damit mich der Faceiſchein nicht trüge, fie ſtehn 
numerirt im Winkel. Reich” mir Numero eins, mein Junge! — Grau 
in Grau! — Und was wäre dad trodne mühfelige Xeben, wenn der 
Herr de3 Himmels und nicht fo manches bunte Spielzeug In die Hände 
gegeben Hätte! — Wer artig ift, trachtet nicht, wie der neugierige 
Bube, den Kaften zu zerbrechen, in dem es orgelt, wenn er die äußere 
Schraube dreht. — Man fagt, es ift ganz natürlich, daß es drinnen 
flingt; denn ich drehe ja die Schraube! — indem id) dies Gebält 
tihtig aus dem Augenpunkt aufgezeichnet, weiß ich beftimmt, daß 
es fi) dem Beſchauer plaſtiſch darftellt — Numero zwei heraufgereiht, 
Junge! — Run male ich es aus in den regelrecht abgeftimmten Far⸗ 
ben — es erſcheint vier Ellen zurüditretend. Das weiß id; alles ger 
wiß; 0! man ift erſtaunlich Mug — Wie tommt eö, daß bie Gegen- 
fände in der Ferne ſich verkleinern? Die einzige dumme Frage eines 
Chineſen könnte felbft den Profeffor Eytelwein in Berlegenheit ſetzen; 
doch könnte er fih mit dem orgelnden Kaften helfen und fpredhen, 
er habe mandmal an der Schraube gedreht, und immer diefelbe Wir⸗i 
tung erfahren — Violett Rumero eins, Junge! — ein anderes Linea 
— diden ausgewaſchenen Pinfel! Ach, was ift al’ unfer Ringen und 
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Streben nad) dem Höheren andered, als dad unbeholfene beipuätfofe 
en dea Säuglings, ber Die Mrime verleßt, Die Ihn mohlthäs 
ihr! —Wiolett Numero ziwei friſch Zunge! — j 
if_ein fnÖder Lügnerifgjer Traum vom gährenden Blute erzeugt. — 
Die Töpfe weg, Junge — ich feige herab. — Der Keufelnarıt uns” 
mit Puppen, denen er Engeläfittige angeleimt.“ — Nicht möglich ift 
es mir, alles das wörtlich zu wiederholen, was Berthold ſprach, 
indem er raſch fortmalte, und mich ganz wie feinen Handlanger 
brauchte. Im der angegebenen Manier fuhr er fort, die Beſchränkt⸗ 
heit alles irdifchen Beginnens auf das Bitterfte zu verhöhnen; ah er 
ſchaute in die Tiefe eines auf den Tod verwundeten Gemüths, deſſen 
Klage fi) nur in fGneibender Sronie erhebt. Der Morgen bämmerte, 
der Schein der Fackel verblafte vor den hereinbrechenden Sonnenftrahs 
len. Berthold malte eifrig fort, aber er wurde ftiller und ſtiller 
und nur einzelne Laute — zulegt nur Seufzer, entflohen der gepreß⸗ 
ten Bruft. Er hatte den ganzen Altar mit gehöriger Farbenabftufung 
angelegt, und ſchon jept, ohme weiter auögeführt zu fepn, fprang das 
Gemälde wunderbar hervor. „In der That herrlich — ganz herrlich,” 
rief ih voll Bewunderung aus. „Meinen Sie,” fprah Berthold 
mit matter Stimme: „Meinen Sie, daß etwas daraus werden wird? 
— 34) gab mir wenigftens alle Mühe richtig zu zeichnen, aber nun 
kann ih nicht mehr.“ — „Keinen Pinfelftrid weiter, lieber Bert 
hold!“ ſprach id: „es ift beinahe unglaublih, wie Sie mit einem 
folgen Wer in wenigen Stunden fo weit vorrüden fonnten; aber 
Sie greifen Sich zu fehr an, und verſchwenden Ihre Kraft.“ „Und 
do,“ erwiederte Berthold, „find das meine glücklichſten Stunden. 
— Bielleiht ſchwaßte ih zu viel, aber es find ja nur Worte, in die 
ſich der das Innere zerreißende Schmerz auflöft." „Sie feheinen Sich 
ſeht unglüdlich zu fühlen, mein armer Freund,“ ſprach ich: „irgend 
ein furchtbares Greigniß trat feindlich zerftörend im Ihr Leben!“ — 
Der Maler trug Iangfam feine Geräthfepaften in die Capelle, löſchte 
die Fadel aus, fam dann auf mid) zu, faßte meine Hand und ſprach 
mit gebrodener Stimme: „Könnten Sie einen Augenblid Ihres Res 
bens ruhigen, heitern Geiftes ſeyn, wenn Cie Sich eines gräßlichen, 
nie zu fühnenden Verbrechens bewußt wären?” — Erftarrt blieb ich 
ftehen. Die hellen Sonnenftrahlen fielen in des Malers leichenblafs 
ſes zerſtörtes Gefiht, und er war beinahe gefpenftifih anzufehen, 
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als er fortwankte durch die Meine Pforte in das Innere des Goller 
giums. — 

Kaum erwarten Tonnte ih am folgenden Tage die Stunde, die 
mir Profefor Walter zum Wieberfehen beftimmt hatte. Ich erzählte 
ihm den ganzen Auftritt der vorigen Naht, der mich nicht wenig 
aufgeregt hatte; ich ſchilderte mit ben Iebendigften Farben des Malers 
wunderliches Benehmen, und verfehtoteg fein Wort, das er geſprochen, 
ſelbſt das nicht, was ihn feldft betroffen. Je mehr id) aber auf deö 
Profeſſors Theilnahme Hoffte, defto gleichgültiger ſchien er mit, ja er 
tüchelte ſelbſt über mid) auf eine höchſt widrige Weife, als ich nicht 
nachließ, von Berthold zu reden und in ihn zu dringen, mir ja 
alles, was er von dem Unglüdlichen wüßte, zu fagen. „Es ift ein 
wunderlicher Menſch, diefer Maler,“ fing der Profeffor an: „fanft — 
gutmüthig — arbeitfam — nüchtern, wie ich Ihnen ſchon früher fagte, 
aber ſchwachen Verſtandes; denn fonft hätte er fih nicht durch irgend 
ein Greigniß im Leben, fei ed felbft ein Verbrechen, das er beging, her⸗ 
abſtimmen laſſen vom herrlichen Hiftorienmaler zum bürftigen Wand» 
pindler.“ Der Ausdruck Wandpindler ärgerte mich fo wie des Pros 
fefford Gleichgüftigkeit überhaupt. Ich fuchte ihm darzutfun, daß 
noch jest Berthold ein höchſt achtungäwerther Künftler, und ber 
Höchften regfamen Theilnahme werth fei. „Nun,“ fing der Profeffor 
endlih an: „wenn Sie einmal unfer Berthold in fold hohem Grade 
intereffirt, fo folen Sie Alles, was ich von ihm weiß, und dag ift 
nicht wenig, ganz genau erfahren. Zur Einleitung deffen, laſſen Sie 
uns glei in bie Kirche gehen! Da Berthold die ganze Naht hin- 
durch mit Anfttengung gearbeitet hat, wird er heute Vormittags raften. 
Wenn wir ihn in der Kirche fänden, wäre mein med verfehlt.“ 
Wir gingen nach der Kirche, der Profeffor ließ das Tuch von dem 
verhängten Gemälde herunternehmen und in zauberifhem Glanze ging 
vor mir ein Gemälde auf, wie ich eö nie gefehen. Die Compofition 
war wie Raphaels Styl, einfah und himmliſch erhaben! — Maria 
und Elifabeth in einem ſchönen Garten auf einem Rafen fipend, vor 
ihnen die Kinder Johannes und Chriſtus mit Blumen fpielend, im 
Hintergrunde feitroärts eine betende männliche Figur! — Maria’s 
holdes himmliſches Geficht, die Hoheit und Frömmigkeit ihrer ganzen 
Figur erfühten mi mit Staunen und tiefer Bewunderung. Sie 
war ſchön, fhöner als je ein Weib auf Erden, aber fo wie Ra— 
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phaels Maria in ber Dresdner Gallerie verkündete ihr Blick die 
höhere Macht der Gotted-Wutter. Ad! mußte vor diefen wunderbar 
ven, von tiefem Schatten umfloffenen Augen nicht in des Menſchen 
Bruft die ewigdürſtende Sehnſucht aufgehen? Sprachen bie weichen 
halbgeöffneten Tippen nicht tröftend, wie in holden Engeld-Mefobien, 
von der unendlichen Seligkeit des Himmels? — Nieder mich zu wer⸗ 
fen in den Staub vor ihr, der Himmeld-Rönigin, trieb mi ein un⸗ 
befchreibliches Gefühl — feines Wortes mächtig konnte ih den Blick 
nicht abwenden von dem Bilde ohne Gleichen. Nur Maria und die 
Kinder waren ganz ausgeführt, an der Figur Eliſabeths ſchien die 
legte Hand zu fehlen, und der betende Mann war noch nicht über- 
malt. Näher getreten erkannte ih in dem Geſicht diefed Mannes 
Berthold’ Züge. Ich ahnte, was mir der Profeffor gleich darauf 
fagte: „Diefes Bild, ſprach er, iſt Berthold's lehte Arbeit, dad wir 
vor mehreren Jahren aus N. in Oberfchlefien, wo es von einem unſe⸗ 
rer Gollegen in einer Berfteigerung gekauft wurde, erhielten. Unerach⸗ 
tet es nicht vollendet ift, ließen wir es doch flatt des elenden Altar⸗ 
blatts, das fonft hier ftand, einfügen. Als Berthold angefommen 
war und dies Gemälde erblicte, ſchrie er laut auf und flürzte bemußte 
108 zu Boden. Nachher vermied er forgfältig, ed anzubliden und 
vertraute mir, daß es feine letzte Arbeit in diefem Fache fei. Ich 
hoffte ihn nad und nad) zur Vollendung des Bildes zu überreden, 
aber mit Entfegen und Abſcheu wies er jeden Antrag der Art zurüd. 
Um ihn nur einigermaßen heiter und fräftig zu erhalten, mußte ich 
das Bild verhängen Iaffen, fo lange er in der Kirche arbeitet. Fiel 
es ihm nur von ungefähr ind Auge, fo lief er wie von unwiderſteh⸗ 
Ticher Macht getrieben hin, warf fi laut ſchluchzend nieder, befam 
feinen Parorysmus, und war auf mehrere Tage unbrauchbar.“ — 
„Armer — armer unglüdlicher Mann!“ — rief ich aus, „welch' eine 
Zeufelsfauft griff fo grimmig zerftörend in dein Reben.” „O!“ ſprach 
der Profeffor: „die Hand fammt dem Arm iſt ihm an den Leib ger 
wachſen — Ja ja! — er felbft war gewiß fein eigner Dimen — 
fein Luzifer, der in fein Reben mit der Höllenfadel hineinleuchtete. 
Benigftens geht das aus feinem Leben fehr deutlich hervor.” Ich 
bat den Profeffor, mir doch nur jetzt gleich Alles zu fagen, mas er 
über des unglüdlihen Malers Leben müßte. „Das würde viel zu 
weitläuftig fegn, und viel zu viel Athem koſten,“ ertpieberte der Pro» 
\ 
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feffor. „Verderben wir uns den beitern Tag nicht mit dem trüben 
Zeuge! Laffen Sie uns frühftüden, und dann nach der Mühle gehen, 
wo und ein tüdtig jubereitetes Mittagsmahl erwartet." Ich hörte 
nit auf, in den Profeffor zu dringen, und nad vielem Hin⸗ und 
Herreden kam es endlich heraus, daß gieich nad) der Ankunft Berts 
hold's fi ein Jüngling, der auf dem Gollegio ftudirte, mit voller 
Kiebe an ihn anſchloß, daß diefem Berthold nad und nad bie 
Begebenheiten feines Lebens vertraute, die der junge Mann ſorglich 
aufichrieb und dem Profeffor Walter das Manufeript übergab. „Es 
war,“ ſprach der Profeffor: „ſolch ein Enthufiaft, wie Sie, mein Herr, 
mit Ihrer Erlaubniß! Aber das Auffchreiben der wunderlichen Begeben« 
heiten des Malers diente ihm in der That zur trefflihen Stylübung.“ 
Mit vieler Mühe erhielt ih von dem Profeffor das Berfprehen, daß 
er mir Abends nach geendeter Ruftpartie das Manufeript anvertrauen 
wolle. Sei es, daß es die gefpannte Neugierde war, oder war ber 
Brofeffor wirklich felhft daran Echuld, kutz, niemals habe ich mehr 
Langeweile empfunden, ald den Tag. Schon die Eiöfälte des Pro» 
feſſors Rüdfichts Bertholds war mir fatal; aber feine Gefpräche, die 
ex mit den Gollegen, bie an dem Mahl Theil nahmen, führte, über« 
zeugten mid, daß troß aller Gelehrfamkeit, aller Weltgewandtheit, fein 
Sinn für'3 Höhere gänzlich) verfehloffen, und er der fraffefte Materialift 
war, den ed geben konnte. Das Syſtem von dem freffen und gefreffen 
werben, wie e8 Berthold anführte, hatte er wirklich aboptirt. Alles 
geiftige Streben, Grfindungd-«, Schöpfungskraft leitete er aus gewiſ⸗ 
fen Gonjunchiren der Eingeweide und des Magens her, und dabei 
kramte er noch mehr märrifche abnorme Einfälle aus. Cr behauptete 
3. B. ſehr ernfthaft, daß jeder Gedanke durch die Begattung zmeier 
Fäferchen im menſchlichen Gehirne erzeugt würde. Ich begriff, auf 
welche Weife der Profeffor mit folhen tollen Dingen den armen 
Berthold, ber in verzweifelnder Ironie alle günftige Einwirkung 
des Höheren anfocht, quälen, und in die noch blutenden Wunden 
fpige Dolche einfegen mußte. Endlich am Abend gab mir der Pros 
feffor ein Paar befchriebene Bogen mit den Worten: „Hier, lieber 
Enthufiaft, iſt dad Studenten - Machwerk. Es ift nicht übel geſchrie⸗ 
ben, aber höchſt fonderbar und twiber alle Regel rüdt der Herr Ver⸗ 
faffer, ohne es weiter anzubeuten, Reden des Malers wörtlich in der 
erſten Berfon ein. Uebrigens madje ih Ihnen mit dem Aufſatz, über 
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den ich von Amtswegen verfügen kann, ein Geſchenk, da ich weiß 
daß Sie fein Schriftfteler find. Der Berfaffer der Phantafieftüde 
in Callots Manier hätte eö eben nach feiner tollen Manier arg 
zugeſchnitten und gleich druden laffen, welches ih nicht von Ihnen 
zu erwarten habe.“ 

Der Profeffor Aloyfius Walter wußte nicht, daß er wirklich 
den reifenden Enthufiaften vor ſich hatte, wiewohl er es hätte merken 
tönnen, und fo gebe ih Dir, mein günftiger Leſer! des Jeſuiten⸗ 
Studenten kurze Erzählung von dem Maler Berthold. Die Weife, 
wie er fi mir zeigte, wird dadurch ganz erflärt, und Du, o mein 
Leſer! wirft dann auch gewahren, wie des Schickſals wunderliches 
Spiel uns oft qu ‚verberblihern Irrtum treibt: 


„Last Euern Sohn nur getroft nach Italien reifen! Schon jept 
iſt er ein wackrer Künftler, und es fehlt ihm hier in D. keinesweges 
an Gelegenheit, nach den trefflichften Originalen jeder Art zu fludir 
ven, aber dennoch darf er nicht hier bleiben. Das freie Künftlerleben 
muß ihm in dem heitern Kunftlande aufgehen, fein Studium wird 
dort ſich erft Tebendig geftalten, und den eignen Gedanken erzeugen. 
Das Copiren allein Hilft im nun nichts mehr. Mehr Sonne muß 
die auffprießende Pflanze erhalten, um zu gebeihen und Blüth’ und 
Freut zu tragen. Guer Sohn Hat ein reines wahrhaftiges Künftler« 
gemüth, darum feid um Alles Webrige unbeforgt!” So ſprach der 
alte Maler Stephan Birkner zu Bertholds eltern. Die raffe 
ten alles zufammen, was ihr bürftiger Haushalt enthehren konnte, 
und ftatteten den Süngling aus zur langen Reife. So ward Bert» 
H01d8 heißefter Wunfe;, nad; Ztalien zu gehen, erfüllt. 

„Als mir Birkner den Entfhluß meiner Eltern verfündete, 
fprang ich bog auf vor Freude und Entzüden. — Wie im Traum 
ging id) umher die Tage hindurch, bis zu meiner Abreife. Es war 
mir nicht möglich, auf ber Gallerie einen Pinfel anzufepen. Der 
Infpektor, alle Künftler, die in Italien gewefen, mußten mir erzählen 
von dem Lande, wo die Kunft gedeiht. Endlich war Tag und Stunde 
getommen. Schmerzlic war der Abſchied von den Xeltern, die von 
düftrer Ahnung gequält, daß fie mich nicht wieberfehen würden, mich 
nicht laſſen wollten. Selbſt der Vater, fonft ein entfchloffener feter 
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Mann, hatte Mühe, Faſſung zu erringen. „Italien — Italien wirft 
Du fehen, * riefen die Kunſtbrüder, da loderte von tiefer Wehmuth 
nur ftärker entzündet das Verlangen auf und raſch fepritt ich fort — 
vor ber Eltern Haufe fhien mir die Bahn des Künftlerd zu begin. 
nen.” — 

Berthold, in jedem Fade der Malerei vorbereitet, hatte fih 
doch vorzüglich der Randfepaftömalerei ergeben, die er mit Liebe und 
Eifer trieb. In Rom glaubte er reihe Nahrung für diefen Zweig 
der Kunft zu finden; es war dem nicht fo. Gerade in dem Kreis 
der Künftler und Kunftfreunde, in dem er ſich bewegte, wurde ihm 
unaufhörlich vorgeredet, daß ber Hiftorienmaler allein auf der höchften 
Spige ftehe, und ihm Alles Uebrige untergeordnet ſey. Man rieth 
ihm, wolle er ein bedeutender Künftler werben, doch nur gleih von 
feinem Fach abzugehen und ſich dem Höheren zuzuwenden, und dies, 
verbunden mit dem nie fonft gefühlten Eindrud, den Raphaels mäch⸗ 
tige Freöfo- Gemälde im Batifan auf ihn machten, beftimmten ihm 
wirklich, die Landſchaft zu verlaffen. Er zeichnete nach jenen Ras 
phaels, er kopirte Heine Delgemälde anderer berühmter Meifter; alles 
fiel bei feiner tüchtigen Prattik recht wohl und ſchiclich aus, aber 
nur zu fehr fühlte er, daß das Lob der Künftler und Kenner ihn nur 
töften, aufmuntern follte. Et fah es ja felbft, daß feinen Zeichnun⸗ 
gen, feinen Gopien alles Leben des Driginald fehle. Raphaels, 
Gorreggio’3 himmliſche Gedanken begeifterten (fo glaubte er) zum 
eignen Schaffen, aber fo wie er fie in der Phantafie feft halten wollte, 
verſchwammen fie wie im Nebel, und alles, was er auswendig zeich⸗ 
nete, hatte, tie jedes nur undeutlich, verworren Gedachte, fein Regen, 
feine Bedeutung. Ueber diefed vergebliche Ringen und Streben fchlich 
trüber Unmuth in feine Seele, und oft entrann er den Freunden, um 
in der Gegend von Rom Baugruppen — einzelne Iandfchaftliche Par- 
tien heimlich zu zeichnen und zu malen. Aber auch died gerieth nicht 
mehr wie fonft, und zum erfienmal zweifelte er an feinem wahren 
Künftlerberuf. Die fhönften Hoffnungen ſchienen untergehn zu wol⸗ 
Ten. Ach mein hochverehrter Freund und Lehrer,“ ſchrieb Berthold 
an Birkner, „Du haft mir Großes zugetraut, aber — bier, wo es 
erſt recht Ticht werden follte in meiner Seele, bin ich inne worden, 
daß das, was Du mwahrhaftes Künftlergenie nannteft, nur etiva Ta— 
Ient — äußere Fertigkeit der Hand war. Gage meinen Eltern, daß 
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ich bald zurüdfehren würde, um irgend ein Handwerk zu erlernen, 
dad mic fünftig ernäßre u. f. w.“ Birkner fehrieb zurkd: „D, 
könnte ich doch bei Dir feon, mein Sohn! um Di aufzurichten in 
Deinem Unmuth. Aber glaube mir, Deine Zweifel find es gerade, 
die für Di, für Deinen Künftlerberuf ſprechen. Der, welcher in 
ſtetem unwandelbaren Bertrauen auf feine Kraft immer fortzufepreiten 
gedenkt, iſt ein Hlöder Thor, der fich felbft täuſcht; denn Ahm_fehlt 
ja ber. eigentliche Impuls zum Streben, der nur in dem Gedanken 
der Mangelpaftigfeit ruht. Harte aus! — Bald wirft Du Di er- 
kräftigen, und dann ruhig, nicht durch das Urtheil, dur den Rath 
der Freunde, die Dich zu verftehen vielleicht gar nicht im Stande, 
gegügelt, den Weg fortwandeln, den Dir Deines Ichs eigne Natur 
vorgefehrieben. Ob Du Landfehafter bleiben, ob Du Hiftorienmaler 
werden willſt, wirft Du dann felbft entfcheiden können, und an feine 
feindliche Abfonderung der Zweige eined Stammes denken.” 

Es begab ſich, daß gerade zu der Zeit, als Berthold diefen 
tröftenden Brief von feinem alten Lehrer und freunde erhielt, fi 
Philipp Hadert'E Ruhm in Rom verbreitet hatte. Cinige von 
Ähm dort aufgeftellte Stüdte von wunderbarer Anmuth und Klarheit 
"bewährten des Künſtlers Ruf und ſelbſt die Hiftorienmaler geftanden, 
@8 läge aud in diefer reinen Rachahmung der Matur viel Grofed 
und Wortreffliches. Berthold ſchöpfte Athem — er hörte nicht mehr 
feine Lieblingskunſt verhöhnen, er fah einen Mann, der fie trieb, hoch⸗ 
geftellt und verehrt; wie ein Funke fiel es in feine Seele, daß er nach 
Neapel wandern und unter Hadert fiudiren müffe. Ganz jubilitend 
ſchrieb er an Birkner und an feine eltern, daß er num nach har—⸗ 
tem Kampf den reiten Weg gefunden habe, und bald in feinem Fach 
ein tüchtiger Künftler zu werden hoffe. Freundlich nahm der ehrliche 
deutſche Hadert den deutſchen Schüler auf, und bald firebte diefer 
dem Lehrer in regem Schwunge nad. Berthold erlangte große 
Fertigkeit, die verſchiedenen Baum» und Gefträudarten ber Natur ges 
treu darzuftellen; auch leiſtete er nicht Geringe in dem Dunftigen 
und Duftigen, wie es auf Hadertfchen Gemälden zu finden. Das 
erwarb ihm vieles Rob, aber auf ganz eigene Weiſe fhien es ihm 
bisweilen, als wenn feinen, ja felbft den Landſchaften des Lehrers 
Etwas fehle, das er nicht zu nennen wußte, und das ihm doch in 
Gemälden Claude Rorrains, ja felbft in Salvator Rofa’s 
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rauhen Wüfteneien entgegentrat. Es erhoben fid allerlei Zmeifel ge⸗ 
gen den Lehrer in ihm, und er wurde vorzüglich ganz unmutbig, 
wenn Hadert mit angeftrengter Mühe todtes Wild malte, das ihm 
der König zugefäjiet. Doch überwand er bald dergleichen, wie er 
glaubte, frevelige Gedanfen und fuhr fort, mit frommer Hingebung 
und deutfchem Fleiß nach feines Lebrers Mufter zu arbeiten, fo daß 
er in kurzer Zeit es ihm beinahe gleich that. So fam es denn, daß 
er auf Haderts ausdrüdlichen Anlaß eine große Landichaft, die er 
treu nach der Natur gemalt hatte, zu einer Ausftellung, die mehrens 
theils aus Hadertfcen Landſchaften und Stillieben beftand, berge- 
ben mußte. Alle Künftler und Kenner beivunderten des Jünglings 
treue faubre Arbeit und priefen ihn Iaut. Nur ein Altlicher, fonders 
bar gefleideter Mann fagte feldft zu Hacerts Gemälden fein Wort, 
fondern lächelte nur bedeutfam, wenn die Robeserhebungen der Menge 
tet ausgelaſſen und toll daher brauften. Berthold bemerkte deutlich, 
wie der Fremde, ald er vor feiner Landſchaft land, mit einer Miene de 
tiefften Bedauerns den Kopf fehüttelte und dann ſich entfernen wollte. 
Berthold etwas aufgebläbt durch das allgemeine Lob, dad ihm zu 
Theil geworden, konnte fid) des Innern Aergers über den Fremden 
nicht erwehren. Er trat auf ihn zu und frug, indem er bie Worte 
ſcharfer betonte, als gerade nöthig: „Ihr ſcheint mit dem Bilde nicht 
äufrieden, mein Herr, umerachtet es doch wackre Künftler und Kenner 
nicht ganz übel finden wollen? Cagt mir gefälfigft, woran es Liegt, 
damit ich die Fehler nach Euerm gütigen Rath abändre und beffere.“ 
Mit ſcharfem Blide ſchaute der Fremde Berthold an, und ſprach 
ſeht ernft: „Süngling, aus -Dir hätte viel werben können.“ Bert 
Hold erfhrat bis ins Innerſte vor des Mannes Blick und feinen 
Borten; er batte nicht den Muth, etwas weiter zu fagen, oder ihm 
zu folgen, als er langfam zum Saale hinausſchtitt Hadert trat 
bald darauf felbft hinein, und Berthold eilte, ihm dem Borfall 
mit dem wunderlichen Mann zu erzählen. „Ad!“ rief Hadert la— 
chend: „Laß Dir das ja nicht zu Herzen gehen! Das war ja unfer 
brummige Alte, dem nichts recht ift, der alles tadelt; ich begegnete 
ihm auf dem Borfaal. Gr ift auf Maltha von griehifhen Aeltern 
geboren, ein reicher wunderlicher Kauz, gar fein übler Maler; aber 
alles was er macht, Bat ein: phantaftifches Anfehen, welches wohl 
daher rührt, teil er über jede Darftellung durch die Kunft ganz tolle 
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Dem Berthold war es fo, als habe der Malthefer 'nur dem, 
was in feiner Seele gährte und braufte, Worte gegeben; bie innere 
Stimme brach hervor — Nein! Alles diefed Streben — diefed Mühen 
iſt dad ungemiffe, trügerifche Umbertappen des Blinden, weg — weg 
mit Allem, was mich geblendet bis jept! — Er war nicht im Stande 
auch nur einen Strich. weiter an bem Bilde zu zeichnen. Gr verließ 
feinen Meifter, und freifte vol wilder Unruhe umher und flehte Taut, 
daß bie höhere Erkenntniß, von der ber Malthefer gefprochen, ihm 
aufgehen möge. — 


„Rur in füßen Träumen war ich glüclich — felig. Da wurde 
Alles wahr, was der Malthefer gefprohen. Ich Tag von zauberifhen 
Düften umfpielt im grünen Gebüfh, Und die Stimme der Natur 
ging vernehmbar im melodiſch Mingenden Wehen durch unklen 
Bald. PC horch auf — Geweibter! Vernimm die Urs 
töne ber Schöpfung, die fi geftalten zu Wefen deinem Einn ems 
pfanglich· — Und indem ich die Akkorde deutlicher erflingen hörte, 
mar e3, als fei ein neuer Sinn ih init erwacht, der inderbas 
Ger" Mturfeif das erfaßte, was mir unerforſchlich gefhienen. — Die 
in "feltfämen Hieroglyphen zeichnete ich das mir aufgeſchloſſene Ger 
heimnig mit Flammenzügen in die Rüfte; aber bie Hieroglyphen⸗ 
Schrift war eine wunderherrliche Landſchaft, auf der Baum, Gebüfch, 
Blume, Berg und Geräffer, wie in Tautem wonnigem Klingen fich 
tegten und bewegten.“ — 




















Doch eben nur im Traume kam ſolche Seligkeit über den armen 
Berthold, deſſen Kraft gebrochen, und der im Innerſten verwirrter 
mar, ald in Rom, da er Hiftorienmaler werden wollte. Schritt er 
durch den dunklen Wald, fo überfiel ihn ein unheimliches Grauen; 
trat er heraus, und ſchaute in die ferenen Berge, fo griff es wie 
mit eistalten Krallen in feine Bruft — fein Athem flodte — er wollte 
vergehen vor innerer Angft. Die ganze Natur, ihm fonft freundlich 
lachelnd, ward ihm zum bedrohlichen Ungeheuer, und ihre Stimme, 


die fonft in des Abendwindes Säuſeln, in dem Plätſchern des Bas 


Ges, in dem Rauſchen des Gebuͤſches mit ſühem Wort ihn begrüßte, 
verkündete ihm mun Untergang und Verderben. Endlich wurde er, 
je mehr ihn jene holden Träume tröfteten, defto ruhiger, doch mied 
er es im Freien allein zu fepn, und fo kam es, daß er ſich zu ein 
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Baar muntern deutſchen Malern gefelte, und mit ihnen häufig Aus ⸗ 
flüge nach den ſchönſten Gegenden Neapels machte. : 

Einer von ihnen, wir wollen ihn Floren tin nennen, hatte es 
in dem Augenblick nicht ſowohl auf tiefes Studium feiner Kunft, 
als auf heitern Rebenögenuß abgefehen, feine Mappe zeugte davon. — 
Gruppen tanzender Bauermädchen — Prozeffionen — ländliche Feſte 
— Alles das wußte Florentin, fo wie es ihm aufftieß, mit fichrer 
leiter Hand ſchnell aufs Blatt zu werfen. Jede Zeichnung. war 
fie auch kaum mehr als Skizze, hatte Leben und Bewegung. Dabei 
war Floren tin's Sinn keinesweges für das Höhere verſchloſſen; im 
Gegentheil drang er mehr, als je ein moderner Maler, tief ein in 
den ftommen Sinn der Gemälde alter Meifter. Im fein Malerbuch 
hatte er bie Frestko⸗Gemalde einer alten Kloſterkirche in Rom, ehe die 
Mauern eingerifjen wurden, in bloßen Umriffen hineingezeichnet. Sie‘ 
fetten da® Martyrium der heiligen Katharina dar. Man fonnte 
nichts Herrliheres, reiner Aufgefaßtes fehen, ald jene Umriffe, die auf 
Berthold einen ganz eignen Eindrud machten. Gr ſah Blipe leuch⸗ 
ten durch die finftre Debe, die ihm umfangen, und ed kam dahin, daß 
er für Florentin's heitern Sinn empfänglih wurde, und, da dies 
fer zwar den Reiz der Natur, in ihr aber beftändig mehr dad menſch⸗ 
lie Princip mit reger Lebendigkeit auffaßte, eben dieſes Princip für 
den den Elhpunkt erkannte, an ben er ſich halten müſſe, um Nicht ger 
Raltlos im leeren Raum zu verfhteimmen. Während Florentin 
irgend eine Gruppe, der er begegnete, fehnell zeichnete, hatte Bert- 
hold des Freundes Malerbuch aufgefhlagen, und verfuchte Katha⸗ 
rina's wunderholde Geftalt nachzubilden, welches ihm endlich fo ziems 
lich glückte, wiewohl er, fo wie in Rom, vergebens darnach ftrebte, 
ſeine Figuren dem Driginal gleich zu beleben. Er klagte dies dem, 
wie er glaubte, an wahrer Künftlergenialität ihm weit überlegenen 
Florentin, und erzählte zugleich, wie der Maltheſer zu ibm über die 
Kunft gefproen. „Ci, lieber Bruder Berthold!“ ſprach Floren- 
tin: „der Malthefer Hat in der That Recht, und ich flele die wahre: 
Landſchaft den tief bebeutfamen heiligen Hiftorien, wie fie die alten. 
Maler darftellen, völlig gleih. Ja, ih halte fogar dafür, daf man 
erſt durch das Darftellen der und näher Tiegenden organifchen Ratur 
fich färken müffe, um Licht zu finden in ihrem nächtlichen Reid. 

” ich · Dir Berthold, daß Du Dich gewoͤhnſi Biguen au zeiße 
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nen, und in ihnen Deine Gedanken zu ordnen; vielleicht wird ed banız 
heller um Dich werden.“ Berthold that fo wie ihm der Freund 
geboten, und es war. ihm, ald zögen die finſtern Wolkenſchatten, bie 
ſich über fein Leben gelegt, vorüber, 

„Ih mühte mi, das, was nur wie dunkle Ahnung tief in mei— 
nem Innern Tag, wie in jenem Traum hieroglyphiſch darzuftellen, 
aber die Züge diefer Hieroglyphen⸗Schrift waren menfchliche. Figuren, 
die fi in wunderlicher Verſchlingung um einen Lichtpunkt bewegten. 
— Diefer Lichtpunkt follte die herrlichſte Geftalt feyn, die je eines 
Bilbners Phantafie aufgegangen; aber vergebend frehte id, wenn fie 
im Traum von Himmelöftrahlen umfloffen mir erfien, ihre Züge 
zu erfaffen. Jeder Verſuch, fie darzuftellen, mißlang auf ſchmähliche 
Weiſe, und ic} verging in heißer Sehnſucht.“ — Flore ntin bemerkte 
den bis zur Krankheit aufgeregten Zuftand des Freundes, er tröftete 
ihm, fo gut er es vermochte. Oft fagte er ihm, daß dies eben die 
Zeit des Durchbruchs zur Erleuchtung ſey; aber wie ein Träumer 
THlih Berthold einher, und alle feine Berfuche blieben nur ohne 
mädjtige Unftrengungen des fraftlofen Kindes. 

Unfern Neapel Tag bie Villa eines Herzogs, die, weil fie die 
ſchönſte Ausficht nad) dem Veſuv und ind Meer hinein gewährte, den 
fremden Künftlern, vorzüglich den andfchaftern gaflic geöffnet war. 
Berthold hatte hier öfters gearbeitet, öfter noch in einer Grotte 
des Parks zur guten Zeit fi dem Spiel feiner phantaftifhen Träume 
hingegeben. Hier in biefer Grotte ſaß er eines Tages, von _glühen- 
der Sehnfugt, die feine Bruft zerriß, gemartert, und weinte heiße 
Thränen, daß der Stern des Himmels feine dunkle Bahn erleuchten 
möge; da raufchte ed im Gebüfch, und die Geftalt eines hochherrlichen 
Beibes ftand vor der Grotte. 

- „Die vollen Sonnenftrahlen fielen in das Engelögefiht. — Sie 
[Haute mih an mit unbeſchreiblichem Blid. — Die heilige Kathar 
tina — Rein, mehr ald fie — mein Ideal, mein Ideal war es! — 
Bahnfinnig vor Entzüden ftürzte ich nieder, da verſchwebte die Ger 
ftalt freundlich lachelnd! — Erhärt war mein heißeftes Gebet! —“* 

Slorentin trat in die Grotte, er eıflaunte über Berthold, 
der mit verflärtem Blid ihn an fein Herz drüdte. — Xpränen flürze 
ten ihm aus den Augen — Freund — Freund! flammelte er: ih bin 
glüdlih — felig — fie ift gefunden — gefunden! Raſch ſchritt er 
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fort, in feine Werkſtatt — er fpannte bie Leinwand auf, er fing an 
zu malen. Wie von göttliche Kraft Hefeelt, zauberte er mit der vol⸗ 
len Gluth des Lebens das überirdiſche Weib, wie es ihm erſchienen, 
hervor. — Sein Innerſtes war von dieſem Augenblicke ganz umge—⸗ 
wendet. Statt des Trübſinns, der an feinem Herzmark gezehrt hatte, 
erhob ihm Frohſinn und Heiterkeit. Er ſtudirte mit Fleiß und Au— 
firengung die Meiſterwerke der alten Maler. "Mehrere Copien gelaris 
‚gen ihm vortrefflih, und nun fing er an felbft Gemälde zu fehaffen, 
die alle Kenner in Erftaunen fepten. An Sandfehaften war nicht 
mehr zu denken, und Hackert bekannte felbft, daß der Füngling nun 
erft feinen eigentlichen Beruf gefunden habe. So kam es, daß er 
mehrere große Werke, Altarblätter für Kirchen, zu malen befam. Er 
wählte mehrentheild heitere Gegenftände chriftlicher Legenden, aber 
überall ſtrahlte die wun derhertliche Geftalt feines Ideals herwor. "Man 
fand, daß Gefiht und Geftalt der Prinzeffin Angiola T.... zum 
Sprechen ähnlich fei, man äußerte dies dem jungen Maler felbft und 
Schlauköpfe gaben fpöttifch zu verftehen, der deutfche Maler fei von 
dem Feuerblid der wunderfhönen Donna tief ind Herz getroffen. 
Berthold war hoch erzürnt über das alberne Gewäfch der ker 
— in das Gemeinirdiſche herabziehen wollte 
pr denn,“ ſprach er, „daß fold” ein Weſen wondeln konne hier auf 
Erden? In einer wunderbaren Bifion wurde mir das Höchfte erſchloſ⸗ 
fen; es war der Moment ber Künftlerweihe.“ — Berthold Iebte nun 
froh und glücklich, bis nad Bonaparte’? Siegen in Italien fih bie 
frangöfifche Armee dem Königreich Neapel nahte, und die alle ruhigen 
und glückl ichen Verhältniffe furchtbar zerftörende Revolution ausbrach. 
Der König hatte mit der Königin Neapel verlaffen, die Citta war 
angeordnet. Der GeneralsBitar ſchloß mit dem franzöfifcden General 
einen ſchmachvollen Waffenftilftand, und bald kamen die franzöfifchen 
Tommiffarien, um die Summe, die gezahlt werben follte, in Empfang 
ju nehmen. Der General-Bikar entfloh, um der Wuth des Volks, das 
ſich von ihm, von der Citta, von allen, die ihm Schuß gewähren konn» 
ten gegen den anbringenden Feind, verlaffen glaubte, zu entgehen. 
Da waren alle Bande der Geſellſchaft aufgelöft; in wilder Anarchie 
verhöhnte der Pöbel Ordnung und Gefeß, und unter dem Gefchrei: 
viva la santa fede rannten feine wahnfinnigen Horden durch die 
Straßen, die Häufer der Großen, von melden fie fi) an den Feind 
g* 
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verkauft wähnten, plündernd und in Brand ſteckend. Vergebens mas 
ven die Bemühungen Moliterno’d und Rocca Romana’a, Günft« 
Tinge des Volks und zu Anführern gewählt, die Rafenden zu bändir 
gen. Die Herzoge della Torre und Clemens Ftlomarino waren 
ermordet, aber noch war des wüthenden Pöbeld Blutdurft nicht ger 
ſtillt. — Berthold hatte fi) aus einem brennenden Haufe. nur halb 
angekleidet gerettet, er fließ auf einen Haufen des Volts, der mit 
angezündeten Fadeln und blinkenden Meffern nad dem Pallaft des 
‚Herzogö von T. eilte. Ihn für ihres Gleichen haltend, drängten fie 
ihn mit fi fort — viva la santa fede brüllten die Wahnfinnigen, 
und in wenigen Minuten waren der Herzog — die Bedienten, alles 
maß ſich widerfepte, ermordet, und der Pallaft loderte hoch in Flam⸗ 
men auf. — Berthold war immer fort und fort in den Pallajt 
hineihgebrängt. — Dider Rauch wallte durch die Iangen Gänge. — 
Gr Tief ſchneũ durch die aufgefprengten Zimmer, aufd Reue in Ges 
fahr, in den Flammen umzutommen -— vergebens den Ausgang für 
hend. — Ein ſchneidendes Ungftgefchrei fehallt ihm entgegen — er 
fürzt durch den Saal. — Ein Weib riımgt mit einem Razzarone, ber 
es mit ftarker Fauft erfaßt hat, und im Begriff ift ihm das Meffer 
in die Bruft zu ſtoßen — Es iſi die Prinzeffin — es ift Berthold's 
Ideal! — Bewußtlos vor Entfepen, fpringt Berthold Hinzu — den 
Lazzarone bei der Gurgel paden — ihn zu Boden werfen, ihm fein 
eignes Meffer in die Kehle flogen — die Prinzeffin in die Arme nehmen 
— mit ihr fliehen dur die flammenden Säle — die Treppen hinab 
— fort fort, durch das dickſſte Vollsgewühl — Alles das ift die That 
eines Moments! — Keiner hielt den fliehenden Berthold auf; mit 
dem blutigen Meffer in der Hand, vom Dampfe ſchwatz gefärkt, in 
zerriffenen Kleidern ſah das Bolt in ihm ben Mörder und Plünderer, 
und gönnte ihm feine. Beute. In einem üben Winfel der Stadt uns 
ter einem alten Gemäuer, in das er, wie aus Inftinkt, fi vor der 
Gefahr zu verbergen gelaufen, ſank er ohnmächtig nieder. Als er 
erwachte, kniete die Pringeffin neben ihm, und wuſch feine Stirne 
mit faltem Waffer. „O Dank!“ — lispelte fie mit wunderlieblicher 
Stimme, „Dank den Heiligen, daß Du erwacht bift, Du mein Retter, 
mein Alles!“ — Berthold richtete fih auf, er Ywähnte zu träumen, 
er blidte mit ftarren Augen die Pringeffin an — ja fie war es felbft 
— die herrliche Himmelögeftalt, die den Götterfunten in feiner Bruft 
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entzündet. — „Iſt e8 möglich — iſt es wahr — lebe id denn?“ rief 
er aus. „Ya, Du lebft,“ fprach die Prinzeffin — „Du lebſt für mich; 
was Du micht zu hoffen wagteſt, geſchah wie dur ein Wunder. O, 
ich kenne Dich wohl, Du bift der deutſche Maler Berthofd, Du lieb⸗ 
teft mich ‘ja, und verherrlichteft mich in Deinen fhönften Gemälden. 
— Konnte ich denn Dein feyn? — Aber num bin ich es immerbar 
und ewig. — Laß uns fliehen, o laß uns fliehen!” — Ein fonders 
bares Gefühl, wie wenn jählinger Schmerz ſüße Träume zerftört, burche 
zuckte Berthold bei biefen Worten der Prinzeffin. Doch als das 
holde Weib ihn mit den: vollen ſchneeweißen Armen umfing, als er 
fie ungeftüm an feinen Bufen drüdte, da durchbebten ihn füße nie 
gefannte Schauer und im Wahnfinn des Entzückens höchſter Erden- 
luſt rief. er aus: — „D, fein Trugbild des Traumes — nein! es ift 
mein Weib, dad ich umfange, ed nie zu laffen — das meine glühende 
dürftende Sehnfucht ftldit!” 

Aus der Stadt zu fliehen war unmöglich; denn vor den Thoren 
fand das frangöflfehe Heer, dem das Bolt, war es gleich ſchlecht ber 
waffnet und ohne alle Anführung, zwei Tage hindurd den Einzug 
in die Stadt ftreitig machte. Endlich gelang es Berthold mit Ans 
giola von Schlupfwintel zu Schlupfwinkel und dann aus’ der Stadt 
zu fliehen. Angiola, von heißer Liebe zu ihrem Retter entbrannt, 
ver ſchmähte es in Italien zu bleiden, die Familie follte fie für todt 
halten, und fo Bertholds Beſitz ihr gefichert bleiben. Ein diamant⸗ 
nes: Haldband und koſtbare Ringe, die fle getragen, waren hinläng« 
fi, in Rom (bie dahin waren fie Iangfam fortgepilgert) ſich mit 
alten nöthigen Bedürfniffen zu verfehen, und fo famen fie glüdlich 
nah M. im fühlichen Deutfhland, wo Berthold ſich niederzulaffen, 
und durch die Kunft fih zu ernähren gedachte. — War's denn nicht 
ein nie geträumtes, nie geahnetes Glüd, daß Angiola, das himme 
fc fhöne Weib, das Ideal feiner wonnigſten Künftlerträume fein 
werden müßte, unerachtet ſich alle Verhältniffe des Lebens wie eine 
nnüberfteigbare Mauer zwiſchen ihm und der Geliebten aufthürmten? 
— Berthold konnte in der That died Glück kaum faflen, und 
ſchwel gte in namenlofen Wonnen, bis lauter und lauter die innere 
Stimme ihn mahnte, feiner Kunft zu gedenken. In M. beſchloß er 
feinen Ruf durch ein großes Gemälde zu begründen, das er für bie 
dortige Marienkirche malen wollte. Der einfache Gedanke, Maria 


118 Are a 


und Elifabeth in einem ſchönen Garten auf einem Rafen fikend, 
die Kinder Chriftus und Johannes vor ihnen im Grafe fpielend, 
follte der ganze Vorwurf des Bildes ſeyn, aber vergebens war alles 
Ringen nad) einer reinen geiffigen Anſchauung ded Gemäldes. So 
wie in jener unglüdligen Zeit der Criſis, verſchwammen ihm die 
Geftalten, und nicht die himmliſche Maria, nein, ein irdiſches Weib, 
ach feine Angiola felbft fand auf ‚gräuliche Weife verzerrt, vor 
feines Geifted Augen, — Er gedachte Trog zu bieten ber unheimlichen 
Gewalt, die ihn zu erfaflen fchien, er bereitete die Farden, er fing 
an zu malen; aber feine Kraft war gebroden, all’ fein Bemühen, fo 
wie damals, nur die ohmmächtige Anfttengung des unverfländigen 
Kindes. Starr und leblos blieb, was er malte, und ſelbſt Angiola 
— Angiola, fein Ideal, wurde, wenn fie ihm faß und er fie mas 
Ien wollte, auf der Leinwand zum todten Wachébilde, das ihm mit 
gläfernen Augen anftierte. Da ſchlich fih immer mehr und mehr 
trüber Unmuth in feine Seele, der alle Freude deö Lebens wegzehrte. 
Er wollte — er konnte nicht weiter arbeiten, und fo kam es, daß 
er in Dürftigeit gerieth, bie ihn deſto mehr nieberbeugte, je Weniger 
Angiola aud nur ein Wort der Klage hören ließ. 

„Der immer mehr in mein Innerſtes Hereingehtende Sram, er» 
zeugt von ſtets getäufchter Hoffnung, wenn ich immer vergebend Kräfte 
aufbot, die nicht mehr mein waren, verfeßte mich bald in einen Zus 
fland, der dem Wahnfinne gleich zu achten war. Mein Weib gebar 
mir, einen Sohn, das vollendete mein Elend und der lange verhaltene 
Groll brach aus in heil aufflammenden Haß. Sie, Sie allein ſchuf 
mein Unglüd. Rein — Sie war nicht das Ideal, das mir erſchien, 
nur mir zum rettungsloſen Verderben hatte fie trügerifch jenes Him- 
melöweibes Geftalt und Geſicht geborgt. In wilder Verzweiflung 
fluchte ih ihr und dem unfehuldigen Kinde. — Ich wünſchte beider 
Tod, damit ich erlöft werden möge von der unerträglichen Qual, die 
wie mit glühenden Meffern in mir wühlte! — Gedanken ber Hölle 
fliegen in mir auf. Bergebens las id in Angiola's leichenblaſſem 
Gefiht, in ihren Thränen mein rafendes freveliches Beginnen — Du 
Haft mic) um mein Leben betrogen, verruchtes Weib, brülte ich auf, 
und ftieß fie mit dem Fuße von mir, wenn fie ohnmächtig niederfant, 
und meine Knie umfaßte.”. — 

Bertholds graufames wahnfinniges Betragen gegen Weib und 
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Rind erregte die Aufmerkſamkeit der Nachbarn, .die es der Obrigkeit 
anzeigten. Dan wollte ihn verhaften, ald aber die Polizeidiener in 
feine Wohnung traten, tar er fammt Frau und Kind fpurlos ver⸗ 
ſchwunden. Berthold erfien bald darauf zu R. in Oberſchleſien; 
er hatte fich feines Weibes und Kindes entiedigt, und fing voll hei⸗ 
tern Muthes an, das Bild zu malen, das er in M. vergebens begon⸗ 
nen hatte. Aber nur die Jungfrau Maria und die Kinder Chriſtus 
und Johannes konnte er vollenden, dann fiel er in eine furchtbare 
Mantpeit, die ihn dem Tode, den er wünſchte, nahe bradte. Um 
ihn zu pflegen, hatte man alle feine Geräthichaften und auch jenes 
unvollendete Gemälde verkauft, und er zog, nachdem er nur einiger 
maßen ſich twieder erfräftigt, ald ein ſiecher elender Bettler von dans 
nen. — In der Folge nährte er fi dürftig durch Wandmalerei, die 
ähm bie und da übertragen wurde. 


Bertbolds Gefhichte hat etwas Gntſebliches und Grauenvol- 
les, ſprach ich zu dem Profeffor, ich halte ihn, unerachtet er es nicht 
geradezu auögefprochen, für den ruchlofen Mörder feines unſchuldi— 
gen Weibes und feines Kindes. „Es ift ein mwahnfinniger Thor,“ 
eriviederte der Profeffor, „dem ich den Muth zu folcher That gar nicht 
zuttaue. Ueber diefen Punkt läßt er ſich niemals deutlich aus, und 
48 Üft die Frage, ob er ſich nicht blos einbildet, an dem Tode feiner 
Frau und feines Kindes Schuld zu feyn; er malt eben wieder Mar— 
mor, erft in fünftiger Nacht vollendet er ben Altar, dann ift-er bei 
guter Laune, und Sie können vieleicht mehr über jenen kiplichen 
Punkt von ihm heraus bekommen.“ — Ich muß geftehen, daß, dachte 
ich es mir lebhaft, um Mitternacht mit Berthold allein in der Kirche 
mid zu befinden, mir, nachdem ich feine Geſchichte gelefen, ein leiſer 
Schauer durch die Glieder lief. Ich meinte, er könnte mitunter was 
weniges der Teufel ſeyn, troß feiner Gutmüthigfeit und feines treus 
Herzigen Wefend, und wollte mich deshalb lieber gleich Mittags im 
Tieben heitern Sonnenſchein mit ihm abfinden. 

Ich fand ihn auf dem Gerüfte mürriſch und in ſich gekehrt, Mar— 
moradern fprenkelnd; zu ihm heraufgeftiegen, reichte ich ihm flille 
ſchweigend die Töpfe. Erftaunt fah er fih nah mir um; „id bin 
da Ihr Hamdlanger,” fprach ich leiſe, das zwang ihm ein Lächeln ab. 
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Nun fing ich an von feinem Reben zu ſprechen, fo daß er merken 
mußte, ich wiffe Alles, und er ſchien zu glauben, er habe mir Alles 
ſelbſt in jener Nacht erzählt. Reife — leiſe kam ich auf die gräß— 
liche Rataftrophe, dann ſprach ich plöplich: Alſo in heillofem Wahn- 
finn mordeten Sie Weib und Kind? — Da ließ er Farbentopf und- 
BPinfel fallen, und rief, mich mit gräßlihem Blick anftarrend und 
beide Hände hoch erhebend: „Rein find diefe Hände vom Blute mei⸗ 
nes Weibes, meines Sohnes! Noch ein ſolches Wort, und id ſtürze 
mic) mit Euch hier vom Gerüfte herab, daß unfere Schädel zerſchki-⸗ 
len auf dem fleinernen Boden der Kirche!“ — IA befand mich in 
dem Augenblid wirklich in feltiamer Lage, am beften ſchien ed mir 
mit ganz Fremden hineinzufahren. „D fehn Sie dot, lieber Bert 
Hold, fprad ih fo ruhig und kalt, ald es mir möglich. war, wie 
das haßliche Dunfelgelb auf der Wand dort fo verfließt.“ Er ſchauete 
Hin, und indem er dad Gelb mit dem Pinfel verftrich, ftieg ich leiſe 
das Gerüfte herab, verließ die Kirche, und ging zum Profeffor, um 
mid) über meinen beftraften Borwig tüchtig auslachen zu laſſen. 

Mein Wagen war reparirt und ich verließ G, nachdem mir der 
Profeſſor Aloyfius Walter feierlich verſprochen, follte ſich etwas 
befonderes mit Berthold ereignen, mir ed gleich zu fehreiben. 

Ein halbes Jahr mochte vergangen ſeyn, ald ich wirtlich von 
dem Profeffor einen Brief erhielt, in welchem er fehr weitſchweifig 
unfer Beifammenfeyn in ©. rühmte. Ueber Berthold ſchrieb er mir 
folgendes: Bald nah Ihrer Abreife trug fi mit unferm wunder 
lichen Maler viel Sonderbares zu. Er wurde plöplich ganz heiter, 
und, vollendete auf die herrlichfte Weife das große Altarblatt, welches 
nun vollends alle Menfchen in Erſtaunen fept. Dann verſchwand 
er, und da er nicht das Mindefte mitgenommen, und man ein Paar 
Tage darauf Hut und Stod unfern des D — Stromes fand, glau- 
ben wir alle, ex habe fih freiwillig den Tod gegeben. 
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Der Doktor fehüttelte bedenklich den Kopf. — Wie, rief der Ka⸗ 
pellmeifter heftig, indem er vom Stuhle auffprang, wie! fo ſollte 
Bettina's Gatarrh wirklich etwas zu bedeuten haben? — Der 
Doftor ftieß ganz leiſe drei oder viermal mit feinem ſpaniſchen Rohr 
auf den Fußboden, nahm die Dofe heraus und fledte fie wieder ein 
ohne zu fehnupfen, richtete den Blic ſtarr empor, als zähle er die 
Rofetten an der Dede und hüftelte mißtönig ohne ein Wort zu reden. 
Das brachte den Kapellmeifter außer fih, denn er wußte ſchon, ſolches 
Gebehrdenſpiel bes Doftors hieß in deutlichen -Iebendigen Worten 
nichts anders, ala: ein böfer -böfer Fall — und ich. weiß mir nicht 
zu rathen und zu helfen, und ich fteyre umher in meinen Berfuchen, 
wie jener Doktor im Gilblas di Santillana. „Nun, fo ſag' Er es 
denn nur geradezu: heraus,“ rief der Kapellmeifter erzürnt, „fag’ Er 
es heraus, ohne fo verdammt wichtig zu thun mit der fimplen Heiſer⸗ 
keit, die ſich Bettina zugezogen, weil fie unvorfichtiger Weife den 
Shawl nicht umwarf, ald fie die Kirche verließ — das Leben wird 
& ihr doch eben nicht koſten, der Kleinen.” „Mit nichten,“ ſprach 
der Doktor, indem er nochmals die Dofe herausnahm, jept aber wirk⸗ 
lich ſchnupfte, „mit nichten, aber höchſt wahrſcheinlich wird fie in 
ihrem ganzen Reben feine Rote mehr fingen!” Da fuhr der Kapelle 
meifter mit beiden Fäuften ſich in die Haare, daß der Puder weit um⸗ 
berfläubte und rannte im Zimmer auf und ab, und ſchrie wie befeffen: 
„Richt mehr fingen? — nicht mehr fingen? — Bettina nicht mehr 
fingen? — Geftorben all’ die herrlihen Ganzonette — die wunder⸗ 
baren Bollero's und Seguidilla's, die wie klingender Blumenhauch 
von ihren Lippen ftrömten? — Kein frommes Agnus, fein tröftendes 
Benedictus von iht mehr hören? — D! 0! — Kein Miserere, dad 
mid reinbürftete von jedem irdiſchen Schmug miferabler Gedanken 
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— dad in mir oft eine ganze reiche Welt makellofer Kirchenthema's 
aufgehen ließ? — Du lügft Doktor, Du lügft! — Der Satan ver« 
ſucht Did, mid aufs Eis zu führen. — Der DomsDrganift, der 
mid) mit ſchandlichem Neide verfolgt, feitdem ich ein achtſtimmiges 
qui tollis auögearbeitet zum Gntzüden ber Welt, der hat dich bes 
flohen! Du ſollſt mid in ſchnöde Verzweiflung ftürzen, damit ich 
meine neue Meffe in's euer werfe, aber es gelingt ihm — ed ger 
lingt Dir nit! — Hier — bier trage ich fie bei mir, Bettina' s 
Soli (er ſchlug auf bie rechte Rodtafche, fo daß es gewaltig darin 
tletſchtey und gleid) fol herrlicher, als fe, die Kleine fie mir mit hoch ⸗ 
erhabener Glocenſtimme vorfingen.“ Der Kapellmeifter griff nach dem 
Hute und wollte fort, der Doktor hielt ihn zurüd, indem er fehr fanft 
und leiſe ſprach: Ich ehre Ihren werthen Enthufiasmus, Holdfeeligfter 
Freund! aber ich übertreibe nichts und kenne den Dom-Drganiften 
gar nicht, es ift nun einmal fo! Seit der Beit, daß Bettina in 
der katholiſchen Kirche bei dem Amt die Solos im Gloria und Oredo 
gefungen, ift fie von einer ſolch' feltfamen Heiſerkeit ober vielmehr 
Stimmlofigteit befallen, die meiner Kunft trotzt und die mid, wie 
gefagt, befürchten Täßt, daß fie nie mehr fingen wird. „Gut denn“, 
rief der Kapellmeifter wie in tefignirter Berzmeiflung, „gut denn, fo 
gieb ihr Opium — Opium und fo lange Opium bis fie eines fanften 
Todes dahinfcheidet, denn fingt Bettina nicht mehr, fo darf fie auch 
nicht mehr leben, denn fie lebt nur, wenn fie fingt — fie eriftirt nur 
im Gefange — himmliſchet Doktor, thu' mir den Gefallen, vergifte 
fie je eher deſto Lieber. Ich habe Connektionen im Eriminal-Coflegio, 
mit dem Präftdenten ftubirte ich in Halle, es war ein großer Horniſt, 
wir bliefen Bizinien zur Nachtzeit mit einfallenden Chören obligater 
Hündelein und Kater! — Sie follen Dir nichts thun des ehrlichen 
Mordd wegen — Uber vergifte fie — vergifte ſie —“ „Ban ift,“ 
unterbrach der Doktor den fprudelnden Kapellmeifter, „man ift doch 
ſchon ziemlich hoch in Jahren, muß fih das Haar pudern feit ges 
raumer Zeit, und doch noch vorzüglich die Muſik anlangend vel quasi 
ein Hafenfuß. Man ſchreie nicht fo, man ſpreche nicht fo verwegen 
vom fündliien Mord und Todiſchlag, man fepe ſich ruhig bin bort 
in jenen bequemen Lehnſtuhl und höre mich gelafien an.” Der Ka— 
pellmeiftrr rief mit fehr weinerliher Stimme: „Bagmerd’ id) hören“ 
und that übrigens tie ihm geheißen. „Es ift,“ fing der Doktor an, 
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„8 iſt in ber That in Bettina's Zuftand etwas ganz Sonderbares 
und Berwunderliches. ° Sie ſpricht laut, mit voller Kraft des Organs, 
an irgend eines der gewöhnlichen Halsübel ift gar nicht zu benten, 
fie ift felbft im Stande einen mufitalifgen Ton anzugeben, aber fo 
wie fie die Stimme zum Gefange erheben will, Tähmt ein unbegreif« 
liches Etwas, das ſich durch fein Stechen, Prideln, Kipeln oder fonft 
als ein affirmatives krankhaftes Prinzip darthut, ihre Kraft, fo daß 
jeder verfuchte Ton, ohne gepreßtsumein, kurz katarrhaliſch zu klingen, 
matt und farblos dahin ſchwindet. Bettina feldft vergleicht ihren 
Zuſtand fehr richtig demjenigen im raum, wenn man mit dem voll« 
fien Bewußtſein der Kraft zum liegen doch vergebens ſtrebt in bie 
Höhe zu fleigen. Diefer negative krankhafte Zuflemd fpottet meiner 
Kunft und wirkungslos bleiben alle Mittel. Der Feind, den ich bes 
meine Otreiche führe. Darin Habt Ihr Net, Kapellmeifter, daß 
Bettina’s ganze Griftenz im Reben durch den Gefang bedingt ft, 
denn eben im Geſange fann man fi den kleinen Paradiesvogel nur 
denken, deshalb. ift fie aber ſchon durch bie Vorftellung, daß ihr Ger 
fang und mit ihm fie ſelbſt untergehe, fo im Innerften aufgeregt, 
und faft bin ich überzeugt, daß eben diefe fortwährende geiftige Agi- 
tation ihr Uebelbeſinden fördert und meine Bemühungen vereitelt. 
STEH, "röie fie ſich ſelbſt ausdrüct, von Natur fehr apprehenfiv, und 
fo glaube ich, nachdem ich Monate lang, wie ein Schiffbrüchiger, ber 
nach jedem Splitter haſcht, nad diefem, jenem Mittel gegriffen und 
darüber ganz verzagt tworden, daß Bettima’s ganze Krankheit mebr 
pſhychiſch als phyfiſch iſt.“ „Recht Doktor,“ rief Bier ber reifende 
Enthäftoft, der fo iange fehweigend mit über einander gefchlagenen 
Armen im Winkel gefeflen, „recht Doktor, mit einemmal habt Ihr 
den richtigen Punft getroffen, mein vortrefflicer Arzt! Bettina’s 
krankhaftes Gefühl ift bie phyfiſche Rüdwirkung eines pfpvehiſchen 
Eindruds, eben deshalb aber defto ſchlimmer und gefährfier. Ih, 
ih allein Tann Cuch Alles erflären, Ihr Herren!“ „Was werd’ ich 
hören,“ ſprach der Kapellmeifter noch weinerlicher als vorher, der 
Doktor rüdte feinen Stuhl näher heran zum teifenden Enthufiaften 
und gudte ihm mit fonderbar lächelnder Miene in's Geſicht. Der 
teifende Enthufiaft warf aber den Blid in die Höhe und ſprach ohne 
den Doklor oder den Kapellmeifter anzufehen: „Rabellmeifter! ich fah 
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einmal einen Beinen buntgefärbten Schmetterling, der fih zwiſchen 
den Saiten Gures Doppelclavihords eingefangen hatte. Das Meine 
Ding. flatterte Tuftig auf und nieder und mit den glänzenden Ylüge- 
fein um fi) ſchlagend berührte es bald Die oberen bald die untern 
Saiten, die dann Teife leiſe nur dem fehärfften geübteften Oft ver- 
nehmbare Töne und Akkorde hauchten, fo daß zulegt das. Thierchen 
nur in den Schwingungen wie in fanftwogenden Wellen zu fhwimmen 
oder vielmehr von ihnen getragen zu werden fchien. Aber oft fam 
es, daB eine ftärker. berührte Saite, wie erzürnt in bie Flügel des 
fröhlichen Schwimmers flug, fo daß fle wund geworden den Schmuck 
des bunten Blüthenftaubes von ſich freuten; doch deffen nicht achtend 
kreiſte der Schmasterling fort und fort im frößlichen Klingen und 
Singen, bis fhärfer und ſchärfet die Saiten ihm verwundeien, und 
er lautlos hinabfanf in die Deffnung deö Refonanzbodend.“ „Was 
wollen wir damit fagen,“ frug der Kapellmeifter. „Fiat applioatio 
mein Befter!“ fprach der Doktor. „Bon einer befonderen Anwendung 
{ft Hier nicht die Rede,“ fuhr der Enthufiaft fort, „ih wollte, da ich 
obbefagten Schmetterling wirklich auf. des Kapellmeiftere Clavichord 
fpielen gehört habe, nur im Allgemeinen eine Idee andeuten, die mir 
damals einfam, und bie alles das, was ich über Bettina’s Webel 
fagen werde, fo ziemlich einleitet. Ihr Fönnet das Ganze aber auch 
für eine Allegorie anfehen, und es in das Stammbuch irgend einer 
teifenden Birtuofin hineinzeichnen. Es ſchien mir nemlih damals, 
als habe die Natur ein taufendchöriges Clavichord um uns herum 
gebaut, in deffen Saiten wir herum handthierten, ihre Töne und 
Altorde für unfere eignen willfürlid) hervorgebrachten haltend und al 
würpen wir oft zum Tode wund, ohne zu ahnen, daß der unharmor 
niſch berührte Ton und die Wunde ſchlug.“ „Sehr: dunkel,“ ſprach 
der Rapellmeifter. „O,“ rief der Doktor lachend, „o nur Geduld, er 
wird gleich auf feinem Stedenpferbe figen und geſtreckten Galopps 
in die Welt der Apnungen, Träume, pfohifcen Einflüffe, Sympa- 
thien, Idioſynkrafien u. |. w. hineinreiten, bis er auf der Gtation 
des Magnetismus abfipt und ein Frühftü nimmt.“ „Gemach gemach, 
mein weifer Doftor,“ fprad der reiſende Enthuftaft, „ſchmäht nicht 
auf Dinge, die Ihr, firäuben mögt Ihr Cuch auch wie Ihr wollt, 
doch mit Demuth anerkennen und höchlich beachten müßt. Habt Ihr 
es denn nicht felbft eben erſt ausgeſprochen, daß Bettina's Krank⸗ 
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heit von pſychiſcher Anregung herbeigeführt ober vielmehr nur ein 
pſochiſches Uebel. if?" „Wie Tommt,“ unterbrach dei Doktor den 
Enthufiaſten, „wie fommt aber Bettina mit dem unglüdfeeligen 
Schmetterling zufommen?“ „Wenn man,“ fuhr ber Enthuflaft fort, 
‚wenn man num alles haarklein auseinander fieben foll, und jedes 
Kömchen beäugeln und bekucken, fo wird dad eine Arbeit, die felbft 
langweilig Langeweile verbreitet! — Laßt den Schmetterling im 
Clavichordkaſten des Kapellmeifterd ruhen! — Uebrigens, fügt felbft, 
Kapellmeifter! iſt es nicht ein wahres Unglüd, daß die hochheilige 
Muſik ein integrirender Theil unferer Eonverfation geworden ift? 
Die herrlichften Talente werden herabgezogen in das gemeine dürftige 
Leben! Statt daß fonft aus heiliger Ferne wie aus dem w underbaren 
Himmelöreiche felbft, Ton und Gefang auf und hernieberftrahlte, hat 
man jegt alles hübfch bei der Hand und man weiß genau, wie viel 
Taſſen Thee die Sängerin oder wie viel Gläfer Wein der Baffift 
trinfen muß, um in die gehörige Tramontane zu kommen. Ich weiß 
wohl, daß es Bereine giebt, die ergriffen von dem wahren Geift der 
Muſik fie unter einander mit wahrhafter Andacht üben, aber jene 
miferablen gefehmüdten, gef niegelten — doch ich will mich micht 
ärgern! — US ich voriges Jahr hieher kam, war die arme Bettina 
gerade recht in der Mode — fie war, wie man fagt, recherchirt, es 
Tonnte kaum Thee getrunken werben ohne Zuthat einer fpanifchen 
Romanze, einer italiänifchen Ganzonetta oder auch wohl eines frans 
zoͤſiſchen Liedleins: Souvent l’amour etc. zu dem fih Bettina 
hergeben mußte. Ich fürchtete in der That, daß das gute Kind mit 
fammt ihrem herrlichen Talent untergehen würde in dem Meer von 
Theewaſſer, das man über fie ausfhüttete, das geſchab nun nicht, 
aber die Kataſtrophe trat ein.“ „Was für eine Kataftrophe?“ riefen 
Doktor und Kapellmeifter. „Seht Tiebe Herten!” fuhr der Enthufiat 
fort, „eigentlich ift die arme Bettina — mie man fo fagt, ver- 
wünſcht oder verhert worden, und fo hart ed mir .anfommt es zu 
befennen, ich — ich felbft bin der Herenmeifter, der das böfe Wert 
vollbracht hat, und nun glei dem Zauberlehrling den Bann nicht 
zu löfen vermag.“ „Poſſen — Poſſen, und wir fipen bier und laſſen 
und mit der größten Ruhe von dem ironifchen Böferwicht myſtifiziren.“ 
So rief der Doktor, indem er auffprang. „Aber zum Teufel die Kar 
taſttophe — die Kataſtrophe,“ ſchrie der Kapellmeifter. „Ruhig ihr 
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Herren,“ ſprach ‘der Enthufiaſt, „jept kommt eine Thatſache, die ich 
verbürgen. kann, haltet übrigens meine Hezerei für Scherz, unerachtet 
es mir zuweilen .vecht ſchwer auf's Herz füllt, daß ich ohne Wiſſen 
und Willen einer unbekannten pſychiſchen Kraft zum Medium des 
Entwidelns und Einwirtend auf Bettina gedient haben mag. Gleich“ 
ſam als Leiter mein’ ich, fo wie in der eleftrifchen Reihe einer ben 
andern ohne Gelbftthätigkeit und eignen Willen prügelt.“ „Hap hop,“ 
tief der Doktor, „feht wie das Stedenpferd gar. herrliche Courbetten 
verführt.” „Aber. die Geſchichte — die Geſchichte,“ ſchrie der Kapell- 
meifter dazwiſchen. „Ihr erwähntet,“ fuhr der Enthufiaft fort, „Ihr 
errvähntet Kapellmeifter ſchon zuvor, daß Bettina das leptemal, ehe 
fie die Stimme verlor, in der katholiſchen Kirche fang. “Erinnert 
Cud), daß dies am erften Ofterfeiertage vorigen Jahres gefihah. Ihr 
hattet Guer ſchwarzes Ehrenfleid angethan und dirigirtet. die Herrliche 
Haydnfche Meffe aus dem D. Moll. In dem Sopran that fi ein 
Flor junger anmuthig gefleideter Mädchen auf, die zum Theil fangen, 
zum Theil auch nieht; unter ihnen ftand Bettina, die mit wunder« 
bar ftarder voller Stimme bie Meinen Soli vortrug. Ihr wißt, daß 
ih mid im Tenor angeftellt .hatte, dad Banctus mar eingetreten, ich 
fühlte die Schauer der tiefften Andacht mich durchbeben, da rauſchte 
es hinter mir ftörend, unwillkürlich drehte ich mich um, umd erblidte 
zu meinem Erftaunen Bettina, die fi) durch die Reihen der Spie- 
Ienden und Gimgenden drängte um. den Chor zu verlaffen. „Sie 
wollen fort?“ redete ich fie an. „8 ift die höchſte Zeit,“ erwiederte 
fie fehr freundlich, „daß ich mid) jept nach der "** Kirche begebe, 
um noch, wie ich yerfprochen, dort in einer Cantate mitzufingen, 
auch muß ich noch Vormittags ein Paar Duetts probiren, die ich 
heute Abend in dem Gingethee bei *** vortragen werde, dann ift 
Souper bei *"*. Sie tommen doch hin? es werden ein Paar Chöre 
aus dem Händelfchen Meſſias und das erfte Finale aus Figaro's 
Hochzeit gemacht.“ Während diefes Geſprächs erflangen die vollen 
Attorde des Sanctus, und das Weihrauchopfer zog in blauen Wolten 
durch dad Hohe Geroöfbe der Kirche. „Wiffen Gie denn nicht,“ ſprach 
ich, „daß es fündlih ift, daß es nicht firaflos bleibt, wenn man 
während des Sanetus: die Kirche verläßt? — Sie werden fo bald 
nicht mehr in der Kirche fingen!” — Es follte Scherz feyn, aber ih 
weiß nicht, wie ed fam, daß mit einemmal meine Worte fo feierlich 
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Mangen. Bettina erblaßte und verließ. ſchweigend die Kirche. Seit 
diefem Moment verlor fie die Stimme —.“ Der Doftar hatte fih 
während ber Zeit wieder gefept und das Kinn auf den Stockknopf 
geftügt, er blieb flumm, aber der Kapellmeifter rief: „Wunderbar in 
der That, fehr munderbar!“ „Eigentlich,“ fubr der Enthufiaft fort, 
„eigentlich kam mir domald bei meinen Worten nichts beſtimmtes 
in den Sinn und eben fo wenig feßte ih Bettina’a Stimmlofig« 
feit mit dem Borfall in der Kirche nur in den mindeſten Bezug. 
Erſt jegt, als ich wieder Hieher fam und von Euch Doktor erfuhr, 
daß Bettina noch immer am der verdrieflichen Kränklichkeit Teide, 
war es mir, als hätte id) ſchon damals an eine Geſchichte gedadit, 
die ih vor mehreren Jahren in einem alten Buche las, und die ich 
Eud, da fie mir anmuthig und rüprend ſcheint, mittheilen will.” 
„Erzählen Sie,” rief der Kapellmeifter, „vielleicht liegt ein guter Stoff 
zu einer tüchtigen Oper darin.” „Könnt Ihr,“ ſprach der Doktor, 
„Lnnt Ihr, Kapellmeifter, Träume — Ahnungen — magnetifche Zur 
fände in Muſik fegen, fo wird Euch geholfen, auf fo was wird die 
Geſchichte doch wieder herauslaufen,“ Ohne dem Doktor zu ante. 
worten räusperte fich der reiſende Enthufiaft und fing mit erhabener 
Stimme an: „Unabfehbar breitete fi das Feldlager Jſabellens 
und Ferdinands von Xrragonien vor den Mauern von Granada, 
aus.” „Herr bed Himmeld und der Erden,“ unterbrach der Doktor 
den Erzähler, „das fängt an ala wollt' es in neun Tagen und neun 
Nähten nicht endigen, und id) fie hier und die Patienten lamenti— 
ten. Ich feheere mich den Teufel um Eure maurifchen Geſchichten, den 
Gonzaloo von Cordova habe ich gelefen, und Bettina’s Segui— 
dilla® gehört, aber damit Bafta, alles was recht ift — Gott befohs 
len!” Schnell fprang der Doktor zur. Thüre heraus, aber der Kapell- 
meifter blieb ruhig fipen, indem er ſprach: „Es wird eine Gedichte 
aus den Kriegen der Mauren mit den Spaniern, wie ich merke, fo 
was hätt’ ich Tängft gar zu gern komponitt. — Gefechte — Tumult 
— Romanzen — Aufzüge — Cymbeln — Choräle — Trommeln 
und Pauken — ad Pauken! — Da wir nun einmal fo zufammen 
find, erzählen Sie, Tiebenswürdiger Enthufiaft, wer weiß, welches 
Saamenkorn die erwünſchte Erzählung in mein Gemüth wirft und 
was für Riefenlilien daraus entfprießen.“ „Euch wird,“ emwiederte- 
der Enthuſiaſt, „Euch wird nun Kapellmeifter! alles einmal gleich 
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zut Oper und daher kommt es denn auch, daß bie vernünftigen Rente, 
die die Muſik behandeln wie einen Rarken Schnaps, den man nur 
dann und wann in Heinen Portionen genießt zur Magenftärtung, 
Euch manchmal für tol halten. Doch erzählen will ih Cuch, und 
tet möget Ihr; wandelt Euch die Luft an, manchmal ein Paar Als 
tkorde dazwiſchen werfen.” — Schreiber dieſes fühlt ſich gedrungen, 
ee er dem Enthufiaften die Erzählung nachfchreibt, Did ‚günfigen 
Leſer zu bitten, Du mögeft ihm der Kürze halber zu Gute halten, 
‚wenn er den dazwiſchen anſchlagenden Akkorden den Kapellmeiſter 
vorzeichnet. Statt alfo zu ſchreiben: Hier ſprach der Kapellmeifter, 
heißt es bloß der Kapellmeiſter. 

Unabfehbar breitete ſich das Feldlager Ifabellens und Fer— 
dinands von Arragonien vor den feften Mauern von Granada aus. 
Vergebens auf Hülfe hoffend, immer enger und enger eingefejloffen, 
verzagte der feige Boabdil und im bittern Hohn vom Bolt, das 
ihn den Pleinen König nannte, verfpottet, fand er nur in den Opfern 
blutdürftiger Graufamkeit augenblidlichen Troſt. Aber eben in dem 
Grade, wie die Mutblofigfeit und Verzweiflung täglich mehr Bolt 
und Kriegäheer in Granada erfaßte, wurde lebendiger Siegesboffnung 
und Kampfluſt im fpanifhen Lager. Es bedurfte feines Sturm. 
Ferdinand begnügte ſich die Wälle zu beſchleßen, und die Ausfälle 
der Belageiten zurädtzutreiben. Diefe Meinen Gefechte glichen mehr 
froͤhlichen Turnieren als ernften Kämpfen und felbft der Tod der im 
Kampfe Gefallnen konnte die Gemüther nur erheben, da fie hochge⸗ 
feiert im Gepränge bes kirchlichen Eultus wie in der ftrahlenden. Glo—⸗ 
tie des Maͤrtyrthums für den Glauben erſchienen. Gleich nachdem 
Iſabella in das Rager eingezogen, ließ fie in deffen Mitte ein hohes 
höfzernes Gebäude mit Thürmen aufführen, von deren Spitzen bie 
Kreuzesfahne herabwehte. Das Innere wurde zum Klofter und zur 
Kirche eingerichtet, und Benediftiner-Ronnen zogen ein, täglichen Gote 
teödienft übend. Die Königin, von ihrem Gefolge, von ihren Mittern 
begleitet, fam jeden Morgen, die Meffe zu hören, die ihr Beichtvater 
1a8, von dem Gefange der im Chor verfammelten Ronnen unterftüßt. 
Da begab es fi, daß Ifabella-an einem Morgen eine Stimme 
vernahm, die mit wunderbarem Glodenflang die andern Stimmen 
im Chor übertönte. Der Gefang war anzuhören wie das fiegende 
Schmettern einer Nachtigall, die, die Fürftin des Hains, dem jauch⸗ 
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genden Bolt gebietet. Und doch mar die Ausſprache der Worte fo 
fremdartig md felbft die fonderbare ganz eigenthümliche Art des Ger 
fanges that fund, daß eine Sängerin, des kirchlichen Styls noch un⸗ 
gerohns vielleicht zum erftenmal das Amt fingen müffe. Berwundert 
ſchaute Ifabella um fih und bemerkte, daß ihr Gefolge von dem⸗ 
felden Erftaunen ergriffen worden; doch ahnen mußte fie wohl, daß 
bier ein befondered Abentheuer im Spiel feyn müffe, ald ihr der 
tapfere Heerführer Aguillar, der fich eben im Gefolge befand, ins 
Auge fiel. Im Betſtubl kniend, die Hände gefaltet, ftarrte er zum 
Gitter des Chors herauf, glühende inbrünftige Sehnſucht im büftern 
Auge. Als die Meffe geendet war, begab fih Jfabella nah Donna 
Maria’s, der Priorin, Zimmern und frug nad der fremden Gän« 
gerin. „Wollet Eu o Königin,“ fprah Donna Maria, „wollet 
Eu erinnern, daß vor Mondesfrift Don Aguillar jenes Außen- 
wert zu überfallen und zu erobern gebachte, das mit einer herrlichen 
Terraſſe geziert den Mauren zum Quftort dient. Im jeder Nacht ſchal- 
len die üppigen Gefänge der Heiden in unfer Lager berüber wie ver⸗ 
Iodende Sirenenftimmen und eben deshalb wollte der tapfere Aguile 
lar das Neft der Sünde zerftören. Schon war bad Werk genommen, 
fon wurden bie gefangenen Weiber während des Gefechtd abgeführt, 
als eine unvermuthete Verſtärkung ihn tapferer Wehr unerachtet nds 
thigte, abzulaffen umd ſich zurüdzuziehen in das Lager. Der Feind 
‚wagte nicht ihn zu verfolgen und fo fam es, daf die Gefangenen und 
reiche Beute fein blieben. Unter den gefangenen Weibern befand ſich 
eine, deren troftlofes Jammern, deren Verzweiflung Don Aguillars 
Aufmerffamfeit erregte. Gr nahte fi der Verſchleierten mit freunds 
lichen Worten, aber als hätte ihr Schmerz feine andere Sprache als 
Gefang, fing fie, nachdem fie auf der Zither, die ihr an einem gold« 
nen Bande um den Hals hing, einige feltfame Akkorde gegriffen 
hatte, eine Romanze an, die in tiefauffeufzenden herzzerfchneidenden 
auten die Trennung von dem Geliebten, von aller Lebensfreude klagte. 
Aguillar tief ergriffen von den wunderbaren Tönen, befhloß das 
Weib zurüdbringen zu laſſen nad Granada; fie ftürzte vor ihm nie ⸗ 
der, indem fie den Schleler zurldihlug. Da rief Aguillar wie 
außer fi: Biſt Du denn nit Zulema, das Licht des Gefanges 
in Granada? — Zulema, die der Feldherr bei einer Sendung an 
Boabdils Hof gefehen, deren wunderbarer Gefang ſeitdem tief in 
v. 9 
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feiner Bruſt wiederhallte, war es wirklich. „Ih gebe Dir die Frei- 
heit,“ rief Aguillar, aber da fprach der ehrwürdige Vater Agoftino 
Sanchez, ber dad Kreuz in der Hand mitgezogen: „Erinnere "Dich, 
Herr! daß Du, indem Du die Gefangene frei läffeft, ihr große® Un—⸗ 
reiht thuft, da fie dem Göpendienft entriffen, vielleicht bei und von 
der Gnade des Heren erleuchtet, in den Schooß ber Kirche zurüdger 
kehrt wäre.” Aguillar fprad: „Sie mag bei und bleiben einen 
Monat Hindur und dann, fühlt fie-fi nicht durhdrungen von dem 
Geift des Herrn, zurücgebracht werden nach) Granada.“ So kam ed, 
o Herrin! daß Zulema von ung in dem Klofter aufgenommen wurde. 
Anfangs überlieg fie ſich ganz dem troftlofeften Schmerz und bald 
waren es wild und fehauerlich tönende, bald tiefflagende Romanzen, 
mit denen fie das Klofter erfüllte, denn überall hörte man ihre durch⸗ 
dringende Glodenftimme. Es begab fi, daf wir einft um Mitter 
nacht im Chor der Kirche verfammelt waren und die Hora nach jener 
wundervollen heiligen Weife abfangen, die der hohe Meifter des Ger 
fanges, Ferreras, un lehrte. Ich bemerkte im Schein der Kichter 
Zulema in der offnen Pforte des Chors ftehend und mit ernftem 
Blic ſtill und andäghtig hineinfHauend; ala twir Paarweife daher- 
ziehend den Chor verließen, Eniete Zulema im Gange unfern eines 
Marienbildes. Den andern Tag fang fie feine Romanze, fondern 
blieb ftill und in fich gekehrt. Bald verfuchte fie auf der tiefgeftimmten 
Zither die Akkorde jenes Chorald, den wir in der Kirche gefungen, 
und dann fing fie an leife Teife zu fingen, ja felöft die Worte unfers 
Gefanges zu verfuchen, die fie freilich wunderlich wie mit gebundener 
Zunge ausſprach. Ich merkte wohl, daß der Geift deö Herrn mit 
milder tröflender Stimme im Gefange zu ihr gefpromen, und dab 
fi ihre Bruſt öffnen würde feiner Gnade, daher fehidte ih Schwer 
fir Gmanuela, die Meifterin des Chors, zu ihr, da fie den glims 
menden Funken anfache, und fo gefchah es, daß im heiligen Gefange 
der Kirche der Glaube in ihr entzündet wurde. Noch ift Zulema 
nicht durch die heilige Taufe in den Schooß der Kirche aufgenommen, 
aber vergönnt wurde es ihr unferm Chor ſich beizugefellen, und fo 
ihre wunderbare Stimme zur Glorie der Religion zu erheben.“ Die 
Königin wußte nun wohl, was in Aguillars Innerm vorgegans 
gen, alö er auf Agoſtino's Ginrede Zulema nicht zurüdfandte 
nad Granada, fondern fie im Klofter aufnehmen ließ und um fo 
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mehr war fie erfreut über Zulema’s Belehrung zum wahren Glau⸗ 
ben. Nach wenigen Tagen wurde Zulema getauft und erhielt den 
Namen Julia. Die Königin feloft, der Marquis von Cadix, Hein« 
ti von Gusman, die Feldherren Mendoza, Billena, waren bie 
Zeugen des heiligen Akted. Man hätte glauben follen, daß Ju lia's 
Gefang nun noch inniger und wahrer die Hertlichkeit des Glaubens 
hätte verfünden müffen und fo geſchah es auch wirklich eine kurze 
Beit hindurch, indeffen bemerkte Emanuela bald, daß Julia oft 
auf feltfame Weiſe von dem Choral abwich, frembartige Töne ein» 
miſchend. Oft halte urplöplich der dumpfe Klang einer tiefgeftimms 
ten Zither dur den Chor. Der Ton gli dem Nachklingen vom 
Sturm durchrauſchter Saiten. Dann wurde Julia unruhig und 
es geſchah fogar, daß fie wie willfürlos in den lateiniſchen Hhmnus 
ein mohriſches Wort einwarf. Emanuela warnte die Neubekehrte, 
ftandhaft zu widerſtehen dem Feinde, aber leichtfinnig achtete Julia 
beffen nicht und zum Aergerniß der Schweftern fang fie oft, wenn 
eben die ernften heiligen Choräle des alten Ferreras erflungen, täns 
deinde mohriſche Liebeslieder zur Zither, die fie wieder hoch geffimmt 
hatte. Gonderbarer Weife Hangen jept die Zithertöne, bie oft durch 
den Chor fauften, aud hoch und recht widrig beinahe wie das gels 
Iende Gepfeife der Meinen mohrifhen Flöten. 

Der Kapellmeifter. Flauti piccoli — Oktavflötchen. Aber, 
mein Befter, noch bis jetzt nichts, gar nichts für die Oper — feine 
Erpofition und das iſt immer die Hauptſache, doch mit der tiefen 
und hohen Stimmung der Zither, das hat mich angeregt. Glaubt 
Ihr nicht, da ber Teufel ein Tenorift iſt? Er ift falfh wie — ber 
Zeufel, und daher macht er alles im Falſet! 

Der Enthuſiaſt. Gott im Himmel! — Ihr werdet von Tage 
zu Tage wißiger, Kapellmeifter! Aber Ihr habt Recht, laſſen wir dem 
teuflifhen Prinzip alles überhohe unnatürliche Gepfeife, Gequike ꝛc. 
Doch weiter fort in der Erzählung, die mir eigentlich blutfauer wird, 
weil ich jeden Augenblid Gefahr Taufe, über irgend einen wohl zu 
beachtenden Moment wegzufpringen. 

Es begab fih, daß die Königin, begleitet von den edlen Feld⸗ 
herren des Lagers, nach der Kirche der BenediktinersRonnen ſchritt, 
um wie gewöhnlich die Meffe zu hören. Bor der Pforte lag ein elen⸗ 
der zerlumpter Bettler, die Trabanten wollten ihn fortfhaffen, doch 
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Halb erhoben riß er fi} wieder los und warf ſich heulend nieder, fo 
daß er die Königin berührte. Ergrimmt fprang Aguillar hervor und 
wollte den Glenden mit dem Fuße fortfloßen. Der richtete fih aber 
mit halbem Leibe gegen ihn empor und ſchrie! „Zritt die Schlange, 
— tritt die Schlange, fie wird Dich ſtechen zum Tode!“ und dazu griff 
er in die Saiten der unter den Qumpen verſteckten Zither, daß fie im 
gellenden wibrig pfeifenden Tone zerriffen, und alle von unheimlichem 
Grauen ergriffen zurücbebten. Die Trabanten ſchafften das widrige 
Geſpenſt fort und es hieß: der Menfch ſey ein gefangener wahnfinnis 
ger Mohr, der aber durch feine tollen Späße und durch fein vermuns 
derliches Zitherfpiel die Soldaten im Lager beluftige. Die Königin 
trat ein und das Amt begann. Die Schweftern im Chor intonirten 
das Sanctus, eben follte Julia mit mächtiger Stimme wie fonft eins 
treten: Pleni sunt coeli gloria tua, da ging ein gellender Zitherton 
durch den Chor, Julia flug fehnell das Blatt zufammen und 
wollte den Chor verlaffen. „Was beginnft du?“ rief Emanuela. 
D! fagte Julia, Hörft du denn nicht die prächtigen Töne deö Mei- 
ſters? — dort bei ihm, mit ihm muß ich fingen! damit eilte Julia 
nad) der Thüre, aber Emanuela ſprach mit fehr ernfter feierlicher 
Stimme: „Sünderin, die du den Dienft des Herrn entweihſt, da du 
mit dem Munde fein Lob verkündeft und im Herzen weltliche Ger 
banfen trägft, flieh von binnen, gebtochen ift die Kraft des Gefanges 
in dir, verftummt find die wunderbaren Raute in deiner Bruft, die 
der Geift des Heren entzündet!" — Bon Emanuela’d Worten wie 
vom Blig getroffen, ſchwankte Julia fort. — Eben mollten die 
Nonnen zur Nachtzeit fi verfammeln, um die Hora zu fingen, ala 
ein dider Qualm ſchnell die ganze Kirche erfüllte. Bald darauf 
drangen die Flammen zifchend und praſſelnd durch die Wände des 
Nebengebäudes und erfaßten das Klofter. Mit Mühe gelang es den 
Nonnen ihr Leben zu retten, Trompeten und Hörner ſchmetterten durch 
das Lager, aud dem erften Schlaf taumelten bie Soldaten auf; man 
fah den Feldherrn Aguillar mit verfengtem Haar, mit halbverbrann« 
ten Kleidern aus dem Klofter flürgen, er hatte Julia, die man 
vermißte, vergebens zu retten gefucht, feine Spur von ihr war zu 
finden. Fruchtlos blieb der Kampf gegen das Feuer, dad von bem 
Sturm, der fi erhoben, angefacht, immer mehr um ſich griff: in 
kurzer Zeit Tag Iſabellens ganzes reiches herrliches Lager in Aſche. 
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Die Mauren im Bertrauen, daß der Chriſten Unglüt ihnen Sieg 
Bringen würde, wagten mit einer bedeutenden Macht einen Ausfall, 
glängender war aber für die Waffen der Spanier nie ein Kampf ges 
wefen, ald eben diefer, und ala fie unter dem jauchgenden Schall 
der Trompeten fieggefrönt in ihre Verſchanzungen zurüdzogen, da bes 
ftieg die Königin Iſabella den Tpron, den man im Freien erriche 
tet hatte und verordnete, daß an der Gtelle des abgebrannten Lagers 
eine Gtadt gebaut werde! Zeigen follte died den Mauren in Gras 
nada, daß niemald die Belagerung aufgehoben werben würde. 

Der Kapellmeifter.. Dürfte man fih nur mit geiſtlichen 
Dingen auf das Theater wagen; hat man nicht ſchon feine Roth 
mit dem lieben Publitum, wenn man hie und da ein biächen Cho— 
al anbringt? Sonft wär’ die Julia gar feine üble Partie. Denkt 
Cuch den doppelten Styl, in welchem fie glänzen kann, erft die Ros 
manzen, dann die Kirhengefänge. Ginige allerliebfte ſpaniſche und 
moprifche Lieder hab’ ich bereits fertig, aud If der Sieges -Marſch 
der Spanier gar nicht übel, fo wie ich dad Gebot der Königin mes 
lodramatifh zu behandeln Willens bin, tie indeffen das Ganze fi 
aufammenfügen fol, das weiß der Himmel! — Aber erzäplt weiter, 
kommen wir wieder auf Julia, die hoffentlih nicht verbrannt 
feyn wird. 

Der Enthufiafl. Denkt Euch, Tiebfter Kapellmeifter, daß jene 
Stadt, die bie Spanier in ein und zwanzig Tagen aufbauten und 
mit Mauern umgaben, eben das heute noch ſtehende Santa Fe iſt. 
Doch indem ich das Wort fo unmittelbar an Euch richte, falle ih aus 
dem feierlichen Ton, der allein fih zu dem feierlichen Stoffe paßt. 
Ich wollte, Ihr fpieltet eins von Paleſtrina's Refponforien, die dort 
auf dem Pult deö Fortepiano's aufgeſchlagen Liegen. 

Der Rapellmeifter that ed und hierauf fuhr der reifende Enthu⸗ 
fiaſt alfo fort: 

Die Mauren unterliegen nicht, die Spanier während bed Aufs 
baues ihrer Stadt auf mannigfache Weiſe zu beunrubigen, bie Ber- 
gweiflung trieb fie zur verwogenſten Kühnheit und fo wurden bie Ger 
fechte ernfter als jemals. Aguillar hatte einft ein maurifches Ges 
ſchwader, das die ſpaniſchen Borwachen überfallen, bis in die Mauern 
von Granada zurüd getrieben. Gr kehrte mit feinen Reitern zurüd, 
und hielt unfern den erften Berfchanzungen bei einem Myrthenwäld⸗ 
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Sen, fein Gefolge fortfchidend, um fo ernflem Gedanken und weh⸗ 
müthiger Erinnerung fih mit ganzem Gemüth bingeben zu können. 
Julta's Bild ftand lebendig vor feines Weiftes Augen. Schon währ 
rend des Gefechts hörte et ihre Stimme bald drohend bald klagend 
ertönen und auch jegt war es ihm als fändle ein feltfamer Gefang, 
Halb mohriſches Lied Halb chriftlicher Kirchen-Gefang, durch die dunk⸗ 
len Myrthen. Da rauſchte plöpli ein mohriſcher Ritter im ſilber⸗ 
nen Schuppenharnifch auf leichtem arabifchen Pferde aus dem Walde 
hervor und gleich faufte auch der geworfene Speer dicht bei Aguils 
lars Haupt vorbei. Gr wollte mit gezogenem Schwert auf den 
Feind Tosftürzen, ald der zweite Speer flog und feinem Pferde tief 
in der Bruft ſtecken blieb, daß es fi vor Wuth und Schmerz hoch 
emporbäumte und Aguillar fi ſchnell von der Geite herabſchwin⸗ 
gen mußte, um ſchwerem Falle nicht zu erliegen. Der Mohr war 
berangefprengt und hieb herab mit der Gichelflinge nah Aguil- 
lars entblößtem Haupt. Aber gefhidt parirte Aguillar den To— 
deöftreih und hieb jo gewaltig nad, daß der Mohr fi nur rettete, 
indem er tief vom Pferde niedertauchte. In demfelben Augenblid 
drängte fich des Mohren Pferd dicht an Aguillar, fo dag er feinen 
zweiten Hieb führen konnte, der Mohr riß feinen Dolch hervor, aber 
noch ehe er zuftoßen konnte, hatte ihn Aguilfar mit Riefenftärke 
erfaßt, vom Pferde heruntergezogen und ringend zu Boden geworfen. 
Et Eniete auf des Mohren Bruft und indem er mit der linken Fauft 
des Mohren reiten Arm fo gewaltig gepadt Hatte, daß er regungd- 
108 blieb, zog er feinen Doich. Schon hatte er den Arm erhoben, 
um bed Mohren Keble zu durchftoßen, ald diefer tief auffeufzte: Zus 
lemal — Zur Bilbfäule erſtarrt vermochte Aguillar nicht bie 
That zu vollenden. „Unfeliger,” rief er, „wel einen Ramen nann 
teft du?“ Stoße zu, ftöhnte der Mohr, ftoße zu, du tödteft den, der 
dir Tod und Berderben geſchworen hat. Ja! wiſſe, verrätherifcher 
Chriſt, wifle, daß es Hichem der Iekte des Stammes Alhamar ift, 
dem du Zu lema raubteſt! — Wiffe, daß jener zerlumpte Bettler, 
der mit den Gebehrben des Wahnfinns in eurem Lager umberfchlic, 
Sichem war, wifle daß es mir gelang, das dunkle Gefängnif, in 
dem ihr Berruchte das Licht meiner Gedanken eingefäloffen, anzuzüns 
den, und Zulema zu retten. — „Zulema — Julia Iebt?“ rief 
Aguillar. Da lachte Hihem gellend auf im graufigen Hohn: 
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3a fie lebt, aber Euer blutiges dornengefrönte Göpenbilb hat 
mit flug) würbigem Zauber fie befangen und die duftende glühende 
Blume des Lebens eingehült im die Leichentücher der wahnfinnigen 
Weiber, die ihr Bräute Eures Gögen nennt. Wiffe, daß Ton und 
Geſang in ihrer Bruft wie angeweht vom giftigen Hauch ded Samums 
erftorben ift. Dahin iſt alle Luft des Lebens mit Zulema’s füßen 
Xiebdern, darum tödte mich — töbte mich, da-ich nicht Rache zu neh⸗ 
men vermag an bir, der du mir fhon mehr ald mein Leben ent 
riſſeſt.“ Aguillar lieg ab von Hichem und erhob fich, fein Schwert 
von dem Boden aufnehmend, Iangfam. „Hihem,“ ſprach er: „Zus 
lema, bie in beiliger Taufe den Namen Julia empfing, wurde 
meine Gefangene im ehrlichen offenen Kampf. Grleuchtet von ber 
Gnade des Herrn, entfagte fie Mahoms ſchnödem Dienft und was 
du verblendeter Mohr böfen Zauber eines Göpenbildes nennft, war 
wur die Berfuhung bes Böfen, dem fie nicht zu widerftehen ver⸗ 
mochte. Rennft du Zulema deine Geliebte, fo fey Julia, die zum 
Glauben befehrte, die Dame meiner Gedanken, und fie im Herzen, 
zur Glorie des wahren Glaubens will ich gegen bich beftehen im 
wadern Kampf. Nimm deine Waffen und falle gegen mich aus wie 
du willft nad) deiner Gitte.“ Schnell ergriff Hihem Schwert und 
Zartfche, aber auf Aguillar Iosrennend, wankte er laut aufbrüllend 
aurüd, warf fih auf das Pferd, das neben ihm ftehen geblieben und 
fprengte geftredtten Galopps davon. Aguillar mußte nicht, was das 
zu bedeuten haben könnte, aber in dem Yugenblid ftand der ehrwür⸗ 
dige Greid Ageftino Sanchez hinter ihm und ſprach fanft Tächelnd: 
Fürchtet Hichem mich oder den Herrn, der in mir wohnt und beffen 
Liebe er verſchmaht? Aguillar erzählte alles, was er von Julia 
vernommen und beide erinnerten fih nun wohl an bie prophetifchen 
Borte Emanuela’s, ald Julia verlodt von Hichems Zithers 
tönen alle Andacht im Innern ertödtend, den Chor während des 
Sanctus verließ. . 

- Der Kapellmeifter. Ich denke an feine Oper mehr, aber 
das Gefecht zwifchen dem Mohren Hichem im Schuppenharnifch und 
dem Feldherm Aguillar ging mir auf in Mufil. — Hol’ es der 
Zeufel! — wie kann man nun beffer gegen einander audfallen laſſen 
ald ed Mozart im Don Giovanni gethan hat. Ihr wißt doch — in 
der erſten — 
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Der reifende Enthuſiaſt. Still Kapellmeifter! Ich werde 
nun meiner ſchon zu langen Erzählung den letzten Rud geben. Noch 
allerlei kommt vor, und es ift nöthig die Gedanken zufammen zu 
halten, um fo mehr, da ich immer. dabei an Bettina denke, welches 
mich niit wenig vertoiert. Borzüglich möcht‘ ich gar nicht, daß fie 
jemals etwas von meiner ſpaniſchen Gefchichte erführe und doch ift 
es mir fo, ald wenn fie dort an jener Thüre lauſchte, welches natürs 
licher Weiſe pure Ginbildung ſeyn muß. Alſo weiter. — 

Immer und immer gefchlagen in allen Gefechten, von ber täge 
lich, ſtündlich zunehmenden Hungerönoth gebrüdt, fahen ſich die Maus 
sen endlich genöthigt, zu kapituliten und im feftlihen Gepränge 
unter dem Donner des Gefhüpes zogen Ferdinand und Ifabella 
in Granada ein. Priefter hatten bie große Mofchee eingeweiht zur 
Gathedrale und dorthin ging der Zug, um in andächtiger Meffe, im 
feierlichen Te deum Iaudamus dem Herrn der Heerſchaaren zu dans 
ten für den glorreichen Gieg über die Diener Mahoms, des falfchen 
Propheten. Man kannte die nur mühſam unterdrüdte, immer neu 
aufgeifernde Wuth der Mohren und daher beiten Zruppenabtheilun« 
gen, die durch entferntere Straßen fehlagfertig zogen, bie durch die 
Hauptftraße ſich bewegende Proceffion. So geihah es, daß Aguils 
lar an der Gpige einer Abtheilung Fußvolks eben auf entfernterem 
Bege fi) nad) der Gathedrale, wo das Amt ſchon begonnen, ‚begeben 
wollte, ald er ſich plöglich durch einen Pfeilfchuß an der linken Schule 
ter verronndet fühlte. In demſelben Augenblid ſtürzte ein Haufen 
Mobren aus einem bunlen Bogengange hervor, und überfiel bie 
Chriſten mit verzweifelnder Wuth. Hichem an ber Spitze rannte 
gegen Aguillar an, biefer nur leicht verlegt, kaum ben Schmerz 
der Wunde fühlend, -parirte gefhidt den gewaltigen Hieb und in 
demfelben Augenblid lag auch Hichem mit gefpaltenem Kopf zu felr 
nen Füßen. Die Spanier drangen wüthend ein auf die verräther 
riſchen. Mohren, die bald Heulend flohen und fi in ein fleinernes 
Haus warfen, deffen Thor fie ſchnell verſchloſſen. Die Spanier ſtürm⸗ 
ten heran, aber da regnete es Pfeile aus den Fenftern, Aguillar ber 
fohl Feuerbrände hinein zu werfen. Schon loderten die Flammen aus 
dem Dache hoch auf, ald durch den Donner des Geſchütes eine wun⸗ 
derbare Stimme aus dem brennenden Gebäude erflang: Sunctus — 
Sanctus Dominus dens Sabaoth. Julia — Julia! rief Aguil« 
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Iar in troftlofem Schmerz, da öffneten ſich die Pforten, und Julia 
im Gewande der Benedictiner-Ronne trat hervor mit ſtarker Stimme 
fingend: — Sanctus — Sanctus Dominus .deus Sabaoth, hinter 
ihr zogen bie Mohren in gebeugter Stellung die Hände auf der Bruft 
um Kreuz verfhräntt. Erſtaunt wien die Gpanier zurüd und 
durch ihre Reihen zog Julia mit den Mohren nach der Gathebrale 
— bineintretend intonirte fie dad: Benediotus qui venit in nomine 
domini. Unwillfürfih, ald komme die Heilige vom Himmel gefen- 
det, Heiliged zu veründen den Gefegneten des Herrn, beugte das Bolt 
die Knie. Feſten Schritte, den verflärten Blick gen Himmel ges 
richtet, trat Julia vor den Hochaltar zwifhen Ferdinand und 
Sfabellen, das Amt fingend und die heiligen Gebräuche mit in« 
Brünftiger Andacht übend. Bei den Ieten Lauten de: Dona nobis 
pacem, fan? Julia entfeeit der Königin in die Arme, Alle Mob» 
zen, die ihr gefolgt, empfingen, zum Glauben betehrt, felbigen Ta- 
ges die heilige Taufe. 

So hatte der Enthuflaft feine Geſchichte geendet, ald der Doftor 
mit vielem Gerauſch eintrat, heftig mit dem Stock auf bie Erde ſtieß 
und zornig förie: „da figen fie noch und erzählen ſich tolle fans 
taſtiſche Geſchichten ohne Rüdfiht auf Nachbarſchaft und. machen bie 
Leute fränker.” — „Was ift denn nun wieder gefchehen, mein Wer⸗ 
thefter?” fprach der Rapellmeifter ganz erfehroden. „Ich weiß es recht 
gut,“ fiel der Enthuflaft ganz gelaffen ein. „Nichts mehr und nichts 
meniger, ald daß Bettina und ſtark veben gehört hat, bort ins 
Gabinet gegangen iſt und alled weiß.“ „Das Habt Ihr nun,“ fprus 
delte der Doktor, „von Euren verbammten lügenhaften Geſchichten, 
wahnfinniger Gntpufiaft, daß Ihr reizbare Gemüther vergiftet — 
ruinirt, mit Eurem tollen Zeuge; aber ich werde Cuch dad Hands 
werk legen.“ — „Herrliher Doktor!“ unterbrach der Enthuflaft den 
Zornigen, „ereifert Cuch nicht und bedenkt, daß Bettina’s pſy⸗ 
Diſche Krankpeit pſychiſche Mittel erfordert und daß vielleicht meine 
Geſchichte — „Stil til” fiel der Doktor ganz gelaffen ein, „id 
weiß ſchon, was Ihr fagen wol.” — „Zu einer Oper taugt es 
nicht, aber fonft gab es darin einige fonderbar klingende Akkorde.“ 
So murmelte der Kapellmeifter, indem er den Hut ergriff und ben 
Freunden folgte. 

Als drei Monat darauf der reifende Enthuſiaſt der gefundeten 
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Vettina, die mit herrlicher Glocken⸗Stimme Pergoleſe's Stabat ma- 
ter (edoch nicht in der Kirche, ſondern im mäßig großen Zimmer) 
gefungen hatte, voll Freude und andächtigen Entzückens die Hand 
küßte, ſprach fie: „Gin Herenmeifter find Sie gerade nicht, aber zus 
teilen etwas widerhaarigter Natur,“ „wie alle Enthufiaften,“ fepte 
der Kapellmeifter hinzu. 


Nadyiffüke 


Zweiter Theil. 


Das öde Haus. 


— Man war barüber einig, daß die wirklichen Erſcheinungen 
im Leben oft viel wunderbarer fi geftalteten, ald alles, mas bie 
regfte Phantafie zu erfinden trachte. „Ich meine,“ ſprach Relto, „daß 
die Gefchichte davon hinlänglihen Beweis giebt und daß eben deshalb 
die fogenannten hiftorifhen Romane, worin der Berfaffer, in feinem 
müßigen Gehirn bei ärmlichem euer audgebrütete Kindereien, den 
Thaten der ewigen, im Univerfum waltenden Macht beizugefellen ſich 
unterfängt, fo abgefämadt und widerlich find.“ „Cs ift,“ nahm 
Franz das Wort, „bie tiefe Wahrheit der umerforfchlichen Geheim- 
niffe, von denen wir umgeben, welche und mit einer Gewalt ergreift, 
an der wir den über und herrſchenden, und felbft bedingenden Geift 
erfennen.” „Ad!“ fuhr Lelio fort, „die Erkenntniß, von der bu 
frricgft — A} das if ja eben die entfeplichte Folge unferer Entare 
tung nad) dem Gündenfall, da diefe Erfenntniß und fehlt!“ „Biele,“ 
unebraß Fran den Freund, „viele find berufen und wenige auser⸗ 
wählt! Glaubft Du denn nicht, daß dad Erkennen, dad beinahe noch 
f&hönere Ahnen der Wunder unferes Lebens Manchem verliehen ift, 
wie ein befonderer Sinn? Um nur gleich aus der dunklen Region, 
in die wir und verlieren könnten, herauf zu fpringen in ben heitren 
Augenblid, werf ich Euch das ſkurrile Gleichniß hin, daß Menfchen, 
denen die Sehergabe, dad Wunderbare zu fehauen, mir wohl wie die 
Fledermäufe bedünten wollen, an denen der gelehrte Anatom Spa» 
lanzani einen vortrefflichen ſechsten Sinn entdedte, der als ſchalk⸗ 
bafter Stellvertreter nicht allein alles, fondern viel mehr außrichtet, 
als alle übrige Sinne zufammengenommen.“ „Ho bo,” rief Franz 
lachelnd, „fo wären denn die Fledermäufe eigentlich recht die gebor 
nen natürlichen Somnambulen! Doch in dem heitern Augenblid, 
deffen Du gebachteft, will ich Pofto faffen und bemerken, daß jener ” 
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fechöte bewundrungswürdige Sinn vermag an jeder Erſcheinung, fei 
es Perfon, That oder Begebenheit, fogleich dasjenige Erzentrifche zu 
ſchauen, zu dem wir in unferm gewöhnlichen Reben feine Gleihung 
finden und es daher wunderbar nennen. Was ift denn aber gewöhn⸗ 
liches Leben? — Ach das Drehen in dem engen. eife, an den unfere 


ind doch tten,verfuien im 






Naſe überall ftößt, ynd doch will man wohl Courl 
taltmaßigen Paßgang des Alltagsgeſchaͤfts. Ich kenne Jemanden, dem 
jene Sehergabe, von der wir ſprechen, ganz vorzüglich eigen ſcheint. 
Daher fommt ed, daß er oft unbekannten Menfchen, die irgend etwas 
Verwunderliches in Gang, Mleidung, Ton, Blic haben, Tagelang nadj« 
Täuft, daß ex über eine Begebenheit, über eine That, leicht Hin erzählt, 
keiner Beachtung werth und von Niemandem beachtet, tiefinnig wird, 
daß er antipodifche Dinge zufammen ftellt und Beziehungen heraus 
phantaſitt an die Niemand denkt.“ Lelio rief laut: „Halt, halt, 
das iſt ja unfer Theodor, der ganz was bejonderes im Kopfe zu 
haben fcheint, da er mit ſoich feltfamen Bliden in dad Blaue heraus 
ſchaut.“ „In der That,“ fing Theodor an, der fo lange gefchwiegen, 
„in der That, waren meine Blide feltfam, fo lang darin der Refler 
des wahrhaft Seltfamen, das ich im Geifte ſchaute. Die Erinnerung 
eined unlängft erlebten Abentheuers“ — D erzähle, erzähle, unter« 
brachen ihn die Freunde. „Erzählen,“ fuhr Theodor fort, „möcht 
ich wohl, doch muß ich zuvörderſt Dir, lieber Lelio, fagen, daf Du 
die Beifpiele, die meine Sehergabe darthun follten, ziemlich ſchlecht 
mwählteft. Aus Eberhards Synonymik mußt Du wiffen, daß wun⸗ 
Rerlich alle Aeußerungen der Erfenntniß und des Begehren genannt 
werden, die ih durch feinen vernünftigen Grund rechtfertigen laſſen, 
wunderbar aber dasjenige beißt, wad man für unmöglich, für une 
begreifiäh hält, was die befannten Kräfte der Natur zu überfteigen, 
ober, wie ich hinzufüge, ihrem gewöhnlichen Gange entgegen zu jepn 
Teint. Daraus wirft Du entnehmen, daß Du vorhin Rüdfichts meis 
ner angeblichen Sehergabe dad Wunderliche mit dem Wunderbaren 
verwechfelteft. Aber gewiß ift ed, daß das anfcheinend Wunderliche 
aus dem Wunderbaren fproßt, und daß wir nut oft den wunderbar 
ven Stamm nicht fehen, aus dem die wunderlichen Zweige mit Blät- 
term und Blüthen hervor fproffen. In dem Abentheuer, das ich Cuch 
mittheilen will, miſcht fi Beides, das Wunderlihe und Wunderbare, 
> auf, wie mic dünft, vecht ſchauetliche Weife.“ "Mit dleſen Worten 
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309 Theodor fein Taſchenbuch hervor, worin er, wie die Freunde 
wußten, allerlei Rotizen von feiner Reife her eingetingen hatte, und 
zählte, dann ımd warn, in dies Buch hineinblidend, folgende Bes 
gebenheit, die der weiteren Mittheilung nicht unwerth fcheint. 

Ihr wißt (fo fing Theodor an), daß ich den ganzen vorigen 
Sommer in ***n zubradite. Die Menge alter Breunde und Befanns 
ten, die id} vorfand, das freie gemüthliche Leben, die mannigfachen 
Antegungen der Kunft und der Wiſſenſchaft, bad Alles hielt mich feft. 
Nie war id} heitrer, und meiner alten Neigung, oft allein durch die 
Straßen zu wandeln, und mid an jedem auögehängten Kupferftich, 
an jedem Anfchlaggettel zu ergögen, oder die mir begegnenden Geftal- 
ten zu betrachten, ja wohl Manchem in Gebanten das Horoflop zu 
flelen, hing ich bier mit Leidenſchaft nach, da nicht allein ber Reiche 
tbum der ausgeftellten Werke der Kunft und des Luxus, fondern ber 
Anblick der vielen herrlichen Prahtgebäude unwiderſtehlich mich dazu 
antrieb. Die mit Gebäuden jener Art eingeſchloſſene Allee, welche nah 
dem ***ger Thore führt, ift der Sammelplaf des höheren, durd) Stand 
oder Reichthum zum üppigeren Lebensgenuß berechtigten Publikums. 
In dem Grögefhoß der hohen breiten Paläfte werden meiftentheild 
Boaren des Luxus feil geboten, indeß in den obern Stockwerken Reute 
der befchriebenen Glaffe haufen. Die vornehmften Gafthäufer Liegen 
in diefer Straße, die fremden Gefandten wohnen meiſtens darin, und 
fo könnt Ihr denken, daß hier ein beſonderes Reben und Regen mehr 
als in irgend einem andern Theile der Refidenz Gtatt finden muß, 
die fi eben auch hier voltreicher zeigt, als fie es wirklich ift. Das 
Zudrängen nach diefem Orte macht ed, daß mander ſich mit einer 
Meineren Wohnung, als fein Bedürfniß eigentlich erfordert, begnügt, 
und fo fommt es, daß manches von mehreren Familien bewohnte 
Haus einem Bienenkorbe gleicht. Schon oft war ich die Allee durch⸗ 
wandelt, als mir eines Tages plöplich ein Haus ind Auge fiel, dad 
auf ganz wunderliche feltfame Weife von allen übrigen abftad. Dentt 
Cuch ein niedriges, vier Fenſter breites, von zwei hohen ſchoͤnen Ges 
bäuben ‚eingeflemmtes Haus, deffen Stod über dem Erdgeſchoß nur 
wenig über die Fenfter im Erdgeſchoß des nachbarlichem Haufes hervor⸗ 
tagt, deffen ſchlecht verwahrtes Dach, deffen zum Theil mit Papier ver⸗ 
tlebte Fenſter, deffen farblofe Mauern von gänglicher Berwahrlofung 
des Eigenthümerd zeugen. Denkt Euch, wie fol ein Haus zwiſchen 
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mit geſchmacvollem Surus auäftaffirten Prachtgebäuben ſich ausnehmen 
muß. Ich blieb fiehen und bemerkte bei näherer Betrachtung, daß 
alle Senfter dicht verzogen waren, ja daf vor bie Feuſter des Erdge- 
ſchoſſes eine Mauer aufgeführt fhien, daß die gewöhnliche Glode an 
dem Thorwege, der, an der Seite angebracht, zuglei zur Hausthüre 
diente, fehlte, und daß an dem Thorwege felbft nirgends ein Schloß, 
ein Drüder zu entdeden war. Ich wurde überzeugt, daß diefed Haus 
ganz unbewohnt ſeyn müffe, da ich niemals, niemals, fo oft und zu 
welcher Tageszeit ich auch vorübergehen mochte, auch nur die Spur 
eined- menfchlichen Wefsnd darin wahrnahm. Ein unbewohntes Haus 
in biefer Gegend der Stadt! Eine wunderliche Erfepeinung und doch 
findet das Ding vielleicht darin feinen natürlichen einfachen Grund, 
daß der Befiper auf einer lange dauernden Reife begriffen oder auf 
fernen Gütern hauſend, died Grundſtück weder vermiethen noch verãu⸗ 
Fern mag, um, nad) ***n zurüdtehrend, augenblidlich feine Wohnung 
dort aufſchlagen zu können. — So dacht' ich, und doch weiß ich feldft 
nicht, wie es kam daß bei bem öden Haufe vorüberſchreitend ich jedes⸗ 
mal_wie feftgebannt. fiehen bleiben und mid; in ganz verwunder 
Gedanken nicht. ſowohl vertiefen, als verftriden mußte. — Ihr 
& ja alle, ihr wadern Kumpane meines fröhlichen Sugendlebens, ihr 
wißt es ja ale, wie ich mid, von jeher ais Geifterieher_gebebrbets 
und wie mir nur einer wunderbaren Welt feltfame Erſcheinungen 
ing Leben treten wollten, die ihr mit derbem Verſtande wegzuläugnen 
wußtet! — Nun! zieht nur Eure ſchlauen fpipfündigen Geſichter, wie 
Ihr wollt, germ zugeftehen darf ich ja, daß ich oft mich felbft recht 
arg moftifigirt Habe, und daß mit dem öden Haufe ſich baffelbe ereige 
nen zu wollen ſchien, aber — am Gnde fommt bie Moral, die Cuch 
zu Boden fehlägt, horcht nur auf! — Zur Sade! — Gines Lages 
und zwar in ber Stunde, wenn der gute Tom gebietet, in der Allee 
auf und ab zu gehen, ftehe ich, wie gewöhnlich, in tiefen Gedanken 
hinftarrend vor dem öden Haufe. Plöplic) bemerfe ih, ohne gerade 
bingufehen, daß Jemand neben mir fich hingeftellt und den Blid auf 
mich gerichtet hatte. Es ift Graf P., der ſich ſchon in vieler Hin» 
ficht als mir geiftesverwandt und gethan hat, und fogleih ift mir 
nicht? gewiffer, ald daß auch ihm das Geheimnißvolle des Hauſes 
anfgegangen war. Um fo mehr fiel ed mir auf, daß, als ich von 
dem feltfamen Gindrud fprach, den dies verödete Gebäude hier in ber 
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belebteſten Gegend der Reſidenz auf mich gemacht hatte, er ſehr iro—⸗ 
niſch lächelte, bald war aber Altes erklärt. Graf P. mar viel weis 
ter gegangen als ich, aus manchen Bemerkungen, Gombinationen x. 
hatte er die Bewandtniß herausgefunden, die es mit dem Haufe 
hatte, und eben diefe Bewandtniß lief auf eine folde ganz feltfame 
Geſchichte heraus, die nur bie lebendigſte Phantafie des Dichterd ind 
Xeben treten laffen konnte. Es wäre wohl recht, daß ich Cuch die 
Geſchichte des Grafen, die ih noch Mar und deutlich im Sinn habe, 
mittheilte, doch ſchon jept fühle ic mich durch das, was fi wirt 
lich mit mir zutrug, fo gefbannt, daß ich unaufhaltfam fortfahren 
muß. Wie war aber dem guten Grafen zu Muthe, ald er mit der 
Geſchichte fertig, erfuhr, daß das verödete Haus nichts anders ent⸗ 
halte, ald die Zuderbäderei des Conditors, deſſen prachtvoll einger 
nichteter Laden dicht anftie. Daher waren bie Fenſter bed Erdger 
ſchoſſes, wo die Defen eingerichtet, vermauert und die zum Aufbe—⸗ 
wahren deö Gebadnen im obern Sto@ beftimmten Zimmer mit diden 
BVorhängen gegen Sonne und Ungeziefer verwahrt. Ich erfuhr, als 
der Graf mir dies mittheilte, fo wie er, die Wirfung des Sturzbades, 
oder es zupfte wenigſtens der aDem Poetiſchen feindliche Damon den 
Süßträum enden empfindlich und ſchmerzhaft bei der Naſe — Uneradhtet 
der profaifchen Aufflärung mußte ich doch noch immer vorübergehend 
nad) dem öden Haufe hinfhauen, und noch immer gingen im leifen 
Fröfteln, das mir durch bie Glieder bebte, alterlei jeltfame Gebilde 
von dem auf, was dort verfhloffen. Durchaus konnte ih mich nicht 
an den Gebanten der Buderbäderei, des Marzipand, der Bonbons, 
der Zorien, der eingemachten Früchte u. f. iv. gewöhnen. ine ſelt⸗ 
fame Ideen⸗ Combination ließ mir das Alles erſcheinen wie füßes ber 
ſchwichtigendes Zureden. Ungefähr: „Erſchreden Sie nicht, Befter! 
wir alle find Liebe füße Kinderchen, aber der Donner wird glei ein 
Bischen einfhlagen.” Dann dachte id) wieder: „Bit du nicht_ein 
ht mahufinniger Thor, daB du das Gewöhnlichfte in. das. Wunder- 
bare zu ziehen trachteft, ſchelten deine Freunde bich nicht mit Recht 
erh unten Geifterfeher?" — Das Haus blieb, wie es bei der 
angel en Beitimmung auch nicht anders. ſeyn konnte, immer uns 
verändert, umd fo gefhah es, daß mein. Blid fih daran gewöhnte, 
und die tollen Gebilde, die ‚font ordentlich aus den Mauern hervor 
zu ſchweben ſchienen, oflmählig verſchwanden. Ein Zufall wedte 
v. 10 
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alles, was eingefchlummert, wieder auf. — Daß, uneradhtet ih mid, 
fo gut es gehen wollte, ins Alltägliche gefügt hatte, ich doch nicht 
unterließ, das fabelhafte Haus im Auge zu behalten, das könnt Ihr 
Euch) bei meiner Ginnesart, die nun einmal mit frommer ritterlicher 
Treue am Wunderbaren feft Hält, wohl denken. So geſchah es, daß 
ich eines Tages, ald ich wie gewöhnlich zur Mittageftunde in ber 
Allee Iuftwandelte, meinen Blid auf die verhängten Fenfter des öben 
Haufes richtete. Da bemerkte ih, daß die Garbine an dem Iepten 
Fenſter dicht neben dem Gonditorlaben fi zu bewegen begann. Eine 
Sand, ein Arm kam zum Vorſchein. Ich rig meinen Opernguder 
heraus und gewahrte nun deutlich die blendend weiße, fhön geformte 
Hand eined Frauenzimmers, an beren Meinem finger ein Briflent 
mit ungewöhnlichen Feuer funtelte, ein reiches Band blitzte an dem 
in üppiger Schönheit geründeten Arm. Die Hand fepte eine hohe 
feltfam geformte Kryftaliflafche Hin auf die Fenſterbank und verſchwand 
hinter dem Borhange. Erftarrt blieb ich fteben, ein fonderbar hänge 
lid) wonniges Gefühl durchſtrömte mit eleftrifcher Wärme mein Ins 
neteö, unverwandt blidte ich herauf nach dem verhängnißvollen Fen⸗ 
fter, und wohl mag ein fehnfuchtävoller Geufzer meiner Bruft ente 
flohen feyn. Ich wurde endlich wach und fand mic umringt von 
vielen Menſchen allerlei Standes, die fo wie ich mit neugierigen 
Geſichtern herauf gudten. Das verbroß mich, aber glei fiel mir 
ein, daß jedes Hauptftabtvolt jenem gleiche, das zahllod vor dem 
Haufe verfammelt, nicht zu gaffen und fi darüber zu verwundern 
aufpören konnte, daß eine Schlafmüpe aus dem ſechsten Stock Herab» 
geftürzt, ohne eine Maſche zu zerrelßen. — Ich ſchlich ich leiſe fort, 
und ber proſaiſche Dämon flüfterte mir fehr vernegmlich In bie Ohren, 
daß fo eben die reiche, fonntäglich geſchmückte Conditorsfrau eine ger 
leerte Flaſche feinen Roſenwaſſers o. f. auf die Fenſterbank geftellt. 
— Geltner Fall! — mir kam urplöplich ein fehr geſcheuter Gedauke. 
— Ich kehrte um und gerade zu ein, in den leuchtenden Spiegelladen 
des dem öden Haufe nahbarlihen Conditors. — Mit kühlendem 
Athem den heißen Schaum von der Chofolabe wegblafend, fing ich 
leicht Hingeworfen an: In der That, Sie haben da nebenbei Ihre 
Anftalt ſeht fehön erweitert. — Der Conditor warf noch ſchnell ein 
Paar bunte Bonbons in die BiertelsTüte, und diefe dem Tieblichen 
Mädchen, das darnach verlangt, hinreichend, lehnte er fih mit aufge 


Da bde Sant. 147 


ſtemmtem Arm weit über den Ladentifch herüber und ſchaute mich 
mit ſolch' Tächelnd fragendem Blick an, ald habe er mic) gar nicht 
verftanden. Sch wiederholte, daß er fehr zwedimäßig in dem benach⸗ 
barten Hauje feine Bäderei angelegt, wiewohl das dadurch veröbdete 
Gebäude in ber Iebendigen Reihe der übrigen düſter und traurig abs 
ſteche. „Ei mein Herr!“ fing nun der Gonditor an, „wer hat Ihnen 
denn gefagt, daß das Haus nebenan und gehört? — Leider blieb jeder 
Verſuch es zu acquiriren vergebens, und am Gnde mag ed auch gut 
ſeyn, denn mit dem Haufe nebenan hat «8 eine eigne Bewandtniß.“ 
— Ihr, meine treuen Freunde könnt wohl denen, wie mich des Con— 
ditord Antwort fpannte, und wie fehr ich ihn bat, mir mehr von 
dem Haufe zu fagen. „Ja, mein Herr!“ fprach er, „recht Sonderliches 
weiß ich felbft nicht davon, fo viel ift aber gewiß, daß das Haus der 
Gräfin von S. gehört, die auf ihren Gütern Iebt und ſeit vielen 
Jahren nicht in ***n geivefen iſt. Als noch keins der Prachtgebäude 
eriftirte, die jept unfere Straße zieren, ftand dies Haus, wie man mir 
erzählt hat, ſchon im feiner jepigen Geftalt da, und feit der Zeit wurd" 
ed nur gerade vor dem gänzlichen Berfall gefihert. Nur zwei leben⸗ 
dige Weſen haufen darin, ein fteinalter menfchenfeindlicher Hausver⸗ 
walter und ein grämlicher lebensfatter Hund, der zumeilen auf dem 
Hinterhofe den Mond anheult. Rad der allgemeinen Sage foll es 
indem öben Gebäude häßlich ſpuken, und in der That, mein Bru— 
der (dev Befiper des Ladens) und id, wir beide haben in der Stille 
der Racht, vorzüglich zur Weihnachtszeit, wenn uns unfer Geſchäft 
bier im Qaden. wach erhielt, oft feltfame Klagelaute vernommen, die . 
offenbar ſich hier Hinter der Mauer im Neberihaufe erhoben. Und 
dann fing es an fo häßlic zu feharren und zu rumoren, daß und beis 
den ganz graulich zu Muthe wurde. Auch ift ed nicht Tange Ber, 
daß ſich zur Rachtzeit ein folk fonderbarer Gefang hören Tieß, den 
ih Ihnen nun gar nicht befchreiben kann. Es war offenbar bie 
Stimme eines alten Weibes, die wir vernahmen, aber die Töne was 
ven fo gellend Mar, und liefen in bunten Gadenzen und Tangen 
ſchneidenden Trillern fo body hinauf, wie ich es, unerachtet ich doch 
in Stalien, Frankreich und Deutfchland fo viel Sängerinnen gekannt, 
mod nie gehört habe. Mir war fo, ala würden franzöfifche Worte ger 
fungen, doch konnt id) das nicht genau unterfäpeiden, und überhaupt 
das tolle gefpenftige Singen nicht Iange anhören, denn mir flanden 
10* 
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die Haare zu Berge. Zuwellen, wenn das Geräuſch auf der Straße 
nachlaͤßt, hören wir auch in der hintern Stube tiefe Seufzer, und 
dann ein dumpfes Lachen, das aus dem Boden hervor zu dröhnen 
ſcheint, aber das Ohr an die Wand gelegt, vernimmt man bald, daß 
es eben au im Haufe nebenan fo feufzt und lacht. — Bemerken 
Sie — (er führte mi in das hintere Zimmer und zeigte durch's 
Fenſter) bemerken Sie jene eiferne Röhre, die aus der Mauer’ hervor 
tagt, die raucht zumeilen fo ftark, felbft im Sommer, wenn doch gar 
nicht geheizt wird, daß mein Bruder fhon oft wegen Feuersgefahr 
mit dem alten Hauäverwalter gezankt hat, der fih aber damit ent« 
ſchuldigt, daß er fein Effen koche, was der aber effen mag, das weiß 
der Himmel, denn oft verbreitet fi, eben wenn jene Röhre recht 
ftarf raucht, ein fonderbarer ganz eigenthämficher Geruch.“ — Die 
Glastbüre des Ladens Enarrte, der Gonditor eilte hinein und warf 
mir, nach der hineingetretenen Figur binblidend, einen bedeutenden 
Blick zu. — Ich verftand ihn volfommen. Konnte denn die ſonder⸗ 
bare Geftalt jemand anders feyn ald der Verwalter des geheimnißs 
vollen Haufes? — Denkt Eud einen kleinen dürren Mann mit einem 
Mumienfarbnen Gefihte, fpiper Rafe, zufammengefniffenen Sippen, 
grün funfefnden Kapenaugen, ftetem wahnfinnigen Lächeln, altmodig 
mit aufgethürmtem Zoupee und Klebelödchen frifirtem ſtark gepuder⸗ 
tem Haar, großem Haarbeutel, Poftillon d'Amour, Kaffeebraunem 
altem verbleichtem, doch wohlgefontem, gebürftetem Kleide, grauen 
GStrümpfen, großen abgeftumpften Schuhen mit Steinſchnällchen. 
Denkt Cuch, daß diefe leine dürre Figur doch, vorzüglich was die 
übergroßen Fäufte mit langen ftarken Fingern betrifft, robuft geformt 
iſt, und Eräftig nach dem Ladentiſch hinfchreitet, dann aber ftets 
lachelnd und flare hinſchauend nad) den in Kryflaligläfern aufber 
wahrten Süßigkeiten mit ohnmächtiger klagender Stimme herausmweint: 
„Ein Paar eingemahte Pomeranzen — ein Paar Mafronen — 
ein Paar Zuderkaftanien x.“ Denkt Euch dad und urtheilt felbft, 
ob hier Grund war, Seltfames zu ahnen ober nit: Der Gonditor 
ſuchte alles, was der Alte gefordert, zufammen. „Wiegen Sie, wies 
gen Sie, verehrter Herr Nachbar,“ jammerte der feltfame Mann, 
hofte ächzend und keuchend einen kleinen Iedernen Beutel aus der 
Taſche, und fuchte mühfam Geld hervor. Ich bemerkte, daß das 
Geld, als er es auf den Ladentiſch aufzählte, aus verſchledenen alten 
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zum Theil ſchon ganz aus dem gewöhnlichen Cours gekommenen 
MRünzforten beftand. Gr that dabei fehr Mlägli und murmelte: 
„Süß — für — füß foll nun alles feyn — füß meinethalben; der 
Eatan ſchmiert feiner Braut Honig ums Maul — puren Bonig.” 
Der Conditor fehaute mich lachend an, und fprad dann zu dem Als 
ten: „Gie ſcheinen micht decht wohl zu feyn, ja, ja das Alter, das 
Alter, die Kräfte nehmen ab immer mehr und mehr.” Opne die Miene 
zu ändern rief der Alte mit erhöhter Stimme: „Alter? — Alter? — 
Kräfte abnehmen? — Schwach — matt werden! Ho ho — bo bo — 
bo ho!“ Und damit ſchlug er die Fäufte zufammen, daß bie Gelenke 
inacten und fprang, in der Ruft eben fo geivaltig die Füße zufams 
menlappend, hoch auf, daß der ganze Laden dröhnte und alle Gläfer 
zitternd erlangen. ber In dem Augenblid erhob ſich aud) ein gräße 
liches Gefchrei, der Alte hatte den ſchwarzen Hund getreten, der hin⸗ 
ter ihm ber geſchlichen dicht an feine Füße-gefhmiegt auf dem Bor 
den Tag. „Berruchte Beftie! fatanifcher Höllenhund,“ ftöhnte leiſe im 
vorigen Ton ber Alte, öffnete die Tüte und reichte dem Hunde eine 
große Makrone’ hin. Der Hund, der in ein menfchliches Weinen 
ausgebrochen, war fogleich ftill, feßte fih auf die Hinterpfoten und 
knapperte an ber Makrone wie ein Eichhörnden. Beide waren zu 
gleicher Zeit fertig, det und mit feiner Maftone, der Alte mit dem 
Verſchließen und Ginfteden feiner Tüte. „Gute Racht, verehrter Herr 
Nachbar,“ ſptach er jeht, reichte dem Conditor die Hand, und drüdte 
die des Conditors fo, daß er laut auffchrie vor Schmerz. „Der alte 
ſchwachliche Greis wünſcht Ihnen eine gute Nacht, befter Herr Nach-⸗ 
bar Gonditor,” wiederholte er dann und ſchritt zum Laden heraus, 
hinter ihm der ſchwatze Hund mit der Zunge die Mafronentefte yom 
Maule wegledend. Mich ſchien der Alte gar nicht bemerkt zu haben, 
ih fland da ’ganz erflarrt vor Erftaunen. „Sehn Sie,“ fing der 
Conditor an, „fehen Sie, fo treibt e8 der wunderlihe Alte bier zus 
teilen, wenigſtens in vier Wochen zwei, dreimal, aber nichts ift aus 
ihm heraus zu bringen, als daß er ehemald Kammerdiener ded Gras 
fen von S. war, daß er jept bier das Haus verwaltet, und jeden 
Tag (fon feit vielen Jahren) die Gräflih S— ſche Familie erwartet, 
weshalb aud) nichts vermiethet werden fann. Mein Bruder ging ihm 
einmal zu Leibe wegen des wunderlichen Getöns zur Nachtzeit, da 
ſprach er aber fehr gelaffen: „Ja! — die Leute fagen alle, es fpufe 
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im Haufe, glauben Sie es aber nicht, es thut nicht wahr ſeyn.“ — 
Die Stunde war gefommen, in der der gute Ton gebot, biefen Laden 
zu befuchen, die Thür öffnete fich, elegante Welt ftrömte hinein und 
ich torinte nicht weiter fragen. — 

& viel fland nun fe, daß die Rachrichten de Grafen P. über 
das Eigenthum und die Benupung des Haufes falſch waren, daß ber 
alte Verwalter daffelbe feines Laäugnens unerachtet nicht allein ber 
wohnte, und daß ganz gewiß irgend ein Geheimniß vor der Welt 
dort verhüllt werden follte. Mußte ich denn nicht die Erzählung von 
dem feltfamen, fehauerlichen Gefange mit dem Erſcheinen des ſchönen 
Arms am denſter in Berbindung fepen? Der Arm ſaß nit, konnte 
nicht ſihen an dem Leibe eined alten verfeprumpften Weibes, ber Ge- 
fang nad des Conditors Beſchreibung nicht aus der Kehle des jun« 
gen blühenden Mädchens kommen. Doch für das Merkjeihen des 
Arms entfieden, konnt ich leicht mich felbft überreden, daß vielleicht 
nur eine akuſtiſche Täauſchung die Stimme alt und gellend Bingen 
laffen, und daß eben fo vielleicht nur des, vom Graulichen befange- 
nen, Eonditors trügliches Ohr die Töne fo vernommen. — Nun dacht' 
ih an den Rauch, den feltfamen Geruch, an die wunderlich geformte 
Kryſtallflaſche, die ich fah, und bald ftand das Bild eines herrlichen, 
aber in verderblihen Zauberdingen befangenen Geſchoͤpfs mir Ieben« 
dig vor Augen. Der Alte wurde mir zum fatalen Herenmeifter, zum 
verdammten Zauberferl, der vielleicht ganz unabhängig von ber Gräf- 
lid S— fen Familie geworden, nun auf feine eigne Hand in dem 
verödeten Haufe Unpeilbringendes Wefen trieb. Meine Phantafie war 
im Arbeiten und noch in felbiger Nacht nicht ſowohl tm Traum, ald 
im Deliriren des Einfälafens, fah ich deutlich die Hand mit dem fun⸗ 
kelnden Diamant am Finger, den Arm mit der glänzenden Spange. 
Die aud dünnen grauen Nebeln trat nach und nach ein holdes Ant 
Tig mit wehmüthig flehenden blauen Himmeldaugen, dann die ganze 
wunderherrliche Geftalt eines Mädchens, in voller anmuthiger Jugend» 
Dlüthe hervor. Bald bemerkte ich, daß das, was ich für Nebel hielt, 
der feine Dampf war, der aus der Kryfialiflafche, die bie Geftalt in 
den Händen hielt, in fid) kreiſelndem Gewirbel emporftieg. „D du 
boldes Zauberbild,“ rief ich voll Entzüden, „o du holdes Zauberbild, 
thu' es mir fund, wo bu weilft, was dich gefangen hält?! — D wie 
du mid jo von Wehmuth und Liebe anblidfi! — Ich weiß es, die 
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ſchwatze Kunſt ift es, bie dich befangen, du bift bie unglüdfelige Glas 
vin de boshaften Teufels, der herumwandelt Laffeebraun und behaats 
beutelt in Buderladen und in gewaltigen Sprüngen alles zerſchmeißen 
will und Höllenpunde tritt, die er mit Makronen füttert, nachdem fie 
den fatanifchen Muri im fünfachtel Tadt abgeheult. — O ich weiß 
ja Aled, du holdes, anmuthiges Weſen! — Der Diamant ift der 
Nefler innerer Gluth! — ach Hätt’fk du ihm nicht mit deinem Herzblut 
getränkt, wie könnt' er fo funkeln, fo taujendfarbig ſtrahlen in den 
allerherrlichften Xiebeötönen, die je ein Sterblicher vernommen. — 
Aber ich weiß es wohl, das Band, was deinen Arm umfchlingt, iſt 
dad Glied einer Kette, von der der Kaffeebraune fpricht, fie ſey mag⸗ 
netiſch — Glaub’ es nicht Herrliche! — ich fehe ja, wie fie herabhängt 
in die, von blauem Feuer glühende Retorte, — Die wer ih um 
und du bift befreit! — Weiß ich denn nicht Alles — weiß ich deun 
nicht Alles, du Liebliche? Aber nun, Jungfrau! — nun öffne den 
Rofenmund, o fage” — In dem Augenblid griff eine Enotige Fauſt 
über meine Schulter voeg nach ber Kryfallflafche, die in taufend Stüde 
zeriplittert in der Luft verftäubte. Mit einem leifen Ton dumpfer 
Wehklage war die anmuthige Geftalt verſchwunden in finftrer Nacht. 
— Hat — ich mer! es an Euerm Lächeln, daß Ihr ſchon wieder in 
mir den träumerifchen Geifterfeher findet, aber verfihern kann ich Euch, 
daß der ganze Traum, wollt Ihr nun einmal nicht abgehen von die⸗ 
fer Benennung, den vollendeten Charakter der Viſion hatte. Doch 
da ihr fortfahet, mich fo im profaifen Unglauben anzulächeln, fo 
will ich lieber gar nichts mehr davon fagen, ſondern nur raſch wei⸗ 
ter gehen. — Raum war der Morgen angebrochen, als ih voll Un— 
tube und Sehnſucht nach der Allee Tief, und mic hinſtellte vor das 
öde Haus! — Außer den innern Borhängen waren noch dichte Jar 
Toufien vorgezogen. Die Straße war noch völlig menſchenleer, ich 
trat dicht an die Fenſter des Erdgeſchoſſes und horchte und horchte, 
aber fein Raut Tieß ſich hören, ſtill blieb ed wie im tiefen Grabe. — 
Der Tag kam herauf, das Gewerbe rührte fi, ich mußte fort. Was 
fol ih Euch damit ermüben, wie ich viele Tage hindurch das Haus 
zu jeber Zeit umſchlich, ohne auch nur das mindefte zu entbeden, wie 
alle Erkundigung, alles Forfchen zu Feiner beſtimmten Rotiz führte, 
und wie endlich das fehöne Bild meiner Bifion zu verblaffen begann. 
— Endlich, als ih einft am ſpäten Abend von einem Gpaziergange 
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heimkehrend bei dem öden Haufe Herangefommen, bemerkte ih, daß 
das Thor halb geöffnet war; id fehritt heran, der Kaffeebraune gudie 
heraus. Mein Entſchluß war gefaßt. „Wohnt nicht der Geheime 
Finanzrath Binder bier in diefem Haufe?“ So frug ich den Alten, 
indem ich ihn beinahe zurüdbrängend in den, von einer Rampe matt 
erleuchteten Borfaal trat. Der Alte blickte mi an mit feinem ftehen- 
den Lacheln und fprach Teife und gezogen: „Rein, der wohnt nicht 
bier, hat niemals hier gewohnt, wird niemals bier wohnen, wohnt 
auch in der ganzen Allee nicht. — Aber die Leute fagen, es ſpuke 
bier in diefem Haufe, jedoch kann id) verſichern, daß es nicht wahr 
ft, es iſt ein ruhiges, hubſches Haus, und morgen zieht die gnädige 
Gräfin von ©. ein und — Gute Nacht, mein lieber Herr!“ — Dar 
mit manövrirte mid) der Alte zum Haufe hinaus, und verſchloß hin⸗ 
ter mir das Thor. Ich vernahm, wie er keuchend und huſtend mit 
dem klirrenden Echlüffelbunde über den Flur megfchartte und dann 
Stufen, wie mir vorfam, herabftieg. Ich hatte in der kurzen Zeit 
fo viel bemerkt, daß der Flur mit alten bunten Tapeten behängt, 
und wie ein Saal mit großen, mit rotbem Damaft befchlagenen Lehn⸗ 
ſeſſeln möblirt war, welches denn doch ganz verwunderlich ausſah. 
Nun gingen, wie gewect durd; mein Eindringen in das geheim« 
nißvolle Haus, die Abentheuer auf! — Denkt Euch, denkt Eu, fo 
wie ich den andern Tag in der Mittagäftunde die Allee durchtoandere 
und mein Blick ſchon in der Ferne ſich unmwilfürlih nach dem öden 
Haufe richtet, fehe ich an dem Iepten Fenfier des oben Stocts etwas 
ſchimmern. — Räher getreten bemerke ich, daß die äußere Jalouſie 
ganz, der innere Vorhang Halb aufgezogen if. Der Diamant fune 
felt mir entgegen. — D Himmel! geftügt auf den Arm blidt mich 
wehmüthig flehend jenes Antlig meiner Viſion am — War es mög- 
lich in der auf und abwogenden Maffe ftehen zu bleiben? — In dem 
Augenbli fiel mir die Bank ind Auge, die für die Ruftwandler in 
der Allee in ber Richtung des öden Haufes, wiewohl man ſich darauf 
niederlaffend dem Haufe den Rüden Lehrte, angebracht war. Schnell 
fprang id) in die Allee, und mich über-die Lehne der Bank wegbeu- 
gend konnt ich nun ungeftört nad) dem verbängnißvollen Fenſter 
fHauen. Ja! Gie war e8, das anmutbige, holdfelige Mädden, Zug 
für Zug! — Nur ſchien ihr Blis ungewiß. — Nicht nach mir, wie 
es vorhin fhien, blidte fie, vielmehr hatten die Mugen etwas todte 
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farres, und die Taͤuſchung eines Iebhaft gemalten Bildes wäre möge 
lich gewefen, hätten ſich nicht Urm und Hand zuweilen bewegt. Ganz 
verfunten in den Anblif des vertunderlihen Weſens am Fenſter, 
dad mein Innerſtes fo feltfam aufregte, Hatte ich nicht die quäfende 
Stimme des italieniſchen Tabuletfrämers gehört, der mir vielleicht 
fbon lange unaufhörlich feine Waaren anbot. Er zupfte mid) end» 
lich am Arm; ſchnell mich umdrehend, wies id) ihn ziemlich hart und 
zoinig ab. Gr ließ aber nicht nad) mit Bitten und Quälen. Roc 
gar nichts habe er heute verdient, nur ein Paar Dleifedern, ein Büns 
delchen Zahnftocher möge id) ihm ablaufen. Boller Ungeduld, den 
Ueberläftigen nur geſchwind los zu werben, griff ih in die Taſche 
nad; dem Geldbeutel. Mit den Worten: „Auch bier hab’ ih noch 
ſchöne Sachen!“ z0g er den untern Schub feines Kaſtens heraus, 
und hielt mir einen Meinen runden Tafhenfpiegel, der in dem Schub 
unter andern Gläfern lag, in kleiner Entfernung feitwärts vor. — 
Ich erblickte das öde Haus Hinter mir, das Fenſter und in den fhärfe 
ſten deutlichften Zügen die bolde Engelögeftalt meiner Viſion — 
Schne ll kauft' ich den Heinen Spiegel, der mir es nun möglich machte, 
in bequemer Gtelung, ohne den Nachbarn aufzufallen, nad) dem 
Fenſter hinzuſchauen. — Doch, indem ich nun länger und Tänger das 
Geſicht im Fenfter anblidte, wurd’ ih von einem feltfamen, ganz 
unbefchreiblichen Gefühl, das ich beinahe waches Träumen nennen 
möchte, befangen. Mir es, ale Tähme eine Art Starrfucht nicht 
fowohl mein ganzes Regen und Bewegen als vielmehr nur meinen 
Bid, den IS, nun niemals mehr würde abwenden können von dem 
Spiegel. Mit Befhämung muß ich Cuch befennen, daß mir jenes 
Arimenmährden einflel, womit mid in früher Kindheit meine Warte 
frau augenbliclich zu Bette trieb, wenn ich mid) etwa gelüften Ließ, 
Abends vor dem großen Epiegel in meines Vaters Zimmer fichen 
zu bleiben und hinein zu guden. Gie fagte nämlich, wenn Kinder 
Nachts in den Spiegel blicten, gude ein fremdes, garftiges Geflcht 
heraus, und der Kinder Augen blieben dann erftarrt ftehen. Mic 
war dad ganz entſetzlich graulich, aber in vollem Graufen konnt ih 
doch oft nicht unterlaffen, wenigſtens nach dem Epiegel hin zu blin⸗ 
zeln, weil ich neugierig twar auf das fremde Gefiht. Einmal glaubt’ 
ich ein Paar gräßliche glühende Augen aus dem Spiegel fürch terlich 
herausfunkeln zu fehen, ich ſchtie auf und ſtürzte dann ohnmächtig 
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nieder. Im dieſem Zufall brach eine langwierige Krankheit aus, aber 
noch jept ift es mir, als hätten jene Augen mich wirklich angefuntelt. 
— Kurz alles dieſes tolle Zeug aus meiner frühen Kindheit fiel mir 
‚ein, Giöfälte bebte durch meine Adern — id wollte den Spiegel von 
mir fchleudern — ich vermocht' es nicht — nun blidten mi die 
Himmeldaugen. der holden Geftalt an — ja ihr Blick war auf mich 
gerichtet und ftrahlte bis ind Herz hinein. — Jenes Graufen, das 
mich plöpli ergriffen, ließ von mir ab und gab. Raum dem won 
migen Schmerz füßer Sehnfucht, die mid) mit eleftrijcer Närme Aurd 
glühte. „Sie haben da einen niedlichen Spiegel,“ fprac eine Stimme 
neben mir. Ich ertwachte aud dem Traum und war nicht wenig bes 
teoffen, ala ich neben mir von beiden Seiten mich zweideutig ans 
lädelnde Geſichter erblidte. Mehrere Perfonen hatten auf berfelben 
Bank Plap genommen, und nichts war gewiſſer, als daß id) ihnen 
mit dem ftarren Hineinbliden in den Spiegel und vielleicht auch mit 
einigen feltfamen Geſichtern, die ich in meinem eraltirten Zuftande 
ſchnitt, auf meine Koften ein ergöpliches Schaufpiel gegeben. „Sie 
haben da einen niedlichen Spiegel," wiederholte der Mann, ala ich 
nicht antwortete, mit einem Blick, der jener Frage noch hinzufügte: 
„Aber fagen Sie mir, was fol dad wahnfinnige Sineinftarten, ers 
ſcheinen Ihnen Geifter“ x. Der Mann, fhon ziemlih hoch in Jahr 
ven, fehr fauber gekleidet, Hatte im Tom der Rede, im Blick etwas 
ungemein Gutmüthiged und Zutrauen Erweckendes. Ich nahm gar 
teinen Anftand, ihm geradehin zu fagen, daß ih im Spiegel ein 
wundervolled Mädchen erblidt, das hinter mir im Fenſter des öben 
Haufes gelegen. — Rod) weiter ging id, ich fragte den Alten, ob 
er nicht auch das holde Antlig gefehen. „Dort drüben? — in dem 
alten Haufe — in dem legten Fenſter?“ fo fragte mid) num wieder 
ganz verwundert ber Alte. „Allerdings, allerdings,“ ſprach ich; da 
lächelte der Alte fehr und fing an: „Run das tft doch eine wunder 
liche Täufhung — nun meine alten Augen — Gott ehre mir meine 
alten Augen. Ei ei, mein Herr, wohl habe ich mit unbewaffnetem 
Auge das hübſche Geſicht dort im Fenſter gefeben, aber es war ja 
ein, wie es mir ſchien, recht gut und lebendig in Del gemaltes Por» 
trait.“ Schnell drehte ich mich um nach dem fenfter, alles war vers 
ſchwunden, die Zaloufig herunter gelaffen. „Ja!“ fuhr der Alte fort, 
„ja, mein Herr, nun ifts zu fpät, fi) davon zu überzeugen, denn 
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eben nahm der Bebiente, der dort, wie ich weiß, als Gaftellan das 
Abfleigequartier der Gräfin von ©. ganz allein bewohnt, das Bild, 
nachdem er es abgeftäubt, vom Fenſter fort und Tieß die Jaloufle 
derunter.“ „War ed denn gewiß ein Bild?“ fragte ich nochmals 
ganz beftürzt. „Trauen Gie meinen Augen,“ ertviederte der Alte. 
"Daß Sie nur den Refler des Bildes im Spiegel fahen, vermehrte 
gewiß fehr die optifhe Täuſchung und — wie ih noch in Ihren 
Jahren war, hätt’ ich nicht auch das Bild eined fhönen Mädchens, 
traft meiner Phantafie, ind Reben gerufen?“ „Aber Hand und Arm 
bewegten ſich do,“ fiel ich ein. „Ja, ja, fie regten ſich, alles regte 
Äh,“ ſprach der Alte, lächelnd und fanft mi auf die Schulter 
Hopfend. Dann fand er auf und verließ mich, höflich ſich verben ⸗ 
gend, mit den Worten: Rehmen Gie Sich doch vor Tafchenfpiegeln 
in Acht, die jo häßlich Lügen. — Ganz gehorfamfter Diener.“ — 
Ihr tönnt denken, wie mir zu Muthe war, als ich mich fo als einen 
thöriäpten, blödfichtigen Phantaften behandelt fah. Mir kam die Ues 
berzeugung, daß der Alte Recht hatte, und daß nur in mir feldft dad 
tolle Gautelfpiel aufgegangen, das mid; mit dem den Haufe, zu 
meiner eignen Beihämung, fo garftig möftifizirte, 

Ganz voller Unmuth und Berdruß Tief ich nach Haufe, feft ent» 
föjlofen, mid) ganz 108 zu fagen von jebem Gedanfen an die Mofter 
rien des öden Haufes, und wenigſtens einige Tage hindurch die Allee 
zu vermeiden. Died hielt ich treulih, und fam noch hinzu, daß mich 
den Tag über dringend gewordene Geſchäfte am Schreibtifh, an ben 
Abenden aber geiftreiche fröhliche Freunde in ihrem Kreife fefthielten, 
fo mußt’ e8 wopl geſchehen da id} beinahe gar nicht mehr an jene 
Geheimniffe dachte. Nur begab es ſich in diefer Zeit, daß ich zumeis 
len aus dem Schlaf auffuhr, wie plöglich durch äußere Berührung 
geivedt, und dann war ed mir doch deutlich, daß nur der Gedanke 
an das geheimnißvolle Wefen, das ich in meiner Bifion und in dem 
denſter des öden Haufes erblidt, mich gewedt Hatte. Ja felbft wäh⸗ 
tend der Arbeit, während der Iehhafteften Unterhalung mit meinen 
Freunden, durchfuhr mich oft plöplih, ohne weitern Anlaß, jener 
Gedanke, wie ein elektriſcher Bliz. Doch waren died nur ſchnell 
vorübergehende Momente. Den Beinen Tafhenfpiegel, der mir fo 
täufhend das anmutbige Bildniß veflektirt, hatte ich zum profaifchen 
Hausbedarf beftimmt. Ich pflegte mir vor demfelben bie Halsbinde 
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fer zu knüpfen. So geſchah es, daß er mir, als ich einft dies wich⸗ 
tige Geſchäft abthun wollte, blind ſchien, und id ihn nad bekannter 
Methode anhauchte, um ihn dann heil zu poliren. — Alle meine 
Pulſe flotten, mein Innerſtes bebte vor wonnigem Grauen! — ja 
fo muß id) das Gefühl nennen, das mid) übermannte, als id, fo 
wie mein Hauch den Spiegel überlief, im bläufichen Nebel das holde 
Antlig fah, dad mid) mit jenem wehmüthigen, das Herz durchbohren⸗ 
den Blick anſchaute! — Ihr lacht? — Ihr feib mit mir fertig, ihr 
haltet mich für einen unheilbaren Träumer, aber fpredht, denkt, mas 
ihr wollt, genug, die Holde blidte mich an aus dem Spiegel, aber 
fo wie der Hauch zerrann, verſchwand das Gefiht in dem Funfelm 
des Spiegel. — Ich will Cuch nicht ermüden, ich will Euch nicht 
berzählen alle Momente, die ſich, einer aus dem andern, entwickelten. 
Nur fo viel will ic) fagen, daß ich unaufhörlich die Verſuche mit dem 
Spiegel erneuerte, daß ed mir oft gelang, das geliebte Bild durch 
meinen Hauch hervor zu rufen, daß aber manchmal die angeſtreng⸗ 
teften Bemühungen ohne Erfolg blieben. Dann rannte id) wie wahn- 
finnig auf und. ab vor dem öden Haufe und ftarrte in die Fenſter, 
aber fein menfchliches Weſen wollte fih zeigen. — Ic lebte nur in 
dem Gedanken an Sie, alles übrige war abgeftorben für mich, ich 
vernachläffigte meine Freunde, meine Studien. — Diefer Zuftand, 
wollte er in mildern Schmerz, in träumerifhe Sehnfucht übergehen, 
ja ſchien es, ald wolle das Bild an Leben und Kraft verlieren, wurde 
oft bis zur höcften Spipe gefteigert, dur Momente, an die ich noch 
jet mit tiefem Entfegen denke. — Da id) von einem Seelen zu⸗ 
ftande rede, ber mich hätte ins Berberben ſtürzen können, fo ift für 
Cuch, Ihr Ungläubigen, da nichts zu belächeln und zu befpötteln, 
hört und fühlt mit mir, was ich auögeftanden. — Wie gefagt, oft, 
wenn jenes Bild ganz verblaßt war, ergriff mich ein körperliches 
Uebelbefinden, die Geftalt trat, wie fonft niemals, mit einer Reben» 
digkeit, mit einem Glanz hervor, daß ich fie zu erfaffen wähnte. Aber 
dann kam es mir auf.grauliche. Weife vor, ich ſey felbft die Geftalt, 
und von ben Mebeln deö Spiegels umhüllt und umfchloffen. Ein 
empfindlicher Bruftfgmerz, und dann gänzliche Apathie endigte den 
peinlichen Zuftand, der immer eine, das innerfte Mark wegzehrende 
Erſchöpfung hinterließ. Im diefen Momenten mißlang jeder Verſuch 
mit dem Spiegel, hatte ich mich aber erfräftigt, und trat dann das 
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Bild wieder lebendig aus dem Spiegel hervor, fo mag ich nicht leug ⸗ 
nen, daß fid) damit ein befonderer, mir fonft fremder phyfiſcher Reiz 
verband. — Diefe ewige Spannung wirkte gar verderblich auf mich 
ein, blaß wie der Zod und gerflört im ganzen Wefen ſchwankte ich 
umher, nieine Freunde hielten mich für ran, und ihre ewigen Mah—⸗ 
nungen brachten mich endlich dahin, über meinen Zuftand, fo wie 
ich es nur vermochte, ernſtlich nachzuſinnen. War es Abfiht ober 
Zufall, daß einer der Freunde, welcher Arzneifunde ſtudirte, bei einem 
Beſuch Reils Buch über Geifteszerrüttung zurüdließ. Ich fing an zu 
leſen, dad Wert zog mic unmiderfiehlih an, aber wie warb mir, 
als ich in allem, was über firen Wahnfinn gefagt wird, mich felbft 
wieder fand! — Das tiefe Entfepen, das ich, mich felbft auf dem 
Bege zum Tollpaufe erblidend, empfand, brachte mich zur Befinnung 
und zum feften Entſchluß, den ich raſch ausführte. Ich ſtecte meis 
nen Tafchenfpiegel ein und eilte fehnell zu dem Doktor K., berühmt 
durch feine Behandlung und Heilung der Wahnfinnigen, durch fein 
tiefered Eingehen in das pſychiſche Prinzip, welches oft fogar körper 
liche Krankheiten hervorzubringen und wieder zu heilen vermag. Ich 
erzählte ihm Alles, ich verſchwieg ihm nicht den Fleinften Umſtand und 
beſchwor ihm mich zu retten vor dem ungeheuern Schidfal, von dem 
bedroht ich mich glaubte. Cr hörte mich fehr ruhig an, doch) bemerfte 
id wohl in feinem Blick tiefes Erftaunen. „Ro,“ fing er an, „noch 
iſt die Gefahr keinesweges fo nahe ald Sie glauben und ih "ann 
mit Gewißbeit behaupten, daß ich fie ganz abzuwenden vermag. Daß 
Sie auf umerhörte Weife pfochif angegriffen find, Teidet gar feinen 
Zweifel. aber die völlige are Erfenntmiß dieſes Angriffs irgend eines 
böfen Prinzips giebt Ihnen felbft die Waffen in die Hand, ſich dager 
gen zu wehren. Laffen Sie mir Ihren Tafchenfpiegel, zwingen Sie 
fi zu irgend einer Arbeit, die Ihre Geifteöfräfte in Anfpru nimmt, 
meiden Sie die Aller, arbeiten Sie von der Frühe am, fo lange Gie 
& nur auszuhalten vermögen, dann aber, nad) einem tügptigen Spar 
diergange, fort in die Gefeliſchaft Ihrer Freunde, die Sie fo lange 
dermißt. Eſſen Gie nahıhafte Speifen, trinken Sie ſtarken kräftigen 
Bein. Sie feheh, daß ich bios die fire Idee, das heißt, die Erſchei⸗ 
nung des Sie bethösenden Antlipes im Fenſter des öden Hauſes und 
im Spiegel vertilgen, Ihren Geift auf andere Dinge: leiten und Ihren 
Körper ftärken mil, Stehen Sie felbft.meiner Abficht veblich bei.” — 
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Es wurde mir ſchwer, mid von dem Spiegel zu trennen, der Arzt, 
der ihn ſchon genommen, ſchien es zu bemerken, er hauchte ihn an 
und frug, indem er mir ihn vorhielt: „Sehen Sie etwas?“ „Richt 
das Mindeſte,“ erwieberte ich, wie es ſich auch in der That verhielt. 
„Hauhen Sie den Spiegel an,“ ſprach dann der Arzt, indem er mir 
den Spiegel in die Hand gab. Ich tat ed, das Wunderbild trat 
deutlicher als je hervor. „Da iſt fi,“ rief ich laut. Der Arzt fhaute 
hinein und ſprach dann: „ich fehe nicht das Mindefte, aber nicht 
verhehlen mag ich Ihnen, daß ich in dem Augenblid, als ich in Ihren 
Spiegel fah, einen unheimlichen Schauer fühlte, der aber gleich vors 
überging. Sie bemerken, daß ich ganz aufriähtig bin, und eben des⸗ 
halb wohl Ihr ganzes Zutrauen verdiene. Wiederholen Sie doc den 
Berfuch.” Ich that ed, det Arzt umfaßte mich, ich fühlte feine Hand 
auf dem Rüdenmwirbel. — Die Geſtalt kam wieder, der Arzt, mit 
mir in den Spiegel ſchauend erblaßte, dann nahm er mir den Spier 
gel aus der Hand, ſchauete nochmals hinein, verfhloß ihm in dent 
Bult, und kehrte erfi, ald er einige Sekunden hindurch die Hand vor 
der Stirn fehweigend da geftanden, zu mir zurück. „Befolgen Sie,” 
fing er an, „befolgen Sie genau meine Borfchriften. Ih darf Ihnen 
befennen, daß jene Momente, in demen Ste außer fidh ſelbſt gefept 
Ihr eignes Ich in phyſiſchem Schmerz fühlten, mir noch fehr geheim» 
nißvoll find, aber ich hoffe Ihnen recht bald mehr darüber fagen zu 
tönnen.” — Mit feftem, unabanderlichem Willen, fo ſchwet e8 mir 
auch ankam, lebte ich zur Stunde den Borfehriften des Arztes gemäß, 
und fo fehr ih auch bald den wohlthätigen Einfluß anderer Geiftede 
anftrengung und ber übrigen verorbneten Diät verfpürte, fo blieb ich 
doch nicht frei von jenen furchtbaren Anfälen, die Mittags um zwölf 
Uhr, viel ftärker aber Nachts um zwölf Uhr ſich einzuftellen pflegten. 
Selbſt in munterer Gefellfchaft bei Wein und Gefang war ed oft, 
als durchführen plöplich mein Inneres fpigige glühende Dolche, und 
alle Macht deö Geiles reichte dann nicht hin zum Widerſtande, ih 
mußte mich entfernen und durfte erft wiederfehren, wenn ich aus dem 
Ohnmachtahnlichen Zuftande erwacht. — Es begab fich, daß ich mich 
einſt bei einer Abendgeſellſchaft befand, im der über pſychiſche Gin⸗ 
flüffe und Wirkungen, über das dunkle unbelannte Gebiet des Mage 
netiömnd geſprochen wurde. Dan kam vorzüglich auf die Möglich- 
Beit der Einwirkung eines entfernten pſychiſchen Prinzips, fie wurde 
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aus vielen Beifpielen bewieſen, und vorzüglich führte ein junger, dem 
Magnetismus ergebener, Arzt an, daß er, wie mehrere andere, oder 
vielmehr wie alle kräftige Magnetifeurd, es vermöge, aud der Ferne 
bloß durch den feflfigirten Gedanken und Willen auf feine Somnams 
bulen zu wirken. Alles was Kluge, Schubert, Bartels u. m 
darüber gefagt haben, kam nad und nach zum Vorſchein. „Das 
Wichtigſte,“ fing endlich einer der Anmefenden, ein als fcparffinniger 
Beobachter bekannter Mediziner, an, „das Wichtigfie von Allem bleibt 
mir immer, daß der Magnetismus manches Geheimniß, dad wir ald 
gemeine ſchlichte Redenserfahrung nun eben für fein Geheimniß erken⸗ 
men wollen, zu erfehließen feheint. Nur müffen wir freilich behutfam 
zu Werke gehn. — Wie tommt es denn, daß ohne allen äußern oder 
innern und befannten Anlaß, ja unfere Ideenkette zerreißend, irgend 
eine Perfon, oder wohl gar das treue Bild irgend einer Begebenheit 
fo lebendig, fo ſich unſers ganzen Ichs bemeifternd und in den Sinn 
kommt, daß wir felbft darüber erftaunen. Am merkwürdigſten iſt es, 
daß wir oft im Traume auffahren. Das ganze Traumbild ift in ben 
ſchwarzen Abgrund verfunten, und im neuen, von jenem Bilde ganz 
unabhängigen Traum tritt und mit voller Kraft des Lebens ein Bild 
entgegen, da® uns in ferne Gegenden verfept und plöplich ſcheinbar 
und ganz fremd gewordene Perfonen, an die wir feit Jahren nicht 
mebr dachten, entgegenführt. Ja, noch mehr! oft ſchauen wir auf 
eben die Weiſe ganz fremde unbekannte Berfonen, die wir vielleicht 
Jahre nachher erft kennen Iernen. Das bekannte: Mein Gott, der 
Mann, die Frau, kommt mir fo zum Erftaunen befannt «vor, ich 
dacht' ich Hätt’ ihn, fie, ſchon irgendwo gefehen, ift vielleicht, da dies 
oft ſchlechterdings unmöglich, die dunkle Erinnerung an ein foldes 
Zraumbild. Wie, wenn dies plöpliche Hineinfpringen ftemder Bilder 
in unfere Ibeenreihe, die und gleich mit befonderer Kraft zu ergreifen 
DIeRER ben bin in fremdes pfhchiſches Prinzip veranlaßt würde? 
Bie, wenn freinden Geifte unter gewiſſen Umfländen möglich 
wäre, ben magnetifchen Rapport auch ohne Vorbereitung fo herbei 
zu führen, daß wir und willenlos ihm fügen müßten?“ „So fümen 
wir,“ fiel ein Anderer lachend ein, „mit einem gar nicht zu großen 
Schritt auf die Lehre von Berherungen, Zauberbildern, Spiegeln und 
andern unfinnigen abergläubifchen Phantaftereien laͤngſt verjährter 
alberner Zeit.“ „Ci,“ unterbrach der Mediziner den Unglänbigen, 
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„feine Zeit Tann verführen und noch viel weniger hat es jemald eine 
alberne Zeit gegeben, wenn wir nicht etwa jede Zeit, in der Menfchen 
zu denen ſich unterfangen mögen, mithin aud) die unfrige, für ale 
bern erkennen wollen, — Es ift ein eigned Ding, etwas gerabezu 
megläugnen zu wollen, was oft fogar durch ſtreng juriftif geführten 
Beweis feftgeftellt it, und fo wenig ich der Meinung bin, daß im 
dem dunfeln geheimnifivollen Reiche, welches unferes Geiftes Heimath 
iſt, auch nur ein einziges, unferm blöden Auge recht hell leuchtendes 
Lampchen brennt, fo ift doch fo viel gewiß, daß und die Natur das 
Talent und die Neigung der Maulwürfe nicht verfagt hat. Wir für 
chen, verblindet wie wir find, uns weiter zu arbeiten auf finſtern 
Begen. Aber fo wie der Blinde auf Erden an dem flüfternden Rau— 
fen der Bäume, an dem Murmeln und Plätſchern des Waſſers, die 
Nähe des Waldes, der ihn in feinen ühlenden Schatten aufnimmt, 
des Baches, der den Durfienden labt, erfennt, und fo das Ziel feiner 
Sehnſucht erreicht, fo ahnen wir an dem tönenden Flügelſchlag un= 
befannter, und mit Geifterathem berührender Weſen, dah der Pilger- 
gang und zur Quelle des Lichts führt, vor dem unfere Augen fi 
aufthun!“ — Ich konnte mich nicht länger halten; „Sie ftatuiren 
alfo,“ wandte ich mich zu dem Mediziner, „die Einwirkung eines 
fremden geiftigen Prinzips, dem man ſich willenlos fügen muß?“ „Ich 
halte,“ erwiederte der Mediziner, „ich halte, um nicht zu weit’ zu ge= 
ben, diefe Einwirkung nicht allein‘ für möglich, ‚fondern auch andern, 
dur den magnetifchen Zuftand deutlicher gewordenen Operationen 
des pipgif—en Prinzips für ganz homogen.“ „So fönnt es aud,” 
fuhr ich fort, „bämonifchen Kräften verftattet feyn, feindlich verder⸗ 
bend auf una zu wirken?“ „Schnöde Runfiftüde gefaliner Geifter,” 
erwiederte der Mediziner lähelnd. — „Nein, denen wollen wir nicht 
erliegen. Und überhaupt bitt' ih, meine Andentungen für nichts 
anders zu nehmen, als eben nur für Andeutungen, denen ich noch 
binzufüge, daß ich feinedweges an unbediugte Herrfhaft eines gei= 





s fligen Prinzips über das andere glauben, fondern vielmehr annehmen 


will, daß entiweder.irgend eine Abhängigkeit, Schwäche des innen 
Willens, oder eine Wechſelwirkung Statt finden muß, die jener Herr- 
ſchaft Raum giebt.” „Nun erſt,“ fing ein ältfiher-Mann an, der fo 
lange gefchwiegen und nur aufmerffam zugehört, „nun. erfl kann ich, 
mid mit Ipren feltfamen Gedanken über Geheimniffe, - die und ver⸗ 
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ſchloſſen bleiben follen, einigermaßen befreunden. Giebt ed geheimniße 
volle thätige Kräfte, die mit bedrohlichen Angriffen auf und zutreten, 
fo kann und dagegen nur irgend eine Abnormität im geifligen Or« 
ganism Kraft und Muth zum fiegbaften Wiberftande rauben. Mit 
einem Wort, nur geiftige Krankheit — die Sünde macht und untere 
tban dem dämoniſchen Prinzip. Merkwürdig ift ed, daß von ben 
älteften Zeiten her die den Menfchen im Innerften verftörendfte Ges 
müthöbewegung es war, an der ſich damoniſche Kräfte übten. Ich 
meine nichts anders als die Sieheäverzauberungen, von denen alle 
Shroniten voll find. In tollen Herenprogeffen fommt immer dergleis 
Sen vor, und felbft in dem Geſehbuch eines fehr aufgeflärten Staats 
wird von den Liebeötränten gehandelt, die infofern auch rein pſychiſch 
au wirken beftimmt find, als fie nicht Liebesluſt im Allgemeinen ers 
wecen, fondern unwiderſtehlich an eine beftimmte Perfon bannen 
follen. Ich werde in dieſen Geſprächen an eine tragifche Begebenheit 
erinnert, Die fih in meinem eignen Haufe vor weniger Beit zutrug. 
Ald Bonaparte unſer Sand mit feinen Truppen überſchwemmt hatte, 
wurde ein Obrifter von der italienifchen Nobelgarde bei mir einquars 
tiert. Gr war einer von ben wenigen Offizieren der fogenannten großen 
Armee, die ſich durd) ein ſtilles beſche dnes edles Betragen audzeiche 
neten. Sein tobbleihes Gefiht, feine düftern Augen“ zeugten von 
Krankheit oder tiefer Schwermuth. Nur wenige Tage war er bei mir, 
als fi auch der befondere Zufall fund that, von dem er behaftet. 
Eben befand ich mich auf feinem Zimmer, ald er plöplich mit tiefen 
Seufzern die Hand auf die Bruft, oder vielmehr auf die Stelle des 
Magens legte, ald empfinde er tödtliche Echmerzen. Gr konnte bald 
nicht mehr fprechen, er war genöthigt ſich in den Sopha zu werfen, 
dann aber verloren plöplich feine Augen die Sehkraft und er erftarrte 
zur bewußtlofen Bildfäule Mit einem Ruck wie aus dem Traume 
auffahtend, erwachte er endlich, aber vor Mattigkeit konnte er mehrere 
Zeit dindurch fi nit regen und bervegen. Mein Arzt, den ih ihm 
fandte, behandelte ihn, nachdem andere Mittel fruchtlos geblieben, 
magnetifch, und dies ſchien zu wirken; wiewohl der Arzt bald davon 
ablaffen mußte, da er felbft beim Magnetifiren des Kranken von eis 
nem unerträglichen Gefühl des Uebelſeyns ergriffen wurde. Gr hatte 
übrigen® des Obriften Zutrauen gewonnen, und diefer fagte ihm, daß 
in jenen Momenten fi ihm bad Bild eines Frauenzimmerd nahe, 
v. 11 
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die er in Pifa gekannt; dann würde es ihm ald wenn ihre glühen- 
den Blide in fein Inneres führen, und er fühle die unerträglicften 
Schmerzen, bis er in völlige Bewußtlofigkeit verfinte. Aus dieſem 
Zuftande bleibe ihm ein dumpfer Kopffimerz, und eine Abfpannung, 
als habe ex geſchwelgt im Riebeögenuß, zurüd. Nie ließ er ſich über 
die näheren Berhältniffe aus, in denen er vielleicht mit jenem frauen» 
zimmer fand. Die Truppen follten aufbrechen, gepadt fland der 
Bagen bed Obriften vor der Thür, er frühftüdte, aber in dem Augen« 
blide, als er ein Glas Mabera zum Munde führen wollte, ftürzte er 
mit einem dumpfen Schrei vom Stuhle herab. Er war todt. Die 
Aerzte fanden ihn vom Nervenſchlag getroffen. Einige Wochen nahe 
ber wurde ein an den Obriften adreffirter Brief bei mir abgegeben. 
Iqh batte gar fein Bedenken ihn zu öffnen, um vielleicht ein Näheres: 
von den Berwandten des Obriften zu erfahren, und ihnen Nachricht 
von feinem plöplichen Tode geben zu fönnen. Der Brief fam von 
Piſa und enthielt ohne Unterſchrift die wenigen Worte: Unglüdfelie 
ger! Heute, am 7. — um zwölf Uhr Mittag ſank Antonia, dein trüs 
gerifhes Abbild mit liebenden Armen umfhlingend, todt nieder! — 
Ih fah den Kalender nach, in dem ich des Obriften Tod angemerkt 
hatte und fand, daß Antonia’8 Todeöftunde auch die feinige geweſen.“ 
— Ich hörte nicht mehr, was der Mann noch feiner Gefhichte hin« 
aufepte; denn in dem Gntfegen, das mich ergriffen, ala ich in des 
italienifen Obriften Zuftand den meinigen erfannte, ging mit tü« 
thendem Schmerz eine ſolche wahnſinnige Sehnfucht nach dem unbe» 
kannten Bilde auf, daß id) davon überwältigt auffpringen und hin 
eilen mußte nad) dem verhängnißvollen Haufe. Es war mir in der 
Terme, als fäh” id} Lichter blipen durch die feftverfeploffenen Saloufien, 
aber der Schein verſchwand, ala ich näher kam. Rafend vor dürftene 
dem Piebeöverlangen fürzte ih auf die Thür; fie wid meinem Drud, 
ich fand auf dem matt erleuchteten Hausflur, von einer dumpfen, 
ſchwülen Luft umfangen. Das Herz pochte mir vor feltfamer Angft 
und Ungeduld, da ging ein langer, fehneidender, aus weiblicher Kehle 
- frömender Ton durch dad Haus, und ic weiß ſelbſt nicht, wie es 
geibah, daß ic mic plöhlich in einem mit vielen Kerzen hell er- 
leuchteten Saale befand, der in altertbümlicher Pracht mit vergolde- 
ten Meublen und feltiamen japaniichen Gefäßen verziert war. Etarf- 
duftendes Räucherwert wallte in blauen Nebelmolten auf mich zu. 
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„Willkommen — willtommen, füßer Bräutigam — die Stunde ift 
da, die Hochzeit nah!” — o rief laut und lauter die Stimme eined 
Beibes, und eben fo wenig, ala ich weiß, wie ich plöplic, in den 
Saal fam, eben fo wenig vermag ich zu fagen, wie es ſich begab, 
daß pöpfich aus dem Nebel eine hohe jugendliche Geflalt in reihen 
Kleidern hervorleuchtete. Mit dem wiederholten gellenden Ruf: „Wille 
fommen füßer Bräutigam,” trat fie mit auögebreiteten Armen mir 
entgegen — und ein gelbes, von Alter und Wahnſinn gräßlich vers 
gerttes Antlip farrte mir in die Augen. Bon tiefem Gntfegen durch- 
bebt wankte ich zurüch; wie Durch den glühenden, durhbohrenden Blick 
der Klapperſchlange feft gezaubert, fonnte id mein Auge nicht ab« 
wenden von dem gräulichen alten Weibe, konnte ih keinen Schritt 
weiter mich bewegen. Sie trat näher auf mich zu, da war es mir, 
ala fei das ſcheußliche Gefiht mur eine Maske von dünnem Flor, 
durch den die Züge jenes holden Epiegelbildes durhblidten. Schon 
fühle ich mic) von den Händen des Weibes berührt, als fie Taut aufe 
kreiſchend vor mir zu Boden fanf und hinter mir eine Stimme rief; 
„Hu hu! — treibt fhon wieder der Teufel fein Bodsfpiel mit Ew. 
Gnaden, zu Bette, zu Bette, meine Gnädigſte, fonft fept ed Hiebe, 
gewaltige Hiebe!“ — IA) wandte mic raſch um und erblidte den 
alten Hausverwalter im bloßen Hemde, eine tüchtige Peitſche über 
dem Haupte ſchwingend. Gr wollte losſchlagen auf bie Alte, die ſich 
beufend am Boden frümmte. Ich fiel ihm in den Arm, aber mid 
von ſich ſchleudernd rief er: „Donnermetter, Herr, der alte Satan 
hätte Sie ermordet, kam ich nicht dazroifchen — fort, fort, fort.” — 
Ich flürzte zum Saal heraus, vergebens ſucht' ich in dicker Finftere 
niß die Thür des Haufes. Nun Hört ich die ziſchenden Hiebe der 
Peitihe und das Jammergeſchrei der Alten. aut wollte ih um 
Hülfe rufen, als der Boden unter meinen Füßen ſchwand, id fiel 
eine Treppe herab und traf auf eine Thür fo hart, daß fie auffprang 
und {ch der vange nad) in ein Meines Zimmer ftürzte. An dem Bette, 
da8 jemand fo eben verlaffen zu haben ſchien, an dem faffeebraunen, 
über einen Stuhl gehängten Rode mußte ich augenbliclich die Wop- 
nung de alten Hauöverwalters erfennen. Wenige Augenblide nach- 
her polterte es die Treppe herab, der Hausverwalter ſtürzte herein und 
bin zu meinen Füßen. „Um aller Eeligfeit willen, “ flehte er mit 
aufgehobenen Händen, „um aller Eeligfeit willen, wer Sie auch feyn 
” 11* 
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mögen, wie der alte gnädige Herenfatan Sie auch hierher gelodt ha⸗ 
ben mag, verſchweigen Sie, was hier gefchehen, fonft komme ih um 
Amt und Brod! — Die wahnfinnige Ercellenz ift abgeftraft und Liegt 
gebunden im Bette. D fehlafen Sie doch, geehrtefter Herr! recht fanft 
und füß. — Ja ja, das thun Sie doch fein — eine fehöne warme 
Julius Nacht, zivar fein Mondſchein, aber beglüdter Siernenſchim- 
mer. — Run ruhige, „glüdliche Naht.“ — Unter diefen Reden mar 
der Alte aufgefprungen, hatte ein Licht genommen, mich herausgebracht 
aus dem Souterrain, mich zur Thür hinausgeſchoben und diefe feft 
verſchloſſen. Ganz verftört eilt’ id nad) Haufe, und Ihr könnt wohl 
denten, daß ih, zu tief von dem grauenvollen Geheimniß ergriffen, 
auch nicht den mindeften nur wahrfcheinlihen Zufammenhang der 
Sache mir in den erften Tagen denken konnte. Nur fo viel war ges 
wiß, daß, hielt mich fo lange ein böfer Zauber gefangen, biefer jekt 
in ber That von mir abgelaffen hatte. Alle fehmerzlihe Sehnſucht 
nad) dem Bauberbilde in dem Spiegel war gewichen, und bald ges 
mahnte mich jener Auftritt im öden Gebäude wie das unvermuthete 
‚Hineingerathen in ein Tollhaus. Daß der Hausverwalter zum ty⸗ 
ranniſchen Wächter einer wahnfinnigen Frau von vornehmer Geburt, 
deren Zuftand vieleicht der Welt verborgen bleiben follte, beſttiumt 
worden, daran war nicht zu zweifeln, wie aber der Spiegel — das 
tolle Zauberwefen überhaupt — doch weiter — weiter! 

Epäter begab es fi, daß id) in zahlreicher Gefellfhaft den Grar 
fen P. fand, der mich in eine Ge zog und lachend ſprach: „Wiffen 
Sie wohl, daß ſich die Geheimniffe unferes öden Haufed zu enthüllen 
anfangen?“ Ich horchte hoch auf, aber indem der Graf weiter erzäh⸗ 
len wollte, öffneten fih die Flügelthüren des Eßſaals, man ging zur 
Tafel. Ganz vertieft in Gedanken an die Geheimniffe, die mir der 
Graf entwideln wollte, hatte ih einer jungen Dame den Arm gebos 
ten und war mechaniſch der in fteifem Zeremoniell fehr langſam das 
her ſchreitenden Reihe gefolgt. Ich führe meine Dame zu dem offnen 
Plap, der fih und darbietet, ſchaue fie nun erft reht an und — ers 
blide mein Spiegelbild in den getreuften Zügen, fo daß gar feine 
Tauſchung möglich ift. Daß id im Innerften erbebte, fönnt Ihr 
Guch wohl denten, aber eben fo muß ich End) derſichern, daß ſich 
auch nicht der Teifefte Anflang jener verderblichen wahnfinnigen Ries 
beswuth in mir regte, die mich ganz und gar befing, wenn mein 
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Hau das wunderbare Frauenbilb aus dem Gpiegel hervorrief. — 
Meine Befremdung, noch mehr, mein Erſchrecken muß lesbat geweſen 
feon in meinem Blid, denn das Mädchen ſah mich ganz verwundert 
an, fo daß id) für nöthig hielt, mich fo, wie id nur konnte, zuſam⸗ 
men zu nehmen, und fo gelaffen ala möglid anzuführen, daß eine 
Iebbafte Erinnerung mich gar nicht zweifeln laſſe, fie fhon irgendwo 
gefehen zu haben. Die kurze Abfertigung, daß dies wohl nicht gut 
der Fall feyn könne, da fie geftern erft und zwar dad erſte Mal in 
ihrem Leben nad) * ** ngefommen, machte mich im eigentlichften Sinn 
des Worts etwas verblüfft. Ich verftummte. Nur der Engelöblid, 
den die holdfeligen Augen des Mädchens mir zumarfen, half mir 
wieder auf. Ihr wißt, wie man bei derlei Gelegenheit die geiftigen 
Fühlgörner ausſtreden und Ieife, leife taften muß, bis man die Stelle 
findet, wo der angegebene Ton wiederflingt. So macht ich es und 
fand bald, daß ich ein zartes, holdes, aber in irgend einem pſychiſchen 
Ueberreiz verfränfelted Wefen neben mir hatte. Bei irgend einer heis 
tern Wendung des Geſprächs, vorzüglich wenn id; zur Würze tie 
ſcharfen Cayenne Pfeffer irgend ein fees bizarres Wort hineinftreute, 
Tächelte fie zivar, aber feltfam ſchmerzlich, wie zu hart berührt. „Sie 
find nicht Heiter, meine Gnädige, vielleicht der Befuch heute Morgen.“ 
— "60 redete ein nicht weit entfernt fipender Offizier meine Dame 
an, aber in dem Augenblid faßte ihn fein Rachbar ſchnell beim Arm 
und fagte ihm etwas ins Ohr, während eine Frau am der andern 
Seite des Tiſches Gluth auf den Wangen und im Blid laut der 
herrlichen Oper erwähnte, deren Darftellung fie in Paris geſehen und 
mit der heutigen vergleichen werde. — Meiner Nachbarin ftürzten die 
Ihränen aus den Augen: „Bin ich nicht ein albernes Kind,“ wandte 
fie fih zu mir. Schon erft hatte fie über Migraine geffagt. „Die 
gewöhnliche Folge des nerwöfen Kopfſchmerzes,“ erwiederte ich daher 
mit unbefangenem Ton, „wofür nichts beffer Hilft, als der muntre 
fede Geift, der in dem Schaum dieſes Dichtergetränts fprudelt.” Mit 
diefen Worten ſchenkte ich Champagner, den fie erft abgelehnt, in Ihr 
Glas ein, und indem fie davon nippte, dankte ihr Blid meiner Deus 
tung der Thränen, die fie nicht zu bergen vermochte. Es ſchien hels 
Ter geworden in Ihrem Innern und alles wäre gut gegangen, wenn 
ich nicht zulegt unverfehend® hart an das vor mir ſtehende engliſche 
Glas geftoßen, fo daf es in gellender ſchneidender Höhe ertönte. Da 
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erbleichte meine Rahbarin bie zum Tode, und auch mich ergriff ein 
plöpfiches Grauen, weil ber Ton mir die Stimme der wabnfinnigen 
Alten im öden Haufe ſchien. — Während daß man Kaffee nahm, 
fand ich Gelegenheit, mid dem Grafen P. zu nähern; er merfte gut, 
warum. „Wiffen Sie wohl, daß Ihre Nachbarin die Gräfin Edwine 
von ©. war? — Biffen Sie wohl, daß in dem öden Haufe die Schwes 
ſter ihrer Mutter, ſchon feit Jahren unheilbar wahnfinnig, eingefperrt 
gehalten wird? — Heute Morgen waren beide, Mutter und Tochter, 
bei der Unglüdlichen. Der alte Hauäverwalter, der einzige, ber den 
gewaltſamen Ausbrüchen des Wahnfinns der Gräfin zu fteuern wußte, 
und dem daher die Aufficht über fie übertragen wurde, liegt todkrank, 
und man fagt, daß die Schweſtet endlich dem Doftor K. das Ges 
heimniß anvertraut, und daß diefer noch die Iepten Mittel verfuchen 
wird, die Kranke, wo nicht herzuftellen, doch von der entjeplichen 
Tobſucht, in die fie zumeilen ausbrechen foll, zu retten. Mehr weiß 
ich vor der Hand nicht." — Andere traten hinzu, dad Geſpräch brach 
ab. — Doktor K. war nun gerade derjenige, an den ich mic, meines 
räthfelhaften Zuftandes halber, gewandt, und Ihr möget Euch mohl 
vorftellen, daß ich, fo bald es ſeyn konnte, zu ihm eilte, und alles, 
was mir feit der Zeit widerfahren, getreulich erzählte. Ich forderte 
ihn auf, zu meiner Berubigung, fo viel ald er von der wahnfinnigen 
Alten wiſſe, zu fagen, und er nahm feinen Anftand, mir, nachdem 
ich ihm ſtrenge Verichwiegenheit gelobt, folgendes anzuvertrauen. 
Ungelifa, Gräfin von 3. (fo fing der Doktor an) unerachtet in 
bie Dreißig vorgerüdt, ftand mod) in der vollften Blüthe wunderbas 
ter Schönheit, ald der Graf von ©., der viel jünger an Jahren, fie 
bier in *** n bei Hofe fah, und fi in ihren Reizen fo verfing, daß 
ex zur Stunde die eiftigften Bewerbungen begann und felbft, als zur 
Sommerszeit die Gräfin auf die Güter ihres Vaters zurüd Lehrte, 
ihr nachreifte, um feine Wünfche, die nad) Angelika's Benehmen durch- 
aus nicht hoffnungslos zu feyn ſchienen, dem alten Grafen zu eröffe 
nen. Kaum war Graf S. aber dort angefommen, faum fah er An—⸗ 
gelika's jüngere Schwefter Gabriele, ald er wie aus einer Bezauberung 
erwaghte. Im verblühter Farblofigkeit land Angelita neben Gabrier 
Ien, deren Schönheit und Anmuth den Grafen 5. unwiderſtehlich 
bintiß, und fo fam es, daß er, ohne Angelika weiter zu beachten, 
um Gabrielend Hand warb, die ihm der alte Graf 3. um fo lieber 
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äufagte, ald Gabriele glei die entfchiebenfte Reigung für den Gra- 
fen ©. zeigte. Angelika äußerte nicht den mindeften Berbruß über 
die Untreue ihres Liebhabers. „Er glaubt mich verkaffen zu haben. 
Der thörichte Knabe! er merkt micht, daß nicht ih, daß er mein 
Spielzeug war, dad ich wegwarf!” — Go ſprach fie in ſtoizem Hohn, 
und in der That, ihr ganzes Weſen zeigte, daß ed wohl Crnſt ſeyn 
mochte mit der Verachtung des Ungetreuen. Uebrigens fah man, for 
bald dad Bundniß Gabrielend mit dem Grafen von ©. audgefprodhen 
war, Angelika fehr felten. Sie erſchien nicht bei der Tafel und man 
fagte, fie ſchweife einfam im nächften Walde umher, den fie Tängft 
aum Ziel ihrer Spaziergänge gewählt hatte. — Gin fonderbarer Bor« 
fall ftörte die einförmige Ruhe, die im Echlojje herrſhte. Es begab 
fi, daß die Jäger des Grafen von 3., unterftügt von den in großer 
Anzahl aufgebotenen Bauern, endlid) eine Bigeumerbande eingefangen 
hatten, der man die Mordbrennereten und Räuberelen, welche feit fure 
jer Zeit fo häufig in ber Gegend vorfielen, Schuld gab. An eine 
lange Kette gefehloffen brachte man die Männer, gebunden auf einem 
Bagen gepadt die Weiber und Kinder auf den Schloßhof. Manche 
tropige Geftalt, die mit wildem funfelnden Blick, wie ein gefeffelter 
Tiger, tet umberfhaute, ſchien den entſchloſſenen Räuber und Mör« 
der zu bezeichnen, vorzüglich fiel aber’ein ianges, hageres, entfepliches 
Beib, in einen Hlutrotfen Shawl vom Kopf bis zu Fuß gewidelt, 
ind Ange, die aufrecht im Wagen ftand, und mit gebietender Stimme 
tief: man folle fie herabſteigen Iaffen, welches aud) gefhnh. Der Graf 
von 3. fam auf den Schloßhof und befahl eben, wie man die Bande 
abgefondert in den feften Echloßgefängniffen vertheilen folle, als mit 
fliegenden Haaren, Entjepen und Angft im bleichen Geficht, Gräfin 
Angelika aus der Thür hinauäftärzte, und auf die Kniee geworfen 
mit ſchneidender Stimme rief: „Diefe Leute los — diefe Leute los 
— fie find unfGufdig, unfehuldig — Bater, laß diefe Leute los! — 
ein Tropfen Bluts vergoffen an einem von diefen und ich ſtoße mir 
diefes Meffer in die Brut!“ — Damit ſchwang die Gräfin ein fpier 
gelblantes Meffer in den Lüften und ſank opnmächtig nieder. „Et 
mein fhönes Püppchen, mein trauted Goldkind, das mußt ih je 
wohl, daß du eö“nicht leiden würdeſt!“ — So mederte bie rothe 
Alte. Dann fauerte fie nieder neben der Gräfin und bedeckte Geſicht 
und Bufen mit ekelhaften Küffen, indem fie fortwährend murmeltex 


168 Binckter Theil, 


Blanke Tochter, blanke Tochter — wach’ auf, wach’ auf, der Bräu- 
tigam kommt — hei Hei blanter Bräutigam kommt.“ Damit nahm 
die Alte eine Phiole hervor, in der ein Meiner Goldfifch in ſilberhel⸗ 
lem Spiritus auf und ab zu gaufeln ſchien. Diefe Phiole Hielt die 
Alte der Gräfin an das Herz, augenblidlich erwachte fie, aber faum 
erblidte fie das Zigeunertveib, als fie auffprang, das Weib heftig und 
brünftig umarmte und dann mit ihr davon eilte in dad Schloß hin⸗ 
ein. Der Graf von 3. — Gabriele, ihr Bräutigam, die unterdeffen 
erſchlenen, ſchauten ganz erftarrt und von feltfamem Grauen ergriffen, 
das Alles an. Die Zigeuner blieben ganz gleihgüftig und ruhig, 
"fie wurden nun abgelöft von der Kette, und einzeln gefeffelt in die 
Schloßgefängniffe geworfen. Am andern Morgen ließ der Graf von 
8. die Gemeinde verfammeln, die Zigeuner wurden vorgeführt, der 
Graf erffärte laut, daß fie ganz unfhuldig wären an allen Räube- 
teien, die in ber Gegend verübt, und daß er ihmen freien Durchzug 
durch fein Gebiet verftatte, worauf fie entfeffelt und zum Erftaunen 
alter mit Päffen wohl verfehen entlaffen wurden. Das rothe Weib 
wurde vermißt. Man mollte wiffen, daß der Zigeunerhauptmann, 
kenntlich am den goldnen Ketten um den Hald und dem rothen es 
derbuſch an dem fpanifch niedergekrempten Hut, Nachts auf dem Zim⸗ 
mer ded Grafen geweſen. Einige Zeit nachher ward ed unbezweifelt 
dargethan, da bie Zigeuner an dem Rauben und Morden in dem 
Gebiet umher in der That auch nicht den mindeften Antheil hatten. — 
Gabriele's Hochzeit rüdte heran, mit Erftaunen bemerkte fie eines Ta⸗ 
ges, daß mehrere Rüftwagen mit Meublen, Kleidungäftiden, Wäfche, 
kurz, mit einer ganz voflfiändigen Hauseinrichtung bepadt wurden 
und abfuhren. Andern Morgens erfuhr fie, daß Angelika begleitet 
von dem Kammerbiener des Grafen ©. und einer vermummten Frau, 
die der alten rothen Zigeunerin ähnlich gefehen, Nachts abgeretfet 
fey. Graf 3. löfte das Näthfel, indem er erflärte, daß er ſich aus 
geroiffen Urfachen genöthiget gefehen, ben freitich feltfamen Wunſchen 
Ungelita’ nachzugeden, und ihr nicht allein dad in ***n befegne 
Haus in der Allee ald Cigentbum zu ſchenken, fondern” auch zu er⸗ 
lauben, daß fie dort einen eignen, ganz unabhängigen Haushalt führe, 
wobei fie fih bedungen, daß feiner aus der Familie, ihn ſelbſt nicht 
ausgenommen, ohne ihre ausdrüdliche Etlaubniß das Haus betreten 
fole. Der Graf von ©. fügte hinzu, daf auf Angelika's dringenden 
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Wunſch er feinen Kammerdienet ihr überlaſſen müffen, der mit ges 
zeifet ſey nach **"n. Die Hochzeit wurde volljogen, Graf ©. ging 
mit feiner Gemahlin nah D. und ein Jahr verging ihnen in unge 
trübter Heiterkeit. Dann fing aber der Graf an auf ganz eigne Weife 
iu kränkeln. Es war, ald wenn ihm ein geheimer Schmerz alle Les 
bensluſt, alle Rebenäfraft raube, und vergebens waren alle Bemühuns 
gen feiner Gemahlin, das Geheimnig ihm zu entreifen, das fein 
Junerſtes verderblih zu verftören ſchien. — Als endlich tiefe Ohn⸗ 
machten feinen Zuftand lebensgefährlich machten, gab er den Aerzten 
nad) und ging angeblich nah Pija. — Gabriele konnte nicht mits 
teifen, da fie ihrer Niederkunft entgegen fah, die indeffen erft nach 
mehreren Wochen erfolgte. — „Bier,“ ſprach der Arzt, „werden bie 
Mittheilungen der Gräfin Gabriele von ©. fo rhapfobifh, daß nur 
ein tieferer Blid den näheren Zufammenhang auffaffen fann.“ — 
Genug — ihr Kind, ein Mädchen, verſchwindet auf unbegreifliche 
Beife aus der Wiege, alle Nachforſchungen bleiben vergebens — ihre 
Zroflofigteit geht bis zur Verzweiflung, als zur felbigen Zeit Graf 
von 3. ihr die entſehliche Nachricht ſchreibt, daB er den Schwieger ⸗ 
fohn, den er auf dem Wege nach Piſa glaubte, in **"n und zwar 
in Angelika's Haufe, vom Nervenſchlage zum Tode getroffen, gefun⸗ 
den; daß Angelita in furdtbaren Wahnfinn geraten fey und daß 
ex folchen Jammer wohl nicht lange tragen werde. — Eo wie Ga- 
briele von &. nur einige Kräfte gewonnen, eilt Sie auf die Güter 
des Vaters; in ſchlafloſer Raht das Bild des verlornen Gatten, des 
verlornen Kindes vor Augen, glaubt fie ein leiſes Wimmern vor 
der Thüre des Schlafzimmers zu vernehmen; ermutigt, zündet fie 
die Kerzen des Armleuchters bei der Nachtlampe an und tritt heraus. 
— Heiliger Gott! niedergelauert zur Erde, in den rothen Shawl ges 
widelt, ftarıt das Zigeunerweib mit ftierem, Ieblofem Bli ihr in die 
Augen — in den Armen hält fie ein Meines Kind, das fo ängſtlich 
wimmert; das Herz fhlägt der Gräfin hoch auf in der-Bruft! — 
if ihr Kind! — es iſt die verlorne Tochter! — Gie reißt dad 
Kind der Zigeunerin aus den Armen, aber in biefem Augenblick Mus 
gelt diefe um, wie eine Ieblofe Puppe. Auf das Angfigefchrei der 
Gräfin wird aled wach, man eilt hinzu, man findet das Weib todt 
auf der Erde, fein Belebungsmittel wirft und der Graf läßt fie eins 
ſcharten. — Was bleibt übrig, ald nah **"n zur mahnfinnigen Ans 


170 Sweiter Theil, 


gelifa zu eilen, und vielleicht dort das Geheimniß mit dem Kinde zu 
erforfhen. Ale Hat fich verändert, Angelika's wilde Raſerei hat 
alle weibliche Dienftboten entfernt, nur der Kammerdiener ift geblie⸗ 
ben. Angeiita ift ruhig und vernünftig geworden. Als der Graf 
die Geſchichte von Gabrielens Kind erzählt, fhlägt fie die Hände zus 
fammen, und ruft mit lautem Lachen: Iſts Püppchen angelommen? — 
richtig angelommen? — eingefharrt, eingeſcharrt? O Jemine, wie 
prächtig fih der Goldfafan ſchüttelt! wißt ihr nichts vom grünen 
Xöwen mit den blauen Gluthaugen? — Mit Entfepen bemerkt der 
Graf die Rücdkehr des Wahnſinns, indem plöplich Angelika's Geficht 
die Züge des Zigeunerweibes anzunehmen ſcheint, und befchließt, die 
Arme mitzunehmen auf die Güter, welches der alte Kammerdiener 
widerräth. In der That bricht auch der Wahnfinn Angelika's in Wuth 
und Raferei aus, fobald man Anftalten macht, fie aud dem Haufe 
zu entfernen. — In einem Fichten Zwiſchenraum beſchwört Angelika 
mit heißen Thränen den Vater, fie in dem Haufe fterben zu laſſen, 
und tiefgerübrt bewilligt er Died, wiewohl er das Geftändnif, das 
dabei. ihren Lippen entflieht, nur für das Erzeugnif des aufs neue 
ausbrechenden Wahnſinns hält. Sie befennt, daß Graf ©. in ihre 
Arme zurüdgekehrt, und daß das Kind, welches die Zigeunerin ind 
Haus des Grafen von 3. brachte, die Frucht dieſes Bündniffes fey. — 
In der Refidenz glaubt man, daß der Graf von 3. die Unglüdliche 
mitgenommen hat auf die Güter, indeffen fie hier tiefverborgen und 
der Aufficht des Kammerdieners übergeben in dem verödeten Haufe 
bleibt. — Graf von 3. {ft geftorben vor einiger Zeit, und Gräfin 
Gabriele von ©. fam mit Edmonden her, um Famillenangelegens 
heiten zu berichtigen. Cie durfte ed fid) nicht verfagen, die unglüd« 
liche Schwefter zu fehen. Bei diefem Befuh muß fih Wunderliches 
ereignet Haben, doc) hat mir die Gräfin nichts darüber vertraut, fons 
dern nur im Allgemeinen gefagt, daß ed nun nöthig geworden, dem 
alten Kammerdienen die Unglüdlice zu entreißen. Ginmal habe er, 
wie es herausgefommen, durch harte graufame Mißhandlungen den 
Ausbrühen des Wahnſinns zu ſteuern gefucht, dann aber, durch An⸗ 
gelita's Vorfpieglung, daß fie Gold zu machen verftehe, ſich verleiten 
laſſen, mit ihr allerlei fonderbate Operationen vorzunehmen und ihr 
abes Nöthige dazu Herbeizufcaffen. — „Es würde wohl (fo ſchloß 
der Arzt feine Erzählung) ganz überflüffig feyn, Sie, gerade Sie 
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‚auf den tiefern Suſammenhang aller dieſer ſeltſamen Dinge aufmerks 
Tem zu machen. EI it mic gewiß, daß Sie bie Kataſtrophe herdei⸗ 
geführt haben, die der Alten Genefung oder baldigen Tod bringen 
wird, Uebrigens mag id) jept nicht verhehlen, da ich mich nicht 
wenig entfepte, als ich, nachdem ich mich mit Ihnen in magnetiſchen 
Rapport gefept, ebenfalls das Bild im Spiegel fah. Daß dies Bild 
Ebmonde war, wiffen wir nun beide.” — 

Shen fo, wie ber Arzt glaubte, für mich nichts hinzufügen zu 
dinfen, eben fo alte ich es für ganz unnüh, mich nun noch darüber 
va zu verbreiten, in welchem geheimen verhäliniß Angelifa, Ed⸗ 
monde, ich und der alte Kammerdiener ftanden, und wie myſtiſche 
Besieltwirfungen e ein damoniſches Spiel trieben. Rur 16 viel fage ich 
noch daß mic) nad) dieſen Begebenheiten ein drüdendes, unheimliches 
Gefühl aus der Refidenz trieb, weldes erſt mach einiger Zeit mich 
plöplich verließ. Ich glaube, daß die Alte in dem Augenblick, ald 
ein ganz befondered Wohlſeyn mein Innerfted durchſtrömte, geftorben 
iſt. So endete Theodor feine Erzählung. Roh Manches fpradhen 
die Freunde über Theodord Abentheuer und gaben ihm Recht, daß 
fi darin dad Wunderliche mit dem Wunderbaten auf feltfame grau« 
fe Beife mifche. — Ns fie ſchieden, nahm Franz Theodors Hand 
und fprah, fie Teife fehüttelnd, mit beinahe wehmüthigem Lächeln: 
Gute Rat, du Spalanzanifce Fledermaus! 


Das dr 
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Dem Geſtade ber Oſtſee unfern liegt das Stammſchloß der Freis 
herrlich von R.. ſchen Familie, R..fitten genannt. Die Gegend iſt 
rauh und öde, kaum entſprießt hin und wieder ein Grashalm dem 
bodenloſen Triebſande, und ſtatt des Gartens, wie er fonft das Here 
renhaus zu zierem pflegt, fließt fih an die nadten Mauern nad 
der Landfeite hin ein bürftiger Föhrenwald, deſſen ewige, düſtte 
Trauer den bunten Schmud des Frühlings verfämäht, und in dem, 
ftatt des fröhlichen Jauchzend der zu neuer Luſt erwachten Bögelein 
nur das fehaurige Gekrächze der Raben, das ſchwirrende Kreifchen der 
Sturmverkündenden Möven wiederhallt. Eine Biertelftunde davon 
ändert fi plößlich die Natur. Wie durch einen Zauberſchlag if 
man in blühende Felder, üppige Aecker und Wiefen verfept. Man 
erblidt dad große, reiche Dorf mit dem geräumigen Wohnhaufe des 
Wirthſchaftsinſpektors. An der Spige eines freundlichen Erlenbufches 
find die Fundamente eines großen Schloſſes ſichtbar, dad einer ber 
vormaligen Befiper aufzubauen im Sinne hatte. Die Nachfolger, auf 
ihren Gütern in Curland haufend, Tiefen den Bau Tiegen, und auch 
der Freihert Roderich von R., der wiederum feinen Wohnfig auf dem " 
Stammgute nahm, mochte nicht weiter bauen, da feinem finftern, 
menſchenſcheuen Wefen der Aufenthalt in dem alten, einfam liegen» 
den Schloffe zufagte. Er ließ das verfallene Gebäube, fo gut es ger 
hen wollte, Herftellen, und fperrte fi darin ein, mit einem gräm⸗ 
lichen Haudverwalter und geringer Dienerfhaft. Nur felten ſah' man 
ihn im Dorfe, dagegen ging und ritt er oft am Meereöftrande hin 
und ber, und man wollte aus der ferne bemerft haben, wie er in 
bie Wellen hineinſprach und dem Braufen und Ziſchen der Brandung 
zuborchte, ald vernehme er die antwortende Stimme des Meergeifted. 
Auf der Höchften Spige des Wartthurms hatte er ein Eabinet eins 


Das Majorat. 173 


tihten und mit Fernröhren — mit einem volfländigen aſtronomi⸗ 
ſchen Apparat verfehen laſſen; da beobachtete er Tages, nad dem 
Meer hinausſchauend, die Schiffe, die oft gleich weißbeſchwingten 
Meervögeln am fernen Horizont vorüberflogen. Sternenhelle Nächte 
brachte er bin mit aftronomifcher, oder, wie man wiſſen wollte, mit 
aſtrologiſcher Arbeit, worin ihm der alte Hausverwalter beiftand. 
Ueberpaupf Ang Ju. feinen „Rehzeiten Die. Gage, doß er_gebeimer Wil 
fenfhaft,_ der fogenannten ſchwarzen Kunſt, ergeben fey, und daf eine 
verfehlte Operation, durch die ein hobes Fürftenhaus auf dad empfinds 
Tichfte gefränft wurde, ihn aus Gurland vertrieben habe. Die leifefte 
Gtinnerung an feinen dortigen Aufenthalt erfülte ihn mit Entfepen, 
aber alles fein Leben Berftörende, was ihm dort gefhehen, ſchrieb er 
lediglich der Schuld der Borfahren zu, die die Ahnenburg böslich vers 
liefen. Um für die Zukunft wenigſiens das Haupt der Familie an 
dad Stammhaus zu feifeln, beftimmte er es zu einem Dajoratöbefipe 
Hum. Der Landeöherr beftätigte die Stiftung um fo lieber, ald dar 
durd) eine, an ritterlicher Tugend reiche Familie, deren Zweige ſchon 
in das Ausland herrüberrantten, für das Vaterland gewonnen werden 
follte. Weder Roderichs Sohn, Hubert, noch der jepige Majoratäherr, 
wie fein Großvater Roderich geheißen, mochte indeffen in dem Stamm⸗ 
ſhloſſe Hau fen, beide blieben in Gurland. Man mußte glauben, daß 
fie, heit ter und lebensluſtiger gefinnt, als der düſtre Ahnherr, die 
ſchaurige Dede des Aufenthalts ſcheuten. Freihert Roderich hatte 
mei alten, unverheiratheten Schweſtern feines Vaters, die mager aus⸗ 
geftattet in Dürftigkeit' lebten, Wohnung und Unterhalt auf dem Gute 
geflattet. Diefe faßen mut einer bejaprten Dienerin in den kleinen 
warmen Zimmern des Nebenflügeld, und außer ihnen und bem 
Rod, der im Etdgeſchoß ein großes Gemach neben der Küche inne 
batte, wankte in den hohen Zimmern und Eäfen des Hauptgebäudes 
nur nod ein adgelebter Zäger umher, der zugleich die Dienfte des 
Caſtellans verfah. Die übrige Dienerſchaft wohnte im Dorfe bei dem 
Wirthſchaftsinſpektor. Nur in fpäter Herbitjeit, wenn der erfte Schnee 
iu fallen begann,, und die Wolfs⸗, die Schweinsjagden aufgingen, 
wurde dad öde, verlaffene Schloß Iebendig. Dann kam Freiherr Ro— 
derich mit feiner Gemahlin, begleitet von Verwandten, freunden und 
zahlteichem Jagdgefolge herüber aus Curland. Der benachbarte Adel, 
ia ſelb jagdluflige Freunde aus der nahe liegenden Stadt fanden 





174 gweiter Theil, 


fi ein, kaum vermodten Hauptgebäude und Mebenflügel die zuftrd- 
menden Gäfte zu faffen, in allen Oefen und Kaminen fnifterten reiche 
lich zugeſchürte Feuer, vom grauen Morgen bis in die Nacht hinein 
fhnurrten die Bratenwender, Trepp’ auf, Trepp' ab liefen hundert 
luſtige Leute, Herren und Diener, dort erlangen angeftoßene Pokale 
und fröhliche Jägerlieder, hier die Tritte der nach gellender Muſik 
ZTanzenden, überall lautes Jauchzen und Gelächter, und fo glich vier 
bis ſechs Wochen Hindurh das Schloß mehr einer präditigen, an 
vielbefahrner Landſtraße Tiegenden Herberge, ald der Wohnung des 
Gutsherrn. Freihert Roderich widmete diefe Zeit, fo gut es fih nur 
thun Tieß, ernftem Gefchäfte, indem er, zurüdgezogen aus dem Gtru- 
del der Gäfte, die Pflichten des Majoratöherrn erfüllte. Nicht allein, 
daß er fi volftändige Rechnung der Einkünfte legen ließ, fo hörte 
er auch jeden Vorſchlag irgend einer Berbefferung, fo wie die Meinfte 
Beſchwerde feiner Unterthanen an, und fuchte alles zu ordnen, jedem 
uUnrechten oder Unbilligen zu ſteuern, wie er ed nur vermochte. In 
diefen Geſchäften ftand ihm der alte Advokat B., von Bater au 
Sohn vererbter Gefhäftöträger des R.. ſchen Haufes und Juftitiarius 
der in P. liegenden Güter, redlich bei, und B. pflegte daher ſchon 
acht Tage vor der beftimmten Ankunft des Freiheren na dem Ma— 
joratögute abzureifen. Im Jahre 179— mar die Zeit gefommen, 
daß der alte V. nah R..fitten reifen follte. So lebenskräftig der 
Greis von fiebzig Jahren fich auch fühlte, mußte er doch glauben, 
daß eine hülfreihe Hand Im Gefhäft ihm wohlthun werde. Wie im 
Scherz fagte er daher eined Tages zu mir: „Better!“ (fo nannte er 
mid), feinen Großneffen, da ich feine Vornamen erhielt) „Better! — 
ich dächte, du ließeſt dir einmal etwas Seewind um die Ohren faus 
fen und füm’ft mit mir nah R..fitten. Außerdem, daß du mir 
wacker beiftehen fannft in meinem manchmal böfen Gefhäft, fo magft 
du dich auch einmal im wilden Sägerleben verſuchen und zufehen, 
wie, nachdem du einen Morgen ein zierliches Protokoll geſchrieben, 
bu den andern ſolch' trogigem Thier, als da ift ein Tangbehaarter, 
gräulicher Wolf, oder ein zahnfletfhender Eher, ind funkelnde Auge 
zu fhauen, oder gar ed mit einem tüchtigen Büchſenſchuß zu erlegen 
veiftebeft.“ Nicht fo viel Seltſames von der Iuftigen Jagdzeit in 
R.. fitten hätte ich ſchon hören, nicht fo mit ganzer Geele dem herr— 
lichen alten Großonkel anhängen müffen, um nicht hoderfreut zw 
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feyn, daß er mich diesmal mitnehmen wolle. Schon ziemlich geübt 
in derlei Gefchäften, wie er fie vorbatte, verfprah ich mit tapferm 
Fleiß ihm alle Mühe und Sorge abzunehmen. Andern Tages faßen 
mir in tüdhtige Pelze eingebüft.im Wagen und fuhren durch dides, 
den einbrechenden Winter verkündendes Gchneegeftö er nah R... fitten. 
— Unterwegs erzählte mir der Alte manches Wunderlie von dem 
Sreiheren Roderich. der dad Ma;orat fliftete und ihn feines Jünge 
lingsalterd ungeachtet zu feinem Juftitiarius und Teftamentsvollzieher 
ernannte. Gr ſprach von dem rauhen, wilden Wefen, das der alte 
‚Herr gehabt, und das ſich auf die ganze Familie zu vererben ſchiene, 
da felbf ber jepige Majoratäherr, den er ald Janftmüthigen, beinahe 
mweihlihen Jüngling gefannt, von Jahr zu Jahr mehr davon ergrife 
fen werde. Gr ſchrieb mir vor, wie ich mich keck und unbefangen 
betragen müßte, um in des Freiheren Augen was werth zu feyn und 
fam endlich auf die Wohnung im Schloffe, die er ein für allemal 
gmwäblt, da fie warm, bequem und fo abgelegen fen, daß wir und, 
wenn und wie wir wollten, dem tollen Getöje ber jubilirenden Ges 
felfcpaft entziehen fönnten. In zwei Meinen, mit warmen Tapeten 
behangenen Zimmern, dicht neben dem großen Gerichtäfaal im Geis 
tenflügel, dem gegenüber, wo die alten Fräulein wohnten, da wäre 
ihm jedesmal feine Refidenz bereitet. Endlich nach ſchneller, aber bes 
ſchwerlicher Fahrt kamen wir in tiefer Nacht nah R..fitten. Bir 
führen durch das Dorf, es war gerade Sonntag, im Kruge Tanz 
muft und ftöhlicher Jubel, des Wirthfchaftsinfpeftors Haus von unten 
bis oben erleuchtet, drinnen auch Mufit und Gefang; defto ſchauer- 
lichet wurde die Dede, in die wir num hineinfuhren. Der Seewind 
beulte in ſchneidenden Jammertönen herüber und, ald babe er fie aus 
tiefem Zauberfchlaf gervedt, ſtöhnten die büftern Föhren ihm nad) in 
dumpfer Klage. Die nadten ſchwarzen Mauern des Schloffes ftiegen 
empor aus dem Gchneegrunde, wir hielten an dem verfchloffenen 
Ahor. Aber da Half fein Rufen, fein Peitſchengeknalle, kein Hams 
mern und Pochen, es war, als ſey alles audgeflorben, in feinem 
denſter ein Licht fihtbar. Der Alte lieg feine ſtarke bröhnende 
Stimme erfhallen: „Franz — Franz! — Wo fledt Ihr denn? — 
Zum Teufel, rührt Eu! — Wir erfrieren Hier am Tor! Der Schnee 
ſchmeißt einem ja das Geſicht blutrünfig — rührt Cuch, zum Zeus 
fl" Da fing ein Hofpund zu winſeln an, ein wandelndes Licht 
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wurde im Erdgeſchoſſe fihtbar, Schlüſſel klapperten und bald knarr⸗ 
ten bie gewichtigen Thorflügel auf. „Ci f—hön willkommen, ſchön 
wiltommen Herr Juftitiarius, ei in dem unjaubern Wetter!“ So 
rief der alte Franz, indem er die Laterne hoch in die Höbe hob, fo 
daß dad volle Licht auf fein, verfehrumpftes, zum freundlichen Lachen 
fonderbar verzogenes Geficht fiel. Der Wagen fubr in den Hof, wir 
fliegen aus und num gewahrte ich erft ganz des alten Bebienten ſelt- 
fame, in eine altmobifche, weite, mit vielen Schnüren wunderlich auds 
ftaffirte Zägerlivree gehüllte Geftalt. Ueber die breite weiße Stim 
legten fi nur ein Paar graue Lödcchen, der untere Theil des Ges 
ſichts hatte die robufte Jägerfarbe, und umerachtet die verzogenen 
Muskeln das Geficht zu einer beinahe abenteuerlichen Maske formten, 
fühnte dod die etwas dümmliche Gutmüthigkeit, die aus den Augen 
Teuchtete und um den Mund fpielte, alles wieder aus. „Nun, alter 
Stanz,” fing der Großonkel an, indem er fih im Borfaal den Schnee 
vom Pelze abHlopfte, „nun, alter Franz, iſt alles bereitet, find die 
Tapeten in meinen Stuben abgeftaubt, find die Betten hineingetragen, 
ift geftern und heute tüchtig geheizt worden?“ „Rein,“ ermiederte 
Franz fehr gelaffen, „nein, mein werthefter Herr Juftitiarius, das ift 
alles nicht geſchehen.“ „Herr Gott!" fuhr der Großonkel auf, „ih 
habe ja zeitig genug geſchrieben, ich komme ja ſtets nach dem richtis 
gen Datum; das ift ja eine Zölpelei, nun ann id; in eiskalten Zim- 
mern haufen.“ „Ja, mwerthefter Herr Juſtitiarius,“ ſprach Franz weis 
ter, indem er fehr forglich mit der Lichtſcheere von dem Dochte einen 
glimmenden Räuber abfehnippte und ihn mit dem Fuße austrat, „ja 
fehn Sie, dad alles, vorzüglich das Heizen hätte nicht viel geholfen, 
denn der Wind und Schnee, die haufen gar zu fehr hinein, durch die 
gerbrochenen Fenſterſcheiben, und da — „Was,“ fiel der Großonkel 
ihm in die Rede, den Pelz weit auseinander ſchlagend und beide 
Arme in die Seiten ſtemmend, „was, die Fenſtet find zerbrochen und 
Ihr, des Haufes Caftellan, habt nichts machen Iaffen?" „Ja, were 
thefter Herr Zuftitiarius,“ fuhr der Alte ruhig und gelaffen fort, 
„man kann nur nicht recht hinzu, wegen des vielen Schutt's und 
der vielen Mauerfteine, die in den Zimmern herumliegen.“ „Wo zum 
Zaufend Himmel Eapperment fommen Echutt und Steine in meine 
Zimmer,“ fehrie der Großonkel. „Zum beftändigen fröhlichen Wohl- 
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feyn, mein junger Here!“ rief der Alte, fih höflich büdend, da ich 
eben niefe, fepte aber gleich hinzu: „es find die Gteine und der 
Kalk von der Mittelwand, die von der großen Erfhütterung einflel.” 
„Habt ihr ein Erdbeben gehabt,“ plahte der Großonkel zornig heraus. 
„Das nicht, werthefter Herr Juſtitiarius,“ ermiederte der Alte mit 
dem ganzen Geficht lachelnd, „aber vor drei Tagen ift die ſchwere, ges 
täfelte Dede des Gerichtsſaals mit gewaltigem Krachen eingeftürzt.” 
„So foll do dad“ — Der Grogontel wollte, heftig und aufbraufend, 
mie er war, einen ſchweren Fluch ausſtoßen; aber indem er mit ber 
Rechten in die Höhe fuhr und mit der Linfen die Fuchsmuhe von 
der Stirn rüdte, hielt er plöplih inne, wandte fih nah mir um 
und fprad laut auflahend: „Wahrhaftig Better! wir müffen das 
Maul halten, wir dürfen nicht weiter fragen; fonft erfahren wir noch 
ärgeres Unheil, oder dad ganze Schloß ſtürzt und über den Köpfen 
zuſammen.“ „Aber,“ fuhr er fort, fi) nad dem Alten umdrehend, 
„aber, Stanz, Sonntet Zhr denn nicht fo gefcheut feyn, mir ein an« 
dered Zimmer reinigen und heizen zu laſſen? Konntet Ihr nicht 
irgend einen Saal im Hauptgebäude ſchneil einrichten zum Gerichtör 
tage?“ „Diefes ift auch bereits Alles gefcpehen,“ ſprach der Alte, 
indem ex freundlich nach der Treppe wies und fofort hinauf zu ſtei⸗ 
gen begann. „Nun feht mir doch den wunderlichen Kauz,“ rief der 
Onfel, indem wir dem Alten nachſchtitten. Es ging fort durch lange 
hochgewölbte Gorridore, Franzens fladerndeö Licht warf einen wun« 
derlichen Schein in. die dide Finſterniß. Säulen, Gapitäler und 
bunte Bogen zeigten ſich oft wie in den Lüften fchwebend, riefen« 
groß ſchritten unfere Schatten neben und her und bie feltfamen Ge» 
bilde an den Wänden, über die fie wegfchlüpften, ſchienen zu zittern 
und zu ſchwanken, und ihre Stimmen wifperten in ben dröhnenden 
Rachhall unferer Tritte hinein: Welt und. nicht, wedt und nicht, und 
tolles Zaubervolk, das hier in den alten Steinen ſchläft! — End» 
lich öffnete Franz, nachdem wir eine Reihe kalter, finftrer Gemäder 
durchgangen, einen Saal, in bem ein belaufloderndes Kaminfeuer 
und mit feinem luſtigen Kniftern wie mit heimathlichem Gruß empfing. 
Mir wurde gleich, fo wie ich eintrat, ganz wohl zu Muthe, doch ber 
Großontel blieb mitten im Gaal ftehen, ſchaute rings umher und 
ſprach mit ſeht ernfiem, beinahe feierlihem Ton: „Alfo hier, dies 
fol der Berichtöfaal ſeyn? — Franz, in die Höhe ieuchtend, fo daß 
v. 12 
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an der Breiten dunkeln Wand ein heller Flek, wie eine Thüre groß, 
ins Auge fiel, ſprach dumpf und ſchmerzhaft: „Hier iſt ja wohl ſchon 
Gericht gebalten worben!” „Was kommt Eud ein, Alter,” rief ber 
Onkel, indem er den Pelz ſchnell abwarf und an das Kaminfeuer 
trat. „Es fuhr mir nur fo heraus,” ſprach Franz, zündete die Lich⸗ 
ter an und öffnete das Nebenzimmer, welches zu unfrer Aufnahme 
ganz heimlich bereitet war. Nicht Tange dauerte es, fo ſtand ein ger 
deetter Tifch vor dem Kamin, der Alte trug wohlzubereitete Schüffeln 
auf, denen, wie ed uns beiden, dem Großonkel und mir, recht ber 
haglich war, eine tüchtige Echale nach ächt nordifcher Art gebrauten 
Bunfees folgte. Ermüdet von der Reife, fuchte der Großonkel, fo 
wie er gegeffen, dad Bette; das Neue, Seltfame des Aufenthalts, ja 
ſelbſt der Punſch, Hatte aber meine Lebenägeifter zu fehr aufgeregt, 
um an Schlaf zu denken. Franz räumte den Tiſch ab, fhürte das 
Kaminfeuer zu und verließ mich mit freundlichen Büdlingen. 

Nun ſaß ich 'allein in dem hohen, weiten: Ritterſaal. Das 
Schneegeſtöber hatte zu fhladern, der Eturm zu faufen aufgehört, 
heiter Himmel wars geworden und der helle Vollmond ftrahlte durch 
die breiten Bogenfenfter, alle finftre Eden des wunderlihen Baues, 
wobin der düftre Echein meiner Kerzen und des Kaminfeuers nicht 
dringen Tonnte, magic erleuchtend. So mie man ed wohl noch in 
alten Echlöffern antrifft, waren auf feltfame alterthümliche Weife 
Wände und Dede des Saals verziert, diefe mit ſchwerem Getäfel, jene 
mit phantaftif_her Bilverei und buntgemaltem, vergbldetem Schnih⸗ 
wert. Aus den großen Gemälden, mebrentheild das wilde Gerühl 
blutiger Bären» und Wolfsjagden darftellenb, fprangen in Holz ges 
ſchnitzte Thier⸗ und Menſchenköpfe hervor, den gemalten Leibern an= 
gefeßt, fo daß, zumal bei der fladernden, fhimmernden Beleuchtung 
des Feuers und de Mondes, dad Ganze in graulicher Wahrbeit lebte. 
Zwiſchen diefen Gemälden waren Iebenagroße Bilder, in Zägertradht 
daher ſchreitende Ritter, wahrſcheinlich der jagdluftigen Ahnberren, eine 
gefugt. Alles, Malerei und Schnigtert, trug die dunkle Farbe Tang« 
verjährter Zeit; um fo mehr fiel der helle kahle Fled an derſelben 
Band, durch die zwei Thüren in Nebengemäher führten, auf; bald 
erfannte ich, daß dort auch eine Thür geweſen ſeyn müßte, die fpär 
ter zugemauert worden, und daß eben dies neue, nicht einmal der » 
übrigen Wand gleichgemalte, oder mit Schniptoert verzierte Gemäuer 
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auf jene Art abſteche. — Wer weiß es nicht, wie ein ungewöhnlicher, 
abentbeuerlicher Aufenthalt mit gehelmnifvoller Macht den Geiſt zu 
erfaffen vermag, ſeibſt die träge Phantafie wird wach in dem, von 
wunderlichen Felſen umfchloffenen Thal — in den düftern Mauern 
einer Kirche 0. f., und will fonft nie Erfahrnes ahnen. Eepe ih 
nun noch hinzu, daß ich zwanzig Jahr alt war und mehrere Gläfer 
flarfen Punſch getrunten hatte, fo wird man es glauben, daß mir 
in meinem Ritterſaal feltfamer zu Muthe wurde ala jemals. Man 
denke fih die Stiile der Racht, in der das dumpfe Braufen des Meer 
res, das feltfame Pfeifen des Nachtwindes wie die Töne eines mäch⸗ 
tigen, von Geiflern gerührten Orgelwerks erlangen — die vorüber⸗ 
fliegenden Wolfen, die oft, hell und glänzend, wie vorbeiftteifende 
Riefen durch die Mirtenden Bogenfenfter zu guden ſchienen — in der 
That, ich mußt’ e8 in dem leiſen Ed:auer fühlen, der mid) durchbebte, 
daß ein fremded Reid m & und ‚yernehmbar aufgehen 
önne, Doc dies Gefühl-glih dem Zröfieln, das man bei einer 
Tebhaft dargefteliten Geibenftergefehicte empfindet und das man fo 
gern bat. Dabei fiel mir ein, daß im feiner günftigeren Etimmung 
das Buch zu Iefen fen, das ich, fo wie damals jeder, der nur irgend 
dem Romantifhen ergeben, in der Taſche trug. Es war Schiuers 
Beifterfeher. Ich Tas und las, und erhigte meine Phantafie immer 
mehr und mehr. Ich kam zu der mit dem mädhtigften Zauber ergreis 
fenden Grzählung von dem Hodzeitfeft bei dem Grafen von V. — 
Gerade wie Jeronimo's blutige Geftalt eintritt, fpringt mit einem 
gervaltigen Echlage die Thür auf, die in den Borfaal führt. — Ente 
feßt fahre ich in die Höhe, das Buch fällt mir aus ben Händen — 
Aber in demfelben Augenblic if alles Rill und id) ſcäme mich über 
mein kindiſches Erfehreden! — Mag es ſeyn, daß durch die durch⸗ 
Arömende Zugluft, oder auf andere Weife die Thüt aufgefprengt wurde 
— € if} nichts — meine überreigte Phantafie bildet jede natürliche 
Erſcheinung geſpenſtiſch — So befehmichtigt, nehme ich das Buch 
von der Erbe auf und werfe mich wieder in den Lehnſtuhl — da 
geht es leife und Iangfam mit abgemeffenen Tritten quer über den 
Saat hin, und dazwifchen feufgt und ächzt es, und in diefem Seuf⸗ 
zen, diefem Nechzen Tiegt der Ausdrud des tiefften menfchlichen Lei— 
dens, des troftfofeften Sammerd — Ha! das ift irgend ein einge 
fperrted krankes Thier im untern Stod. Man kennt ja die akuftifche 
12* 
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Tauſchung ber Nacht, die alles entfernt Tönende in die Nähe rüdt — 
wer wird fi nur durch fo Etwas Grauen erregen laſſen. — So 
beſchwichtigte ich mich aufs Neue, aber nun kraßt ed, indem lautere, 
tiefere Seufger, wie in der entfeplihen Angft der Todeönoth auöger 
flogen, ſich hören laffen, an jenem meuen Gemäuer. — „Ja, es iſt 
ein armes eingefperrtes Ehier — ich werde jept laut rufen, ich werde 
mit bem Fuß tüchtig auf den Boden ftampfen, gleich wird alles ſchwei⸗ 
gen, oder das Thier unten ſich deutlicher in feinen natürlihen Tönen 
hören laſſen! · — So denke ih, aber dad Blut gerinnt in meinen 
Adern — kalter Schweiß fieht auf der Stirne, erſtarrt bleib ih im 
Lehnſtuhle fipen, nicht vermögend aufzuflehen, viel weniger noch zu 
rufen. Das abſcheuliche Kragen hört endlih auf — die Tritte laſ— 
fen fi aufs Neue vernehmen — Es ift, ald wenn Leben und Res 
gung in mir erwächte, id} ſpringe auf und trete zwei Echritte vor, 
aber ba ftreicht eine eiöfalte Zugluft dur den Saal, und in dem⸗ 
felden Augenblid wirft der Mond fein helles Licht auf das Bildniß 
eines fehr ernften, beinahe ſchauerlich anzufehenden Mannes, und als 
fäusle feine warnende Stimme durd das ftärkere Braufen der Meer 
reöwellen, durch das gellendere Pfeifen des Rachtwindes, höre ich 
deutlich: — Nicht weiter — nicht weiter, fonft bift du verfallen dem 
entfeplichen Graus der Geifterwelt! Run fällt die Tpür zu mit dem⸗ 
felben flarten Echlage wie zuvor, id) höre die Tritte deutlich auf dem 
Borfaal — es geht die Treppe hinab — die Hauptthür des Schloſſes 
öffnet fid) raffelnd und wird wieder verſchloſſen. Dann ift ed, ale 
würde ein Pferd aus dem Stalle gezogen und nach einer Weile wie- 
der in den Etall zurüdgeführt — dann ift alles ſtill! — In demfels 
ben Augenblid vernahm ich, wie der alte Großonkel im Nebengemach 
ängftlih feufzte und ftöhnte, dies gab mir alle Befinnung wieder, 
ich ergriff die Peuchter und eilte hinein. Der Alte fhien mit einem 
böfen, ſchweren Traume zu kämpfen. „Erwachen Sie — erwachen 
ie,” rief ich laut, indem ich ihn fanft bei der Hand faßte und den 
hellen Ketzenſchein auf fein Geſicht fallen ließ. Der Alte fubr auf 
mit einem dumpfen Ruf, dann ſchauie er mic mit freundlichen Au 
gen an und ſprach: „Das haft du gut gemacht, Better! daß du mich 
medteft. Ei, ich hatte einen fehr häßlihen Traum, und daran ift 
blos hier das Gemoch und der Eaal Schuld, denn ih mußte dabei 
an die vergangene Zeit und an mandjed Berwunderliche denken, was 
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bier fi begab. Aber nun wollen wir reiht tüchtig ausſchlafen!“ 
damit hüllte fi der Alte in die Dede und ſchien fofort einzufchlafen. 
As ih die Kerzen ausgelöſcht und mid aud ind Bette gelegt hatte, 
vernahm ich, daß ber Alte leiſe betete. — Am andern Morgen ging 
die Arbeit los, der Wirthfehaftsinfpector fam mit den Rechnungen, 
und Leute meldeten fih, die irgend einen Streit geſchlichtet, irgend 
eine Angelegenheit geordnet haben wollten. Mittags ging der Große 
ontel mit mir herüber in den Geitenflügel, um ben beiden alten Bas 
twneffen in aller Form aufzuwart.n. Franz meldete und, wir mußten 
einige Augenblide warten und wurden dann dur ein fechzigjähriges 
gebeugtes, in bunte Geide gefeideted Mütterhen, die ih das Kam 
merfräulein der gnädigen Herrſchaft nannte, in das Heiligthum ger 
führt. Da empfingen uns die alten, nad längft verjährter Mode 
abentheuerlich gepupten Damen mit fomifchem Ceremoniell, und vors 
zuglich war ich ein Gegenftand ihrer Bermunderung, ald der Große 
ontel mid) mit vieler Laune ald einen jungen, ihm beiftehenden Zuftige 
mann vorftelte. In ihren Mienen lag es, daß fle bei meiner Jugend 
das Wohl der R.. fittenfchen Unterthanen gefährdet glaubten. Der 
ganze Auftritt bei den alten Damen hatte überhaupt viel Lächerliches, 
die Schauer der vergangenen Racht fröftelten aber noch in meinem 
Innern, ich fühlte mich wie_von_einer unbefannten Madıt berübrt, 
ober e8 war mir vielmehr, ald habe id ſchon an den Kreis geltreift, 
Den zu überfchreiten und veftungsfos unterzugehen es nur noch eines 
Särittd bedürfte, als könne nur dad Aufbieten aller mir inwohnen- 
den Kraſ ch gegen das Entfegen fügen, dad nur dem unheils 
baren Wabnfinn zu weichen pflegt. So kam es, daß ſelbſt bie alten 
Baronefien in Ihren feltfamen hodaufgethürmten Friſuren, in ihren 
wunderfien ftoffnen, mit bunten Blumen und Bändern auöftafficten 
Kleidern mir ftatt lacherlich, ganz graulich und gefpenftifch erſchienen. 
In den alten gelbverf_hrumpften Gefictern, in den blinzenden Augen 
wollt ih es Iefen, in dem ſchlechten Franzöſiſch, das halb durch die 
eingefniffenen blauen Lippen, halb durch die fpigen Nafen heraus» 
ſchnarrte, wollt’ ich es hören, wie ſich die Alten mit den unheimfichen, 
im Schloſſe herumfpufenden Wefen wenigftend auf guten Fuß geſeht 
hätten, und auch wohl felbft Berftörendes und Entfegliches zu treiben 
vermößten. Der Großonkel, zu allem Luſtigen aufgelegt, verftridte 
mit feiner Ironie bie Alten in ein ſolches tolles Gewäſche, daß ich 
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in anderer Stimmung nicht gewußt hätte, wie das ausgelaſſenſte 
Gelächter in mich hineinſchlucen, aber wie geſagt, die Baroneſſen 
fammt ibrem Geplapper waren und blieben gefpenftifch, und ber Alte, 
der mir eine befondere Quft bereiten wollte, blidte mich einmal übers 
andere ganz verwundert an. Go wie wir nad) Tiſche in unſerm 
Zimmer allein waren, brach er los: „Aber, Better, fag' mir um des 
Himmelöwillen, was ift dir? — Du lachſt nicht, du ſprichſt nicht, 
du iffeft micht, du trinfft nicht? — Bit du frank? oder fehlt es fonft 
woran?” — Ich nahm jept gar feinen Anftand ibm alles Grauliche, 
Entiepliche, was ih in voriger Nacht überftanden, ganz ausführlich 
zu erzählen. Nichts verſchwieg ich, vorzüglich auch nicht, daß ich 
viel Punſch getrunfen und in Schillers Geifterfeher gelefen. „Belens 
nen muß ich dies,” fepte id) hinzu, „denn fo wird es glaublich, daß 
meine überreizte arbeitende Phantafie al’ die Erſcheinungen ſchuf, die 
nur innerhalb der Wände meined Gehirns eyiftirten.” Ich glaubte, 
dag nun der Großontel mir derb zufepen würde mit förnigten Epäs 
Sen über meine Geiferfeherei, ftatt deffen wurde er fehr ernfihaft, 
flartte in den Boden hinein, warf dann den Kopf ſchnell in die Höhe 
und fprach, mid) mit dem brennenden Blid feiner Augen anfehauend: 
„Ih Eenne dein Buch nicht, Better! aber weder feinem, nod dem 
Geift des Punſches haft du jenen Geifterfpuf zu verdanken. Wiſſe, 
daß ich daffelbe, was dir wiberfuht, träumte. Ich faß, fo wie bu 
(fo fam es mir vor), im Lehnftuhl bei dem Kamin, aber was fi 
dir nur in Tönen fund gethan, das fah ih, mit dem innern Auge 
es deutlich erfaffend. Ja! ich erblidte den graulichen Unhold, wie 
ex hereintrat, wie er kraftlos am die vermauerte Thür ſchlich, wie er 
in troftlofer Verzweiflung an der Wand frapte, dag dad Blut unter 
den zerriffenen Nägeln herausquoll, wie er dann hinabftieg, das Pferd 
aus dem Stalle zog und in den Stall zurüdbrachte. Haft du gebött. 
wie der Hahn im fernen Gehöfte des Dorfes krähte? — Da weckteſt 
du mich und ich widerftand bald dem böfen Spuk des entjeplichen 
Menfchen, der noch vermag, das heitte Leben grauenbaft zu verftören.“ 
Der Alte hielt inne, aber ich mochte nicht fragen, wohlbedentend, daß 
ex mir alles auftlären werde, wenn er eö gerathen finden ſollte. Rach 
einer Weile, in der er tief in ſich gekehrt da gefeffen, fuhr der Alte 
fort: „Better, haft du Muth genug, jept nachdem du weißt, wie ſich 
alles begiebt, den Spuk noch einmal zu beftehen? und. zwar mit mir 
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zuſammen?“ Es war natürlich, daß ich erflärte, wie ih mich jept 
dazu ganz erfräftigt fühle. „So wollen wir,“ ſprach der Alte weis 
ter, „in fünftiger Naht zufammen wachen. Gine innere Gtimme 
fagt mir, daß meiner geifigen Gewalt nicht fowohl, ala meinem 
Muthe, ber fi) auf feſtes Vertrauen gründet, der böfe Spuk weichen 
muß, und daß eö fein freveliches Beginnen, fondern ein frommes. 
tapferes Werk ift, wenn id) Leib und Reben daran wage, den böfen 
Unhold zu bannen, der hier die Eöhne aus der Gtammburg der 
Ahnherrn treibt. — Doch! von feiner Wagniß ift ja die Rede, denn 
in ſolch' feftem redlichen Sinn, in fold’ frommen Bertrauen, wie es 
in mir lebt, ift und bleibt man ein fiegreicher Held. — Aber follt 
es dennoch Gottes Wille feyn, daß die böfe Macht mid) anzutaften 
vermag, fo follft du, Better! es verfünden, daß ich im redlichen chriſt⸗ 
Tihen Kampf mit dem Hölengeift, der hier fein verſtörendes Weſen 
treibt, unterlag! — Du! — halt di) ferne! — dir wird dann nichts 
gelgehen!” — 

Unter mancherlei zerftreuenden Gefchäften war der Abend heran⸗ 
gefommen. Franz hatte, wie geftern, das Abendeffen abgeräumt und 
und Punfc gebracht, der Vollmond ſchien heil durch die glänzenden 
Wolken, die Meereöwellen brauften und ber Nachtwind heulte und 
ſchüttelte die Mirrenden Echeiben der Bogenfenfter. Dir zwangen 
und, im Innern aufgeregt, zu gleichgültigen Geſprächen. Der Alte 
Hatte feine Echlaguhr auf den Tiſch gelegt. Sie ſchlug amölfe. Da 
fprang mit entieglihem Krachen die Thür auf und tie geftern ſchweb⸗ 
ten leiſe und langfam Tritte quer durch den Saal und das Aechzen 
und Geufjen ließ fi vernehmen. Der Alte war verblaßt, aber feine 
Augen erftrahlten in ungemöhnlichem Feuer, er erhob ſich vom Lehns 
ſtuhl, und indem er in feiner großen Geftalt, hochaufgerihtet, ben 
linfen Arm in die Seite geftemmt, den rechten weit vorſtreckend nad 
der Mitte des Saals da fland, war er anzuſehen, wie ein gebietender 
Held. Doc immer ftärfer und vernehmlicher wurde dad Seufzen und 
Acchzen, und nun fing ed an abfcheulicher ald geftern an der Wand 
hin und her zu fragen. Da fehritt der Alte vorwärts, gerade auf 
die zugemauerte Thür los, mit feften Tritten, daß der Fußboden ers 
dröhnte. Dicht vor der Etelle, wo eö toller und toller fragte, ſtand 
er ſtill und ſprach mit ftarfem, feierlihem Ton, wie ih ihn nie ges 
hört: „Daniel, Daniel! mad machft du Hier. zu dieſer Stunde!" Da 








184 Zweiter Theil. 


kreiſchte es auf grauenvoll und entfeplih, und ein dumpfer Schlag⸗ 
geſchah, wie wenn eine Laſt zu Boden ſtürzte. „Suche Gnade und 
Erbarmen dor dem Thron des Höchften, dort ift bein Plag! Fort 
mit dir aus dem Leben, dem du niemals mehr angehören kannft!” 
— 6o rief ber Alte noch getwaltiger ald vorher, es war ald ginge 
ein leifed Gewimmer durch die Lüfte und erfterbe im Saufen bed Sturms, 
der ſich zu erheben begurft. Da ſchritt der Alte mach der Thür und 
warf fie zu, daß es laut durch den öden Borfaal wiederhallte. In 
feiner Sprache, in feinen Gebehrden Tag etwas übermenfchliches, das 
mich mit tiefem Schauer erfülte. Als er fih in den Lehnſtuhl fegte, 
war fein Blie wie verklärt, er faltete feine Hände, er betete im Innern. 
So mochten einige Minuten vergangen feyn, da frug er mit der 
milden, tief in das Herz dringenden Stimme, bie er fo fehr in feiner 
Macht hatte: „Run, Better?“ Bon Schauer — Entfegen — Angft 
— heifiger Ehrfurcht und Liebe durchbebt ftürgte ih auf die Kniee 
und benegte die mir dargebotene Hand mit heißen Thränen. Der 
Alte ſchloß mi in feine Arme, und indem er mic innig an fein 
Herz drüdte, ſprach er fehr weih: „Nun wollen wir au recht fanft 
ſchlafen, Fieber Vetter!” — Es geſchah auch fo, und ala’fi in der 
folgenden Naht durhaus nichts Unheimliches verfpüren ließ, gewannen 
wir die alte Heiterfeit wieder, zum Nachtheil der alten Baroneffen, 
die, blieben fie aud) in der That ein wenig geſpenſtiſch, mit iprem 
abentheuerlichen Wefen, doch nur ergöplichen Spuk trieben, den der 
Alte auf poffierliche Weife anzuregen mußte. 

Endlich, nad mehreren Tagen, traf der Baron ein mit feiner 
Gemahlin und zahlreichen Jagdgefolge, die geladenen Gäfte fammel- 
ten fi und nun ging in dem plögfic Iebendig gewordenen Schloſſe 
das laute wilde Treiben los, mie es vorhin befchrieben. Als der 
Baron gleich nach feiner Ankunft in unfern Saal trat, ſchien er 
über unfern veränderten Aufenthalt auf feltfame Weife befremdet, er 
warf einen büftern Blic auf die zugemauerte Thür, und ſchnell ſich 
abwendend, fuhr er mit der Hand über die Stirn, ald wolle er irgend 
eine böfe Erinnerung verſcheuchen. Der Groß-Dntel ſprach von der 
Berwüftung des Gerichtefaald und der anftoßenden Gemächer, ber 
Baron tadelte es, daß Franz und nicht beffer einlogirt habe, und 
forderte den Alten recht gemüthlich auf, doch nur zu gebieten, wenn 
ihm irgend etwas in dem neuen Gemach, das doch viel ſchlechter fey, 
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ald das, was er fonft bewohnt, an feiner Bequemlichkeit abginge. 
Ueberfaupt war das Betragen bed Barond gegen den alten Broßs 
ontel nicht allein herzlich, fondern ihm miſchte fich eine gewiffe kind⸗ 
liche Chrfurcht bei, ald ſtehe der Baron mit dem Alten in verwandt ⸗ 
ſchaftlichem Nefpektäverhältniß. Died mar aber auch das Einzige, 
was mich mit dem rauhen, gebieteriſchen Weſen des Barond, das er 
immer mebr und mehr entwidelte, einigermaßen zu verföhnen vers 
mochte. Mich fehlen er wenig oder gar nicht zu beachten, er ſah in 
mir den gewöhnlichen Echreiber. Gleich das erfte Mal, ala ich eine 
Verhandlung aufgenommen, wollte er etwas in der Faſſung unrichtig 
finden, das Blut walte mir auf und ich war in Begriff, irgend et» 
was Schneidendes zu erwiedern, ald der Großonkel dad Wort neh 
mend, verficherte, daß ich denn mun einmal alles recht nach feinem 
Sinne made und daß diefer doch nur hier in gerichtlicher Verhand⸗ 
Iung walten fönne. Als wir allein waren, befchwerte ich mich bitter 
über den Baron, der mir immer mehr im Grunde der Seele zuwider 
werde. „Glaube mir, Better!“ erwieberte der Alte, „daß der Baron 
troß feines unfreundlihen Weſens der vortrefflichfte, gutmüthigfte 
Menſch von der Welt ift. Dieſes Welen hat er auch, wie ih dir 
ſchon fagte, erft feit der Zeit angenommen, ald er Majoratöherr wurde, 
vorher tar er ein fanfter, befcheidener Züngling. Weberhaupt ift es 
denn doch aber nicht mit ihm fo arg, wie du ed machſt, und ich möchte 
wohl wiſſen, warum er dir fo gar ſeht zuwider if.“ Indem der 
Alte die letzten Worte ſprach, lächelte er reiht böhnifd, und das Blut 
flieg mir fiedend heiß ins Geficht. Mußte mir nun nicht mein Inn» 
res recht Mar werden, mußte ich es nicht deutlich fühlen, daß jenes 
mwunderliche Haffen auffeimte aus dem Lieben, oder vielmehr aus dem 
Berlieben in ein Wefen, dad mir das holdefte, hochherrlichſte zu ſeyn 
ſchien, was jemald auf Erden gewandelt? Diefed Weſen war niemand, 
als die Baronefie felbft. Schon gleih als fie angekommen und in 
einem ruſſiſchen Zobelpelz, der knapp anfchloß an den zierlich gebau⸗ 
ten Leib, dad Haupt in reiche Schleier gewidelt, durch die Gemächer 
ſchritt, wirkte ihre Erſcheinung auf mid) wie ein mächtiger unwider⸗ 
ſichlicher Zauber. Sa, felbft der Umftand, daß die alten Tanten in 
vervunderliheren Kleidern und Fontangen, als ich fie noch gefehen, 
an beiden Geiten neben ihr her trippelten und ihre franzöſiſchen Bes 
willtommungen herfnatterten, während fie, die Baronin, mit unbes 
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ſchreiblich milden Bliden um fih ber ſchaute, und bald diefem, bald 
jenem freundlich zunidte, bald in dem rein tönenben Gurländifäen 
Dialekt einige deutſche Worte dazwiſchen flötete, ſchon dieſes gab ein 
wunderbar frembartigeö Bild, und unwillkürlich reihte die Phantafie 
dies Dild an jenen unheimlihen Spuf, und die Baroneffe wurde der 
Engel des Lichts, dem fid) die böfen gefpenflifhen Mächte beugen. — 
Die wunderherrliche Frau tritt Iebhaft vor meines Geiſtes Augen. 
Sie mochte wohl damald kaum neunzehn Jabre zählen, ihr Geficht 
eben fo zart, wie ihr Wuchs, trug den Ausdrud der böchſten Engels⸗ 
güte, vorzüglich Tag aber in dem Blid der dunklen Augen ein unbe 
ſchreiblichet Zauber, wie feuchter Mondesſtrahl ging darin eine ſchwer⸗ 
müthige Sehnfucht auf; fo wie in ihrem holdfeligen Lächeln ein gans 
zer Himmel vol Wonne und Entzüden. Oft fhien fie ganz in fi 
felbft verloren, und dann gingen düſtte Wolkenſchatten über ihr holdes 
Antlip. Man hätte glauben follen, irgend ein verftörender Schmerz 
möüffe fie befangen, mir ſchien es aber, daß wohl die düſtre Ahnung 
einer trüben, Unglücksſchwangeren Zukunft es fey, von ber fie in 
ſolchen Augenbliden erfaßt werde, und auch damit fepte ich auf felt- 
fame Weife, die ich mir weiter gar nicht zu erflären wußte, den Spuk 
im Schloſſe in Verbindung. — Den andern Morgen, nachdem der 
Baron angelommen, verfammelte fih die Geſellſchaft zum Frübftüd, 
der Alte ftellte mich der Baroneffe vor, und wie es in folder Stims 
mung, wie die meinige war, zu geſchehen pflegt, ich nahm mich un. 
befcgreibli albern, indem ich auf die einfachen Fragen der holden 
Frau, wie es mir auf dem Schloffe gefalle u. f. w., mich in die wuns 
derlichften finnlofeften Reben verfing, fo daß die alten Tanten meine 
Berlegenheit wohl Tediglih dem profunden Reſpekt vor der Herrin 
zuſchrieben, fi) meiner huldreih annehmen zu müffen glaubten, und 
mich in franzöfiiher Sprache als einen ganz artigen und gefdidten 
jungen Menfchen, ald einen gargon très joli anpriefen. Das ärs 
gerte mich, und plöglich mich ganz beherrfchend, fuhr mir ein Witz⸗ 
wort heraus in befferem Franzöfifh, als die Alten es ſprachen, worauf 
fie mi) mit großen Augen angudten und bie langen fpigen Naſen 
reichlich mit Tabak bedienten. An dem ernfteren Blid der Baronefje, 
mit dem fie ſich von mir ab zu einer andern Dame wandte, merkte 
id, daß mein Wipwort hart an eine Narrheit fireifte, das ärgerte 
mich noch mehr, und ich verwünfhte die Alten in den Abgrund der 
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Höle. Die Zeit des ſchäferiſchen Schmachtens, des Fiebedunglüdd 
in kindiſchet Eelbftbethörung hatte mir der alte Großonkel längf 
weg ironixt, und wohl merkt’ id, daß dic Baronin tiefer und mäch⸗ 
tiger, ald noch bis jept eine Frau, mid) in meinem innerften Gemüth 
gefaßt hatte. Ich fah, ich hörte nur fie, aber bewußt war id) mir 
deutlich und beftimmt, daß es abgeſchmact, ja wahnfinnig feyn würde, 
ügend eine Xiebelei zu wagen, wiewohl ich auch die Unmöglichkeit 
einfah, wie ein verliebter Anabe von weitem zu flaunen und anzu⸗ 
beten, deffen ich mid) ſelbſt hätte fhämen müffen. Der herrlichen 
Frau näher zu treten, ohne ihr nur mein inneres Gefühl ahnen zu 
laſſen, das füße Gift ihrer Blide, ihrer Worte einfaugen und dann 
fern von ihr, fie lange, vielleicht immerdar im Herzen tragen, das 
wollte und konnte ih. Diefe romantifhe, ja wohl ritterliche Liebe, 
wie fie mir aufging in fHlaflofer Rat, fpannte mid) dermaßen, daß 
ih findifd) genug war, mic) ſelbſt auf pathetiſche Weife zu harans 
guiren und zulept fehr Mäglich zu feufgen: Geraphine, ad) Gerappine! 
fo daß der Alte erwachte und mir zurief: „Better! — Better! ich 
glaube du phantafirft mit Tauter Stimme! — Thu's bei Tage, wenns 
moͤglich ift, aber zur Nachtzeit laß mich fehlafen!” Ich war nicht 
wenig beforgt, daß der Alte, der ſchon mein aufgeregted Weſen bei 
der Ankunft der Baronin wohl bemerkt, den Namen gehört haben 
und mich mit feinem ſarkaſtiſchen Spott überfjütten werde, er fagte 
am andern Morgen aber nichts weiter, als bei dem Hineingehen in 
den Gerihtöfaal: „Gott gebe Jedem gehörigen Menfchenverftand und 
Sorglichteit ihn in gutem Verſchluß zu halten. Es ift (hlimm, mir 
nichts dir nichts fi in einen Hafenfuß umzuſetzen.“ Hierauf nahm 
& Plap an dem großen Tiſch und iprad: „Schreibe fein deutlich, 
lieber Better! damit ichs ohne Anſtoß zu lefen vermag.” 

Die Hochachtung ja die kindliche Chrfurcht, die der Baron mei 
nem alten Großonkel erzeigte, ſprach fih in Allem aus. So mußte 
er auch bei Zifche den ihm von vielen beneideten Plas neben der 
Baroneffe einnehmen, mid) warf der Zufall bald hier bald dorthin, 
doch pflegten gewöhnlich ein paar Offiziere aus der nahen Hauptftadt 
mid in Beſchlag zu nehmen, um ſich über alled Neue und Luftige, 
was dort gefchehen, recht audzufprechen und dabei wader zu trinken. 
So kam es, daß ich mehrere Tage hindurch, ganz fern von der Bas 
toneffe, am untern Ende des Tiſches faß, bis mich endlich ein Zur 
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fall in ihre Nähe brachte. Als der verfammelten Geſellſchaft ber 
Eßſaal geöffnet wurde, hatte mid) gerade die Gefellidjafterin der Bar 
ronin, ein nicht mehr ganz junges Fräulein, aber fonft nicht häßlich 
und nicht ohne Geift, in ein Gefpräch verwidelt, dad ihr zu behagen 
fien. Der Eitte gemäß mußte ich ihr den Arm geben, und nicht 
wenig erfreut war ich, ald fie der Baronin ganz nahe Plap nahm, 
die {hr freundlich zunidte. Man kann denken, daß nun alle Worte, 
die ich fprach, nicht mehr der Nachbarin allein, fondern hauptſächlich 
ber Baronin galten. Mag e3 feyn, daß meine innere Spannung 
Allem, was id ſprach, einen befondern Schwung gab, genug, das 
Fräulein wurde aufmerffamer und aufmerkfamer, ja zulegt unwider- 
ftehlich Hineingezogen in die bunte Welt ftet3 mechfelnder Bilder, die 
ich ihr aufgehen Tief. Sie war, wie gefagt, nicht ohne Geift, und 
do geſchah es bald, daß unfer Gefpräh, ganz unabhängig von den 
vielen Worten der Gäfte, die hin und her ftreiften, auf feine eigene 
Hand lebte und dorthin, wohin ich es haben mollte, einige Blige 
fandte. Wohl merkt’ ich nämlih, daß das Fräulein der Baronin 
bedeutende Blide zumarf, und daB dieſe ſich mühte und zu hören. 
Vorzüglich war dies der Fall, als ich, da das Geſpräch fih auf Mufik 
gervandt, mit voller Begeifterung von der herrlichen, heiligen Kunft 
ſprach und zuleht nieht derheelte, daß ich, trocner, Iangweiliger Fus 
rifterei, der ich mich ergeben, unerachtet, den Flügel mit ziemlicher 
Fertigkeit fpiele, finge und auch wohl ſchon manches Lied gefekt habe. 
— Man war in den andern Saal getreten, um Kaffee und Liqueure 
zu nehmen, da ftand ich unverfebeng, ſelbſt wußte ich nicht wie, vor der 
Baronin, die mit dem Fräulein geſprochen. Sie redete mich ſogleich 
an, indem fie, doch freundlicher und in dem Ton, wie man mit einem 
Bekannten fpricht, jene Fragen, wie mir der Aufenthalt im Echloffe 
zuſage u. f. i., wiederholte. Ja} verfiherte, daß in den erften Tagen die 
ſchauerliche Dede der Umgebung, ja ſelbſt das alterthümliche Schloß 
mich feltfam geftimmt habe, daß aber eben in diefer Etimmung viel 
Herrliches aufgegangen und daß ich nur wünſche, der wilden Jagden, 
an die id) nicht gewöhnt, üherhoben zu ſeyn. Die Baronin lächelte, 
indem fie fprah: „Wohl kann ichs mir denfen, daß Ihnen das mwüfte 
Zreiben in unfern Föhrenwäldern nicht eben behaglich ſeyn kann. — 
Sie find Mufiter, und täufcht mich nicht Alles, gewiß auch Dichter! — 
Mit Leldenfhaft Tiebe ih beide Künſte! — ich fpiele felbft etwas die 
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‚Harfe, dad muß ich nun in R..fitten entbehren, denn mein Mann 
mag ed nicht, daß id) das Inftrument mitnejme, deifen fanftes Ge 
tön ſchlecht ſich ſchiden würde zu dem wilden Hollah, zu dem gellen⸗ 
den Hörnergetöfe der Jagd, das fi Bier nur hören laſſen foll! — 
D mein Gott! wie würbe mich hier Mufil erfreun! * Ich verfigerte, 
Daß ich meine ganze Kunft aufbieten werde, ihren Wunſch zu erfüls 
Ien, ba eö doch im Echloffe unbegweifelt ein Inftrument, fey es auch 
nur ein alter Flügel, geben werde. Da lachte aber Fräulein Adels 
Heid (der Baronin Gefefcpafterin) hell auf und frug, ob ich denn 
nit wifle, daß feit Menfchen Gedenken im Schloſſe feine Inſtru⸗ 
mente gebört worden, ald krachzende Trompeten, im Jubel Tamentir 
rende Hörner der Jäger und heifere Beigen, verftimmte Bäffe, medernde 
Soboen herumziehender Mufitanten. Die Baronin hielt den Wunſch, 
Mufit und zwar mid) zu hören, feft, und beide, fie und Adelheid, 
erfhöpften ſich in Borfchlägen, wie ein leidliches Fortepiano herbeis 
geſchafft werden könne. In dem Augenblid fehritt der alte Franz 
durch den Goal, „Da haben wir den, der für aled guten Rath 
weiß, der alles herbeiſchafft, felbft das Unerhörte und Ungefehene!“ 
Mit diefen Worten rief ihn Fräulein Adelheid heran und indem fie 
ihm begreiflich machte, worauf es ankomme, horchte die Baronin mit 
gefalteten Händen, mit vorwärts gebeugtem Haupt, dem Alten mit 
milden Lächeln ind Auge blidend, zu. Gar anmuthig war fie ans 
zuſehen, wie ein holdes, liebliches Kind, das ein erfehntes Spiels 
zeug nur gar zu gern fehon in Händen hätte. Franz, nachdem er 
in feiner meitläuftigen Manier mebrere Urfachen hergezählt hatte, 
warum ed denn fchier unmöglich ſey, in der Gefchwindigkeit ſolch 
ein rare® Inftrument herbelzuſchaffen, ſtrich fih endlich mit bebag ⸗ 
lichem Schmunzeln den Bart und ſprach: „Aber die Frau Wirthe 
fhafteinfpectorin drüben im Dorfe ſchlagt ganz ungemein geſchict 
das Glavizimbel, oder wie fie e8 jept nennen mit dem ausländifchen 
Namen, und fingt dazu fo fein Iamentabel, daß einem die Augen 
totb werden, wie von Zwiebeln und man büpfen möchte mit beiden 
Beinen" — „Und befipt ein Fortepiano!“ fiel Fräulein Adelheid ihın 
in die Rede. „Ci freilich,“ fuhr der Alte fort, „direft aus Dredden 
iſt es gefommen —“ nein — „D dad ift herrlich,” unterbradh ihn 
die Baronin — „ein ſchönes Inftrument,“ ſprach der Alte weiter, 
„aber ein wenig ſchwächlich denn ala der Drganift neulich dad Lied: 
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In allen meinen Thaten, darauf fpielen wollte, ſchlug er alles im 
Grund und Boten, fo dag“ — „D mein Gott,” riefen beide, bie 
Baronin und Fräulein Adelheid, „fo daß,“ fuhr der Alte fort, „es 
mit ſchweren Koften nah R — gefhafft und dort reparirt werden 
mußte.” „Iſt es denn num wieder hier,“ frug Fräulein Adelheid 
ungeduldig. „Ei freilich, "gnädiged Fräulein! und die Frau Wirthe 
fhaftsinfpectorin wird es ſich zur Ehre rechnen“ — In diefem Aus 
genblick fireifte der Baron vorüber, er ſah ſich wie befremdet nach 
unferer Gruppe um und flüfterte ſpöttiſch Tädhelnd der Baronin zu: 
„muß Franz wirder guten Rath ertheilen?“ Die Baronin ſchlug er— 
ötbend die Augen nieder, und ber alte Franz ſtand erſchrocen ab» 


brechend, den Kopf gerade gerichtet, die herabhängenden Arme dicht 


an den Leib gedrüdt, in foldatifher Etellung da. — Die alten Tan— 
ten ſchwammen in ihren floffnen Kleidern auf und zu und entführten 
die Baronin. Ihr folgte Fräulein Adelheid. Ich war wie bezaubert 
fteben geblieben. Entzücken, daß ich nun ihr, der Angebeteten, die 
mein ganzed Weſen behertſchte, mich nahen werde, fämpfte mit dür 
ſterm Mifmuth und Uerger über den Baron, der mir als ein rauher 
Deſpot erfehien. War er dies micht, durfte dann wohl der alte eid- 
graue Diener fo ſklaviſch fi benehmen? — „Hörft du, fiehft du end» 
Hich,” rief der Großonfel mir auf die Echulter Mopfend; wir gingen 
hinauf in unfer Gemach. „Dränge dich nicht fo an die Baronin,“ 
ſprach er, ald wir angefommen, „wozu foll das, überlaß es den jun⸗ 
gen Geden, die gern den Hof machen und am denen ed ja nicht 
mangelt.“ — Ich erzählte, wie alles gefommen und forderte ihn auf 
mir num zu fagen: „ob ich feinen Bormurf verdiene,” er erwiederte 
aber darauf nichts ala: „Hm hm“ — z0g den Schlafrod an, ſetzte ſich 
mit angezündeter Pfeife in den Lehnſtuhl und ſprach von den Ereig- 
niffen der geftrigen Jagd, mich foppend über meine Fehlichüffe Im 
Schloſſe war es ftill geworden, Herren und Damen befchäftigten fich 
in ihren Simmern mit dem Pup für die Nacht. Jene Mufifanten 
mit den heifern eigen, mit den verfiimmten Bäffen und den medern- 
den Hoboen, von denen Fräulein Adelheid gefprodyen, waren nämlich 
angekommen und es folite für die Nacht nichts geringeres geben, ala 
einen Ball in beftmöglichfter Form. Der Alte, den ruhigen Schlaf 
ſolch fafelndem Treiben vorziehend, blieb in feinem Gemach, ich hin⸗ 
gegen hatte mich eben zum Ball gefleidet, als es leife an unfere Thür 
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Hopfte und Franz Bineintrat, der mir mit behaglichem Lächeln vere 
fündete, daß fo eben das Clavizimbel von der Frau Wirthſchafts- 
infpeftorin in einem Schlitten angekommen und zur gnädigen frau 
Baronin getragen worden ſey. Fräulein Adelheid liee mid) einla⸗ 
den nur gleich berüber zu kommen. Man kann denken, wie mir alle 
Bulfe fhlugen, mit welchem innern füßen Erbeben id das Zimmer 
öffnete, in dem ich fie fand: Fräulein Adelheid am mir freundlich 
entgegen. Die Bafonin, ſchon zum Ball völig gepupt, faß ganz 
nachdenklich vor dem geheimnißvolfen Kaften, in dem die Töne ſchlum⸗ 
mern ſollten, die zu wecken ich berufen. Sie ftand auf, fo in vollem 
Glanz der Schönheit ſtrahlend, daß ic feines Wortes mächtig fie 
anftarrte. „Run Theodor“ (nad) der gemüthli—hen Eitte des Rordens, 
die man im tieferen Süden wiederfindet, nannte fie jeden bei feinem 
Bornamen) „Run, Theodor,” ſprach fie freundlich, „das Inftrument 
ift gelommen, gebe der Himmel, daß es Ihrer Kunft nicht ganz uns 
würdig ſeyn möge.” So wie id den Dedel öffnete, rauſchten mir 
eine Menge gefprungener Saiten enigegen, und fo wie ih einen 
Attord griff, Mang es da alle Gaiten, die noch ganz geblieben, durch- 
aus verftimmt waren, widrig und abfeheulih. „Der Drganift if 
wieder mit feinen zarten Händchen drüber her geweſen,“ rief Fräus 
lein Adelheid lachend, aber die Baronin fprad) ganz mißmuͤthig: 
„dag ift denn doch ein rechtes Unglüd! — ach, ich foll denn bier 
nun einmal feine Freude haben!“ — Ich fuchte in dem Behälter 
des Inſtruments und fand glüdlicher Weife einige Rollen Saiten, 
aber durhaus keinen Stimmhammer! — Neue Klagen! — „Jeder 
Schlüſſel, deffen Bart in die Wirbel paffe, könne gebraucht werden,“ 
erklärte ich; da Tiefen beide, die Baronin und Fräulein Adelheid, 
freudig bin und wieder, und nicht Tange dauerte es, fo lag ein gan« 
jes Dagazin blanker Schlüffelen vor mir auf dem Refonanzboden. 

Run machte ich mich emfig drüber her — Fräulein Adelheid, 
die Baronin felbft mühte ſich mir beizuftehen, diefen — jenen Wirs 
bel probirend — Da zieht einer den trägen Schlüffel an, „ed geht, 
88 geht!” riefen fie freudig — Da raufeht die Gaite, die ſich fchier 
bis zur Reinheit Berangeächät, gefprungen auf und erfäjroden fahren 
fie zurüd! — Die Baronin handthiert mit den Meinen zarten Händs 
Hen in den fpröden Drathfaiten, fie reicht mir die Rummern, die ich 
verlange, und Hält forgfam die Rolle, die ih abwigle; plöblich 
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ſchnurtt eine auf, fo daß die Baronin ein ungebuldiged Ah! aus 
ſtößt — Fräulein Adelheid lacht laut auf, ich verfolge den verwirrt 
ten Knäuel bis in die Ede deö Zimmers, und wir alle fuchen aus 
ibm noch eine gerade unzerfnidte Gaite herauszugiehen, die dann 
aufgezogen zu unferm Leidweſen wieder fpringt — aber enblih — 
endlid) find gute Rollen gefunden, die Gaiten fangen an zu flehen 
und aus dem mißtönigen Sumſen gehen allmählig Mare, reine Als 
Borde hervor! „Ad es glüdt, eö glüdt — das Inſtrument ſtimmt 
fi!“ ruft die Baronin, indem fie mich mit holdem Lächeln anblidt! 
— Bie ſchnell vertrieb died gemeinfchaftlihe Mühen alles Fremde, 
Rüchterne, das die Gonvenienz yinftellt; wie ging unter und eine 
heimiſche Vertraulichkeit auf, die, ein eleftrifcher vauch mich durch-⸗ 
glühend, die verzagte Bellommenheit, welche wie Eid auf meiner 
Bruſt lag, ſchnell wegzehrte. Jener feltfame Pathos, wie ihn ſolche 
Berliebtheit, wie die meinige, wohl erzeugt, hatte mich gang verlaffen 
und fo fam es, daß, ald nun endiich das Pianoforte leidlich geitimmt 
war, ich ſtatt, wie ich getwollt, meine innern Gefühle in Phantafien 
recht laut werden zu laffen, in jene füßen Tieblichen Ganzonetten ver⸗ 
fiel, wie fie aus dem Eüden zu und herüber geflungen. Während 
diefer Senza di te — diefer Sentimi idol mio, diefer Almen se 
non poss’io und hundert morir mi sento’d und Addio’® und Oh 
dio's wurden Teuchtender und leuchtender Seraphinens Blide. Sie 
hatte fi) dicht neben mir an das Inftrument gefept, ih fühlte ihren 
Athem an meiner Wange fpielen; indem fie ibren Arm hinter mir 
auf die Stuhllehne ftügte, fiel ein weißes Band, das fi von dem 
zierlichen Ballkleide Tosgeneftelt, über meine Echulter und flatterte 
von meinen Tönen, von Seraphinens leifen Seufzern berührt bin 
und ber, wie ein getreuer Kiebeöbote! — Es war zu verwundern, 
daß ich den Berftand bebielt! — Als ich mich auf irgend ein neues 
Ried befinnend in den Akkorden herumfuhr, fprang Fräulein Adelheid, 
die in einer Ede des Jimmers gefeifen, herbei, Eniete vor der Baronin 
bin, und bat, ihre beide Hände erfaffend und an die Bruft drüdend: 
„D liebe Baronin — Geraphinden, nun mußt du auch fingen!“ — 
Die Baronin erwiederte: „Wo denkſt du aber auch hin, Adelheid! — 
wie mag ich mich denn vor unferm Virtuofen da mit meiner elenden 
Singerei hören laffen!“ — Es war lieblich anzuf pauen, wie fie, gleich 
einem ftommverfhämten Rinde, die Augen niederfchlagend und hocher- 
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röthend mit der Luſt und mit der Scheu fämpfte. — Man kann den⸗ 
ten, wie id} fie anflehte, und, ald fie Meine kurländiſche Voltslieder 
erwähnte, nicht nachließ, bis fie mit der linken Hand herüberlangend 
einige Töne auf dem Inftrument verfuchte, wie zur Einleitung. Ich 
wollte ihr Blap machen am Inftrument, fie ließ es aber nicht zu, 
indem fie verficherte, daß fie nicht eines einzigen Afforbed mächtig fey 
und daß eben deshalb ihr Gefang ohne Begleitung ſeht mager und 
unſicher klingen werde. Nun fing fie mit zarter, glodenteiner, tiefſ 
aus dem Herzen tönender Stimme ein Lied an, deffen einfache Melo⸗ 
die ganz den Charakter jener Volkslieder trug, die ſo klat aus dem; 
Innern herausleuchten, daß wir in dem Bellen Schein, der und um⸗ 
fließt, unfere höhere poetifhe Natur erfennen müffen. Gin geheim- |, 
nißvoller Zauber liegt in den unbedeutenden Worten deö Tertes, der|; 
zur Hieroglyphe des Unausfpreclichen wird, von dem unfere Bruft | 
erfült. Wer denft nicht an jene fpanifche Ganzonetta, deren Inhalt | 
den Worten nad nit viel mehr ift, als: Mit meinem Mädchen 
ſchifft i auf dem Meer, da wurd' es ſtürmiſch, und mein Mädchen” 
wankte furhtfam hin und her. Nein! — nicht ſchiff ich wieder mit 
meinem Mädchen auf dem Meer! — So fagte der Baronin Liedlein 
nichts weiter: Füngft tanzt’ ich mit meinem Schatz auf der Hodjzeit, 
da fiel mir eine Blume aus dem Haar, die hob er auf, und gab fie 
mir und fprah: Wenn, mein Madchen, gehn wir wieder zur Hock⸗ 
zeit? — Als ich bei der zweiten Strophe dies Liedchen in harpeggis 
renden Akkorden begleitete, ald ich in der Begeifterung, die mich er⸗ 
faßt, die Melodien der folgenden Lieder gleich von den Rippen der 
Baronin wegftahl, da erfehien ich ihr und der Fräufein Adelheid wie 
der größte Meifter der Tonkunft, fie überhäuften mich mit Lobfprüchen. 
Die angezündeten Richter des Ballſaals im Geitenflügel brannten hins 
ein in das Gemach der Baronin, und ein mißtöniges Gefchrei von 
Trompeten und Hörnern verfündete, daß es Zeit ſey, fih zum Ball 
zu verfommeln. „Ad, nun muß ich fort,” rief die Baronin, ich 
fprang auf vom Inftrument. „Sie haben mir eine herrliche Stunde 
bereitet — es waren bie Beiterften Momente, die ich jemals hier in 
R..fitten verlebte.“ Mit diefen Worten reichte mir die Baronin die 
Hand; als ich fie im Rauſch des höchſten Entzüdens an die Rippen 
drüdte, fühlte id) ihre Finger heftig pulfirend an meiner Hand ans 
lagen! Ich weiß nicht, wie id in des Großonkels Zimmer, wie 
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id dann in den Balijaal kam. — Jener Gaskogner fürchtete die 
Sdlacht, weil jede Bunde ihm tödtlich werden müffe, da er ganz 
Gerz jey! — Ihm mochte ich, ihm mag jeder in meiner Etimmung 
gleichen; jede Berührung wird tödtlih. Der Baronin Hand, die 
pulfirenden Finger fatten mid) getroffen wie vergiftete Pfeile, mein 
Blut brannte in den Adern! — Ohne mich gerade auszufragen, hatte 
der Alte am andern Morgen doch bald die Geſchichte des mit der 
Baronin verlebten Abends heraus, und ich war nicht wenig betreten, 
als er, der mit lachendem Munde und heitrem Tone geſprochen, plötz⸗ 
lich ſeht ernft wurde und anfing: „Ich bitte did, Better, widerſtehe 
der Rarıheit, die dich mit aller Madıt ergriffen! — Wiſſe, daß dein 
Beginnen, jo harmlos wie es ſcheint, die entſeßlichſten Folgen haben 
tann, du fiehft in achtloſem Wahnfinn auf dünner Giödede, die bricht 
unter die ehe du did) es verfiebft und du plumpft hinein. Ich werde 
mid) hüten, di) am Rodidoß feftzuhalten, denn ich weiß, du rap⸗ 
pelſt dich jelbft wieder Heraus und ſprichſt zum Tode erfranft: das 
bischen Schnupfen befam ich im Traum; aber ein böſes Fieber wird 
zehren an deinem Lebensmark, und Jahre werden hingehen, ehe du 
dich ermannft. — Hol der Zeufel deine Mufit, wenn du damit nichts 
beffereö anzufangen weißt, als empfindelnde Weiber hinausjutrompes 
ten aus friedlicher Ruhe.” „Aber,“ unterbrach ich den Alten, „Eommt 
es mir denn in den Einn, mich bei der Baronin einzulicheln?“ 
Affe!“ vief der Ute, „wüßt' ih das, fo würfe id dich bier durchs 
Fenſter!“ — Der Baron unterbrach das peinlihe Gefpräd, und das 
beginnende Gefäjäjt riß mich auf aus der Liebedträumerei, in der ich 
nur Geraphinen jah und dachte. In der Gefellihaft ſprach die Bas 
tonin nur dann und wann mit mir einige freundliche Worte, aber 
beinahe fein Abend verging, dab nicht heimliche Botſchaft kam von 
Fräulein Mdelpeib, die mid) hinrief zu Seraphinen. Bald geſchah es, 
daß mannigfache Gefpräche mit der Muſik wecielten. Fräulein Adels 
heid, die beinahe nicht jung genug war, um fo nain und drolfig zu 
feyn, fprang mit allerlei Iuftigem und etwas konfufem Zeuge dazwi— 
fen, wenn id und Eeraphine und zu vertiefen begannen in ſenti— 
mentale Ahnungen und ZTräumereien. Aus mancher Andeutung mußt” 
ich bald erfahren, daß der Baronin wirklich irgend etwas Berftören- 
des im Einne liege, wie ich es glei, ala ich fie zum erften Male 
ſah, in ihrem Blick zu Iefen glaubte, und die feindliche Wirkung des 
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Hauägefpenftes ging mir ganz Mar auf. Irgend etwas Entſehzliches 
mar oder follte geſchehen. Wie oft drängte ed mi, Seraphinen zu 
erzählen, wie mich der umfichtbare Feind berührt, und wie ihn der 
Alte, gewiß für immer, gebannt habe, aber eine mir felbft unerklär— 
lie Scheu feffelte mir die Zunge im Augenblid ala id reden wollte. 
Eines Tages fehlte die Baronin bei der Mittagätafel; es hieß, 
fie fränfle, und könne das Zimmer nicht verlaffen. Theilnehmend frug 
man den Baron, ob dad Uebel von Bedeutung fey. Gr lächelte auf 
fatale. Art, recht wie bitter Höhnend, und ſprach: „Nichts ale ein leichter 
Katarrh, den ihr die rauhe Seeluft zugeweht, die num einmal hier 
fein ſüßes Stimmen duldet, und feine andern Töne leidet, ald das 
derbe Halloh der Jagd.“ — Bei diefen Worten warf der Baron mir, 
der ihm fehräg über faß, einen ſtechenden Blic zu. Nicht zu dem 
Radar, zu mir hatte er gefprochen. Fräulein Adelheid, die neben 
mir faß, wurde blutroth; vor fi hin auf den Teller ftarrend und 
mit der Gabel darauf Herumfripelnd Tiöpelte fie: „Und noch heute 
ſiehſt du Seraphinen, und noch heute werden deine fühen Piederhen 
beruhigend fi) an das Franke Herz legen.“ — Auch Adelheid ſprach 
diefe Worte für mich, aber in dem Yugenblid war es mir, ala fiche 
id) mit der Baronin in unlauterm verbotenem Liebesverhältniß, das 
nur mit dem Entfeplihen, mit einem Verbrechen, endigen fönne. 
— Die Barnungen des Alten fielen mir ſchwer aufs Herz. — Was 
ſollte ich beginnen! — Sie nicht mehr fehen? — Das war, fo Tange 
ih im Schlofje blieb, unmöglich, und durfte ih auch das Schloß 
verlaffen, und nah K. zurüdgeben, ich vermochte es nicht. Ach! 
nur zu fehr fühlt ih, daß ih nicht ſtark genug war, mich ſelbſt 
aufzurüteln aus dem Traum, der mid) mit fantaſtiſchem Picheaglüd 
nedte. Adelbeid erſchien mir beinahe als gemeine Kupplerin, ich wollte 
fie deshalb verachten — und doch, mich wieder befinnend, mußte ich 
mic) meiner Albernheit fhämen. Was gefhah in jenen feligen Abend- 
flunden, das nur im mindeften ein näheres Berhältniß mit Seraphinen, 
als Eitte und Anftand es erlaubten, herbeiführen konnte? Wie durfte 
es mir einfallen, daß die Baronin irgend etwas für mich fühlen follte, — 
und doch war ich von der Gefahr meiner Lage überzeugt! — Die 
Zafel wurde zeitiger aufgehoben, weil eö noch auf Wölfe gehen jolite, 
die fid) in dem Föhrenwalde, ganz nahe dem Schloffe, hatten bliden 
laſſen. Die Jagd war mir recht in meiner aufgeregten Etimmung, 
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ich erklärte dem Alten, mitziehn zu wollen, er Tachelte mich zufrieden 
an, ſprechend: „das ift brav, daß du auch einmal dic, herausmachſt, 
ich bleibe heim, du kannſt meine Büchfe nehmen, und ſchnalle auch 
meinen Hirfhfänger um, im Fall der Noth ift das eine gute ſichre 
Waffe, wenn man nur gleichmüthig bleibt." Der Theil des Waldes, 
in dem die Wölfe Iagern mußten. wurde von den Jägern umftellt. 
Es war ſchneidend Falt, der Wind heulte durch die Föhren, und trieb 
mir die helfen Schneefloden in's Geficht, daß ih, ald nun vollends 
die Dämmerung einbrad, kaum ſechs Echritte vor mir hinſchauen 
konnte. Ganz erftarrt verließ ich den mir angemwiefenen Plap, und 
ſuchte Schutz tiefer im Walde. Da Iehnte ih an einen Baum, bie 
Büchfe unterm Arm. Ich vergaß die Jagd, meine Gedanken trugen 
mich fort zu Eeraphinen ind heimiſche Zimmer. Ganz entfernt fielen 
Schüffe, In demfelben Moment raufchte es im Röhricht, und nicht 
zehn Schritte von mir erblidte ih einen flarfen Wolf, der vorüber 
rennen wollte. Ich Tegte an, drückte ab, — ich hatte gefehlt, das 
hier fprang mit glühenden Augen auf mich zu, ich war verloren, 
hatte ich nicht Befonnenheit genug, dad Jagdmeffer herauszureißen, 
das ih dem Thier, ald es mich paden wollte, tief in die Gurgel ftieß, 
fo daß das Blut mir über Hand und Arm fprigte. Einer von den 
Jägern des Barond, der mir unfern geftanden, kam nun mit vollem 
Geſchrei herangelaufen, und auf feinen wiederholten Jagdruf fammelten 
fi alle um uns. Der Baron eilte auf mich zu: „Um des Himmels 
willen, Sie bluten? — Sie bluten — Sie find verwundet?“ Ich 
verficherte das Gegentheil? da fiel der Baron über den Jäger ber, ber 
mir der nächfte geftanden, und überhäufte ihn mit Vorwürfen, daß 
er nicht nachgeſchoſſen, als ich gefehlt, und unerachtet dieſer verficherte, 
daß das gar nicht moöglich gewefen, weil in derfelben Sekunde der 
Wolf auf mid; zugeftürzt, fo daß jeder Schuß mich hätte treffen fün- 
nen, fo blieb doch der Baron dabei, daß er mich, ala einen minder 
erfahrnen Jäger in befondere Obhut hätte nehmen follen. Unterdeffen 
hatten die Jäger das Thier aufgehoben, es war das größte der Art, 
das ſich feit Tanger Zeit Hatte fehen Iaffen, und man bewunbderte all« 
gemein meinen Muth und meine Entſchloſſenheit, unerachtet mir mein 
Benehmen fehr natürlich fhien, und ich in der That an die Lebens⸗ 
gefahr, im der ich ſchwebte, gar nicht gedacht Hatte. Morzüglich ber 
wies fi det Baron theilnehmend, er Fonnte gar nieht aufhören zu 
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fragen, ob ich, ſey id} auch nicht von der Beſtie verwundet, doch nichts 
von den Folgen des Schreas fürchte. Es ging zurüc nad) dem Schloffe, 
ber Baron faßte mich, wie einen Freund, unter den Arm, die Büchfe 
mußte ein Jäger tragen. Er fprad noch immer von meiner heroifchen 
That, fo daß ich am Ende felbft an meinen Heroismus glaubte, alle 
Befangenpeit verlor, und mich felbft dem Baron gegenüber als ein 
Mann von Muth und feltener Entſchloſſenheit feftgeftellt fühlte. Der 
Schulknabe hatte fein Gramen glücklich beftanden, war fein Schul⸗ 
tnabe mehr, und alle demüthige Aengſtlichkeit des Schulknaben war 
von ihm gewichen. Grworben ſchien mir jept das Recht, mid um 
Seraphinens Gunft zu mühen. — Man weiß ja, welder albernen 
Zufammenftellungen bie Phantaſie eines verliebten Zünglings fähig 
iſt. — Im Schloffe, am Kamin bei dem rauchenden Punfchnapf, blieb 
ich der Held des Tages; nur der Baron felbft hatte außer mir noch 
einen tüchtigen Wolf erlegt, die übrigen mußten fi begnügen, ihre 
dehlſchüſſe dem Wetter — der Dunkelheit zuzuſchreiben, und grauliche 
Geſchichten von fonft auf der Jagd erlebtem Glück und überftandener 
Gefahr zu erzählen. Bon dem Alten glaubte id nun gar ſehr gelobt 
und bervundert zu werden; mit dieſem Anſpruch erzählte ich im mein 
Abenteuer ziemlich breit, und vergaß nicht, das wilde, blutdürftige 
Anſehn der wilden Beſtie mit recht grellen Farben auszumalen. Der 
Alte lachte mir aber ins Geſicht, und ſprach: „Gott ift mächtig in 
den Schwachen! — 

Als ich des Trinkens, der Geſellſchaft überdrüffig, durch den 
Eorridor nad dem Gerichtsſaal ſchlich, ſah ich vor mir eine Geftalt, 
mit dem Licht in der Hand, hineinfhlüpfen. Im den Saal tretend 
efannte ich Fräulein Adeleid. „Muß man nit umher irren tie 
ein Gefpenft, wie ein Nachtwandler, um Sie, mein tapferer Wolfe- 
jäger, aufzufinden! —“ So lispelte fie mir zu, indem fie mich bei 
der Hand ergriff. Die Worte: Nachtwandler — Gejpenft,“ fielen 
mir, hier an diefem Orte ausgeſprochen, ſchwer aufs Herz; augens 
blidlich brachten fie mir die gefpenftifhen Erſcheinungen jener beiden 
grauliden Nähte in Sinn und Gedanken, wie damals heulte der 
Seewind in tiefen Orgeltönen herüber, es knatterte und pfiff fchauer- 
lich durch die Bogenfenfter, und ber Mond warf fein bleihes Licht 
gerade auf die geheimnißvolle Wand, an der fih das Kragen ver- 
nehmen ließ. Ich glaubte Blutflede daran zu erkennen. Fräulein 
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Adelheid mußte, mich noch immer bei der Hand haltend, die Eiskälte 
fühlen, die mich durchſchauerte. „Was ift Ihmen, was ift Ihnen,“ 
ſptach fie leiſe, „Cie erftarren ja ganz? — Nun ich will Sie ins 
Xeben rufen. Wiffen Sie wohl, daß die Baronin ed gar nit erwar⸗ 
ten Tann, Sie zu fehen? — Eher glaubt fie nicht, daß der böfe Wolf 
Sie wirffi nicht zerbiffen hat. Sie ängftigt ſich unglaublich! — 
&i, ei, mein Freund, was haben Sie mit Seraphinchen angefangen!’ 
Noch niemals Habe ich fie fo gefehen. — Hu! — wie jept der Puls 
anfängt zu prideln! — wie der todte Herr fo plöplic erwacht ift! 
— Nun, kommen Sie — fein leife — wir müffen zur feinen Bas 
ronin!“ — Ich Ließ mich ſchweigend fortziehen; die Art, wie Adelheid 
von der Baronin ſprach, fhien mir unwürdig, und vorzüglich die 
Andeutung des Berfändniffes zwiſchen una gemein. Als id) mit 
Adelheid eintrat, fam Serapbine mir mit’ einem leifen Ah! drei — 
vier Schritte raſch entgegen, dann blieb fie, wie ſich befinnend, mitten 
im Zimmer fiehen, ich wagte, ihre Hand zu ergreifen, und fie an 
meine Lippen zu drüden. Die Baronin ließ ihre Hand in der meinis 
gen ruhen, indem fie ſprach: „Aber mein Gott, ift ed denn Ihres 
, Berufs, es mit Wölfen aufzunehmen? Wiſſen Sie denn nit, daß 
Orpheus, Amphions fabelhafte Zeit Tängft vorüber ift, und daß bie 
wilden Thiere allen Refpekt vor den vortrefflichften Sängern ganz 
verloren haben?” — Diefe anmuthige Wendung, mit der die Baronin 
ihrer lebhaften Theilnahme ſogleich alle Mifdeutung abſchnitt, brachte 
mid augenbliclich in richtigen Ton und Takt. Ich weiß felbft nicht, 
wie ed fam, daß ich nicht, wie gewöhnlich, mid; an das Inftrument 
feßte, fondern neben der Baronin auf dem Kanapee Plag nahm. 
Mit dem Worte: „Und wie famen Cie denn in Gefahr?“ erwies ſich 
unfer Ginverftändniß, daß es heute nicht auf Mufit, fondern auf Ges 
ſpräch abgefehen fey. Nachdem ich meine Abenteuer im Walde erzählt, 
und der lebhaften Theilnahme des Barons erwähnt, mit der leiſen 
Andentung, daß ich ihm deren nicht für fähig gehalten, fing die Ba— 


ronin mit fehr weicher, beinahe ivehmüthiger Stimme an: „D mie - 


muß Ihnen der Baron fo ſtürmiſch, fo rauh vorfommen, aber glauben 
Sie mit, nur während des Aufenthalts in diefen finftern unheimlichen 
Mauern, nur während des wilden Jagens in den öden Föhrenwäldern 
ändert er fein ganzes Weſen, wenigſtens fein äuferes Betragen. Was 
ihn vorzüglich fo ganz und gar verftimmt, ift der Gedanke, der ihn 
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beftänbig verfolgt, daß hier irgend etwas Entfepliches geſchehen werde: 
daher hat ihn Ihr Abenteuer, das zum Glüd ohne üble Folgen blieb, 
gewiß tief erſchüttert. Nicht den geringften feiner Diener will er der 
mindeften Gefahr auögefept wiffen, viel weniger einen Tieben neus 
gewonnenen Freund, und ich weiß gewiß, daß Gottlieb, dem er Schuld 
gibt, Cie im Etiche gelaffen zu haben, wo nicht mit Gefängniß ber 
firaft werben, doch die befhämende Jägerſtrafe dulden wird, ohne 
Gewehr, mit einem Knittel in der Hand, fich dem Jagdgefolge ans 
fließen zu müffen. Schon, daß ſolche Jagden, wie Hier, nie ohne 
Gefahr find, und daß der Baron, immer Unglück befürdtend, doch 
in der Freude und Luft daran, ſeibſt den böfen Dämon nedt, bringt 
etwas Berriffenes in fein Leben, dad feindlich ſelbſt auf mid wirken 
muß. Man erzählt viel‘ Seltſames von dem Ahnherrn, der da 
Majorat fliftete, und ich weiß es wohl, daß ein duſteres Familiens 
geheimniß, das in diefen Mauern verfhloffen, wie ein entfeplicher 
Epuf, die Befiper mwegtreibt, und es ihnen nur möglich mat, eine 
kurze Zeit hindurch im lauten wilden Gewühl auszudauern. Aber 
ig! — mie einfam muß ich mi in diefem Gewühl befinden, und 
tie muß mid) das Unheimliche, dad aus allen Wänden weht, im 
Innerften aufregen! Eie, mein lieber Freund! haben mir die erften 
heitern Augenblide, die ich Hier verlehte, durch Ihre Kunft verſchafft! 
— tie fann ich Ihnen denn herzlich genug dafür danken! —“ Ich 
füßte die mir dargebotene Hand, indem id) erflärte: daß aud ich 
gleid am erften Tage, oder vielmehr in ber erften Naht, das Uns 
heimliche deö Aufenthalts His zum tiefften Entfepen gefühlt habe. 
Die Baronin bliete mir flarr ind Gefiht, ald ich jenes Unheimliche 
der Bauart des ganzen Gchloffes, vorzüglich den Berzierungen im 
Gerichtöfaal, dem faufenden Seewinde u. ſ. w. zuſchrieb. Es kann 
feyn, daß Ton und Ausdrud darauf hindenteten, daß ich noch etwas 
anderes meine, genug, als ich ſchwieg, rief die Baronin heftig: „Nein, 
nein — es ift Ihnen irgend eiwas Gntfepliches geſchehen in jenem 
Saal, den ich nie ohne Schauer betrete! — ich beſchwöre Sie — 
fagen Sie mir Alles!” — 

Zur Todtenhläffe war Seraphinens Geficht verbleicht, ich ſah 
wohl ein, daß ed nun gerathener ſey, alles, was mir widerfahren, 
getreulid) zu erzäßlen, ald Seraphinens aufgeregter Phantafie e3 zu 
überlaffen, vielleicht einen Spuf, der, in mir unbefannter Beziehung, 
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noch fehredlicher ſeyn konnte, ald der erlebte, fi auszubilden. Sie 
hörte mi) an, und immer mehr und mehr flieg ihre Beflommenheit 
und, Angft. Als ich des Krahens an der Wand erwähnte, fehrie fie 
auf: „das ift entfeplich — ja, ja — in diefer Mauer ift jenes fürch- 
terlihe Geheimniß verborgen! —“ Als ich. dann weiter erzählte, wie 
der Alte mit geiftiger Gewalt und Uebermacht den Spuk gebannt, 
feufzte fie tief, als würde fie frei von einer ſchweren Laſt, die ihre 
Bruft gebrüdt. Sic) zurüdiehnend, hielt fie beide Hände vors Geficht. 
Erſt jetzt bemerkte ih, daß Adelheid und verlaffen. Xängft hatte ich 
geendet, und ba Seraphine noch immer ſchwieg, ftand ich Teife auf, 
ging an das Inftrument, und mühte mid, in aufſchwellenden Ak— 
korden tröftende Geifter heraufzurufen, die Seraphinen dem finftern 
Reiche, das ſich ihr in meiner Erzählung erſchloſſen, entführen follten. 
Bald intonirte ich fo zart, ala ich es vermochte, eine jener heiligen 
Canzonen des Abbate Steffani. In den wehmuthsvollen Klängen 
bes: Ochi, perche piangete — erwachte Serappine aus büftern 
Träumen, und horchte mild lächelnd, glänzende Perlen in den Augen, 
mir zu. — Wie geſchah es denn, daß ich vor ihr hinkniete, daß fie 
fi zu mir herabbeugte, daß ich fie mit meinen Armen umſchlang, 
daß ein Tanger glühender Kuß auf meinen Lippen brannte? — Wie 
geſchah es denn, daß ich nicht die Befinnung verlor, daß ich es fühlte, 
wie fie fanft mi an fi drüdte, daß ih fie aus meinen Armen 
ließ, und ſchnell mich emporrichtend an das Infirument trat? Bon 
mir abgewendet ging die Baronin einige Schritte nad) dem Fenfter 
hin, dann kehrte fie um, und trat mit einem beinahe ftolgen Anftande, 
der ihr fonft gar nicht eigen, auf mich zu. Mir feſt ins Auge blickend, 
‚Tprad fie: „Ihr Onkel iſt der würdigſte Greis, den ich kenne, er iſt 
der Schugengel unferer Familie — möge er mich einfchließen in fein 
frommes Gebet!” — Ich war keines Wortes mächtig, verberbliches 
Gift, das ih in jenem Kuffe eingefogen, gährte und flammte in ale 
len Bulfen, in allen Nerven! — Fräulein Adelheid trat herein — 
die Wuth des innern Kampfes firömte aus in heißen Thränen, die 
ich nicht zurüd zu drängen vermochte! — Adelheid blidte mich ver- 
wundert und zweifelhaft an — ich hätte fie ermorden können. Die 
Baronin reichte mir die Hand und fpradh mit unbefchreiblicher Milde: 
„Reben Sie wohl, mein lieber Freund! — Xeben Sie recht wohl, 
denten Sie ‚daran, daß vielleicht niemand beffer, als ih, Ihre Mufit 
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verftand. — Hd! diefe Töne werden Tange — lange in meinem Ins 
nern wiederflingen.” — Ich ziwang mir einige unzufammenhängende 
alberne Worte ab, und lief nad) unferm Gemach. Der Alte hatte 
ſich ſchon zur Ruhe begeben. Ich blieb im Saal, ich ftürgte auf die 
Knie, ich weinte laut — id rief den Namen der Geliebten, kurz, ich 
überließ mich den Thorheiten deö verliebten Wahnfinnd trog einem, 
und nur der laute Zuruf des über mein Toben aufgewachten Alten: 
„Better, id) glaube du bift verrüct geworben, oder balgft dich aufs 
neue mit einem Wolf? — Schier dich zu Bette, wenn es dir fonft 
gefällig if.” — Nur diefer Zuruf trieb mich hinein ins Gemach, wo 
ih mich mit dem feften Borfap niederlegte, nur von Geraphinen zu 
träumen. Es mochte ſchon nach Mitternacht ſeyn, ald ich, noch nicht 
eingefehlafen, entfernte Stimmen, ein Hin⸗ und Herlaufen, und das 
Deffnen und Zuſchlagen von Thüren zu vernehmen glaubte. Ich 
horchte auf, da hörte ich Tritte auf dem Gorridor fi) nahen, die 
Thũr des Saald wurde geöffnet, und bald Flopfte ed an unfer Ges 
mad. „er ift da,“ rief ich laut; da ſprach es draußen: „Herr Zuftis 
tiarius — Herr Zuftitiarius, wachen Sie auf — wachen Sie auf!” — 
Ich erkannte Franzend Stimme, und indem ich frug: „Brennt es im 
Schloffe,“ wurde der Alte wach und rief; „Wo brennt es? — wo ift 
ſchon wieder verdammter Teufelsſpuk 108?" „Ad, ſtehen Sie auf, 
Herr Juſtitiarius,“ ſprach Franz, „fehen Sie auf, der Herr Baron 
verlangt nach Ihnen!” „Was will der Baron von mir,“ fing der 
Alte weiter, „was will er von mir zur Rachtzeit? — weiß er nicht, 
dag das Juſtitiariat mit dem Juſtitiarius zu Bette geht, und eben 
fo gut fchläft, ala er?“ „AA,” rief nun Franz ängftlih, „Lieber Herr 
Zuftitiarius, ſtehen Gie dod nur auf — die gnädige Frau Baronin 
liegt im Sterben!” — Mit einem Schrei des Entſehens fuhr ich auf. 
„Deffne Franzen die Thür,“ rief mir der Alte zu; befinnungslos 
wankte ih im Zimmer herum, ohne Thür und Schloß zu finden. 
Der Alte mußte mir beiftehen, Franz trat bleich mit verftörtem Ges 
fiht Herein, und zündete die Lichter an. Als wir ung kaum in die 
Kleider geworfen, hörten wir ſchon den Baron im Saal rufen: „Kann 
ih Sie ſprechen, lieber B.?“ — „Warum haft du dich angezogen, 
Vetter, der Baron hat nur nach mir verlangt?“ frug der Alte, im 
Begriff herauszutreten. Ich muß hinab — ich muß fie fehen und 
dann flerben, fprach ich dumpf und wie vernichtet vom troftlofen 
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Schmerz. „Ja fo! da haft dur Recht, Vetter!“ Dies fprehend warf 
mir der Alte die Thür vor der Naſe zu, daß die Angeln Mirtten, 
und verſchloß fie von draußen. Im erften Augenblick, über diefen 
Zwang empört, wollt’ ich die Thür einrennen, aber mich ſchnell bes 
finnend, daß diefed nur die verberblihen Folgen einer ungezügelten 
Raferei Haben könne, beſchloß ich, die Rückehr des Alten abzumarten, 
dann aber, koſte es was es wolle, feiner Auffiht zu entfchlüpfen. 
Ich hörte den Alten Heftig mit dem Baron reden, ich hörte mehrmals 
meinen Namen nennen, ohne weiteres verfichen zu können. — Mit 
jeder Sekunde wurde mir meine Lage tödtlicher. — Endlich vernahm 
id, wie dem Baron eine Botfchaft gebracht wurde, und wie er ſchnell 
davon rannte. Der Alte trat wieder in dad Zimmer — „Sie ift 
tobt“ — mit diefem Schrei flürzte ih dem Alten entgegen — „Und 
du biſt naärriſch!“ fiel er gelaffen ein, faßte mi, und drüdte mic, 
in einen Etubl. IH muß hinab, ſchrie ich, ich muß hinab, fie fehen, 
und folt' es mir das Leben koſten! — „Thue das, Tieber Better,“ 
fpra der Alte, indem er die Thür verſchloß, den Schlüffel abzog 
und in die Taſche ftedte. Run flammte ih auf in toller Wuth, ich 
griff nad der geladenen Büchſe und fhrie: „Hier vor Ihren Augen 
jage ich mir die Kugel dur den Kopf, wenn Ste nicht fogleich mir 
die Thür öffnen.” Da trat der Alte dicht vor mir hin, und ſprach, 
indem er mid mit durchbohrendem Blick ind Auge faßte: „Glaubft 
du, Knabe, daß du mich mit deiner armfeligen Drohung erſchrecken 
kannſt? — Glaubft du, daf mir dein Leben was werth if, wenn du 
vermagft, es in kindiſcher Albernheit, wie ein abgenuptes Spielzeug, 
wegzuwerfen? — Was haft du mit dem Weibe deö Barons zu ſchaf⸗ 
fen? — wer gibt dir dad Recht, dich, tie ein überläftiger Geck, da 
Binzudrängen, wo du nicht Hin gehörft, und wo man did auch gar 
nicht mag? — Willſt du den Tiebelnden Schäfer machen in 'ernfter. 
Todesſtunde?“ — Ich ſank vernichtet in den Rehnftuhl — Rad einer 
Weile fuhr der Alte mit milderer Stimme fort: „Und damit du ed 
nur weißt, mit der angeblichen Todeögefahr.der Baronin ift ed wahr⸗ 
fHeinli ganz und gar nichts — Fräulein Adelheid ift denn nun 
gleich außer ſich über alles; wenn ihr ein Regentropfen auf die Nafe 
faͤllt, fo ſchreit fie: Welch ein ſchrecliches Unmetter! — Zum Unglück 
iſt der Feuerlaärm bis zu dem alten Tanten gedrungen, die find unter 
unziemlichem Beinen mit einem ganzen Arfenal von ftärkenden Tropfen 
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— Lebenselixiren, und was weiß ich fonft, angerüädt — Gine ftarfe 
Anwandlung von Ohnmadht” — Der Alte hielt inne, er mochte bes 
merten, wie ich im Innern fämpfte. Gr ging einige Mal die Stube 
‚auf und ab, ftellte fi) wieder vor mir bin, lachte recht herzlich, und 
ſprach: „Better, Better! was treibft du für närrifhes Zeug? — Run! 
— es ift einmal nicht anders, der Satan treibt Hier feinen Spuk 
auf mancherkei Weife, du bift ihm ganz luſtig in die Krallen gelaus 
fen, und er macht jept fein Tänzchen mit dir” — Er ging wieder 
einige Schritte auf und ab, dann ſprach er weiter: „Mit dem Schlaf 
iſts nun einmal vorbei, und da dädht' ich, man rauchte eine Pfeife, 
und brächte fo noch die paar Stündehen Nacht und Finfterniß hin!” — 
Mit diefen Worten nahm der Alte eine thönerne Pfeife vom Bands 
ſchtank Herab, und fopfte fie, ein Liedchen btummend, Tangfam und 
forgfültig, dann fuchte er unter vielen Papieren, bis er ein Dlatt 
berausriß, es zum Fidibus zufammenknetete und anftedte. Die dicken 
Rauchwolken von fi blafend, fprach er zwiſchen den Zähnen: „Nun 
Better, wie war e8 mit dem Wolf?“ — Ih weiß nicht, wie dies 
ruhige Treiben des Alten feltfam auf mich wirkte. — Es war, ald 
ſey ich gar nicht mehr in R..fitten — die Baronin weit — weit 
von mir entfernt, fo daß ich fie nur mit den geflügelten Gedanken 
erreichen Lönne! — Die letzte Frage des Alten verdroß mid. „Aber,“ 
fiel ih ein, „finden Gie mein Jagdabenteuer fo Tuftig, fo zum Ber 
fpötteln geeignet?” „Mit nichten,“ erwiderte der Alte, „mit nichten, 
‚Herr Better, aber du glaubft nicht, welch' komiſches Geficht ſolch ein 
Kiek in die Welt, wie du, fehneidet, und wie er ſich überhaupt fo 
poffierlih dabei macht, wenn der liebe Gott ihn einmal mürbigt, 
was befonderes ihm paffiren zu Iaffen. — Ich hatte einen afademis 
fen Freund, der ein ftiler, befonnener, mit ſich einiger Menſch tar. 
Der Zufall verwidelte ihn, der nie Anlaß zw dergleichen gab, in eine 
Ehrenfache, und er, den die mehreften Burſchen für einen Schwäch⸗ 
ling, für einen Pinſel hielten, benahm fi} dabei mit foldem ernftem 
entſchioſſenem Muthe, daß alle ihn höchlich berounderten. ber feit, 
der Zeit war er auch umgewandelt. Aus dem fleigigen befonnenen 
Zünglinge wurde ein prahlhafter, unauöftehlicher Raufbold. Cr kom⸗ 
merfjirte und jubelte, und flug, dummer Kinderei ‘halber, fih fo 
lange, bis ihn der Senior einer Landemannſchaft, die er auf pöbel⸗ 
hafte Weife beleidigt, im Duell niederftieß. — Ich erzähle dir das 
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nur fo, Better, du magft dir dabei denken, was du willſt! — Um 
nun wieder auf die Baronin und ihre Krankheit zu kommen“ — 
68 liegen fi in dem Augenblid leiſe Tritte auf dem Saal hören, 
und mir war es, ald ginge ein ſchauerliches Aechzen durch die Rüfte! 
— „Sie ift Hin!” — der Gedanke durchfuhr mich wie ein töbtenber 
Blig! — Der Alte fand raſch auf, und rief laut: „Franz — Franz!“ 
— „3a, lieber Herr Juſtitiarius,“ antwortete e8 draußen. „Franz,“ 
fuhr der Alte fort, „fhüre ein wenig dad Feuer im Kamine zufammen, 
und ift es thunlih, fo magft du für und ein Paar Taſſen guten 
Thee bereiten!” — „Es iſt verteufelt kalt,“ wandte fi der Alte zu 
mir, „und da wollen wir und lieber draußen am Kamin was erzjähr 
len.“ Der Alte ſchloß die Thür auf, id folgte ihm mechaniſch. „Wie 
gehts unten,“ frug der Alte. „Ach,“ erwiderte Franz, „ed hatte gar 
nicht viel zu bedeuten, die gnäbige Frau Baronin find wieder ganz 
‚munter, und ſchieben das bischen Ohnmacht auf einen böfen Traum!” 
— Ich wollte aufjauchzen vor Freude und Entzüden, ein fehr ernfter 
BE des Alten wies mich zur Ruhe. — „Fa,“ ſprach der Alte, „im 
Grunde genommen wärs doch befier, wir Iegten und nod ein Paar 
Stündchen aufs Ohr — Laß ed nur gut fegn mit dem Thee, Franz!” 
— „Bie Sie befehlen, Herr Juſtitiarius,“ erwiderte Franz, und ver⸗ 
lieg den Saal mit dem Wunſch einer geruhfamen Nacht, uneradhtet 
ſchon die Hähne frähten. „Höre, Better!” fpra der Alte, indem er 
die Pfeife im Kamin ausklopfte, „höre, Better! gut iſts doch, dag 
dir fein Malheur paffirt ift mit Wölfen und geladenen Büchfen!“ — 
3% verftand jept alles und fhämte mich, daß ich dem Alten Anlaß 
gab, mic) zu behandeln wie ein ungezogened Kind. 

„Sen fo gut,“ ſprach der Alte am andern Morgen, „fen fo gut, 
lieber Better, jteige herab und erkundige dich, wie ed mit der Baro- 
nin flet. Du kannſt nur immer nach Fräulein Adelheid fragen, die 
wird dic) denn wohl mit einem tüchtigen Bulletin verfehen.” — Man 
Tann denken, wie ih hinab eilte. Doch in dem Augenblid, ald ih 
leiſe an das Vorgemach der Baronin pochen wollte, trat mir ber Bas 
von raſch aus demfelben entgegen. Er blieb verwundert fiehen und 
maß mich mit finfterm, durchbohrendem Blid. „Was wollen Sie 
bier!" fuhr es ihm heraus. Unerachtet mic das Herz im Innerften 
ſchlug, nahm ih mich zufammen und ermiderte mit feftem Ton: 
„Mic im Auftrage des Onkels nach dem Befinden der gnädigen Frau 
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tekundigen.“ „O e8 war ja gar nichts — ihr gewöhnlicher Nerven» 
zufall. Sie ſchläft fanft, und id) weiß, daß fie wohl und munter 
bei der Tafel erſcheinen wird! — Sagen Sie dad — Sagen Sie das“ 
— Dies ſprach der Baron mit einer gewiſſen leidenſchaftlichen Heftige 
feit, die mir anzubeuten ſchien, daß er um die Baronin beforgter” 
fen, als er es wolle merfen laſſen. Ich wandte mi, um zurüdzus 
tehren, da ergriff der Baron plöpfich meinen Arm und rief mit flams 
menden Blick: „Ich habe mit Ihnen zu fprechen, junger Dann!“ — 
Gab’ ich nicht den fehtwerbeleidigten Gatten vor mir, und mußt’ ih 
nicht einen Auftritt befürchten, ber vielleicht ſchmachvoll für mich enden . 
tonnte? Ich war unberwaffnet, doch im Moment befann ich mich auf 
mein künſtliches Jagbmeffer, dad mir der Alte erft in R. ſitten geſchenkt 
und das ich noch in der Taſche trug. Run folgte ich dem mich raſch 
fortziehenden Baron mit dem Entſchluß keines Leben zu fhonen, wenn 
ih Gefahr Taufen follte, unwürdig behandelt zu werben. Wir waren 
in des Barond Zimmer eingetreten, deffen Thür er hinter fi) abſchloß. 
Run ſchritt er mit übereinandergefchlagenen Armen heftig auf und 
ab, dann blieb er vor mir ſtehen und wieberholte: „Sch habe mit 
Ihnen zu ſprechen, junger Mann!“ — Der verwegenfte Muth war 
mir gefommen, und ich wiederholte mit erhöhtem Zon: „Ich hoffe, 
daß es Worte ſeyn werden, die ich ungeahndet hören darf!” Der 
Baron ſchaute mich verwundert an, ald verftche er mid) nicht. Dann 
blicte ex finfter zur Erde, ſchlug die Arme über den Rüden und fing 
wieder an im Zimmer auf und abzurennen. — Er nahm eine Büchfe 
herab und ſtieß den Ladeftod Binein, ala wolle er verſuchen, ob fie 
geladen ſey oder nicht! — Das Blut flieg mir in den Adern, ich 
faßte nach dem Meffer und ſchrut dicht auf den Baron zu, um ed 
ihm unmögli zu machen, auf mid anzulegen. „Ein ſchönes Ges 
wehr,“ fprach der Baron, die Büchfe wieder in den Winkel ſtellend. 
Ih trat einige Schritte zurüd und der Baron an mich heran; kräftiger 
auf meine Säulter ſchlagend, ald gerade nöthig, ſprach er dann: 
»Jh muß Ihnen aufgeregt und verftört vorfommen, Theodor! ich 
bin es auch wirklich von der in taufend Aengſten durchwachten Nacht 
Der Nervenzufall meiner frau war durchaus nicht gefährlich, das 
fehe ih jeßt ein, aber Bier — Hier in diefem Schloß, in das ein 
finf'rer Geift gebannt iſt, fürcht' ich das Entfepliche, und dann ift es 
auch das erfte Mal, daß fie bier erfrankte. Sie — Sie allein find 
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Schuld daran!“ — „Wie das möglid) ſeyn könne, davon hätte ih 
feine Ahnung, * erwiderte ich gelaffen. „D,“ fuhr der Baron fort, 
„o wäre der verdammte Unglückskaſten der Infpektorin auf blantem 
Eife zerbroden in taufend Gtüde, o wären Sie — doch nein! — 
nein! Es follte, es mußte fo ſeyn, und ich allein bin Schuld an 
Allem. An mir lag es, in dem Augenblid, at? Sie anfingen in dem 
Gemad meiner Frau Mufif zu machen, Eie von der ganzen Lage 
der Eache, von der Gemüthöftimmung meiner Frau zu unterrichten“ 
— Ich machte Miene zu ſprechen — „Laffen Sie mich reden,“ rief 
der Baron, „ih muß im Boraus Ihnen alles voreilige Urtheil ab⸗ 
ſchneiden. Sie werden mid für einen rauhen, der Kunft abbolden 
Mann halten. Ich bin das keinesweges, aber eine, auf tiefe Ueber- 
zeugung gebaute Rüdficht möthigt mich, bier wo möglid) Lofcher Mufit, 
die jedes Gemüth, und auch gewiß das meinige ergreift, den Gingang 
zu verfagen. Grfahren Sie, daß meine Frau an einer Erregbarkeit 
tränfelt, die am Ende alle Lebensfreude wegzehren muß. In dieſen 
tonnderliien Mauern fommt fie gar nicht heraus aus dem erhöhten, 
überreigten Zuftand, der fonft nur momentan einzutreten pflegt, und 
zwar ald Verbote einer ernften Krankheit. Cie fragen mit Recht, 
warum ich ber zarten Frau dieſen ſchauerlichen Aufenthalt, diefes 
milde verwirrte Jägerleben nicht erfpare? Aber nennen Sie es im— 
merhin Schwache, genug, mir ift es nicht möglid), fie allein zurid« 
zulaſſen. In taufend Aengften und nicht fähig Ernftes zu unternebr 
men würde ich feyn, denn ich weiß es, die entfeglichften Biler von 
allerlei verftörendem Ungemach, das ihr widerfahren, verließen mid 
nicht im Walde, nicht im Gerichtsſaal — Dann aber glaube ih auch, 
daß dem ſchwachtichen Weibe gerade dieſe Wirtbſchaft Hier wie ein 
erfräftigendes Stahlbad anfchlagen muß — Wahrhaftig, der Seewind, 
der nach feiner Art tüchtig durd die Föhren fauft, das dumpf Ge⸗ 
belle der Dpggen, der fet und munter ſchmetternde Hörnerklang muß 
* hier fiegen über die verweichlenden, ſchmachtelnden Pinfeleien am 
Clavier, das fo kein Mann fpielen follte, aber Sie haben es darauf 
angelegt, meine rau methodiſch zu Tode zu quälen!“ — Der Baron 
fagte died mit verflärkter Etimme und wildfunfelnden Augen — das 
Blut ftieg mir in den Kopf, ich machte eine heftige Betvegung mit 
der Hand gegen den Baron, ich wollte ſprechen, er Tieß mich nicht zu 
Borte kommen. „Ih weiß, mas Eie fagen wollen,“ fing er an, „ih 
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weiß es und wiederhole es, daß Sie auf dem Wege waren meine Fran 
zu tödten, und daß ich Ihnen dies auch nicht im mindeften zurechnen 
kann, wiewohl Sie begreifen, daß ich dem Dinge Einhalt thun muß. 
— Kurz! — Sie eraltiren meine Frau durch Epiel und Gefang, und 
als fie in dem bodenlojen Meere träumerifdher Bifionen und Ahnuns 
gen, die Ihre Muſik wie ein böjer Zauber heraufbeſchworen hat, ohne 
Halt und Steuer umherſchwimmt, drüden Sie fie hinunter in die 
Tiefe mit der Erzählung eines unheimlihen Spuks, der Gie oben 
im Gerichtöfaal_genedt haben fol. Iht Großontel hat mir Alles 
erzählt, aber ich bitte Sie, wiederholen Sie mir Alles, mas Sie fahen 
ober nicht fahen — hörten — fühlten — ahnten.“ Id nahm mid) 
zuſammen und erzählte ruhig, wie es ſich damit begeben,-von Anfang 
bis zu Ende. Der Baron warf nur dann und warn einzelne Worte, 
die fein Erftaunen ausdrüdten, dazwiſchen. Als ich darauf fam, wie 
der Alte fi mit frommem Muth dem Spuk entgegengeftelt und ihn 
gebannt habe mit fräftigen Worten, ſchlug er die Hände zujammen, 
bob fie gefaltet zum Himmel empor und rief begeiftert: „Ja, er iſt 
der Ehupgeift der Familie! — ruhen fol in der Gruft der Ahnen 
feine fterblihe Hüle!“ — Ich hatte geendet. „Daniel, Daniel! mas 
machſt du hier zu diefer Stunde!“ murmelte der Baron in fi) hinein, 
indem er mit übereinander geſchlagenen Armen im Zimmer auf und 
abſchritt. „Weiter war ed alfo nichts, Herr Baron?” frug id) laut, 
indem ich Miene machte mi zu entfernen. Der Baron fuhr auf 
wie aus einem Traum, faßte freundlich mid) bei der Hand und ſprach: 
„3a — lieber Freund! meine Frau, der Sie fo arg mitgefpielt has 
ben, ohne es zu wollen, die müffen Sie wieder herſtellen, — Sie 
allein önnen das.“ Ich fühlte mich erröthend, und fland id dem 
Spiegel gegenüber, fo erblidte ih gewiß in demfelben ein fehr albers 
nes verdußtes Geſicht. Der Baron ſchien ſich an meiner Berlegenheit 
zu weiden, er blidte mir unverwandt ins Auge mit einem recht far 
tafen ironiſchen Lächeln. „Wie in aller Welt follte ih es anfangen,“ 
ftotterte ich endlich mühfam heraus. „Run, nun,“ unterbrach mich 
der Baron, „Sie haben es mit feinergefährlihen Patientin zu thun. 
Ich nehme jept ausdrücklich Ihre Kunft in Anſpruch. Die Baronin 
iſt nun einmal hereingezogen in den Zauberfreis Ihrer Mufit, und fie 
plöglich heraus zu reißen, würde thörigt und graufam feyn. Gehen 
Sie die Mufit fort. Sie werden zur Abendftunde in den Zimmern 
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meiner Frau jedesmal willkommen ſeyn. Aber gehen Sie nach und 
nad über zu kräftigerer Mufit, verbinden Sie gefchidt das Heitere . 
mit dem Ernſten — und dann, vor allen Dingen, wiederholen Gie 
die Erzählung von dem unheimlihen Spuk reht oft. Die Baronin 
gewöhnt fi daran, fie vergißt, daß der Spuf hier in diefen Mauern 
hauſet, und die Geſchichte wirkt nicht ftärker auf fie, als jedes andere 
Baubermärchen, das in irgend einem Roman, in irgend einem Ger 
fpenfterbuch, ihr aufgetifcgt worden. Das thun Gie, lieber Freund!” 
— Mit diefen Worten entließ mich der Baron — Ih ging — Ih 
war vernichtet in meinem eignen. Innern, herabgefunfen zum bedeus 
tungslofen, thörigten Rinde! — Ich Wahnfinniger, der ih glaubte, 
Giferfucht könne fi in feiner Bruft regen; er felbft fehict mich zu 
Seraphinen, er felbft fieht in mir nur das wilfenlofe Mittel, das er 
braucht und wegwirft, wie es ihm beliebt! — Bor wenig Minuten 
fürchtete ih den Baron, es lag in mir tief im Hintergrunde verbot⸗ 
gen das Bewußtſeyn der Schuld, aber diefe Schuld ließ mich dad 
höhere, berrlichere Leben deutlich fühlen, dem ich zugereift; nun war 
alles verfunfen in ſchwarze Nacht, umd ich ſah nur dem albernen 
Rnaben, der in Findifcher Berkehrtheit die papierne Krone, die er fih 
auf den heißen Kopf ftülpte, für ächtes Gold gehalten. — Ich eilte 
zum Alten, der ſchon auf mich wartete. „Nun Better, wo bleibft du 
denn, wo bleibft du benn?“ rief er mir entgegen. „Ich habe mit 
dem Baron gefprochen,“ warf ich ſchnell und Teife hin, ohne den Al 
ten anſchauen zu können. „Tauſend Sapperlot!” — ſprach der Alte 
wie verwundert, „Taufend Sapperlot, dacht’ ichs doch glei! — der 
Baron hat di gewiß. herausgefordert, Better?“ — Das fchallende 
Gelächter, das der Alte gleich hinterher aufflug, bewies mir, daß 
er auch diefed Mal, wie immer, ganz und gar mich durchſchaute — 
Ich biß die Zähne zufammen — ich mochte fein Wort erwidern, denn 
wohl wußt' ich, daß es deffen nur bedurfte, um ſogleich von den 
taufend Nedereien überfepüttet zu werden, die ſchon auf des Alten 
Lippen ſchwebten. 

Die Varonin kam zur Tafel im zierlichen Morgenkleide, das, 
blendend weiß, frif gefallenen Schnee beſiegte. Sie fah matt aus 
und abgefpannt, doch als fie num Ieife und melodifch ſprechend die 
dunklen Augen erhob, da blißte füßes, fehnfüghtiges Verlangen aus 
düfterer Stuth, und ein fluchtiges Roth überflog das Kilienblaffe Ant- 
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fig. Sie war fehöner als jemald — Ber ermißt die Thorheiten eines 
Jünglings mit zu heißem Blut im Kopf und Herzen! — Den bittern 
Groll, den der Baron in mir aufgeregt, trug ich über auf die Bas 
vonin: Alles erſchien mir wie eine Heillofe Myftifitation, und nun 
wollt ich beweifen, daß ich gar fehr Hei vollem Berftande fey, und 
über die Maßen fharfihtig. — ie ein ſchmollendes Kind vermied 
id die Baronin, und entſchlüpfte der mich verfolgenden Adelpeid, fo 
daß ich, wie ich gewollt, ganz am Ende ber Tafel zwiſchen den bei⸗ 
den Dffizieren meinen Plap fand, mit denen ich wader zu gehen 
begann. Beim Nachtiſch fließen wir fleißig die Gläfer zufammen, 
und, wie e3 in folder Stimmung zu geſchehen pflegt, ich war unge⸗ 
wöhnli laut und Iuftig. Ein Bedienter hielt mir einen Zeller bin, 
auf dem einige Bonbons Tagen, mit den Worten: „von Fräulein 
Adelheid.“ Ih nahm, und bemerkte bald, daß auf einem der Bons 
bons mit Silberſtift gefripelt ſtand: „Und Seraphine?“ — Das Blut 
wallte mir auf in den Adern. Ich ſchaute Hin nad Adelheid, die 
fah mid an mit überaus ſchlauer, verfchmipter Miene, nahm das 
Glas und nidte mir zu mit Ieifem Kopfniden. Beinahe willkührlos 
murmelte ich ftil: „Seraphine,“ nahm mein Glas und Ieerte es mit 
einem Zuge. Mein Blid flog hin zu ihr, ich gewahrte, daß fie auch 
in dem Augenblid getrunken hatte, und ihr Glas eben hinfepte — 
ihre Augen trafen die meinen, und ein fehadenfroher Teufel raunte 
es mir in die Ohren: „Unfeliger! — Sie liebt dich doch!“ — Einer 
der Gäfte ftand auf, und brachte, nordiſcher Sitte gemäß, die Geiunds 
Heit der Frau vom Haufe aus — Die Gläfer erflangen im lauten 
Zubel — Entzüden und Verzweiflung fpalteten mir das Her, die 
Glut des Weins flammte in mir auf, alles drehte fih in Kreifen, 
es war, ald müßte ih vor Aller Augen hinftürzen zu ihren Füßen, 
und mein Leben aushauchen! — „Was ift Ihnen, Lieber Freund?“ 
Diefe Frage meines Rachbars gab mir die Befinnung wieder, aber 
Seraphine war verfätounden. — Die Tafel wurde aufgehoben. Ih 
wollte fort, Adelheid Hielt mich feft, fie ſprach allerlei, ich hörte, ih 
verftand fein Wort — fie faßte mich bei beiden Händen, und rief 
mir laut lachend etwas in die Ohren — Wie von der Starrſucht 
gelähmt, blieb ich flumm und regungslod. Ich weiß nur, daB ich 
endlich mechaniſch ein Glas Likör aus Adelheidd Hand nahm, und 
es austrank, daß ich mich einfam in einem Fenſter wiederfand, dag 
v. 14 
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ich dann hinausſtützte aus dem Saal, die Treppe hinab, und hinaus 
lief in den Wald.” In dichten Floden fiel der Sthnee herab, die 
Föhren feufzten vom Sturm bewegt; wie ein Wahnfinniger fprang 
ich umher in weiten Kreifen, und lachte und ſchrie wild auf: Schaut 
zu, ſchaut zu! — Heiſa! der Teufel macht fein Taͤnzchen mit dem 
Knaben, der zu fpeifen gedachte total verbotene Früchte — Wer weiß, 
wie mein tolled Spiel geendet, wenn ih nicht meinen Namen laut 
in den Wald Hinein rufen gehört. Das Wetter hatte nachgelaffen, 
der Mond ſchien hell durch die zerriffenen Wolken, ich hörte Doggen 
anfehlagen, und gemwahrte eine finftere Geftalt, die ſich mir näerten. 
Es war der alte Jäger. „Ei, ei, lieber Herr Theodor!” fing er an, 
„role haben Sie ſich denn verirrt in dem böfen Gchneegeftöber, der 
‚Herr Juftitiarius warten auf Sie mit vieler Ungebuld!" — Schwei⸗ 
gend folgte ich dem Alten. Ich fand den Großonkel im Gerichtsſaal 
arbeitend. „Das Haft du gut gemacht,“ rief er mir entgegen, „das 
Haft du fehr gut gemacht, daß du ein wenig ins Freie gingft, um dich 
gehörig abzuküßlen. Trinke dod nicht fo viel Wein, du bift noch 
viel zu jung dazu, das taugt nicht.“ — Ich brachte fein Wort her⸗ 
vor, ſchweigend feßte Ih mid Hin an den Schreibtiſch. „Aber, fage 
mir nur, lieber Better, was wollte denn eigentlih der Baron von 
dir?“ — IH erzählte alles, und ſchloß damit, daß ich mid nicht 
ergeben mollte zu der zweifelhaften Cur, die der Baron vorgefchlas 
gen. „Würde auch gar nicht angehen,“ fiel der Alte mir in die Rede, 
„bern wir reifen morgen in aller Frühe fort, Lieber Vetter!” — Es 
geſchah fo, ich ſah Seraphinen nit wieder! — 

Kaum angelommen in K. klagte der alte Großonkel, daß er mehr 
als jemals fi von der beſchwerlichen Fahrt angegriffen fühle. Sein 
mürriſches Schweigen, nur unterbrochen von heftigen Ausbrüchen der 
übelften Laune, verkündete bie Rückehr feiner podagriftifhen Zufälle. 
Eined Tages wurb’ ich ſchnell hingerufen, ich fand den Alten, vom 
Schlage getroffen, ſprachlos auf dem Lager, einen zerfnitterten Brief 
in der krampfhaft gefchloffenen Hand. Ich erkannte die Schriftzüge 
des Wirthfhafts-Infpektord aus R..fitten, doch, von dem tiefften 
Schmerz durchdrungen, wagte ich ed nicht, den Brief dem Alten zu 
entreißen, ich ztoeifelte nicht an feinem baldigen Tod. Doch, noch 
ehe der Arzt kam, ſchlugen die Lebenspulſe tieder, die wunderbar 
Träftige Natur des fiebzigjährigen Greiſes widerſtand dem töbtlihen 
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Anfall, noch deffelden Tages erflärte ihn der Arzt außer Gefahr. Der 
inter war hartnädiger als. jemals, ihm folgte ein rauher, düfterer 
Frühling, und fo fam es, daß nicht jener Zufall ſowohl, ald das 
Podagta, von dem böfen Klima wohl gehegt, den Alten für lange 
Zeit auf dad Krankenlager warf. Im diefer Zeit beſchloh er, ſich 
von jedem Gefäft ganz zurück zu ziehen. Er trat feine Zuftitiariate 
an andere ab, und fo war mir jede Hoffnung verſchwunden, jemals 
wieder nah R..fitten zu fommen. Nur meine Pflege Titt der Alte, 
nur von mir verlangte er unterhalten, aufgeheitert zu werden. Aber 
wenn aud in ſchmerzloſen Stunden feine Heiterkeit wiedergekehrt war, 
wenn es an berben Späßen nicht fehlte, wenn es felbft zu Jagdge⸗ 
ſchichten kam, und ich jeben Augenblid vermuthete, meine Heldenthat, 
wie ich den greufichen Wolf mit dem Jagdmeffer erfegte, würde her⸗ 
halten müffen: niemals — niemald erwähnte er unferes Aufenthalts 
in R..fitten, und wer mag nicht einjehen, daß ih, aus natürlicher 
Scheu, mich wohl hütete, ihm geradezu darauf zu bringen. — Meine 
bittere Sorge, meine ftete Mühe um den Alten, hatte Seraphinens 
Bild in den Hintergrund geftellt. So wie des Alten Krankheit nach⸗ 
ließ, gedachte ich Tebhafter wieder jenes Moments im Zimmer ber 
Baronin, der mir wie ein leuchtender auf ewig für mich untergegan⸗ 
gener Stern erfehien. Ein Ereigniß rief allen empfundenen Schmerz 
hervor, indem e8 mid) zugleich, wie eine Grfcheinung aus der Geifter- 
welt, mit eiöfalten Schauern durchbebte! — Als ich nämlich eines 
Abends die Brieftafche, die ih in R..fitten getragen, öffne, fällt mir 
aus den aufgeblätterten Papieren eine dunfle, mit einem weißen 
Bande umſchlungene Lode entgegen, die ich augenblicklich für Seraphi⸗ 
nend Haar erkenne! Aber, ald ich dad Band näher betrachte, fehe ich 
deutlich die Spur eines Blutätropfens! — Vielleicht wußte Adelheid 
in jenen Augenbliden des bewußtloſen Wahnfinns, der mich am Tepten 
Tage ergriffen, mir dies Andenken geſchickt zuguftellen, aber warum 
der Blutötropfe, der mich Entfepliches ahnen Tieß und jenes beinahe 
zu fhäfermäßige Pfand zur fhauervollen Mahnung an eine Leiden» 
ſchaft, die theures Herzblut koften konnte, hinauffteigerte? — Das 
war jene® weiße Band, das mich, zum erften Mal Seraphinen nahe, 
wie im. leichten loſen Spiel umflatterte, und dem nun die dunkle 
Macht das Wahrzeichen der Verlegung zum Tode gegeben. Nicht ſpie⸗ 
len fol der Knabe mit der Waffe, deren Gefährlichkeit er nicht ermißt! 
14* 
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Endlich hatten die Früplingaftürme zu toben aufgehört, der Som- 
mer behauptete fein Recht, und war erft die Kälte unerträglich, fo 
wurd’ es nun, ald der Julius begonnen, die Hipe. Der Alte erkräfs 
tigte ſich zufehends, und zog, wie er fonft zu thun pflegte, in einen 
Garten der Borftadt. An einem ftilen lauen Abende ſaßen wir in 
der duftenden Jadminlaube, der Alte war ungewöhnlich heiter, und 
dabei nicht, wie fonft, voll farkaftifcher Ironie, fondern mild, beinahe 
weich geftimmt. „Better,“ fing er an, „ich weiß nicht, wie mir 
heute ift, ein ganz befonderes Wohlfeyn, wie ich es feit vielen Jahren 
nicht gefüplt, dur&dringt mich mit gleihfam elektrifeher Wärme. Ih 
glaube, das verkündet mir einen baldigen Tod.“ Ich mühte mid, 
ihm von dem düftern Gebanfen abzubringen. „Laß ed gut feyn, Betr 
ter,“ ſprach er, „ange bleibe ich nicht mehr hier unten, und da will 
ih dir noch eine Echuld abtragen! — Denkſt du noch am die Herbſt- 
zeit in R..fitten?“ — Wie ein Blig durchfuhr mich diefe Frage des 
Alten, noch ehe ich zu antworten vermochte, fuhr er weiter fort: „Der 
Himmel wollte es, daß du bort auf ganz eigne Weije eintratft, und 
wider deinen Willen eingeflochten wurdeſt in die tiefften Gcheimniffe 
des Haufes. Sept ift es am der Zeit, daß du alles erfahren mußt. 
Dft genug, Better! haben wir über Dinge gefprochen, die du mehr 
apnteft ald verftanbeft. Die Natur ſtellt den Cyklus des menſchlichen 
Lebens in dem Wechfel der Jahreszeiten fymbolifh dar, das fagen 
fie Alle, aber ich meine das auf andere Weife ald Alle. Die Früb- 
lingsnebel fallen, die Dünfte des Sommers verdampfen, und erft des 
Herbftes reiner Aether zeigt deutlich die ferne Landſchaft, bis das 
Hienieden verſinkt in bie Nacht des Winters. — Ich meine, daß im 
Hellſehen des Alters ſich deutlicher dad Walten der unerforſchligen 
Macht zeigt, Es find Blice vergännt in das gelobte Land, zu dem 
die Pilgerfaßet "beginnt mit dem. zeitlichen Tode. Bie "wird mir in 
biefem Augenblid jo klar das dunfle Verhängniß jenes Haufes, dem 
ich durch feftere Bande, ald Verwandtſchaft fie zu fehlingen vermag, 
verfnüpft wurde. Wie Liegt alles fo erſchloſſen vor meines Geiftes 
Augen! — do, wie ih nun alles fo geftaltet vor mir fehe, dad 
Gigentlie, das kann id) dir nit mit Worten fagen, feines Men« 
fen Zunge ift deffen fähig. Höre mein Sohn das, was ich dir nur 
wie eine merkwürdige Geſchichte, die ſich wohl zutragen fonnte, zu 
erzählen vermag. Bewahre tief in deiner Geele die Erkenntniß, daß 
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die geheimnißvollen Beziehungen, in die du dich vieleicht nicht under 
rufen wagteft, dich verderben konnten! — doch — das ift nun vor 
über!” — . 

Die Geſchichte des R”**fhen Majoratö, die der Alte jept erzählte, 
trage ich fo treu im Gedächtniß, daß ich fie beinahe mit feinen Mors 
ten (er ſprach von ſich ſelbſt in der dritten Perfon) zu wiederholen 
vermag. 


In einer ſtürmiſchen Herbſtnacht des Jahres 1760 wedte ein ent» 
ſetzlicher Schlag, als falle das ganze weitläuftige Schloß in taufend 
Trümmer zufammen, das Hauögefinde in R.. fitten aus tiefem 
Schlafe. Im Ru war alles auf den Beinen, Lichter wurden anges 
zündet, Schreden und Angft im Teihenblaffen Geficht Leuchte der Hauds 
verwalter mit ben Schlüffeln herbei, aber nicht gering war jedes 
Erflaunen, ald man in tiefer Todtenftille, in der das pfeifende Ger 
taffel der mühfam geöffneten Schlöffer, jeder Fußtritt, recht ſchauerlich 
wiederhallte, durch unverfehrte Gänge, Säle, Zimmer, fort und fort 
wandelte. Nirgends bie mindefte Spur irgend einer Bermüftung. 
Eine finftere Ahnung erfaßte den alten Hausverwalter. Er fehritt 
hinauf in den großen Ritterfaal, in deſſen Geitenfabinet der Freiherr 
Roderich von R. zu ruhen pflegte, wenn er aftronomifche Beobachtun⸗ 
gen angeftelt. Gine zwifchen der Thür dieſes und eines andern Ras 
binets angebrachte Pforte führte durch einen engen Gang unmittelbar 
in den aftronomifchen Thurm. Aber fo wie Daniel (fo war ber 
Hauöverwalter geheißen) diefe Pforte öffnete, warf ihm der Sturm, 
abſcheulich heulend und faufend, Schutt und zerbrödelte Mauerfteine 
entgegen, fo daß er vor Entfepen weit zurüdprallte, und, indem er 
den Leuchter, deffen Kerzen praffelnd erlöſchten, än die Erde fallen 
ließ, Taut aufihrie: „OD Herr des Himmels! der Baron ift jämmerlich 
zerſchmettert!“ — In dem Augenbli ließen fih Klagelaute vernehmen, 
die aus dem Schlaffabinet des Freiherrn kamen. Daniel fand die 
übrigen Diener um den Leichnam ihres Herrn verfammelt. Vollkom⸗ 
men und reicher gefleidet ald jemals, ruhigen Ernft im unentftellten 
Gefichte, fanden fie ihn fipend in dem großen reich vergierten Rehne 
ſtuhle, als ruhe er aus von gemwichtiger Arbeit. Es war aber der 
Tod, in dem er audruhte. Als es Tag geworben, gewahrte man, daß 
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die Krone des Thurms in ſich eingeftürgt. Die großen Quaderſteine 
hatten Dede und Fußboden des aftronomifhen Zimmers eingeſchla⸗ 
gen, nebft dag nun voran ftürgenden mächtigen Balken, mit gedops 
velter Kraft des Falles das untere Gewölbe durchbrochen, und einen 
Theil der Schlogmauer und des engen Ganges mit fort geriffen. 
Nicht einen Schritt durch die Pforte des Saals durfte man thun, 
ohne Gefahr wenigftend achtzig Fuß hinab zu flürzen in tiefe Gruft. 

Der alte (Freiherr hatte feinen Tod bis auf die Stunde vorauds 
gefeben, und feine Göhne davon benachrichtigt. Co gefhah es, daß 
glei folgenden Tages Wolfgang Freiherr von R., -ältefter Sohn 
deö Verftorbenen, mithin Majoratöherr, eintraf. Auf die Ahnung 
des alten Vater wohl bauend, hatte er, fo wie er den verhängnißs 
vollen Brief erhalten, fogleih Wien, wo er auf der Reife fi gerade 
befand, verlaffen, und war, fo fehnel es nur gehen wollte, nad 
R..fitten geeilt. Der Hausverwalter hatte den großen Saal ſchwarz 
ausſchlagen, und ben alten Freihern in den Kleidern, wie man ihn 
gefunden, auf ein prächtiges Paradebette, das hohe filberne Leuchter 
mit brennenden Kerzen umgaben, legen laffen. Schweigend fehritt 
Wolfgang die Treppe herauf, in den Saal hinein, und dit hinan 
an die Leiche des Vaters. Da blieb er mit über die Bruft verfchränt- 
ten Armen ftehen, und ſchaute ſtarr und düſter, mit zufammengezos 
genen Augenbrauen, dem Vater ind bleiche Antlig. Er glih einer 
Bildfäule, feine Thräne fam in feine Augen. Endlich, mit einer 
beinahe ftampfhaften Bewegung, den rechten Arm hin nad) der Reihe 
zudend, murmelte er dumpf: „Zwangen dich die Geftirne, den Sohn, 
den du liebteft, elend zu machen?" — Die Hände zurüdgemorfen, 
einen Meinen Schritt hinter fich getreten, warf nun ber Baron den 
Blic in die Höhe, und ſprach mit gefenkter, beinahe weicher Stimme: 
„Armer, bethörter Greis! — Das Faftnachtöfpiel mit feinen laͤppiſchen 
Taäuſchungen ift nun vorüber! — Nun magft du erkennen, daß bad 
färglich zugemeffene Befipthum hienieden nichts gemein hat mit dem 
Jenſeits über den Sternen — Welcher Wille, welche Kraft reiht hin⸗ 
aus über das Grab?" — Wieder ſchwieg der Baron einige Sekunden 
— dann vief er heftig: „Nein, night ein Quentlein meines Erden⸗ 
glüds, das du zu vernichten trachteteft, foll mir dein Gtarrfinn raus 
ben,” und damit riß er ein zufammengelegtes Papier aus ber Tafche, 
und hielt e8 zwiſchen zwei Singen doch empor an eine dicht bei 
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der Reiche fehende brennende Kerze. Das Papier, von ber Kerze 
ergriffen, fladerte hoch auf, und ala der Wiederfhein der Flamme 
auf dem Geſicht des Leichnams hin und her zudte und fpielte, war 
& ala rührten ſich die Muskeln und der Alte ſpräche tonlofe Worte, 
fo daß der entfernt fichenden Dienerfchaft tiefes Grauen und Ente 
fepen anfam. Der Baron vollendete fein Gefchäft mit Ruhe, indem 
er das lehzte Stüdchen Papier, das er flammend zu Boden fallen 
laffen, mit dem Fuße forglih austrat. Dann warf er noch einen 
düftern Blick auf den Bater, und eilte mit ſchnellen Schritten zum 
Saal hinaus. 

Ändern Tages machte Daniel den Freiherrn mit der neuerlich 
geſchehenen Berwüftung des Thurms bekannt, und ſchilderte mit vielen 
Worten, wie fih überhaupt alles in der Todesnacht bes alten feligen 
Heren zugetragen, indem er damit endete, daß es wohl gerathen ſeyn 
mürde, fogleih den Thurm herftellen zu laſſen, ba, ſtürzte er noch 
mehr zufammen, das ganze Schloß in Gefahr ftehe, wo nicht zertrüms 
mert, doch hart befhädigt zu werden. 

„Den Thurm Herftellen?“ fuhr der Freiherr den alten Diener, 
funtelnden Zorn in den Yugen, an, „ben Thurm herftellen? — Nim⸗ 
mermehr! — Merkſt du denn nicht,” fuhr er dann gelaffener fort, 
„merfft du denn nicht Alter, daß der Thurm nicht fo, ohne mweitern 
Anlaß, einftürgen konnte? — Wie, wenn mein Bater felbft die Ber- 
nichtung des Orts, wo er feine unheimliche Sterndeuterei trieb, ges 
wünfht, tie, wenn er felöft gewiſſe Borrichtungen getroffen hätte, 
die es ihm möglich machten, die Krone des Thurms, wenn er wollte, 
einftürzen, und fo das Innere des Thurms zerfhmettern zu laſſen? 
Doch dem fey wie ihm wolle, und mag auch das ganze Schloß zus 
fammenftürgen, mir ift es recht. Glaubt ihr denn, daß id in dem 
‚abenteuerlichen Eulennefte hier haufen werde? — Rein! jener kluge 
Ahnherr, der in dem ſchönen Thalgrunde die Fundamente zu einem 
neuen SchJoß legen Tieß, der hat mir vorgearbeitet, dem will ich fols 
gen.“ „Und fo werben,“ ſprach Daniel Heinlaut, „dann auch wohl 
die alten treuen Diener den Wanderftab zur Hand nehmen müſſen.“ 
„Daß ich” erwiderte der Freiherr, „mich nicht von unbehülflichen 
fHlotterbeinigten Greifen bedienen laſſen werde, verfteht fi von felbft, 
aber verftoßen werde ich feinen. Arbeitslos foll Cuch das Gnaden⸗ 
brot gut genug ſchmeden.“ „Mic,“ rief der Alte voller Schmerz, 
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„mid den Hausverwalter, fo außer Aktivität —“ Da wandte ber 
Freigerr, der dem Alten den Rüden gekehrt, im Begriff ftand, den Saal 
zu verlaffen, fich plöhlich um, blutroth Im ganzen Gefichte vor Zorn, 
die geballte Fauft vorgeftzedt, ſchritt er auf den Alten zu, und fehrie 
mit furchterlicher Stimme: „Dich, du alter heuchleriſchet Schurke, der 
du mit dem alten Bater das unheimliche Wefen triebft dort oben, 
der du dich, wie ein Bampie, an fein Herz Iegteft, ber vielleicht des 
Alten Wahnfinn verbrecheriſch nühte, um in ihm die höllifden Ente 
ſchluſſe zu erzeugen, die mid an den Rand-des Abgrunds brachten 
— Did, follte ih hinausſtoßen wie einen räubigen Hund!” — Der 
Alte war vor Schrec über diefe entfeplichen Reden, dicht neben dem 
Freiheren, auf beide Kniee gefunfen, und fo mochte es gefchehen, daß 
diefer, indem er vielleicht unmilfürlih, wie denn im Zorn oft der 
Körper dem Gedanken medanifh folgt, und das Gedachte mimiſch 
ausführt, bei den Iepten Worten den rechten Fuß vorfchleuderte, dem 
Alten fo hart am der Bruft traf, daß er mit einem dumpfen Schrei 
umftürzte. Er raffte fih mühfam in die Höhe, und indem er einen 
fonderbaren Kaut, gleich dem heulenden Gewimmer eine® auf den 
Tod wunden Xhieres, auäftieh, durchbohrte er ben Fteiherrn mit einem 
Blic, in dem Wuth und Verzweiflung glühten. Den Beutel mit 
Geld, den ihm der Freiherr im Davonfchreiten zugemworfen, ließ er 
unberührt auf dem Fußboden liegen. — 

Unterdeffen batten fi die in der Gegend befindlichen nächften 
Berwandten des Haufed eingefunden, mit vielem Prunk wurde der 
alte Freiherr in der Familiengruft, die in der Kirche von R.. fitten 
befindlih, beigefept, und nun, da die geladenen Gäfte fih wieder 
entfernt, fehlen der neue Majoratds Herr von der düftern Stimmung 
verlaffen, ſich des erworbenen Beſitzthums recht zu erfreuen. Mit B., 
dem Juſtitiarius des alten Freiherrn, dem er gleich, nachdem er ihn 
nur gefproen, fein volles Vertrauen ſchenkte, und ihn in feinem 
Amt beftätigte, hielt ex genaue Rechnung über die Einkünfte des Mar 
jorat3, und überlegte, wie viel davon verwandt werden könne zu 
Berbefferungen und zum Aufbau eines neuen Schloſſes. V. meinte, 
daß der alte Freiherr unmöglich feine jährlichen Einkünfte aufgezehrt 
haben fönne, und daß, da fi) unter den Briefſchaften nur ein Paar 
unbedeutende Gapitalien in Bankofcheinen befünden, und die in einem 
eifernen Kaften befindliche haare Summe taufend Thaler nur um weni⸗ 
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ged überfteige, geriß irgendwo noch Geld verborgen ſeyn müffe. Wer 
ander konnte davon unterrichtet feyn, ald Daniel, ber, flörrifh und 
tigenfinnig wie er war, vielleicht nur darauf wartete, daß man ihn 
darum befrage. Der Baron war nicht wenig beforgt, daß Daniel, 
den er ſchwer beleidigt, nun nicht fowohl aus Gigennug, denn was 
tonnte ipm, dem Finderlofen Greife, der im Stammfchloffe R.. fitten 
fein Leben zu enden wünfchte, die größte Summe Geldes helfen, als 
vielmehr, um Rache zu nehmen für den erlittenen Schimpf, igendwo 
vetſtecte Schäpe lieber vermodern Laffen, als ihm entdecen werde. 
Er erzählte B. den ganzen Borfall mit Daniel umftändli, und ſchloß 
damit, daß nad; mehreren Nachrichten, die ihm zugelpmmen, Daniel 
allein e3 geweſen fen, der in dem alten Freiherrn einen unerklärlichen 
Abfheu, feine Söhne in R.. fitten wiederzufehen, zu nähren gewußt 
habe. Der Juſtitiarius erflärte diefe Nachrichten durchaus für falſch, 
da fein menschliches Wefen auf der Welt im Stande gewefen fey, 
des alten Freiherrn Entfhlüffe nur einigermaffen zu Ienten, viel wer 
niger zu beflimmen, und übernahm es übrigens, dem Daniel das 
Geheimniß, wegen irgend in einem verborgenen Winkel aufbewahrten 
Geldes, zu entloden. Es bedurfte deffen gar nicht, denn Baum fing 
der Juſtitiarius an: „Aber wie fommt es denn, Daniel, daß der alte 
Herr fo wenig baares Geld Hinterlaffen?“ fo erwiderte Daniel mit 
widrigem Lächeln: „Meinen Sie die lumpigen Paar Thaler, Herr 
Juſtitiarius, die Sie in dem kleinen Käſtchen fanden? — das übrige 
liegt ja im Gewölbe neben dem Schlafkabinet des alten gnädigen 
Hern! — Aber das Befte,“ fuhr er dann fort, indem fein Lächeln 
ſich zum abfcheulichen Grinſen verzog, und blutrothes euer in feinen 
Augen funfelte, „aber das Befte, viele taufend Goldftüde liegen ba 
unten im Schutt vergraben!” — Der Juftitiarius rief fogleih den 
Freiperen herbei, man begab fi in das Schlaflabinet, in einer Ece 
teffelben rückte Daniel an dem Getäfel der Wand, und ein Schloß 
wurde fihtbar. Indem der Freihert bad Schloß mit gierigen Bliden 
anftarrte, dann aber Anftalt machte, die Schlüffel, melde an dem 
großen Bunde hingen, den er mit vielem Geflapper mühfam aus der 
Taſche gezerrt, an dem glänzenden Schloſſe zu verſuchen, fland Daniel 
da hoch aufgerichtet, und wie mit hämiſchem Stolz herablidend, auf 
den Freihern, der ſich niebergebüdt Hatte, um dad Schloß beffer in 
Augenfhein zu nehmen. Den Tod im Antlig, mit bebender Stimme, 
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fpra er dann: „Bin ich ein Hund, hochgnädiger Freiherr! — fo ber 
wahr’ ih auch in mir des Hundes Treue.“ Damit reichte-er dem 
Baron einen blanten ftählernen Schlüffel Hin, den ihm biefer mit 
Haftiger Begier aus der Hand rig, und die Thür mit Leichter Mühe 
öffnete. Man trat in ein Meines, miedriges Gewölbe, in welchem 
eine große eiferne Truhe mit geöffnetem Dedel ftand. Auf den vielen 
Geldſäcken Tag ein Zettel. Der alte (Freiherr hatte mit feinen wohl⸗ 
befannten großen altväterifhen Schriftzügen darauf geſchrieben: 
Einmal hundert und funfzig taufend Reichsthaler in alten 
Friedrichsd'or erfparted Geld von den Einkünften des Majorats- 
gute R..fitten, und iſt diefe Summe beftimmt zum Bau des 
Schloſſes. Es foll ferner der Majoratöherr, der mir folgt im 
Befigtfum, von diefem Gelde auf dem höchſten Hügel, öſtlich ges 
legen dem alten Schloßthurm, den er eingeftürzt finden wird, 
einen hohen Reuchttfurm, zum Beten der Seefahrer, aufführen, 
und allnächtlic feuern Taffen. 
R..fitten in der Michaelisnacht des Jahres 1760. 
Roderich Freiherr von R. 
Erſt als der (Freiherr die Beutel, einen nach dem andern, gehoben, 
und wieder in den Kaften fallen laffen, fg ergögend an bem klirren⸗ 
den Klingen des Goldes, wandte er fi) raſch zu dem alten Haus⸗ 
verwalter, dankte ihm für die bewieſene Treue, und verfiherte, daß 
nur verläumberifche Klätfchereien Schuld daran wären, daß er ihm 
Anfangs übel begegnet, Nicht allein im Schloffe, fondern in vollem 
Dienft ald Hausverwalter, mit verboppeltem Gehalt, folle er bleiben. 
„Ich bin dir volle Entſchädigung ſchuldig, willſt du Gold, fo nimm 
dir einen von jenen Beuteln!“ — So fhloß der Freiherr feine Rede, 
indem er mit niebergefhlagenen Augen, vor dem Alten ftehend, mit 
der Hand nach dem Kaften hinzeigte, an den er num aber nod) ein» 
mal hintrat und die Beutel mufterte. Dem Hausverwalter trat plötz⸗ 
lich glühende Röthe in's Geficht, und er ftieß jenen entfeplichen, dem 
beulenden Gewimmer eined auf den Tod wunden Thiers ähnlichen 
Laut aus, wie ihn der Freiherr dem Juftitiarius befchrieben. Diefer 
erbebte, denn was der Alte nun zwifchen den Zähnen murmelte, ang 
wie: „Blut für Gold!“ — Der Freiherr, vertieft in dem Anblid des 
Schapes, hatte von Allem nicht dad mindefte bemerkt; Daniel, den es, 
wie im frampfigten Fieberfroft, durch alle Glieder geſchüttelt, nahte 
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ſich mit gebeugtem Haupt in demüthiger Stellung dem freiheren, 
füßte ihm die Hand, umd ſprach mit weinerlicher Etimme, indem er 
mit dem Taſchentuch fih über die Augen fuhr, ald ob er Thränen. 
wegwiſche: „Ach, mein lieber gnädiger Herr, was foll ich armer, kinder⸗ 
lofer Greis mit dem Golde? — aber das doppelte Gehalt, das nehme 
ih an mit Freuden, und till mein Amt verwalten rüflig und uns 
verdroffen!“ 

Der Freiherr, der nicht fonderlich auf die Worte bes Alten geachtet, 
ließ nun den ſchweren Dedel der Truhe zufallen, daß das ganze Ge⸗ 
mölbe trachte und dröhnte, und fprad dann, indem er bie Truhe 
verſchloß, und die Schlüffel forgfältig auszog, ſchnell hingeworfen: 
„Eon gut, fon gut Alter! — Aber du haft no,“ fuhr er fort: 
nachdem fie ſchon im den Saal getreten waren, „aber du haft noch 
von vielen Goldftüden geſprochen, die unten im zerftörten Thurm 
liegen follen?" Der Alte trat ſchweigend an die Pforte, und ſchloß 
fie mit Mühe auf. Aber fo wie er die Flügel aufriß, trieb der Sturm 
dided Echneegeftöber in den Saal; aufgefcheucht flatterte ein Rabe 
freifhend und krächzend umher, fhlug mit den ſchwarzen Schwingen 
gegen die Fenſter und ftürzte fi, ald er die offene Pforte wieder ger 
wonnen, in den Abgrund. Der Freiherr trat hinaus in den Corridor, 
bebte aber zurüd, als er kaum einen Blid in die Tiefe geworfen. 
Abſcheulicher Anblick — Schwindel,“ ftotterte er, und ſank, wie ohne 
mädtig, dem Juſtitiarius in die Arme. Cr vaffte ſich jedoch gleich 
wieder zufammen, und frug den Alten mit fcharfen Bliden erfaffend, 
„Und da unten?“ — Der Alte hatte indeffen bie Pforte wieder ver⸗ 
fhloffen, er drüdte nun noch mit ganzer Leibeskraft dagegen, fo daß 
er keuchte und ächzte, um nur die großen Echlüffel aus den ganz vers 
tofteten Schlöſſern loswinden zu können. Died endlich zu Stande 
gebracht, wandte er fi) um nad dem Baron, und ſprach, die großen 
Sölüffel in der Hand hin und her ſchiebend, mit feltfamen Rächeln: 
„3a, da unten liegen taufend und taufend — alle ſchönen Inftrumente 
des feligen Herin — Teleskope — Duabranten — Globen — Nacht- 
friegel — alles liegt zertrümmert in Schutt zwifchen den Steinen 
und Balken!” — „Aber, baates Geld, baares Geld,“ fiel der Freiherr 
ein, „du haft von Goldftüden gefprochen, Alter?“ — „Ich meinte nur,“ 
emiderte der Alte, „Sachen, melde viele taufend Goldftüde gekoſtet.“ 
— Mehr war aus dem Alten nicht herauszubringen. — 
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Der Baron zeigte ſich hoch erfreut, nun, mit einem Mal, zu allen 

Mitteln gelangt zu ſeyn, deren er bedurfte, feinen Lieblingsplan aud- 
führen, nämlid; ein neues prächtiges Schloß aufbauen zu fönnen. 
Zwar meinte der Juftitiarius, daß, nah dem Willen des Verſtorbenen 
nur von ber Reparatur, von dem völligen Ausbau des alten Schloffes, 
die Rede ſeyn fönne, und daß in der That jeder neue Bau ſchwerlich 
die ehrwürdige Größe, den ernften einfachen Charakter des alten Stamm« 
hauſes erreichen werde, der Freiherr blieb aber bei feinem Borfag, und 
meinte, daß in ſolchen Verfügungen, die nicht durch die Stiftungd- 
urkunde fanktiornirt worden, der todte Wille des Dahingefchiedenen 
weichen müffe. Er gab dabei zu verftehen, daß es feine Pflicht ſey, den 
Aufenthalt in R..fitten fo zu verfehönern, ald es nur Klima, Boden 
und Umgebung zulaffe, da er gedenke, in kurzer Zeit ald fein innig 
geliebtes Weib ein Weſen heimzuführen, die in jeder Hinficht der größe 
ten Opfer würdig ſey. 

Die geheimnißvolle Axt, wie der Freiherr fich über das vielleicht 
fon ind Geheim geſchloſſene Bündniß äußerte, ſchnitt dem Juſtitia⸗ 
rius jede weitere Frage ab, indeffen fand er ſich durch die Entſcheidung 
des Freiherrn in fofern beruhigt, ald er wirklich in feinem Streben 
nad Reichthum mehr die Begier, eine geliebte Perfon das ſchönere 
Baterland, dem fie entfagen mußte, ganz vergeffen zu laffen, ala 
eigentlichen Geiz, finden wollte. Für geizig, wenigftend für unaus— 
ſtehlich habfüchtig mußte er fonft den Baron halten, der, im Golde 
wühlend, die alten Friedrichsd'or beäugelnd, fih nicht enthalten 
konnte, mürrifh aufzufahren: „Der alte Hallunfe hat und gewiß den 
reichſten Schah verſchwiegen, aber künftigen Frühling laß id den 
Zhurm ausräumen unter meinen Augen.” — 

Baumeifter famen, mit denen ber Freiherr weitläuftig überlegte, 
tie mit dem Bau am zmwertmäßigften zu verfahren fey. Er verwarf 
Zeichnung auf Zeihnung, feine Architektur war ihm reich, großartig 
genug. Run fing er an, felbft zu zeichnen, und, aufgebeitert durch 
diefe Beſchaftigungen, die ihm beftändig das fonnenhelle Bild der 
gluclichſten Zukunft vor Augen ftelten, erfaßte ihn eine frohe Laune, 
die oft am Auögelaffenheit anftreifte, und bie er allen mitzutheilen 
wußte. Geine Freigebigfeit, die Opulenz feiner Bewirthung, wider⸗ 
legte wenigften jeden Verdacht des Geizes. Auch Daniel fehien nun 
ganz jenen Tort, der ihm geſchehen, vergeffen zu haben. Gr betrug 
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fich ſtill und demüthig gegen den Freiheren, der ihn, des Schapes 
in der Tiefe halber, oft mit mißtrauiſchen Bliden verfolgte. Was 
aber allen wunderbar vorfam, war, daß der Alte fi zu verfüngen 
ſchien von Tage zu Tage. Es mochte ſeyn, daß ihn der Schmerz 
um ben alten Herrn tief gebeugt hatte, und er nun den Berluft zu 
verſchmerzen begann, wohl aber auch, daß er nun nicht, wie fonft, 
fafte Nächte ſchlaflos auf dem Thurm zubringen, und beffere Koft, 
guten Wein, wie es ihm gefiel, genießen durfte, genug, aus dem 
Greife ſchien ein rüfliger Mann werden zu wollen mit rothen Wan⸗ 
gen und wohlgenäßrtem Körper, der häftig auftrat, und mit Lauter 
Etimme mitlachte, wo es einen Spaß gab. — Das Iuftige Leben in 
R..fitten wurde durch die Ankunft eines Mannes unterbrodhen, von 
dem man hätte denken follen, er gehöre mum gerade hin. Wolfgangs 
jüngerer Bruder, Hubert, war biefer Mann, bei deffen Anblid Wolfe 
gang, im Antliß den bleihen Tod, laut aufſchrie: „Unglüdlider, was 
willſt du hier!“ — Hubert ftürgte dem Bruder in die Arme, dieſet 
faßte ihm aber, und z0g ihn mit fi fort und hinauf in ein ent 
ferntes Zimmer, wo er fi mit ihm einfhloß. Mehrere Stunden 
Hlichen beide zufammen, bis endlich Hubert herab fam mit verftörtem 
Befen, und nad) feinen Pferden rief. Der Juftitiarius trat ihm in 
den Weg, er wollte vorüber; V., von ber Ahnung ergriffen, daß viel- 
leicht gerade hier ein töbtlicher Bruderzwiſt enden önne, bat ihn, 
menigftend ein Paar Stunden zu verweilen, und in dem Augenblid 
fam auch der (Freiherr herab, Taut rufend: „Bleibe hier, Hubert! — 
Du wirft dich beſinnen!“ — Huberts Blide Heiterten fi auf, er ger 
wann Faſſung, und indem er den reichen Xeibpelz, den er, ſchnell 
abgezogen, hinter ſich dem Bedienten zumarf, nahm er B..3 Hand, 
und fprach, mit ihm in die Zimmer ſchreitend, mit einem verhöhnens 
den Lächeln: „Der Majoratöherr will mid) doch alfo bier leiden.” 
8. meinte, daß gewiß fi jept das unglückliche Mißverſtändniß löſen 
werde, welches nur bei gettenntem Leben Babe gedeihen können. Hus 
bert nahm die ftählerne Zange, die beim Kamin ftand, zur Hand, 
und indem er damit ein aſtiges, dampfendes Stück Holz auseinander 
Hopfte, und das Feuer beffer auffchürte, ſprach er zu B.: „Sie mer 
ken, Herr Juſtitiarius, daß ich ein gutmüthiger Menſch bin, und ges 
ſchiet zu allerlei haußlichen Dienften. Aber Wolfgang ift voll der 
wunderlichften Borurtheile, und — ein Fleiner Geizhals.” — B. fand 
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es nicht gerathen, weiter in das Berhältniß ber Brüder einzubringen, 
zumal Wolfgangs Geficht, fein Benehmen, fein Ton den durd Leis 
denſchaften jeder Art im Innerften zerriffenen Menſchen ganz beuts 
lich zeigte. 

Um des Freiheren Entſchlüſſe in irgend einer das Majorat bes 
treffenden Angelegenheit zu vernehmen, ging V. noch am fpäten Abend 
binauf in fein Gemach. Er fand ihn, wie er die Arme über den 
Rüden zuſammengeſchränkt, ganz verftört mit großen Schritten das 
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faßte feine beiden Händen, und düfter ihm ins Auge ſchauend, ſprach 
ex mit gebrochener Stimme: „Mein Bruder ift gefommen! — Ich 
weiß,” fuhr er fort, ald B. kaum den Mund zur Frage geöffnet, „id 
weiß, was Sie fagen wollen. Ad, Sie wiffen nichts. Sie wiffen 
nicht, daß mein unglüdlicher Bruder — ja unglüdlih nur will ich 
ihn nennen — daß er, wie ein böfer Geift, mir überall in den Weg 
tritt, und meinen Frieden ftört. An ihm liegt es nicht, dag ich nicht 
unausſprechlich elend wurde, er that das Geinige dazu, doch ber Hint- 
„mel wollt’ es nit — Seit der Zeit, daß die Stiftung ded Majorats 
befannt wurde, verfolgt er mich mit tödtlihem Haß. Er beneidet 
mid um das Befipthum, das in feinen Händen wie Spreu verflogen 
ware. Er ift der wahnfinnigfte Verſchwender, den es giebt. Seine 
Schuldenlaſt überfteigt bei weitem bie Hälfte des freien Vermögens 
in Curland, die ihm zufällt, und nun, verfolgt von Gläubigern, die 
ihn quälen, eilt er her, und bettelt um Geld.” — „Und Eie, der 
Bruder, verweigern” — wollte ihm V. in die Rede fallen, doch der 
Freiherr rief, indem er B..8 Hände fahren Tief, und einen ſtarken 
Schritt zurüdtrat, laut und heftig: „Halten Sie ein! — ja! ich verr 
weigere! Bon den Enkünften des Majorats kann und werde ich kei— 
nen Thaler verſchenken! — Aber hören Sie, welden Borfhlag ih 
dem Unfinnigen vor wenigen Stunden vergebens machte, und dann 
richten Sie über mein Pflichtgefühl. Das freie Bermögen in Cur— 
land iſt, wie Sie wiſſen, bedeutend, auf die mir zufaflende Hälfte 
wollt’ ich verzichten, aber zu Gunften feiner Familie. Hubert ift 
verheirathet in Curland an ein ſchönes armes Fräulein. Sie bat 
ihm Kinder erzeugt, und darbt mit ihnen. Die Güter follten admir 
miftrirt, aus den Revenüen ihm die nöthigen Gelder zum Unterhalt 
angetviefen, bie Gläubiger, vermöge Abkommens, befriedigt werden. 
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Aber was gilt ihm ein ruhiges, forgenfreied Leben, was gilt ihm 
Frau und Kind! — Geld, baares Geld in großen Summen will er 
baben, bamit er in verruchtem Leichtfinn es verpraffen könne! — 
Beldyer Dämon bat ihm das Geheimniß mit den einhundert und 
fünfzig taufend Thalern verrathen, davon verlangt er die Hälfte nach 
feiner wahnfinnigen Weife, behauptend, dies Geld fey, getrennt vom 
Majorat, als freies Bermögen zu achten — Ih muß und werde ihm 
dies verweigern, aber mir ahnt es, mein Berderben brütet er aus im 
Innern!” — So fehr V. fi aud bemühte, dem Freiherrn den Ver⸗ 
dacht wider feinen Bruder audzureden, wobei er fi freilich, uneine 
geweiht in die näheren Berhältmiffe, mit ganz allgemeinen moralifchen, 
siemli flachen Gründen behelfen mußte, fo gelang ihm dies doch 
ganz und gar nicht. Der Freiherr gab ihm den Auftrag, mit dem 
feindfeligen geldgierigen Hubert zu unterhandeln. ®. that died mit 
fo viel Borfiät, ald ihm nur möglich war, und freute ſich nicht wer 
nig, als Hubert endlich erffärte: „Mag ed dann feyn, ich nehme die 
Vorſchlãge des Majoratöheren an, doch unter der Bedingung, daß er 
mir jept, da id) auf dem Punkt ſtehe, durch Die Härte meiner Gläur 
biger, Ehre und guten Ramen auf immer zu verlieren, tauſend Fried» 
richsb'or baar vorſchieße, und erlaube, daß id) künftig, wenigſtens 
einige Zeit hindurch, meinen Wohnfip in dem fhönen R..fitten bei 
dem gütigen Bruder nehme.” — „Rimmermehr!“ fehrie der Freiherr 
auf, als ihm B. diefe Vorſchläge des Bruders hinterbrachte, „nims 
mermehr werde ich's zugeben, daß Hubert aud nur eine Minute in 
meinem Haufe verweile, fobald ich mein Weib hergebracht! — Gehen 
Sie, mein theurer Freund, fagen Sie dem Friebenftörer, Daß er zwei⸗ 
taufend Friedrichsd'or haben foll, nicht ald Vorſchuß, nein ale Ges 
ſchenk, nur fort — fort!" ®. wußte num mit einem Mal, daß der 
Freiherr fi ohne Wiffen des Vaters ſchon verheirathet hatte, und 
daß in dieſer Heirath auch der Grund des Bruderzwiſtes liegen mußte. 
Hubert hörte ftolz und gelaffen den Juftitiarius an, und ſprach, nach⸗ 
dem er geendet, dumpf umd düfter: „Ich werde mich befinnen, vor , 
der Hand aber nod einige Tage bier bleiben!” — B. bemühte ſich, 
dem Unzufriedenen darzuthun, daß ber Freihert doch in der That 
alles thue, ihn durch die Abtretung des freien Vermögens, fo viel 
als möglich, zu entſchädigen, und daß er über ihn ſich durchaus nicht 
zu beflagen habe, wenn er gleich befennen müffe, daß jede Stiftung, 
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die den Erfigebornen fo vorwiegend begünftige, und die andern Kin ⸗ 
der in den Hintergrund ftelle, etwas Gehäffiges habe. Hubert riß, 
tie einer, der Luft machen will der beflemmten Bruft, die Wefte von 
oben bis unten auf; bie eine Hand in die offne Buſenkrauſe begra- 
ben, die andere in die Seite geftemmt, drehte er fi, mit einer raſchen 
Tanzerbewegung, auf einem Fuße um, und rief mit ſchneidender 
Stimme: „Pah! — das Gehäffige wird geboren vom Haß” — bann 
flug er ein gellendes Gelächter auf, und ſprach: „Wie gnädig doch 
der Majoratöhere dem armen Bettler feine Goldftüde zuzumerfen ges 
denkt.“ — V. fah nun wohl ein, daß von völliger Ausföhnung der 
Brüder gar nicht die Rede ſeyn könne. 

Hubert richtete ſich in den Zimmern, die ifm in den Geiten- 
flügeln des Schloffes angewieſen worden, zu des Freiherrn Berdruß, 
auf reiht langes Bleiben ein. Man bemerkte, baß er oft und lange 
mit dem Haudverwalter fprach, ja daß diefer fogar zumeilen mit ihm 
auf die Wolfejagd zog. Sonft ließ er ſich wenig fehen, und mied 
es ganz, mit dem Bruder allein zufammen zu kommen, welches dies 
fem eben ganz recht war. V. fühlte das Drüdende dieſes Verhält- 
niffes, ja er mußte ſich es felbft geftehen, daß die ganz befondere 
unheimliche Manier Huberts in allem, was er ſprach und that, alle 
Luſt recht gefliffentlich zerftörend, eingriff. Jener Schrei des Freiherrn, 
als ei den Bruder eintreten fah, war ihm nun ganz erflärlid. 

V. faß allein in der Gerichtäftube unter den Akten, als Hubert 
eintrat, ernfter, gelaffener, ald fonft, und mit beinahe wehmüthiger 
Stimme fprah: „id nehme auch bie Tepten Vorſchläge des Bruders 
an, bewirken Sie, daß ich die zweitaufend Friedrichsd'or noch heute 
erhalte, in der Nacht will ich fort — zu Pferde — ganz allein“ — 
„Mit dem Gelder“ frug B. — „Sie haben Recht, erwiderte Hubert, 
ich weiß, was Sie fagen wollen — die Laft! — Stellen Sie es in 
Wechſel auf Iſak Lazarus in K.! — Noch in diefer Nacht will ih 
hin nah K. Es treibt mich von hier fort, der Alte hat feine böfen 
Geifter hier hinein gehert!” — „Sprechen Sie von Ihrem Bater, Herr 
Baron?“ frug V. fehr ernſt. Huberts Lippen bebten, er hielt fih an 
dem Stuhl feft, um nicht umzufinfen, dann aber, ſich plöglich ermans 
nend, rief er: „Alſo noch heute, Herr Zuftitiarius,“ und wankte, 
micht ohne Anftrengung, zur Thür hinaus. „Cr fieht jept ein, dag 
keine Täufhungen mehr möglich find, dag er nichts vermag gegen 
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meinen feften Willen,“ fprach der Freiherr,‘ indem er ben Wechfel 
anf Hat Lazarus in K. ausſtellte. Cine Laft wurde feiner Bruft 
entnommen durch bie Abreife deö feindlichen Bruders, Tange war er 
nicht fo froh geweſen, als bei ber Abendtafel. Hubert hatte fih ents 
ſchuldigen Iaffen, alle vermißten ihn recht gern. — 

®. wohnte in einem etwas abgelegehen Zimmer, heffen Fenſter 
nad dem Schloßhofe herausgingen. In der Nacht fuhr er plöplich 
auf aus dem Schlafe, und es war ihm, als abe ein fernes, Mäg« 
Uches Wimmern ihn aus dem Schlafe gewedt. Mochte er aber auch 
horchen, mie er, wollte, es blieb alle tobtenftill, und fo mußte er 
jenen Ton, der ihm in bie Ohren geffungen, für die Täuſchung eines 
Traumd halten. Ein ganz befonderes Gefühl von Grauen und Angſt 
bemãchtigte ſich feiner aber fo ganz. und gar, daß er nicht im Bette 
bleiben konnte. Gr ftand auf und trat ana Fenſter. Nicht lange 
dauerte ed, fo wurde dad Schloßthor geöffnet, und eine Geftalt, mit 
einer brennenden Kerze in der Hand, trat heraus und fihritt über 
den Schloßhof. V. erkannte in der Geftalt den alten Daniel, und 
ſah, wie er die Stallthur öffnete, in den Stall hinein ging, und bald 
darauf ein gefatteltes Pferb heraus brachte. Nun trat aus der Finfterr 
niß eine zweite Geftalt hervor, wohl eingehüllt in einen Pelz, eine 
Fuhamüge anf dem Kopf. V. erkannte Hubert, der mit Daniel einige 
Minuten hindurch heftig ſprach, dann aber fi zurüczog. Daniel 
führte das Pferd wieder {1 den Gtall, verſchloß diefen, und eben fo 

+ die Thür des Schloffes, nachdem er über den Hof, mie er gekommen, 
gurüdgefeßrt. — Hubert: Hatte wegreiten wollen, und fid in dem 
Augenblid eines andern befonnen, bad war nun Mar. Eben fo aber 
auch, daß Hubert gewiß mit dem alten Hausverwalter in irgend einem 
gefährlichen Bundniſſe fand. V. konnte faum den Morgen erwarten, 
um den freiheren von den Greigniffen der Nacht zu unterrichten. 
8 galt nun wirtlich fich gegen Anfchläge des bösartigen Hubert zu 
waffnen, die fih, wie ®. jept überzeugt war, ſchon geftern in feinem’ 
verflörten Weſen fund gethan. 

Andern Morgens zur Stunde, wenn der Freihert aufzuftehen 
pflegte, vernahm B. ein Hins und Herrennen, Thür auf, Thür zu 
ſchlagen, ein verwirttes Durdeinanderreden und Schreien. Er trat 
hinaus, und flieg überall auf Bediente, die, ohne auf ihn zu achten, 
‚mit leichenblaſſen Geſichtern ihm vorbet — Trepp auf — Trepp ab — 
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hinaus — hinein durd die Zimmer rannten. Endlich erfuhr er, daß 
der (Freiherr vermißt, und ſchon Stunden lang vergebend gefucht werde. 
— In Gegenwart des Jägers hatte er fi) ind Bette gelegt, er mußte 
dann aufgeftanden ſeyn, und fi im Schlafrock und Pantoffeln, mit 
dem Armleuchter in der Hand, entfernt haben, denn eben diefe Stüde 
wurden, vermißt. V. lief, von büfterer Ahnung getrieben, in dem 
verbängnißvollen Saal, deffen Seitenfabinet, gleich dem Bater, Wolfe 
gang zu feirrem Schlafgemach gewählt hatte. Die'Pforte zum Thurm 
fland weit offen, tief entfegt fchrie B. laut auf: „Dort in der Tiefe 
Tiegt er zerſchmettert!“ — Es war dem fo. Schnee war gefallen, fo 
daß man von oben herab nur den zwifchen den Steinen hervorragen⸗ 
den ftarren Arm des Unglüdlichen deutlich wahrnehmen konnte. Biele 
Stunden gingen hin, ehe es den Arbeitern gelang, mit Lebensgefahr, 
auf zufammengebundenen Leitern, berab zu fteigen, und dann den 
Reihnam an Gtriden Heraufzuziehen. Im Krampf der Todesangfk 
hatte der Baron den filbernen Armleuchter feft gepadt, die Hand, die 
ihn noch feft hielt, war der einzige unverfehrte Theil des ganzen 
Körpers, der fonft dur das Anprallen an die fpigen Steine auf das 
gräßfichfte zerſchellt worden. 

Alle Furien der Verzweiflung im Antlig ftürzte Hubert herbei, 
als die Leiche eben hinaufgeborgen, und in dem Saal gerade an ber 
Stelle auf einen breiten Tifch gelegt worden, wo vor wenigen Wochen 
der alte Roderich Log. Niebergefehmettert: von dem grahlichen Ane 
blid heulte er: „Bruder — o mein armer Bruder — nein, das hab’ 
ich nicht erfleht von den Teufeln, die über mir waren!“ — V. erbebte 
vor diefer verfänglichen Rede, ed war ihm fo, ald müffe er zufahren 
auf Hubert, ald den Mörder feines Bruders. — Hubert lag von 
Sinnen auf dem Fußbodery man brachte ihn ins Bette, und er erholte 
Fi, nachdem er flärtende Mittel gebraucht, ziemlich bald. Sehr Blei, 
düftern Gram im halb erloſchnen Auge, trat er dann bei ®. ind Zim⸗ 
mer, und ſprach, indem er vor Mattigkeit, nicht fähig zu ſtehen, [73 
langſam in einen Lehnſtuhl niederließ: „Ich babe meines Bruder 
Zod gewünfeht, weil der Bater ihm den beften Theil des Erbes zus 
gewandt durd eine thörigte Stiftung — jet hat er feinen Tod ger 
‚Äunden auf ſchredliche Weife — ich bin Majoratsherr, aber mein 
Herz ift zermalmt, ich ann, ich werde niemals glüdli ſeyn. Ich 
beftätige Sie im Amte, ei erhalten bie auögedehnteften Vollmach⸗ 
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ten, Rüdfihts der Verwaltung des Majorats, auf dem ich nicht zu 
baufen vermag!" — Hubert verließ das Zimmer, und war in ein 
Paar Stunden fon auf dem Wege nah K. Es ſchien, daß ber 
unglückliche Wolfgang in der Nacht aufgeitanden war, und ſich viels 
leicht in das andere Kabinet, mo eine Bibliothet aufgeftellt, begeben 
wollen. In der Schlaftrunfenbeit verfehlte er die Thür, öffnete ftatt 
derfelben die Pforte, ſchritt vor, und ſtürzte hinab. Diefe Erklärung 
enthielt indeffen immer viel Erzwungenee. Konnte der Baron nicht 
ſchlafen, wollte er ſich noch ein Bud aus der Bibliothek holen, um 
zu Iefen, fo ſchloß dieſes alle Schlaftrunkenheit aus, aber nur fo war 
es möglich, die Thür des Kabinets zu verfehlen, und ftatt diefer die 
Pforte zu öffnen. Ueberdem war diefe feft verfchloffen und mußte 
erft mit vieler Mühe aufgeſchloſſen werden. „Ach,“ fing endlich ala’ 
V. diefe Unwahrſcheinlichkeit vor verfammelter Dienerſchaft entwidelte, 
des Freiheren Jäger, Franz geheißen, an: „Ach, lieber Herr Juftitias 
rius, jo bat e8 wohl fich nicht zugetragen!” — „Wie denn anders?“ 
fuhr ihn B. an. Stanz, ein ehrlicher treuer Kerl, der feinem Herm 
hätte ind Grab folgen mögen, wollte aber nicht vor den andern mit 
der Spradhe heraus, fondern bebielt ſich vor, das,siwad er davon zu 
fagen wiffe, dem Juftitiarius allein zu vertrauen. V. erfuhr nun, 
daß der Freier zu Franz fehr oft von den vielen Edägen fprad, 
die da unten in bem Echutt begraben lägen, und daß er oft, wie 
vom böfen Geift getrieben, zur Nachtzeit noch die Pforte, zu der den 
Echlüffel ihm Daniel Hatte geben müfjen, öffnete und mit Sehnſucht 
hinabſchaute in die Tiefe nach den vermeintlichen Reihthümern. Ger 
wiß war es nun wohl alfo, daß in jener verhängnißvollen Nacht der 
Freiherr, nachdem ihn der Jäger ſchon verlaffen, no einen Gang 
nad) dem Thurm gemacht und ihn dort ein piöhlicher Schwindel er« 
faßt und herabgeftürzt hatte. Daniel, der von dem entfeplichen Tode 
des Freiherrn auch fehr erfhüttert fchien, meinte, daß es gut ſeyn 
würde, die gefährliche Pforte feft vermauern zu laffen, welches denn 
auch gleich geſchah. Freihert Hubert von R., jegiger Majoratöbefiper, 
ging, ohne fid) twieder in R..fitten fehen zu laffen, nad Gurland 
zurüd. B. erhielt alle Vollmachten, die zur unumſchränkten Berwal- 
tung des Majoratd nöthig waren. Der Bau des neuen Schloffes 
unterblieb, wogegen fo viel möglich dad alte Gebäude in guten Stand 
gefept wurde. Schon waren mehrere Jahre verfloffen, ald Hubert zum 
15° 
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erftenmal zur fpäten Herbſtzeit fi in R..fitten einfand, und nachdem 
er mehrere Tage mit B. in feinem Zimmer eingeſchloſſen zugebracht, 
wieder nad Curland zurüdging. Bei feiner Durchreiſe durch K. hatte 
er bei ber dortigen Landesregierung fein Teſtament niedergelegt. 
Während feines Aufenthalts in R..fitten ſprach der Freiherr, 
der in feinem tiefften Wefen ganz geändert fhien, viel von Ahnun⸗ 
gen eines nahen Todes. Diefe gingen wirklich in Erfüllung; denn 
er ſtarb ſchon das Jahr darauf. Sein Sohn, wie er Hubert geheißen, 
tam ſchnell herüber von Gurland, um daß reihe Majorat in Beſitz 
zu nehmen. Ihm folgten Mutter und Schweſter. Der Jüngling 
ſchien alle böfen Eigenſchaften der Vorfahren in ſich zu vereinen; er 
bewies ſich als ftolz, hochfahrend, ungeftüm, Habfüchtig Hleich in ben 
erften Augenbliden feines Aufenthalts in R..fitten. Gr wollte auf , 
der Stelle vieles ändern laſſen, welches ihm nicht bequem, nicht ger 
hörig fehien; den Koch warf er zum Haufe hinaus; den Kutſcher 
verfuchte er zu prügeln, welches aber nicht gelang, da der baumſtarke 
Kerl die Freiheit Hatte, es nicht feiden zu wollen; kurz, er war im 
beften Zuge, die Rolle des ſtrengen Majoratöherrn zu beginnen, ald 
®. ihm mit Ernft und Feftigfeit entgegen trat, fchr beftimmt ver» 
fihernd: Kein Stuhl folle hier gerüct werden, feine Kape dad Haus 
verlaffen, wenn es ihr noch fonft darin gefalle, vor Eröffnung bes 
Teſtaments. „Sie unterfiehen fi bier, dem Majoratsherrn“ — fing 
der Baron an. B. ließ den vor Wuth fhäumenden Züngling jedoch 
nicht ausreden, fondern ſprach, indem er ihn mit durchbohrenden 
Bliden maß: „Keine Uebereilung, Herr Baron! — Durchaus bürfen 
Sie hier nicht regieren wollen dor Eröffnung des Teftaments; jept 
bin ich, ich allein hier Herr, und werde Gewalt mit Gewalt zu ver⸗ 
treiben wiſſen. — Erinnern Sie fih, daß ich kraft meiner Vollmacht 
als Bollzieher des väterlichen Teſtaments, kraft der getroffenen Bers 
fügungen des Gerichts bereditigt bin, Ihnen den Aufenthalt bier im 
R..fitten zu verfagen, und id rathe Ihnen, um das Unangenehme 
zu verhüten, ſich ruhig nach K. zu begeben.” Der Ernft des Gerichts 
halters, der entſchiedene Ton, mit dem er ſprach, gab feinen Worten 
gehörigen Nahbrud, und fo fam es, daß ber junge Baron, der mit 
gar zu fpigigen Hörnern anlaufen wollte, wider den feften V. die 
Schwäche feiner Waffen fühlte, und für gut fand, im Rüdzuge feine 
Belhämung mit einem höhniſchen Gelächter auszugleichen. 
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Drei Monate waren verfloffen und der Tag gefommen, an dem, 
nad dem Willen des Berftorbenen, das Teſtament in R., wo es nie⸗ 
dergelegt worden, eröffnet werden follte. Außer den Gerihtöperfonen, 
dem Baron und V. befand ſich noch ein junger Menſch von edlem 
Anfehen in dem Gerictäfaal, den B. milgebradt, und den man, da 
ihm ein eingetnöpftes Altenftüt aus dem Bufen Bervorragte, für 
3..°°Cäreiber hielt. Der Baron fah ihn, wie et es beinahe mit 
allen übrigen machte, über die Achſel an, und verlangte ftürmifch, 
dab man die langweilige überflüffige Geremonie nur ſchneil und ohne 
viele Worte und Schreiberei abmachen folle. Cr begreife nicht, wie 
es überhaupt in diefer Erbangelegenheit, wenigſtens Hinfihts des 
Mojorats, auf ein Teftament ankommen könne, und werde, in fo fern 
bier irgend eiwas verfügt fepn follte, e8 lediglich von feinem Willen 
abhängen, das zu beachten oder nicht. Hand und Giegel des ver» 
ſtorbenen Vaters erkannte der Baron an, nachdem er einen flüchtigen 
mürriſchen Bli darauf geworfen, dann, indem ber Gerichtöfchreiber 
fih zum lauten Ablefen des Teſtaments anſchicte, ſchaute er gleiche 
gültig nach dem Fenſter Hin, den rechten Arm nachläffig über die Stuhl- 
Ichne geworfen, den Tinten Arm gelehnt auf den Gerichtstiſch, und 
auf deffen grüner Dede mit den’Fingern trommelnd. Nach einem kurs 
zen Gingange erklärte der verftorbene Freiherr Hubert von R., dag er 
dad Majorat niemals als wirklicher Majoratöherr befeffen, fondern 
daffelbe nur Namens de3 einzigen Sohnes des verftorbenen Freiherrn 
Wolfgang von R., nad) feinem Großvater Roderich geheißen, verwal⸗ 
tet habe; diefer ſey derjenige, dem nach der Familien-Succeffion dur 
feines Baterd Tod dad Majorat zugefallen. Die genaueften Rechnun⸗ 
gen über Einnahme und Auägabe, über den vorzufindenden Beftand 
u f. w. würde man in feinem Nachlaß finden. Wolfgang von R., 
fo erzählte Hubert in dem Teftament, lernte auf feinen Reifen in 
Genf das Fräulein Julie von St. Bal kennen, und faßte eine folhe 
heftige Neigung -zu ihr, daß er fih nie mehr von ihr zu trennen 
beſchloß. Sie war fehr arm, und ihre Familie, unerachtet von gus 
tem Adel, gehörte eben nicht zu den glängendften. Schon deshalb 
durfte er auf die Einwilligung des alten Roderich, deſſen ganzes 
Streben dahin ging, das Majorathaus auf ale nur mögliche Weiſe 
zu erheben, nicht hoffen. Er wagte es dennod, von Parid aus dem 
Vater feine Neigung zu entdeden; was aber voraus zu fehen, geſchah 
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wirklich, indem ber Alte beftimmt erflärte, daß er ſchon felbft die 
Braut für den Majoratöheren erkohten, und von einer andern nier 
mals die Rebe feyn könne. Wolfgang, ftatt, wie er follte, nach 
England hinüberzufchiffen, Lehrte unter dem Namen Born nad Genf 
gurüd, und vermäßfte ſich mit Julien, die ipm nad Verlauf eines 
Jahres den Sohn gebahr, der mit dem Tode Wolfgangs Majoratäherr 
wurde. Darüber, daß Hubert, von der ganzen Sache unterrichtet, fo 
lange ſchwieg und fich felbft als Majoratäherr gerirte, waren verfähies 
dene Urſachen angeführt, die fi auf frühere Verabredung mit Wolfgang 
bezogen, indeffen unzureichend und aus der Luft gegriffen fhienen. — 

Wie vom Donner gerührt ſtarrte der Baron den Gerichtsſchreiber 
an, ber mit eintöniger fehnarrender Stimme alles Unheil verkündete. 
Als er geendet, fand B. auf, nahm den jungen Menfchen, den er 
mitgebracht, bei der Hand, und ſprach, indem er fih gegen die An— 
weſenden verbeugte: „Hier, meine Herren, habe ich die Ehre, Ihnen 
den Freiheren Roderich von R., Majoratsberrn von R..fitten vorzus 
fielen!” Baron Hubert blickte den Jüngling, der, wie vom Simmel 
gefallen, ihn um das reihe Majorat, um die Hälfte des freien Ver— 
mögens in Eurland brachte, verhaltenen Grimm im glühenden Auge, 
an, drohte dann mit gebalter Fauft, und rannte, ohne ein Wort 
hervorbringen zu fönnen, zum Gerichtöfanl hinaus. Bon den Ger 
tichtöperfonen dazu aufgefordert, holte jegt Baron Roderich die Ure 
kunden hervor, die ihn ald die Perfon, für die er fih ausgab, Iegie 
timiren follten. Gr überreichte den beglaubigten Auszug aus den 
Regiftern der Kirche, wo fein Vater fi trauen Laffen, worin bezeugt 
wurde, daß an dem und dem Tage der Kaufmann Wolfgang Born, 
gebürtig aus K., mit dem Fräulein Julie von St. Bal, in Gegenwart 
der genannten Perjonen, durch priefterliche Ginfegnung getraut wor— 
den. Eben fo hatte er feinen Taufſchein (er war tn Genf ala von 
dem Kaufmann Born mit feiner Gemahlin Julie, geb. von Et. Bal, 
in gültiger Ehe erzeugtes Kind getauft worden), verfhiebene Briefe 
feines Vaters an feine ſchon längſt verftorbene Mutter, die aber alle 
"nur mit W. unterzeichnet waren. 

8. fah ale diefe Papiere mit finfterm Gefihte durch, und ſprach, 
ziemlich befümmert, ald er fie wieder zufammenfhlug: „Run, Gott 
wird helfen!“ — 

Schon andern Tages reichte der Freiherr Hubert von R. durch 
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einen Advolaten, den er zu feinem Rechtofteunde erfohren, bei ber 
Landesregierung in K. eine Borftellung ein, worin er auf nichts wer 
niger antrug, ala fofort die Uebergabe des Majorats R..fitten an 
ihn zu veranlaffen. Es verftehe ſich von felbft, fagte der Advokat, 
daß weder teſtamentariſch, noch aufgjrgend eine andere Weife, der 
verftorbene Freiherr Hübert von R. habe über dad Majorat verfügen 
tönnen. Jenes Teftament fey alfo nichts anders, als die aufgefchrier 
bene und gerichtlich übergebene Ausſage, nach welder ber Freiherr 
Bolfgang von R. das Majorat an einen Sohn vererbt haben folle, 
der noch Tebe, die feine höhere Berogökraft, ald jede andere irgend 
eined Zeugen haben, und alfo unmöglich die Regitimation des ans 
geblichen Freiheren Roderich von R. bewirken könne. Bielmehr fep 
«3 die Sache diefed Prätendenten, fein vorgebliches Erbrecht, dem 
biemit ausbrüdlich widerſprochen werde, im Wege des Prozeffed date 
zuthun, und dad Majorat, welches jept nah dem Recht der Succeffion 
dem Baron Hubert von R. zugefallen, zu vindiziren. Dur) den Tod 
des Vaters ſey der Beflp unmittelbar auf den Sohn übergegangen; 
es habe feiner Erklärung über den Erbſchaftsantritt bedurft, da der 
Majoratöfolge nicht entfagt werden könne, mithin dürfe der jepige 
Majoratöperr in dem Befig nicht durch ganz illiquide Anſprüche tur⸗ 
birt (werden. Was ber Berftorbene für Grund gehabt habe, einen 
andern Majoratöherrn aufzuftellen, fey ganz gleichgültig, nur werde 
bemerkt, daß er felbft, wie aus den nachgelaffenen Papieren erfor 
derlichen Falld nachgewieſen werden Fönne, eine Liedſchaft in der 
Schweiz gehabt habe, und fo fey vielleicht der angebliche Brudersfohn 
der eigne, im einer verbotenen Liebe erzeugte, dem er in einem Unfall 
von Reue das reihe Majorat zumenden wollen. — 

So fehr auch die Wahrfcheinlichfeit für die im Teſtament bes 
haupteten Umftände ſprach, fo fehr auch die Richter haupiſaächlich bie 
ledte Wendung, in der der Sohn ſich nicht ſcheute, den Verftorbenen 
eines Verbrechens anzuflagen, empörte, fo blieb doch die Anficht der 
Sache, wie fie aufgeftellt worden, die richtige, und nur den raftlofen 
Bemühungen B..8, der beftimmten Verficherung, daß der die Legitie 
mation des Freiherrn Roderich von R. bewirkende Beweis in furzer 
Zeit auf das bündigfte geführt werden folle, konnte es gelingen, daß 
die Uebergabe des Majorats noch ausgefept und die Fortdauer der 
Adminiſtration bis nad entfhiedener Sache verfügt wurde. 
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. B. fah nur zu gut ein, wie ſchwer es ihm werben würd®, fein 
Verſprechen zu halten. Cr hatte alle Briefſchaften des alten Rode⸗ 
rich durchſtöbert, ohne die Spur eines Briefes »gder fonft eines Aufs 
fages zu finden, der Bezug auf jenes Verhältniß Wolfgangs mit dem 
Fräulein von St. Bal gehabt Hätte. Gedankenvoll faß er in R..fitten 
in dem Schlaffnbinett des alten Roderich, das er ganz durchſucht, 
und arbeitete an einem Auffage für den Notar in Genf, der ihm 
als ein fharffinniger thätiger Mann empfohlen worden, und der ihm 
einige Notizen ſchaffen follte, die die Sache des jungen Freiheren ins 
Klare bringen Zonnten. — &g war Mitternacht worden, der Voll⸗ 
mond ſchien heil hinein in den anftoßenden Saal, deffen Thür offen 
fand. Da war es, ald ſchritte jemand Iangfam und ſchwer die Treppe 
herauf, und klirre und klappere mit Schlüffeln. V. wurde aufmerfe 
fam, er fland auf, ging in den Saal, und vernahm deutlich, daß 
jemand fi durch den Flur der Thür des Saald nahte. Bald darauf 
wurde diefe geöffnet, und ein Menſch mit Teichenblaffem entftellten 
Antlig, in Nachtkleidern, in der einen Hand den Armleuchter mit 
brennenden Kerzen, in der andern den großen Schlüffelbund, trat 
Iangfam hinein. V. erkannte augenblidlid den Hausverwalter, und 
mar im Begriff, ihm zuzurufen, mas er jo fpät in der Nacht wolle, 
als ihn in dem ganzen Wefen des Alten, in dem zum Tode erftarr= 
ten Antlitz etwas unheimliches, geſpenſtiſches mit Eiskälte anhauchte. 
Er erfannte, daß er einen Nachtwandler vor ſich habe. "Der Alte 
ging mit. gemeffenen Schritten quer durch den Saal, gerade los auf 
die vermauerte Thür, die ehemals zum Thurm führte. Dicht vor 
verfelben blieb er ftehen, und ftieß aus tiefer Bruft einen heulenden 
Laut aus, ber fo entfeplich in dem ganzen Saale wiederhallte, daß 
B. erbebte vor Graufen. Dann, den Armleuchter auf den Fußboden 
geſtellt, den Schlüffelbund an den Gürtel gehängt, fing Daniel an 
mit beiden Händen an der Mauer zu kratzen, daß bald das Blut 
unter den Nägeln hervorquoll, und dabei ftöhnte er und ächzte, wie 
gepeinigt von einer namenlofen Todesqual. Nun Iegte er das Ohr 
an die Mauer, als wolle er irgend etwas erlaufhen, dann winkte 
er mit der Hand, wie jemanden beſchwichtigend, büdte fi, den Arm⸗ 
leuchter wieder vom Boden aufhebend, und ſchlich mit leiſen gemeffer 
nen Schritten nah der Thür zurüd. V. folgte ihm -behutfam mit 
dem Leuchter in der Hand. Es ging die Treppe herab, der Alte ſchloß 
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die große Hauptthür des Schloffes auf, V. ſchlüpfte geſchidt hindurch; 
nun begab er fi nad dem Stall, und nachdem er zu B..& tiefem 
Erftaunen den Armleuchter fo geſchickt Hingeftelit Hatte, daß das ganze 
Gebäude genugfam erhellt wurde, ohne irgend eine Gefahr, holte er 
Sattel und Zaum herbei, und rüftete mit großer Sorglichkeit den 
Gurt feft, die Steigbügel hinaufſchnallend, ein Pferd aus, dad er 
losgebunden von der Krippe. Nachdem er noch ein Büſchel Haare 
über den Stirnriemen weg durch die Hand gezogen, nahm er, mit 
der Zunge ſchnalzend und mit der einen Hand ihm den Hals Mopfend, 
das Pferd beim Zügel und führte es heraus." Draußen im Hofe blieb 
er einige Gefunden ftehen in der Stellung, ald erhalte er Befehle, 
bie er Zopfnidend auszuführen verſprach. Dann führte er das Pferd 
zurüd in den Stall, fattelte es wieder ab, und band ed an die Krippe. 
Nun nahın gr den Armleuchter, verfhloß den Stall, kehrte in das 
Schloß zurüd, und verſchwand endlich in fein Zimmer, das er forg- 
fältig verriegelte. B. fühlte fi von dieſem Auftritt im Innerften 
ergriffen, die Ahnung einer entjeplichen That erhob ſich vor ihm wie 
ein ſchwarzes höfifches Gefpenft, das ihm nicht mehr verließ. Ganz 
erfüllt von der bedrohlichen Rage ſeines Schüplings, glaubte er wer 
nigftend das, was er gefehen, nügen zu müffen zu feinem Beften, 
Undern Tages, ed wollte ſchon die Dämmerung einbrehen, fam Das 
niel in fein Zimmer, um irgend eine fi) auf den Hausftand bezies 
hende Anmeifung einzuholen. Da faßte ihn V. bei beiden Aermen, 
und fing an, indem er ihn zutraulich in den Geffel niederbrüdte: 
„Höre, alter Freund Daniel! lange habe ich dich fragen wollen, was 
haͤltſt du denn von dem verwortenen Kram, den und Hubertd fon 
derbares Teſtament über den Hald gebracht hat? — Glaubfi du denn 
mohl, daß der junge Menſch wirklich Wolfgangs in rechtsgültiger 
Che erzeugter Sohn iſt?“ Der Alte, ſich über die Lehne des Stuhls 
mwegbeugend und B.. 8 flarr auf ihn gerichteten Bliden ausweichend, 
tief mürriſch: „Pah! — er kann es feyn; er kann ed auch nicht ſeyn. 
Das ſchierts mi, mag nun hier Herr werden, wer da will.” — 
„Über ich meine,“ fuhr B. fort, indem er dem Alten näher rüdte, 
und die Hand auf feine Schulter Iegte, „aber ich meine, da du deö 
alten Freiheren ganzes Vertrauen hatteft, fo verſchwieg er dir gewiß 
nicht die Berhältniffe feiner Söhne. Er erzählte dir von dem Bünde 
nip, das Wolfgang wider feinen Willen gefhloffen?" — „IS fann 
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mich auf dergleichen gar nicht befinnen, * erwiderte der Alte, indem 
er auf ungezogene Art laut gähnte. — „Du bift ſchläfrig, Alter, 
ſprach V., haft du vielleicht eine unruhige Naht gehabt?" — „Daß 
ich nicht wüßte,“ entgegnete der Alte froftig, „aber ih will nun gehen 
und das Abendeſſen beftellen.“ Hiemit erhob er ſich ſchwerfällig vom 
Etuhl, indem er fi den gefrümmten Rüden rieb und abermald und 
zwar noch lauter gäbnte als zuvor. „Bleibe doch noch Alter,“ rief 
B. indem er ihn bei der Hand ergriff und zum Sitzen nöthigen wollte, 
der Alte blieb aber vor dem Arbeitstiſch ftehen, auf den er fi mit 
beiden Händen flemmte, den Leib übergebogen nah B. hin, und mürs 
riſch fragend: „Nun was ſolls denn, was feiert mich das Teftament, 
was fchiert mich der Streit um das Majorat“ — „Davon,“ fiel ihm 
®. in die Rede, „wollen wir auch gar nicht mehr fprechen: von ganz 
etwas Anderm, Fieber Daniel! — Du bift mürrifh, di gähnft, dad 
alles zeugt von befonderer Abfpannung und nun möcht‘ ich beinahe 
glauben, daß du es wirklich geweſen bift, in dieſer Naht." — „Was 
bin ich geweſen in diefer Racht?“ frug ber Alte in feiner Stellung vers 
harrend. „Als ich,“ ſprach B. weiter, „geftern Mitternacht dort oben 
in dem Kabinett des alten Herrn neben dem großen Saal faß, famft 
du zur Thüre herein, ganz flare und bleich, fhritteft auf die zuges 
mauerte Thür los, fragteft mit beiden Händen an der Mauer und 
ſtöhnteſt, ald wenn du große Qualen empfändeft. Bift du denn ein 
Nachtwandler, Daniel?” Der Alte fan? zurüd in den Stuhl, den 
ihm V. ſchnell unterſchob. Er gab feinen Laut von fih, die tiefe 
Dämmerung ließ fein Gefiht nicht erfennen, V. bemerkte nur, dag 
er kurz Athem holte und mit den Zähnen klapperte. — „Ja,“ fuhr 
B. nad furzem Schweigen fort, „ja es ift ein eignes Ding mit den 
Nachtwandlern. Andern Tages wiffen fie von diefem fonderbaren Zur 
ftande, von Allem, was fie wie in vollem Wachen begonnen haben, . 
nicht das allermindefte.” — Daniel blieb ftill. — „Aehnliches,“ ſprach 
B. weiter, „wie geſtern mit dir, habe ich ſchon erlebt. Ih hatte 
einen Freund, der ftellte, fo wie du, trat der Vollmond ein, regel⸗ 
mäßig nächtlide Wanderungen an. Ja, manchmal fepte er fih bin 
und ſchrieb Briefe. Am merfwürdigften war es aber, daß, fing ih 
an ihm ganz leife ins Ohr zu flüftern, es mir bald gelang ihn zum 
Sprechen zu bringen. Er antwortete gehörig auf alle Fragen und 
feldft das, mas er im Wachen forglich verſchwiegen haben würde, 
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flog nun unwillkürlich, als könne er der Kraft micht widerftehen, die 
auf ihn einmwirkte, von feinen Lippen. — Der Teufel! ich glaube, vers 
ſchwiege ein Mondfüchtiger irgend eine begangene Unthat nod fo 
Tange, man fönnte fie ihm abfragen in dem feltfamen Zuftande. — 
Wohl dem, der ein reines Getwiffen hat, tie wir beide, guter Daniel, 
wir fönnen ſchon immer Nahtwandler feyn, uns wird man fein 
Verbrechen abfragen. — Aber höre Daniel, gewiß willſt du herauf 
in den aftronomifchen Thurm, wenn du fo abſcheulich am der zuges 
mauerten Thüre kratzeſt? — Du willſt gewiß Iaboriren wie der alte 
Roderich? — Run, dad werd’ ich dir nachſtens abfragen!“ — Der 
Alte hatte, während B. diefes ſprach, immer flärfer und ftärfer gezit⸗ 
tert, jeßt flog fein ganzer Körper von heilfofem Krampf bin und 
hergeworfen, und er brach aus in ein gellendes, unverftändiges Ge⸗ 
plapper. V. ſchellte die Diener herauf. Man brachte Richter, ber 
Alte ließ nicht nach, mie ein millfürlos bewegtes Automat hob man 
ihn auf und brachte ihn ind Bette. Nachdem beinahe eine Stunde 
diefer heilfofe Zuftand gedauert, verfiel er in tiefer Ohnmadht ähn- 
Tichen Schlaf. AS er erwadte, verlangte er Wein zu trinfen, und 
als man ihm diefen gereicht, trieb er den Diener, der bei ihm wachen 
wollte, fort und verſchloß fich, wie gewöhnlich, in fein Zimmer. V. 
hatte wirklich befchloffen, den Verſuch anzuftellen, in dem Augenblick 
als er davon gegen Daniel ſprach, wiewohl er ſich ſelbſt geftehen 
mußte, einmal, daß Daniel, vielleicht erſt jegt von feiner Mondſucht 
unterrichtet, alles anwenden werde, ihm zu entgehen, dann aber, daß 
Geftändniffe in. diefem Zuftande abgelegt eben nicht geeignet ſeyn 
voürden, darauf weiter fortzubauen. Dem unerachtet begab er ſich 
gegen Mitternacht in den Saal, hoffend, daß Daniel, wie es in die- 
fer Krankheit gefehieht, gezwungen werden würde, willkürlos zu hans 
deln. Um Mitternacht erhob fih ein großer Lärm auf bem Hofe. 
8. hörte deutlich ein Fenfter einjhlagen, er eilte herab und als cr 
die Gänge durchſchritt, wallte ihm ein ftinfender Dampf entgegen, 
der, wie er bald gewahrte, aus dem geöffneten Zimmer des Hausver⸗ 
walters herausquoll. Diefen brachte man eben todtftart herausgetra— 
gen, um ihn in einem andern Zimmer in's Bette zu legen. Um 
Mitternacht wurde ein Knecht, fo erzählten die Diener, durch ein 
ſeltſames dumpfes · Pochen gewedt, er glaubte dem Alten fei etwas 
zugeftoßen und fehidte ſich an aufzuftehen, um ihm zu Hülfe zu kom— 


236 Zweiter Thell. 


men, als der Wächter auf dem Hofe laut rief: Feuer, euer! in ber 
Stube des Herrn Verwalters brennt? lichterloh! — Auf dies Geſchrei 
waren gleich mehrere Diener dei der Hand, aber alles Mühen die 
Thür bed Zimmers einzubredhen, blieb umfonft. Run eilten fie heraus 
auf den Hof, aber der entfchloffene Wächter hatte fehon das Fenfter 
deö niedrigen, im Erdgeſchoſſe befindlichen Zimmers eingefhlagen und 
die brennenden Gardinen herabgeriffen, worauf ein Paar hineinges 
goffene Eimer Waſſer den Brand augenblidlich löſchten. Den Haus- 
verwalter fand man mitten im Zimmer auf der Erde liegend in tiefer 
Ohnmacht. Er hielt noch feft den Armleuchtet in der Hand, deſſen 
brennende Kerzen die Gardinen erfaßt, und fo das Feuer veranlaft 
hatten. Brennende herabfallende Lappen hatten dem Alten die Aus 
genbraunen und ein gut Theil Kopfhaare weggefengt. Bemerkte ber 
Wächter nicht das feuer, fo hätte der Alte Hülflos verbrennen müffen. 
Zu nicht geringer Berwunderung fanden bie Diener, daß bie Thür 
des Zimmers von innen durch zivei ganz neu angefchrobene Riegel, 
die noch den Abend vorher nicht da gewefen, verwahrt war. B. fah 
ein, daß ber Alte fih hatte das Hinausfchreiten aus dem Zimmer 
unmöglich machen wollen; widerfiehen konnte er dem blinden Triebe 
nicht. Der Alte verfiel in eine ernfte Krankheit; er ſprach nicht, er 
nahm nur wenig Nahrung zu fih und ftarrte, wie feft geffammert 
von einem entfeplichen Gedanken, mit Bliden, in denen fi) der Tod 
malte, vor fi) hin. V. glaubte, daß der Alte von dem Rager nicht 
erſtehen werde. Alles, was ſich für feinen Schügling tun ließ, hatte 
B. gethan, er mußte ruhig den Erfolg abwarten, und wollte deshalb 
nah K. zurüd, Die Abreife war für den folgenden Morgen beftimmt. 
V. padte fpät Abends feine Scripturen zufammen, da fiel ihm eim 
eines Padet in die Hände, welches ihm der Freiherr Hubert von 
R. verfiegelt und. mit der Auffchrift: Nach Gröffnung meines Teſta⸗ 
ments zu lefen, zugeftellt und das er unbegreiflicher Weife noch nicht 
beachtet hatte. Er war im Begriff dieſes Padet zu entfiegeln, als 
die Thiy aufging und mit leiſen gefpenftifchen Schritten Daniel her⸗ 
eintrat. Gr Iegte eine ſchwarze Mappe, die er unter dem Arm trug, 
auf den Schreibtifh, dann mit einem tiefen Tobeöfeufzer auf beide 
Knie fintend, B..& Hände mit den feinen krampfhaft faffend, ſprach 
er Hohl und dumpf, wie aus tiefem Grabe: Auf dem Schaffott ſtürb' 
ich nicht gem! — der dort oben richtet! — dann richtete er fih uns 
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ter angftvollem Keuchen mühfam auf und verließ da® Zimmer, wie 
er gefommen. J 

B. brachte die ganze Nacht hin, alles das zu leſen, was die 
ſchwarze Mappe und Huberts Padet enthielt. Beides hing genau 
jufammen, und beftimmte von felbft bie weitern Mafregeln, die nun 
zu ergreifen. So wie ®. in K. angelommen, begab er ſich zum Kreis 
bern Subert von R., der ihn mit rauhem Stolz empfing. Die merk» 
würdige Folge einer Unterredung, welde Mittagd anfing und bis 
fpät in die Nacht hinein ununterbrochen fortdauerte, war aber, daß 
der Freiherr andern Tages vor Gericht erklärte, daß er den Präten» 
denten des Majorats dem Teſtamente feines Baterd gemäß für den 
in rechtsgültiger Ehe von dem älteften Sohn deö Freihertn Roderich 
von R., Wolfgang von R. mit dem Fräulein Julie von St. Bal 
etjeugten Sohn, mithin für den rechtegültig Iegitimirten Majoratör 
Erben anerkenne. Als er von dem Gerichtöfaal herabftieg, ftand fein 
Bagen mit Poftpferden vor ber Thür, er reifte ſchnell ab und ließ 
Mutter und Schwefter zurück. Sie würden ihn vielleicht mie wieder 
fehen, hatte er ihnen mit andern rätbfelhaften Aeußerungen gefchrier 
ben. Roderichs Erftaunen über diefe Wendung, die die Sache nabm, 
war nicht gering, er drang in B. ihm doch nur zu erflären, wie dies 
Bunder habe bewirkt werden können, welche geheimnißvolle Macht 
im Spiele fey. V. vertröftete ihn indeffen auf künftige Zeiten, und 
zwar, wenn er Befiß genommen haben würde von dem Majorat. Die 
Uebergabe des Majorats fonnte nämlich deshalb nicht geſchehen, weil 
nun die Gerichte, nicht befriedigt durch jene Erflärung Huberts, außer» 
dem die vollftändige Legitimation Roderichs verlangten. 3. bot dem 
Freihern Die Wohnung in R..fitten an, und fepte hinzu: daß Huberts 
Rutter und Echwefter, durch feine ſchnelle Abreife in augenblidliche 
Berlegenheit gefeßt, den fillen Aufenthalt auf dem Gtammgute der 
gerauſchvollen theuren Stadt vorziehen würden. Das Entzüden, wor 
mit Roderich den Gedanfen ergriff, mit der Baronin und ihrer Tochter 
menigftend eine Zeitlang unter einem Dache zu mohnen, bewies, 
welchen tiefen Eindrud Seraphine, das bolde, anmuthige Kind, auf 
ihn gemacht Hatte. In der That wußte der Freiherr feinen Aufent- 
halt in R..fitten fo gut zu benupen, daß er, wenige Wochen waren 
vergangen, Geraphinens innige Siebe und der Mutter beifällig Wort 
zur Berbindung mit ihr gewonnen hatte. Dem B. war das Alles zu 
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ſchnell, da bis jetzt Roderichs Legitimation ald Majoratöherr von 
R..fitten noch immer zweifelhaft geblieben. Briefe aus Gurland 
untetbrachen das Idyllenleben auf dem Schloſſe. Hubert hatte fih 
gar nicht auf den Gütern fehen laſſen, fondern war unmittelbar nad 
Petersburg gegangen, port in Militärdienfte getreten, und ſtand jetzt 
im Felde gegen die Perfer, mit denen Rußland gerade im Kriege 
begriffen. Dies machte die ſchnelle Abreife der Baronin mit ihrer 
Tochter nach den Gütern, wo Unordnung und Berwirrung berefchte, 
nötig. Roderich, der fih ſchon ald den aufgenommenen Sohn bes 
trachtete, unterließ nicht die Geliebte zu begleiten und fo wurde, da 
B. ebenfalls nah K. zurüdkehrte, dad Schloß einfam, wie vorher. 
Des Hauäberwalters böfe Krankheit wurde ſchlimmer und fehlimmer, 
fo daß er nicht mehr daraus zu erfiehen glaubte, fein Amt wurde 
einem alten Jäger, Wolfgangs treuem Diener, Franz geheißen, übers 
tragen. Endlich nad langem Harren erhielt B. die günftigften Rach⸗ 
richten aus der Schweiz. Der Pfarrer, der Wolfgangs Trauung volle 
zogen, war längft geftorben, indeffen fand fi in dem Kirchenbuche 
von feiner Hand notirt, daß derjenige, ben er unter dem Namen 
Born mit dem Fräulein Julie St. Val ehelich verbunden, fich bei 
ihm ald Freiherr Wolfgang von R., ältefter Sohn des Freiheren Ros 
derih von R. auf R..fitten, volftändig Iegitimirt Habe. Außerdem 
wurden noch zwei Trauzeugen, ein Kaufmann in Genf, und ein 
alter franzöfifcher Kapitän, der nad) Lyon gezogen, audgemittelt, des 
nen Wolfgang ebenfalls fich entdedt Hatte, und ihre eidlichen Aus⸗ 
fagen befräftigten den Vermerk des Pfarrerd im Kirchenbuche. Mit 
den in rechtlicher Form auögefertigten Verhandlungen in der Hand 
führte nun B. den vollftändigen Nachweis der Rechte feines Machte 
gebers und nichts fland der Webergabe des Majorats im Wege, die 
im künftigen Herbft erfolgen follte. Hubert war gleich in der erſten 
Schlacht, der er beiwohnte, geblieben, ihn hatte dad Schiefal feines 
jüngern Bruders, der ein Jahr vor feines Vaters Tode ebenfalls im 
Felde blieb, getroffen; fo fielen die Güter in Curland der Baroneffe 
GSeraphine von R. zu, und wurden eine ſchöne Mitgift für den über« 
glülihen Roderich 

Der November war angebroden, als die Baronin, Roderich mit 
feiner Braut in R..fitten anlangten. Die Uebergabe des Majoratd 
erfolgte und dann Roderichs Berbindung mit Seraphinen. Manche 
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Woche verging im Taumel der Luſt, bis endlich die überſättigten Gäſte 
nach und nach das Schloß verließen zur großen Zufriedenheit B..6, 
der von R..fitten nicht ſcheiden wollte, ohne den jungen Majoratds 
heren auf das genauefte einzumeihen in alle Verhältniffe des neuen 
Beſitzthums. Mit der firengften Genauigkeit hatte Roderichs Oheim 
die Rechnungen über Einnahme und Ausgabe geführt, fo daß, da 
Roderich nur eine geringe Summe jährlich zu feinem Unterhalt befam, 
durch die Ueber ſchüſſe der Einnahme jenes baare Capital, das man 
in des alten Freiherrn Nachlaß vorfand, einen bedeutenden Zuſchuß 
erhielt. Nur in den erften drei Jahren hatte Hubert die Einkünfte 
des Majorats in feinem Nupen verwandt, barüber aber ein Schuld» 
inftrument auögeftellt und es auf den ihm zufichenden Anteil der 
Güter in Curland verfiern laſſen. — B. hatte feit der Zeit, als 
ihm Daniel als Nachtwandler erfien, das Schlafgemach des alten 
Roderich zu feinem Wohnzimmer gewählt, um defto ſicherer dad erlaus 
fen zu önnen, was ihm Daniel nachher freiwillig offenbarte. So 
kam es, daß dies Gemach und der anftoßende große Saal ber Drt 
blieb, wo der Freiherr mit B. im Gefchäft zufammenkam. Da faßen 
nun beide beim heillodernden Kaminfeuer an dem großen Tiſche, V. 
mit der Feder in der Hand, die Summen notirend und den Reiche 
thum des Majoratöheren berechnend, diefer mit aufgeftemmten Arm 
hineinbl inzelnd in die aufgefjlagenen Rechnungsbucher, in die ges 
wichtigen Dokumente. Keiner vernahm das dumpfe Braufen der Ser, 
das Angftgefehrei der Möven, die dad Unmetter verfündend im Hins 
md SHerflattern an die Fenfterfheiben fhlugen, feiner achtete des 
Sturmd, ber um Mitternacht heraufgefommen in wildem Toſen das 
Schloß dur chſauſte, fo dag alle Unkenftimmen in den Gaminen, in 
den engen Gängen erwachten und twiberlich durcheinander pfiffen und 
Heulten. NIS endlich nach einem Windftoß, vor dem der ganze Bau 
erdröhnte, plöglic der ganze Saal im düftern euer des Vollmonds 
ftand, rief B.: „Ein böfes Wetter!" — Der Freiherr, ganz vertieft 
in die Aueficht des Reichthume, der ihm zugefallen, erwiderie gleich⸗ 
gültig, indem er mit zufriedenem Lächeln ein Blatt des Einnapmes 
buchs umfhlug: „In der That, ſehr ſtürmiſch.“ Aber wie fuhr er 
von der eifigen Fauſt des Schredens berührt in die Höhe, ald die 
Ahür des Saals auffprang und eine bleiche, geſpenſtiſche Geftalt ſicht ⸗ 
bar wurde, die den Tod im Antlig hineinſchritt. Daniel, den B. 
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fo wie Jedermann in tiefer Krankheit ohnmächtig daliegend, nicht 
für fähig hielt ein Glied zu rühren, war e8, der abermals von feiner 
Mondſucht befallen feine nächtlihe Wanderung begonnen. Lautlos 
farrte der Freiherr den Alten an, als diefer nun aber unter angſt⸗ 
vollen Seufzern der Todesqual an der Wand fragte, da faßte den 
Freiheren tiefes Entfegen. Bleich im Geficht wie der Tod, mit empor⸗ 
gefträubtem Haar fprang er auf, ſchritt in bedrohlicher Stellung zu 
auf den Alten und rief mit ftarfer Stimme, daß der Saal erbröhnte: 
„Daniel! — Daniel! — was machſt du. hier zu biefer Stunde!“ Da 
ſtieß der Alte jenes grauenvolle heulende Gewimmer aus, gleich dem 
Todeslaut ded getroffenen Thierd, wie damals, als ihm Wolfgang 
Gold für feine Treue bot, und ſank zufammen. V. rief die Bedienten 
herbei, man bob den Alten auf, alle Verſuche ihm zu beleben blieben 
vergebend. Da ſchrie der Freiherr wie außer fih: „Herr Gott! — 
Herr Gott! Habe ih denn nicht gehört, daß Nachtwandler auf der 
Stelle des Todes ſeyn können, wenn man fie beim Namen ruft? — 
SH! — Ich Unglüdfeligfter — ich habe den armen Greis erſchlagen! — 
Zeit meines Lebens habe ich keine ruhige Stunde mehr!" — V., als 
die Bebienten den Leichnam fortgetragen und der Saal leer gewor⸗ 
den, nahm den immerfort fi} anflagenden Freiherrn bei der Hand, 
führte ihn in tiefem Schweigen vor die zugemauerte Thür und ſprach: 
„Der bier tobt zu Ihren Füßen niederſank, Freiherr Roderih, war 
der verruchte Mörder Ihres Vaters!” — Als fäh' er Geifter der Hölle, 
flarrte der Freiherr den B. an. Diefer fuhr fort: „Es ift nun wohl 
an der Zeit, Ihnen das gräßliche Geheimniß zu enthüllen, das auf 
diefem Unhold Laftete und ihn, den Fluchbeladenen, in den Stunden 
des Schlafs umbertrieb. Die ewige Macht ließ den Sohn Rache 
nehmen an dem Mörder des Baterd — Die Worte, die Sie dem ent- 
feglichen Nachtwandler in die Ohren bonnerten, waren bie Tepten, 
die Ihr unglüdlicher Beier ſprach!“ — Bebend, unfähig ein Wort 
zu ſprechen, hatte ber Freiherr neben V., ber fi) vor den Gamin 
feste, Plap genommen. ®. fing mit dem Inhalt des Aufſatzes an, 
ben Hubert für B. zurüdgelaffen und den er erft nad) Eröffnung des 
Teftaments entfiegeln follte. Hubert klagte fih mit Ausdrüden, die 
von der tiefften Rewe zeugten, des unverföhnlichen Haffes an, der 
in {fm gegen ben ältern Bruber Wurzel faßte von dem Augenblich 
als der alte Roderich das Majorat gefiftet Hatte, Jede Waffe war 
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im entriſſen, denn wär' es ihm auch gelungen auf hämiſche Weiſe, 
den Sohn mit dem Vater zu entzweien, fo blieb dies ohne Wirkung, 
ba Roderich ſelbſt nicht ermächtigt war, dem älteften Sohn die Rechte 
der Erfigeburt zu entreißen, und ed, wandte ſich auch fein Herz und 
Sinn ganz ab von ifm, dod nach feinen Grundfäpen nimmermehr 
gethan hätte. Gift als Wolfgang in Genf dad Liebeöverhältniß mit 
Zulien von St. Bal begonnen, glaubte Hubert den Bruber verberben 
zu können. Da fing bie Zeit an, in der er im Ginverfländniffe mit 
Daniel auf bübife Weife den Alten zu Entfhlüffen nöthigen wollte, 
die den Sohn zur Berzweiflung bringen mußten. 

Er wußte, daß nur die Verbindung mit einer der älteften Fa⸗ 
milien des Vaterlandes nach dem Sinn des alten Roberich den Glanz 
des Majoratd auf ewige Zeiten begründen konnte. Der Alte hatte 
dieſe Berbindung in den Geftinen gelefen und jedes frevelige Zers 
flören ber Gonftelation konnte nur Berberben bringen über die Gtifs 
tung. BWolfgangd Verbindung mit Julien erfhien in diefer Art dem 
Alten ein verbrecheriſches Attentat, wider Beſchlüſſe der Macht geriche 
tet, die ihm beigeftanden im irdifchen Beginnen, und jeder Anflag, 
Zulien, die wie ein dämoniſches Princip ih ihm entgegengeworfen, 
zu verberben, gerechtfertigt. Hubert kannte des Bruderd an Wahns 
finn fireifende Liebe zu Julien, ihr Verluſt mußte ihn elend machen, 
vielleicht tödten, und um fo lieber wurde er thätiger Helferähelfer 
bei den Plänen des Alten, als er felbit flräfliche Neigung zu Julien 
gefaßt und fie für ſich zu gewinnen hoffte. Cine beſondere Schiäung | 
des Himmeld wollt’ es, daß die giftigften Anſchläge an Wolfgangs 
Entſchloſſenheit ſcheiterten, ja daß es ihm gelang den Bruder zu tün« 
fen. Für Hubert blieb Wolfgangs wirklich vollzogene Che, jo wie 
die Geburt eined Sohnes ein Geheimnig. Mit der Borahnung des 
nahen Todes kam dem alten Roderich zugleich der Gedanke, daß Wolfe 
gang jene ihm feindliche Julie geheirathet habe; in dem Briefe, der 
dem Sohn befahl, am beftimmten Tage nah R..fitten zu kommen, 
um dad Majorat anzutreten, fluchte er ihm, wenn er nicht jene Ders 
bindung zerreißen werde. Diefen Brief verbrannte Wolfgang bei der 
Leiche des Vaters. 

An Hubert ſchrieb der Alte, dag Wolfgang Julien geheirathet 
Habe, er-werde aber diefe Verbindung zerreißen. Hubert hielt dies 
für die Cinbildung des träumeriſchen Vaters, erſchrak aber nicht we⸗ 
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nig, als Wolfgang in R..fitten ſelbſt mit vieler Freimuthigkeit die 
Ahnung des Alten nicht allein beftätigte, fondern auch Hinzufügte, 
daß Julie ihm einen Sohn geboren, und daß er nun in kurzer Zeit 
Julien, die ihn bis jept für den Kaufmann Born aus M. gehalten, 
mit der Nachricht feines hohen Standes und feines reichen Befip- 
thums hoch erfreuen werde. Selbſt wolle er hin nah Genf, um bad 
geliebte Weib zu holen. Noch ehe er diefen Entſchluß ausführen 
tonnte, ereilte ihm der Tod. Hubert verſchwieg forglih mas ihm 
von dem Dafein eines in ber Ehe mit Julien erzeugten Sohnes bes 
kannt und riß fo das Majorat an fi, das diefem gebührte. Doch 
nur wenige Jahre twaren vergangen, als ihm tiefe Reue ergriff. Das 
Schickſal mahnte ihn an feine Schuld auf fürchterliche Weiſe dur 
den Haß der zwiſchen feinen beiden Söhnen mehr und mehr empor 
teimte. „Du bift ein armer bürftiger Schluder,“ fagte der ältefte, 
ein zwölffäßriger Kmabe zu dem jüngften, „aber ich werbe, wenn ber 
Bater ftirbt, Majoratöherr von R..fitten, und da mußt du demüthig 
ſeyn und mir die Hand küffen, wenn ich dir Geld geben foll zum 
neuen Ro.“ — Der jüngfte, in volle Wuth gerathen über des Bru- 
ders höhnenden Stolz, warf dad Meffer, das er gerade in der Hand 
Hatte, nach ihm Fin und traf ihn beinahe zum Tode. Hubert, großes 
Unglüd fürchtend, ſchickte den jüngften fort nach Petersburg, wo er 
fpäter ald Offizier unter Suwarow wider die Franzofen focht und 
biieb. Bor der Welt das Geheimniß feines unredlichen betrügerifchen 
Befiges fund zu thun, davon hielt ihn die Scham, die Schande, die über 
ihn kommen würde, zurüd, aber entziehen wollte er dem rechtmäßigen 
Befiper keinen Groſchen mehr. Er zog Erkundigungen ein in Genf, 
und erfuhr, daß die Frau Born, troſtlos über das unbegreifliche Ber- 
ſchwinden ihres Mannes, geftorben, daß aber der junge Roderich Born 
von einem wadern Mann, der ihn aufgenommen, erzogen werde. Da 
kündigte fi Hubert unter frembem Namen als Verwandter des auf 
der See umgelommenen Kaufmann Born an und ſchickte Summen ein, 
die hinreichten, den jungen Majoratöheren ſorglich umd anftändig zu 
erziehn. Wie er die Ueberfhüffe der Einkünfte des Majorats forge 
fültig ſammelte; wie er dann teftamentarif verfügte, ift befannt. 
Ueber den Tod feines Bruders ſprach Hubert in fonderbaren räthfelr 
haften Ausdrüden, die fo viel errathen ließen, daß es damit eine 
geheimnißvolle Bewandtniß haben mußte, und daß Hubert wenigſtens 
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mittelbar Theil nahm an einer gräßlihen That. Der Inhalt ber 
ſchwarzen Mappe Härte alles auf. Der verrätherifchen Correſpondenz 
Hubert? mit Daniel lag ein Blatt bei, das Daniel beſchrieben und 
unterfärieben hatte. V. las ein Geftändnif, vor dem fein Innerftes 
erbebte. Auf Danield Beranlafjung war Hubert nah R..fitten ges 
fommen, Daniel war es, der ihm von den gefundenen Ginhundert 
und funfzigtaufend Reihathalern geſchtieben. Man weiß, wie Hubert 
von dem Bruder aufgenommen wurde, wie er getäufcht in alfen feie 
nen Wünſchen und Hoffnungen fort wollte, wie ihn B. zurüdhielt. 
In Danield Innerm kochte blutige Rache, die er zu nehmen hatte an 
dem jungen Menſchen, der ihn hatte ausſtoßen wollen, wie einen räu— 
digen Hund. Der fhürte und fehürte an dem Brande, von dem der 
verzweifelnde Hubert verzehrt wurde. Im Föhrenwalde auf der Wolfe- 
Jagd, im Sturm und Schneegeftöber wurden fie einig über Wolfgangs 
Berderben. „Wegfhaffen“ — murmelte Hubert, indem er ſeitwärts 
wegblidte und die Büchfe anlegte. „Ja, wegfhaffen,” grinzte Da- 
niel, „aber nicht fo, nit fo" — Run vermaß er fich hoch und 
tbeuer, er werde den Freiherrn ermorden und fein Hahn folle darnach 
frähen. Hubert, ald er endlich Geld erhalten, that der Anfchlag leid, 
a wollte fort, um jeder weitern Verſuchung zu widerftehen. Daniel 
felbft fattelte im der Nacht das Pferd und führte es aus dem Gtalle, 
ald aber der Baron ſich auffhwingen wollte, ſprach Daniel mit ſchnei⸗ 
dender Stimme: „Ich dächte, Freiherr Hubert, du bliebſt auf dem 
Rajorat, das dir in diefem Augenblid zugefaffen, denn der flofze 
NRojoratöherr Tiegt zerſchmettert in der Gruft des Thurma!“ — Das 
niel Hatte beobachtet, daß, von Gofbdurft geplagt, Wolfgang oft in 
der Racht aufftand, vor die Thür trat, die fonft zum Thurme führte 
und mit fehnfüchtigen Biden hinabſchaute in die Tiefe, die nad 
Danield Berficherung noch bedeutende Schäpe bergen follte. Darauf 
gefaßt fand in jener verhängnigvollen Nacht Daniel vor der Thüre 
da Saald. So wie er den Freiherrn die zum Ihurme führende Thür 
öffnen hörte, trat er hinein und dem Freiherrn nad, der Dit an 
dem Abgrunde fland. Der Freiherr drehte fih um und rief, als er 
den vertuchten Diener, dem der Mord ſchon aus den Augen blipte, 
gewwahrte, entfegt: „Daniel, Daniel, was machſt du hier zu diefer 
Stunde!“ Aber da kreiſchte Daniel wild auf: „Hinab mit dir, dur 
täudiger Hund,“ und fehleuderte mit einem Fräftigen Fußftoß den 
16° 
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Unglüdlihen hinunter in bie Tiefe! — Ganz erſchüttert von ber 
gräßlichen Unthat fand der ‚Freiherr feine Ruhe auf dem Schloffe, 
wo fein Vater ermordet. Er ging auf feine Güter nah Curland 
und Sam nur jedes Jahr zur Herbftzeit nah R..fitten. Franz, der 
alte Franz, behauptete, daß Daniel, deffen Berbrechen er ahne, noch 
oft zur Zeit des Vollmonds ſpuke und beſchrieb den Spuk gerade 
fo, wie ihn V. fpäter erfuhr und bannte. — Die Entdedung diefer 
Umftände, welche das Andenken des Vaters fehändeten, trieb auch den 
jungen Freiherrn Hubert fort in die Welt. 

So hatte der Großonkel Alles erzählt, nun nahm er meine Hand 
und fprad, indem ihm volle Thränen in die Augen traten, mit fehr 
weicher Stimme: „Better — Better — auch fie, bie holde Frau, Hat 
das böfe Berhängniß, die unheimliche Macht, die dort auf dem Stamm⸗ 
ſchloſſe haufet, ereilt! Zwei Tage nachdem wir R..fitten verlaffen, ver⸗ 
anftaltete der Freiherr zum Beſchluß eine Schlittenfahrt. Cr felbft fährt 
feine Gemahlin, doc, als es Thalabwärtd geht, reißen Die Pferde plöße 
lich auf unbegreifliche Weife ſcheu geworden aus in vollem wüithen ⸗ 
den Schnauben und Toben” „Der Alte — ber Alte ift Hinter und 
ber,” fchreit die Baronin auf mit ſchneidender Stimme! In dem Aus 
genblid wird fie durch einen Stoß, der den Schlitten ummirft, weit 
fortgeſchleudert. — Man findet fie leblos — fie ift hin! — Der Frei⸗ 
herr kann fi nimmer tröften, feine Rube ift die eines Sterbenden! 
— Nimmer kommen wir wieder nach R..fitten, Better!” — 

Der alte Großonkel ſchwieg, ich fhieb von ihm mit zerriſſenem 
Herzen, und nur die Alies beſchwichtigende Zeit konnte den tiefen 
Schmerz lindern, in dem ich vergehen zu müffen glaubte. 

Jahre waren vergangen. ®. rubte Längft im Grabe, ich hatte 
mein Baterland . verlaffen. Da trieb mich ber Gturm des Krieges, 
der verwüftend über ganz Deutſchland hinbraufte, in den Norden 
hinein, fort nad) Peteröburg. Auf ber Rückreiſe, nicht mehr meit 
von R., fuhr ih in einer finftern Sommernacht dem Geftabe der 
Dftfee entlang, als ih vor mir am Himmel einen großen funfelnden 
Stern erblidte. Näher gelommen gewahrte ich wohl an ber rothen 
fladernden Flamme, daß das, was ich für einen Stern gehalten, ein 
ſtarkes euer ſeyn müffe, ohne zu begreifen, wie es fo hoch in den 
Küften ſchweben könne. „Schwager! was ift das für ein (euer, dort 
vor und?“ frug ich den Poftillon. „Ei,“ erwiderte diefer, „ei, bad 
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ift fein Feuer, das iſt der Leuchtthurm von R..fitten.“ R.. fitten! 
— fo wie der Poſtillon den Ramen nannte, fprang in hellem Leben 
dad Bild jener verhängnißvollen Herbfttage hervor, bie ich dort ver⸗ 
lebte. Ich fah den Baron — Seraphinen, aber auch die alten wun⸗ 
detlichen Zanten, mich felbft mit blankem Milchgeficht, fhön frifirt 
und gepubert, in zartes Himmelblau gekleidet — ja mich den Bers 
liebten, ber wie ein Ofen feufzt, mit Jammerlied auf feiner Liebſten 
Braue! — Zn der tiefen Wehmuth, die mich durchbebte, fladerten wie 
bunte Lichterchen V.. s derbe Epäße auf, die mir nun ergöplicher 
waren ald damald. &o von Schmerz und wunderbarer Luft beivegt, 
fieg ih am frühen Morgen in R..fitten aus dem Wagen, der vor 
der Pofterpedition hielt. Ich erkannte das Haus des Dekonomies 
infpeftora, ich frug nad) ihm „Mit Berlaub,” ſprach der Pofkfereiber, 
indem er bie Pfeife aus’ dem Munde nahm und an der Nachtmüpe 
rüdte, „mit Derlaub, bier ift fein Delonomieinfpektor, es ift ein 
Böniglihes Amt und der Herr Amtörath belieben noch zu ſchlafen.“ 
Auf weiteres Fragen erfuhr ich, daß ſchon vor ſechszehn Jahren der 
Freiherr Roderich von R., der letzte Majoratöbefiger, ohne Defzen- 
denten geftorben und das Majorat der Stiftungsurkunde gemäß dem 
Staate anheimgefallen fey. — Ih ging hinauf nad dem Schloffe, 
% lag in Ruinen zufammengeftüszt. Dan hatte einen großen Theil 
der Steine zu dem Leuchtthurm benupt, fo verficerte ein alter Bauer, 
der aus dem Föhrenwalde fam und mit dem ich mich ind Geſpräch 
einlie. Der wußte au noch von dem Spuk zu erzählen, wie er 
auf dem Schloſſe gehauft haben follte und verfiherte, daß noch jept 
ſich oft, zumal beim Bollmonde, grauenvolle Klagelaute in dem Ge⸗— 
fein hören liegen. 

Armer alter, kurzſichtiget Roderich! welche böfe Macht beſchworſt 
du herauf, die den Stamm, den du mit fefter Wurzel für die Etvige 
keit zu pflanzen gedachteſt, im erſten Aufkeimen zum Tode vergiftete, 
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Am Michaelistage, eben ald bei den Garmelitern die Abendhora 
eingeläutet wurde, fuhr ein mit vier Poftpferden befpannter ftattlicher 
Reifewwagen, donnernd und vaffelnd durch die Gaſſen des Fleinen pol- 
nifchen Granzſtädtchens L., und hielt endlich ftil vor der Hausthür 

* des alten teutſchen Bürgermeifter. Neugierig ftedten die Kinder die 
Köpfe zum Fenfter heraus, aber die Hausfrau ftand auf von ihrem 
ESige und rief, indem fie gar unmuthig ihr Nähzeug auf den Tiſch 
warf, dem Alten, der aus dem Nebenzimmer fehnell eintrat, entgegen: 
„Söon wieder Fremde, die unfer ftilles Haus für eine Gaſiwirthſchaft 
„halten, das kommt aber von dem Wahrzeichen her. Warum haft du 
auch die fleinerne Laube über der Thür aufs neue vergolden Taffen?“ 
Der Alte lächelte fhlau und bedeutfam ohne etwas zu ertwibern; 
im Augenblick hatte er den Schlafrock abgeworfen, das Ehrenkleid, 
dad vom Kirchgange her noch mwohlgebürftet über der Stuhllehne 
hing, angezogen, und ehe die ganz erftaunte Frau den Mund zur 
Frage öffnen konnte, ftand er fon, fein Sammtmügchen unterm 
Arm, fo daß fein filbermweißes Haupt in der Dämmerung heil aufs 
ſchimmerte, vor dem Kutſchenſchlage, den indeffen ein Diener geöffnet. 
Eine ältliche Frau im grauen Reifemantel ſtieg aus dem Wagen, ihr 
folgte eine hohe jugendliche Geftalt mit dicht verhülltem Antlig, die 
auf des Bürgermeifterd Arm geftügt, in das Haus hinein mehr wankte 
ala fhritt, und faum ind Zimmer getreten, wie halb entfeelt in den 
Lehnſtuhl ſank, den die Hausfrau auf des Alten Wink ſchnell heran- 
gerüt: Die ältere Grau ſprach Teife und fehr wehmüthig zu dem 
Vürgermeifter: „Das arme Kind! — ich muß wohl noch einige Aus 
genblide bei ihr verweilen,“ damit machte fie Anftalt ihren Reifes 
mantel herunterzugiehen, worin ihr des Bürgermeiſters ältere Tochter 
beiftand, fo daß bald ihr Nonnengewand, fo wie ein auf der Bruft 
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funtelndes Kreuz ſichtbar wurde, welches fie als Aebtiffin eines Ciſter⸗ 
sienfer Nonnenkloſters darftellte. Die verhülte Dame hatte unterdefe 
fen nur durch ein leiſes, kaum vernehmbared Aechzen fund gethan, 
daß fie noch lebe und endlih die Hausfrau um ein Glas Waffer ges 
beten. Die brachte aber allerlei flärkende Tropfen und Eſſenzen her⸗ 
bei, und pries ihre Wunderfraft, indem fie die Dame bat, doch nur 
die dien ſchweren Eähleier, die ihr alles freie Athmen verhindern 
müßten, abzulegen. Mit der Fand jede Annäherung der Hausfrau 
abwehrend, mit allen Zeichen des Abſcheues den Kopf zurücbeugend, 
verwarf aber die Kranke den Vorſchlag, und felbft, ala fie endlich es 
fich gefallen ließ, den Duft einer, ftarken Lebenseſſenz einzuziehen, ald 
fie etwas von dem verlangten Waffer, in das die beforgie Hausfrau 
einige Tropfen eines bewährten Elixirs hineingethan, genof, that fie 
alles dies unter den Schleiern, ohne fie nur im mindeften zu lüpfen. 
„Ihr habt do, mein lieber, alter Herr!“ wandte fi die Aebtiſſin 
zum Bürgermeifter, „Ihr habt doch Alles fo bereitet, tie es gemünfcht 
worden?“ „Ja wohl,“ erwiderte der Alte, „ja wohl! ich Hoffe, mein 
durchlauchtigſter Fürft fol mit mir zufrieden feyn, fo wie die Dame, 
für die ich Alles zu thun bereit bin, was nur in meinen Kräften 
ſteht.“ „So laßt mi,“ fuhr die Aebtifiin fort, „mit meinem armen 
Kinde nod einige Augenblicke allein.“ Die Familie mußte das Zim- 
mer verlaffen. Man hörte, wie die Aebtiffin eifrig und ſalbungsvoll 
der Dame zuſprach, und wie diefe endlich auch zu reden begann mit 
einem Ton, ber tief bis ins Herz drang. Ohne gerade zu horchen, 
blieb denn do die Hausfrau an ber Thüre des Zimmers ftehen, 
indeffen wurde italianiſch geſprochen, und felbft dies machte für fie 
den ganzen Auftritt geheimnißvoller und vermehrte die Bellommens 
Heit, welche ihr den Mund verfchloß. Frau und Tochter trieb der 
Alte fort, um für Wein und andere Erfrifhungen zu forgen, er ſelbſt 
ging in das Zimmer zurüd. Getröfteter, gefaßter ſchien die verfhleierte 
Dame, welche mit gebeugtem Haupt und gefalteten Händen vor der 
Aebtiſſin fand. Diefe verſchmähte es nicht, etwas von den Erfriſchun⸗ 
gen anzunehmen, die ihr die Hausfrau darbot, dann rief fie: „Nun 
iſt es Zeit!” Die verfleierte Dame fant nieder auf die Knie, die 
ebtiffin Iegte die Hände auf ihr Haupt und ſprach Teife Gebete, 
Als diefe geendet, ſchloß fie, indem Häufige Thränen ihr über bie 
Wangen rollten, die Berfäjleierte in die Arme und brüdte fie heftig 
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wie im Uebermaß des Schmerzes an bie Bruft, dann gab fie gefaßt 
und würdevoll der Familie‘ die Benediktion und eilte, vom Alten 
begleitet, vafch in den Wagen, vor dem bie friſch angelegten Poft- 
pferde Taut wieherten. In vollem Juchzen und Blafen jug der Pos 
ſtillon durch die Gaffen zum Thore hinaus. Als nun die Hausfrau 
gewahrte, daß die verſchleierte Dame, für die man ein Paar ſchwere 
Koffer vom Wagen abgepadt und hineingefragen, ba blieb, wohl gar 
auf lange Zeit eingezogen fey, konnte fie fi gar nicht laffen vor 
peinfiher Neugier und Sorge. Sie trat hinaus auf den Hausflur 
und bem Alten, der eben in das Zimmer wollte, in den Weg. „Um 
Chriſtus willen,“ flüfterte fie Teife und ängſtlich, „um Chriftus willen, 
weld’ einen Gaft bringft du mir ind Haus, denn du weißt doch ja 
von · Allem und haft es mir nur verſchwiegen.“ „Alles was ich weiß, 
folft du auch erfahren,“ erwiderte der Alte ganz ruhig. „Ach, ad!“ 
fuhr die Frau noch ängftlicher fort, „du weißt aber vielleicht nicht 
Alle; wärft du nur jept im Zimmer geweſen. So wie die Frau 
Aebtiffin abgefahren, mochte es der Dame do wohl zu beffommen 
werden in ihren biden Schleiern. Sie nahm den großen ſchwatzen 
Kreppflor, der ihr bis am die Knie reichte, herab, und da fah ich — 
„Nun was fahft du denn,“ fiel der Alte der Frau, bie zitternd ſich 
umſchaute, als erblide fie Gefpenfter, in bie Rede. „Nein,” ſprach die 
Frau weiter, „die Geſichtszüge konnte ich unter den dünnen Schleiern 
gar nicht deutlich erkennen, aber wohl bie Todtenfarbe, ach die graur 
Tiche Todtenfarbe. Aber nun Alter, nun merf auf: deutlich, nur zu 
. beutlich, ganz fonnenflar liegt? am Tage, daß die Dame guter Hoffe 
nung ift. In wenigen Wochen kommt fie in's Kindbett.“ „Das 
weiß ih ja, Frau,“ ſprach der Alte ganz mürriſch, „und damit du 
nur nit umkommen mögeft vor Neugier und Unruhe, will ich bir 
mit zwei Worten alles erklären. Wiſſe alfo, daß. Fürft 3. unfer 
hoher Gönner mir vor einigen Wochen ſchrieb, die Aebtiffin des Gis 
ftergienferffofterd in D. werde mir eine Dame bringen, die ich bei 
mir in meinem Haufe aufnehmen folle, in aller Stile, jedes Aufs 
fehen ſorglich vermeidend. Die Dame, welde nicht anders genannt 
ſeyn wolle, als ſchlechtweg Göleftine, werde bei mir ihre nahe Ente 
bindung abwarten, und dann nebft dem Kinde, das fle geboren, wie- 
der abgeholt werden. Füge ih nun noch Hinzu, daß der Fürft mir 
mit den eindringlichften Worten die forgfamfte Pflege der Dame em⸗ 
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pfohlen und für die erſten Auslagen und Bemühungen einen -tüchtigen 
Beutel mit Dukaten, den du, in meiner Gommode finden und beäus 
geln kannſt, beigefügt hat, fo werden wohl alle Bedenken aufhören.“ 
„So müffen wir,“ fprad die Hausfrau, „vielleicht arger Sünde, wie 
fie die Bornehmen treiben, die Hand bieten.” Noch ehe der Alte 
darauf etwas erwidern konnte, trat die Tochter zum Zimmer heraus, 
und rief ihn zur Dame, welche fih nach Ruhe fehne und In das für 
fie beftimmte Gemad; geführt zu werden wünſche. Der Alte hatte 
die beiden Zimmerden des oben Stocks fo gut ausfhmüden Laffen, 
als er es nur vermochte, und war nicht wenig betreten, ald Cöfeftine 
frug, ob er aufer diefen Gemächern nicht noch eins, deſſen Fenſter 
hinten heraus gingen, befige. Cr verneinte dad und fügte nur, um 
ganz gewiffenhaft zu ſeyn, Hinzu, daß zwar nod ein einzige Gemach 
mit einem Fenſter nach dem Garten heraus, vorhanden, dies dürfte 
aber gar fein Zimmer, fondern nur eine fehlechte Kammer genannt 
werden; kaum fo geräumig, um ein Bette, einen Tifh und einen 
Stuhl hinein zu ftellen, ganz einer elenden Klofterzelle gleich. Cö- 
Teftine verlangte augenblidlich dieſe Kammer zu fehen, und erflärte, 
kaum hineingefommen, daß eben diefed Gemach ihren Wünfhen und 
Bebürfniffen angemeffen ſey, daß fie nur in diefem und feinem ans 
dern wohnen, und ed nur dann, wenn ihr Zuftand durchaus größeren 
Raum und eine Krankenwärterin erfordern follte, mit einem größeren 
vertaufchen werde. Verglich der Alte ſchon jept diefed enge Gemach 
mit einer Klofterzelle, fo war es andern Tages ganz dazu geworden. 
Göleftine hatte ein Marienbild an die Wand geheftet und auf den 
alten hölzernen Tiſch, der unter dem Bilde ftand, ein Cruzifix hin 
geftellt. Das Bette beftand in einem Strohſack und einer wollenen 
Dede und außer einem hölzernen Schemmel und nod einem kleinen 
Tiſch, Titt Göleftine kein anderes Geräth. Die Hausfrau, ausgeföhnt 
mit ber Fremden durch den tiefen zehrenden Schmerz, der ſich in ihrem 
ganzen Wefen offenbarte, glaubte nach gewöhnlicher Weiſe fie aufs 
heitern, unterhalten zu müffen, die Fremde bat aber mit den rührend» 
ſten Worten, eine Einfamkeit nicht zu verftören, in der allein mit 
ganz der Jungfrau und den Heiligen zugewandtem Sinn fie Tröftung 
finde. Jedes Tages, fo wie der Morgen graute, begab fi Cöleftine 
zu den Garmelitern, um bie Frühmeſſe zu hören; den übrigen Tag 
ſchien fie unausgeſeht Andachtsübungen gewidmet zu haben, denn fo 
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oft es auch nöthig wurde fie in ihrem Zimmer aufzufuchen, fand 
man fie entweder betend oder in frommen Büchern Iefend. Sie ver 
Ichmähte andere Speife ald Gemüfe, Anderes Getränk ala Waſſer, 
und nur die dringendften Borfellungen des Alten, daß ihr Zuftand, 
das Wefen, das in ihr lebe, beffere Koft fordere, konnte fie endlich 
vermögen zuweilen Fleiſchbrühe und etwas Wein zu genießen. Dies 
ſes firenge Mlöfterliche Leben, Hielt es auch jeder im Haufe für die 
Buße begangener Sünde, erwedte doch zu gleicher Zeit inniges Mit- 
leiden und tiefe Ehrfurcht, wozu denn auch ber Adel ihrer Geftalt, 
bie fiegende Anmuth jeder ihrer Bewegungen nicht wenig beitrug. Was 
aber diefen Gefühlen für die fremde Heilige etwas fchauerliches beis 
miſchte, war der Umftand, daß fie die Schleier durchaus nicht ablegte, 
fo daß feiner ihr Gefiht zu erſchauen vermochte. Niemand fam in 
ühre Nähe, als der Alte und der weibliche Zeil feiner Familie, und 
diefe, niemals aus dem Städtchen gekommen, konnten unmöglich durch 
das Wiedererfennen eines Gefichts, das fie vorher nicht gefehen, dem 
Geheimniß auf die Spur fommen. Wozu alfo die Berbüllung? — 
Die geſchäftige Phantafie der Weiber erfand bald ein grauliches Mähr—⸗ 
hen. Ein fürchterliches Abzeichen (fo Tautete die Fabel), die Spur 
der Teufelskralle, hatte das Geficht der Fremden gräßlich verzerrt, und 
darum die dien Schleier. Der Alte hatte Mühe dem Gewäſche zu 
feuern und zu verhindern, daß wenigſtens vor der Thür feines Haus 
ſes nicht abenteuerliche von ber Fremden geſchwatzt wurde, deren 
Aufenthalt in des Bürgermeiſters Haufe freilich in der Stadt befannt 
geworden. Ihre Gänge nach dem Garmeliterklofter blieben auch nicht 
unbemerft und bald nannte man fie des Bürgermeifters ſchwarze Frau, 
womit freilich ſich von felbft Die Idee einer fpukhaften Erſcheinung vers 
band. Der Zufall wollte, daß eines Tages, ald die Tochter der Frem- 
den die Speifen in das Zimmer brachte, der Luftſtrom den Schleier 
erfaßte und aufhob; mit Blitzesſchnelle wandte fi) die Fremde, fo 
daß fie ſich in demjelben Moment dem Blid des Mädchens entzog. 
Diefe kam aber erblaßt und an allen Gliedern zitternd herab. Keine 
Verzerrung, aber fo wie die Mutter ein todtenbleihes, hatte fie ein 
marmorweißes Antlip erſchaut, aus deffen tiefen Augenhöhlen es felte 
fam Hervorbligte. Der Alte [hob mit Recht vieles auf des Mädchens 
Ginbildung, aber au ihm war ed, im Grunde genommen, fo zu 
Muthe wie allen; er wünfchte das verftörende Wefen, trop aller Fröm- 
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migfeit, bie es bewies, fort aus feinem Haufe. Bald darauf wedte 
in einer Nacht der Alte die Hausfrau und fagte ihr, daß er ſchon 
feit einigen Minuten ein leifed Wimmern und Aechzen, ein Klopfen 
vernehme, das von Göleftinend Zimmer zu fommen feine. Die 
Frau, von der Ahnung ergriffen, was das feyn könne, eilte hinauf. 
Sie fand Cöleftinen angezogen und in ihre Schleier gemwidelt, auf 
dem Bette Halb ohnmachtig liegen und überzeugte ſich bald, daß die 
Niederkunft nahe ſey. Schnell traf man die längſt vorbereiteten Ans 
falten, und in weniger Zeit war ein gefundes holdes Knäblein ges 
boren. Died Greigniß, hatte man es auch längſt vorausgeſehen, trat 
doch wie unerwartet ein, und vernichtete in feinen Folgen das drüdende 
unheimliche Verhältniß mit der Fremden, welches auf der Familie 
ſchwer gelaftet hatte. Der Knabe fhien, wie ein fühnender Mittler, 
Göleftinen dem Menſchlichen wieder näher zu bringen. Ihr Zuftand 
Titt feine ſtrenge ascetifhe Uebungen, und indem ihre Hülflofigkeit 
ihr die Mengen, welche fie mit Tiedender Sorgfalt pflegten, aufnö— 
thigte, gewöhnte fie ſich mehr und mehr an ihren Umgang. Die 
Hausfrau dagegen, die nun die Kranke warten, ihr felbft die nahr⸗ 
hafte Suppe fochen und darreichen fonnte, vergaß in diefer häuslichen 
Sorge alles Böfe, was ihr fonjt über die räthfelhafte Fremde in den 
Sinn gekommen. Sie dachte nit mehr daran, daß ihr ehrbares 
Haus vielleiht zum Schlupfwinkel der Schande dienen follte. Der 
Alte jubelte ganz verjüngt und hätſchelte den Knaben, als fey ihm 
ein Entelfind geboren, und er, wie Alle übrige, hatten fi daran 
gewöhnt, daß Göfeftine verſchleiert blieb, ja felbft während der Ents 
bindung. Die Wehmutter hatte ipr ſchwören müffen, daß, trete ja 
ein Zuftand der Bewußtloſigkeit ein, doch die Schleier nicht gelüpft 
werden follten, außer von ihr, der Wehmutter felbft, im Fall der To⸗ 
deögefahr. Es war gewiß, daß die Alte Cöleftinen unverfchleiert ges . 
fehen, fie fagte aber darüber nichts, ald: Die arme junge Dame muß 
fi ja wohl fo verpüllen! — Nach einigen Tagen erſchien der Cars 
melitermönd, der den Knaben getauft hatte. Seine Unterredung mit 
Cöfeftinen, niemand durfte zugegen ſeyn, dauerte länger ald zwei 
Stunden. Man hörte ihn eifrig ſprechen und beten. Als er fortger 
gangen, fand man Cöleftinen im Lehnſtuhl fipend, auf dem Schooße 
den Knaben, um deffen Heine Schultern ein Skapulier gelegt tar, 
und der ein Mgnusdei auf der Bruft trug. Wochen und Monate 





252 Breiter Teil, 


vergingen, ohne daß, wie der Bürgermeifter geglaubt hatte, und wie 
es ihm auch vom Fürften 3. gefagt worden, Cöleſtine mit dem Kinde 
abgeholt wurde. Sie hätte ganz eintreten können in den frieblichen 
Kreis der Familie, wären bie fatalen Schleier nicht geivefen, die ims 
mer ben letzten Schritt zur freundlichen Annäherung bemmten. Der 
Alte nahm es fi Heraus, dies der Fremden felbft freimüthig zu 
äußern, doch ald fie mit dumpfem feierlihen Ton erwiderte: Nur im 
Tode fallen diefe Schleier, fehtwieg er davon und wünſchte aufs Neue, 
daß der Wagen mit der Aebtiffin erfceinen möge. Der Frühling 
war herangefommen, von einem Spaßiergange fehrte die Familie des 
Bürgermeifterd heim, Blumenfträuße in den Händen tragend, deren 
ſchönſte der frommen Göleftine beftimmt waren. Eben als fie in® 
Haus treten wollten, fprengte ein Reiter heran, eifrig nah dem Bürs 
germeifter fragend. Der Alte ſprach, er fei felbft der Bürgermeifter 
und ftehe vor feinem Haufe. Da fprang der Reiter herab vom Pferde, 
das er feftband an den Pfoften und ftürte mit dem gellenden Ruf: 
„Sie ift hier, fie ift hier,“ ins Haus und die Treppe herauf. Man 
hörte eine Thür einfchlagen und Cöleſtinens Angſtgeſchrei. Der Alte, 
von Entfepen erfaßt, eilte nad, Der Reiter — wie nun fichtlich, 
war ein Offizier von ber franzöſiſchen Jägergarde mit vielen Orden 
gefhmüdt, Hatte den Knaben aus der Wiege geriffen und in den 
Tinten, mit dem Mantel umſchlungenen Arm genommen; ben rechten 
hatte Cöleſtine erfaßt, alle Kraft aufbietend, den Räuber des Kindes 
zurüdzußalten. Im Ringen riß der Offizier den Schleier herab — 
ein todtſtarres marmormeißes Antlig, von ſchwarzen Locken umfhate 
tet, blidte ihm an, glühende Strahlen aus den tiefen Augenhöflen 
ſchießend, während ſchneidende Jammertöne aus den halbgeöffneten 
unbeivegten Lippen quollen. Der Alte nahm wahr, daß Göleftine 
eine weiße, dicht anfchliegende Maske trug. „Entſetzliches Weib! 
willſt du, daß auch mich deine Raferei ergreife?" fehrie der Offizier, 
indem er fi) mit Gewalt losriß, fo daß Cöleftine zu Boden ftürzte. 
Nun umfaßte fie aber feine Knie, indem fie mit dem Ausdrud des 
unfäglichften Schmerzes, mit einem Ton, der das Herz durchſchnitt, 
flehte: „Laß mir dad Kind! — o laß mir dad Kind! — nicht um 
die ewige Seligkeit folft du mich bringen. — Um Chriſtus — um 
der heiligen Jungfrau willen — laß mir das Kind — laß mir das 
Kind.“ — Und bei diefen Jammertönen regte ſich feine Muskel, reg⸗ 
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ten fi) nicht die Lippen des Todtenantlipes, fo daß dem Alten, der 
Hausfrau — Allen, die ihm gefolgt, vor Grauen dad Blut in den 
Adern flotte! „Nein,“ fehrie der Offizier wie in Heller Verzweiflung, 
„nein, unmenſchliches, unerbittlihes Weib, das Herz fonnteft du aus 
diefer Bruft reißen, aber verderben ſollſt du nicht im Heillofen Wahn⸗ 
finn das Wefen, das ſich tröftend an die blutende Wunde legt!" — 
Fefter drüdte der Offizier das Kind an fi, fo daß es laut zu weinen 
begann — da brach Göleftine aus in ein dumpfes Heulen: „Rache — 
des Himmeld Rache über did — du Mörder“ — „Ra ab! — laß 
ab — fort mit dir, du Höllenfput" — kreiſchte der Offizier, und 
ſchleuderte mit einer fonvulfivifchen Bewegung des Fußes Göleftinen 
weit von fih, und wollte zur Thüre heraus. Der Alte trat ihm im 
den Weg, er riß aber fehnell ein Terzerol hervor, rief, die Mündung 
gegen den Alten gekehrt: „die Kugel Durch den Kopf dem, der dem 
Bater fein Kind zu entreifen gebenet,* ſtürzte die Zreppe herab, 
ſchwang fi aufs Pferd ohne das Kind zu laffen, und fprengte im 
vollem Galopp davon. — Die Hausfrau vol Herzendangft, wie es 
nun um Gölefiinen fiehen, und was nun mit ihr anzufangen ſeyn 
würde, überwand ihr Orauen vor der entfeplihen Todtenmaske, und 
eilte herauf ihr beizuftehen. Wie erftaunte fie, als fie Cöleftinen mit⸗ 
ten im Zimmer gleich einer Statue mit berabhängenden Armen laute 
108 ſtehend fand. — Sie redete fie an, keine Antwort. Nicht vermös 
gend den Anblid ber Maske zu tragen, hing fie ihr die Schleier um, 
die auf dem Boden lagen, fein Regen und Bewegen. Göleftine war 
in einen automatähnlihen Zuftand geſunken, der bie Hausfrau mit 
neuer Angſt und Pein erfüllte, fo daß fie ganz inbrünftig zu Gott 
flehte, fie nur von diefer unheimlihen fremden zu befreien. Ihre 
Bitte wurde zur Gtelle erhört, denn eben hielt derfelbe Wagen, der 
Göleftinen gebracht, vor der Thüre. Die Aebtiffin kam, mit ihr Fürſt 
3. des alten Bürgermeifters Hoher Gönner. Als der erfahren, was 
fich fo eben zugetragen, ſprach ex fehr mild und ruhig: „So kamen 
wir zu fpät, und müffen uns wohl in Gottes Fügung ſchicken.“ 
Man brachte Cöleftinen herab, die ſich ſtarr und lautlos. ohne Zeis 
chen eignen Willens und einer Wilführ, fortführen und in den Wa⸗ 
gen fepen Tieß, der ſchnell fottrollte. Dem Alten, der ganzen Familie 
mar fo zu .Muthe, ald erwachten fie nun erft aus einem böfen ſput· 
haften Traum, der fie ſeht geängftet. — 
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Bald darauf, als fi dies in dem Haufe des Bürgermeifterd von 
2. begeben, wurde in dem Giftergienfer Nonnenklofter zu D. eine Los 
genſchweſter mit ungeroöpnlicher Feierlichkeit begraben und ein dumpfes 
Gerücht ging, daß dieſe Logenſchweſter die Gräfin Hermenegilda von 
€. geweſen, von der man glaubte, fie ſey mit ihres Baters Schwefter, 
der Fürftin von 3., nad) Italien gegangen. Zur felbigen Beit ers 
ſchien Graf Nepomuf von E., Hermenegilda’s Bater, in Warſchau 
und trat, ſich nur ein Meines Gütchen in der Ukraine vorbehaltend, 
feine ſammilichen übrigen beträchtlichen Befiungen den beiden Söh ⸗ 
nen des Fürften 3., feinen Neffen, vermöge eines gerichtlichen Akts 
ohne Einſchrankung ab. Man fragte nach der Ausftattung feiner 
Toter, da hob er den bdüftern thränenſchweren Blit gen Himmel 
und fagte mit dumpfer Stimme: „Sie ift ausgeftattet!" — Er nahm 
gar feinen Anftand, nicht allein jened Gerücht von Hermenegilda's 
Tode im Klofter zu D. zu beftätigen, fondern auch das befondere 
Berhängniß zu offenbaren, das über Hermenegilda gewaltet und fie 
einer duldenden Märtyrin glei frühzeitig in das Grab gezogen. 
Manche Patrioten, gebeugt, aber nicht zerknidt durch den Fall des 
Baterlandes, gedachten den Grafen aufd neue in geheime Berbinduns 
gen zu ziehen, die bie Herftellung des polnifchen Staats bezwedten, 
aber nicht mehr den feurigen, für Freiheit und Vaterland beſeelten 
Mann, der fonft zu jeder gewagten Unternehmung mit unerſchütter⸗ 
lichem Muthe die Hand bot, fanden fie, fondern einen ohnmächtigen, 
von wildem Schmerz zerriffenen Greis, der allen Welthändeln ent⸗ 
fremdet im Begriff fland, fi) in tiefer Einſamkeit zu vergraben. 
Sonft, zu jener Zeit, ald nach der erften Theilung Polens die Inſur⸗ 
rection vorbereitet wurde, war des Grafen Repomuf von C. Stamm= 
gut der geheime Sammelplap ber Patrioten. Dort entzündeten ſich 
die Gemüter bei feierlichen Mahlen zum Kampf für dad gefallene 
Baterland. Dort erfhien wie ein Engelöbild vom Himmel gefendet 
zur heiligen Weihe Hermenegilda in dem Kreife der jungen Helden. 
Die es den Frauen ihrer Nation eigen, nahm fie Theil an allen, ſelbſt 
an politifchen Verhandlungen und äußerte, die Lage der Dinge wohl 
beachtend und ertwägend, in einem Alter von noch nicht fiebzehn Jahr 
ven oft, manchmal allen übrigen entgegen, eine Meinung, die von 
dem außerordentliägften Scharffinn, von der Marften Umficht zeigte 
und die mehrentheild den Ausfchlag gab. Nähft ihr war niemandem 
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das Talent des fchnellen Meberblids, des Auffaffend und fharfgerüns 
deten Darftellend der Lage der Dinge mehr eigen, ald dem Grafen 
Stanidlaus von R., einem feurigen, hochbegabten Jünglinge von 
zwanzig Jahren. Go gefchah e8, daß Hermenegilda und Gtanidlaus 
oft allein in raſchen Discuffionen die zur Sprache gebrachten Gegen» 
flände verhändelten, Borfäläge prüften — annahmen — verwarfen, 
andere auffteiten, und daß bie Refultate des Broeigefprächd zwiſchen 
dem Mädchen und dem Jänglinge oft felbft von den alten flaatäflus 
gen Männern, die zu Rathe faßen, ald das Klügfte und Befte, mas 
zu beginnen, anerfannt werden mußten. Was war natürlicher, ald 
an die Berbindung bdiefer beiden zu denen, in deren wunderbaren 
Talenten dad Heil des Baterlandes emporzufeimen ſchien. Außerdem 
tar aber aud die nähere Berzweigung beider Familien ſchon deshalb 
in dem Augenblid politifh wichtig, weil man fie von verſchiedenem 
Intereſſe befeelt glaubte, wie der Fall bei manchen andern Familien 
in Polen zutraf. Hermenegilda, ganz durchdrungen von diefen Ans 
fiten, nahm den ihr befiimmten Gatten als ein Geſchenk des Vater⸗ 
landes auf, und fo wurden mit ihrer feierlichen Berlobung die patrios 
tiſchen Zufammentünfte auf dem Gute des Vaters beſchloſſen. Es 
it befannt, daß die Polen unterlagen, daß mit Rosziusto's Fa eine 
zu fehr auf Selßftvertrauen und falſch voransgefepte Rittertreue bafirte 
Unternehmung ſcheiterte. Graf Stanislaus, dem feine frühere milie 
tärifche Laufbahn, feine Jugend und Kraft eine Stelle im Heer ans 
wies, hatte mit Löwenmuth gefochten.“ Mit Roth ſchmählicher Gefan⸗ 
genſchaft entgangen, auf den Tod verwundet, kam er zurüd. Rur 
Sermenegilda feffelte ihn noch and Leben, in ihren Armen glaubte " 
er Zroft, verlorne Hoffnung wiederzufinden. So wie er nur leidlich 
von feinen Wunden genefen, eifte er auf die Güter des Grafen Ne 
pomuf, um dort aufs neue, auf ſchmerzlichſte verwundet zu werben. 
Hermenegilba empfing ihn mit beinahe höhnender Beratung. „Sch 
id) den Helden, der in den Tod gehen wollte für dad Baterland?” — 
So rief fie ihm entgegen; e3 war, ald wenn fle in thörichtem Wahn⸗ 
finn den Bräutigam für einen jener Paladine der fabelhaften Ritters 
zeit gehalten, deffen Schwert allein Armeen vernichten konnte. Was 
halfen alle Betheurungen, daß feine menſchliche Kraft zu widerſtehen 
vermochte dem braufenden, alles verſchlingenden Strom, der ſich über 
das Baterland hinwälzte, was half alles Flehen der inbrünftigen 


256 BZwelter Leit, 


Xiebe, Hermenegilda, ald könnte fie ihr todtkaltes Herz nur im wil⸗ 
den Zreiben der Welthändel entzünben, blieb bei dem Entſchluß, ihre 
‚Hand nur dann dem Grafen Stanislaus geben zu wollen, wenn bie 
Fremden aus dem Baterlande vertrieben -fepn mürben. Der Graf fab 
zu fpät ein, daß Hermenegilda ihn nie. Tiebte, fo wie er fich überzeus 
gen mußte, daß die Bedingniß, die Hermenegilda aufftellte, vieleicht 
miemald, wentgftend erft in geraumer Zeit erfüllt terden Fonnte. 
Mit dem Schwur der Treue bis in den Tod verließ er die Geliebte 
und nahm franzöfifce Dienfte, die ihn in den Krieg nach Italien 
führten. — Man fagt den, polnifhen Frauen nad, daß ein eigned 
launiſches Wefen fie auözeichne. Tiefes Gefühl, ſich hingebender Reicht 
Finn, ftoifge Selbfverläugnung, glühende Xeidenfchaft, tobtflarre 
Kälte, alles das, wie es bunt gemifcht in ihrem Gemüthe Liegt, eis 
geugt das wunbderliche unftete Treiben auf ber Oberfläche, das dem 
‚Spiel gleicht der in ftetem Wechſel fortplätfchernden Wellen des 
im tiefften Grunde bewegten Bade. — Gleichgültig ſah Hermenes 
gilda den Bräutigam ſcheiden, aber faum waren einige Tage vergan- 
gen, als fie. fi von ſolch unausſprechlicher Sehnfucht befangen fühlte, 
wie fie nur die glühendfte Liebe erzeugen fann. Der Sturm deö 
Kriegeö war verraufcht, die Amneftie wurde proffamirt, man entließ 
bie polniſchen Offiziere aus der Gefangenſchaft. So geſchah es, daß 
mehrere von Stanislaus Waffenbrüdern fi nad) und nad auf des 
Grafen Gute einfanden. Mit tiefem Schmerz gedachte man jener 
unglüdlihen Tage, aber auch mit hoher Begeifterung des Löwenmutbö, 
womit alle, aber keiner mehr ald Stanislaus gefochten. Er hatte 
die zurüdweichenden Bataillone, da, wo fehon alles verloren fehien, 
aufs neue ind Feuer geführt, es mar ihm geglüdt, die feindlichen 
Reihen mit feiner Reiterei zu durchbrechen. Das Schickſal des Tages 
wankte, da traf ihn eine Kugel und mit dem Ausruf: Baterland — 
Sermenegilda! ſtürzte er in Blut gebadet vom Pferde herab. Jedes 
Bort diefer Erzählung war ein Dolchſtich, der tief in Hermenegilda's 
Serz fuhr. „Nein! id wußt' es night, daß ich ihm unausſprechlich 
Tiebte feit dem erften Augenblick, als id ihn fah! — Welch' ein 
holliſches Blendwerk konnte mich Aermſte verführen, daf id} zu leben 
gebachte ohne ihn, der mein einziges Reben iftt.— Ich habe ihn in 
den Tod geſchickt — er kehrt nicht mieberl" — So hrach Hermens 
:gllda aus in ftürmifche Klagen, die allen in die Seele drangen. 
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Shlaflos, von fteter Unruhe gefoltert, durchirtte fie zur Rachtzeit den 
Part, und, als vermöge der Nachtwind ihre Worte Hinzutragen zu 
dem fernen Geliebten, rief fie in die Lüfte hinein: „Gtanidlaus — 
Stanislaus — fehre zurüd — ih bin ed — Kermenegilda iſt ed, 
die dich ruft — Hörft du mich denn nicht — kehre zurüd, fonft muß 
id) vergehen in banger Sehnſucht, in troftlofer Berzweiflung!" — 
‚Hermenegilda’3 übervelzter Zuftand ſchien übergehen zu wollen 
in wirklichen heilen Wahnfinn, der-fie zu taufend Thorheiten trieb. 
Graf Repomuf, voll Kummer und Angft um das geliebte Kind, glaubte, 
daß ärztliche Hülfe hier vielleicht wirkfam ſeyn könnte, und es gelang 
ihm in ber That, einen Arzt zu finden, ber es ſich gefallen Tieß einige 
Zeit auf dem Gute zu bleiben und fih der Leidenden anzunehmen. 
So richtig berechnet feine mehr pſychiſche ala phyfiſche Curmethode 
aber auch ſeyn mochte, fo wenig ſich ihre Wirkung auch ganz ableug ⸗ 
men Tieß, fo blieb e8 doch zweifelhaft, ob von wirtiichem Genefen 
jemals bie Rede würde ſeyn können, da nad) langer Gtille fi) ganz 
unerwartet wieber bie feltfamften Parorismen einftelten. Ein eigned 
Abenteuer gab der Sache eine andere Wendung. Hermenegilda hatte 
een den Fleinen Uplanen, ein Püppchen, dad fie font tie den Ges 
Tiebten and Herz gebrüdt, dem fie die füßeften Namen gegeben, un« 
wilig ind (euer geworfen, weil er durchaus nicht fingen wollte: 
Podrosz twöia nam hiemila, milsza przyiaszä w Kraiwbyla ete. 
Im Begriff, von diefer Erpebition in ihr Zimmer zurüc zu Kehren, 
befand fie ſich auf dem Borfaal, ald es Mlingend und klirrend · hinder 
iht her ſchritt. Sie ſchaute um fi, erblickte einen Offizier in voller 
Uniform der franzoͤſiſchen Zägergarde, der den linken Arm in ber 
Binde trug, und flürzte mit dem lauten Ruf: „Stanislaus, mein 
GStanislaus!” ihm ohmmädhtig in die Arme. Der Offizier, eingewur⸗ 
zelt im Boden vor Erftaunen und Ueberrafhung, hatte nicht wenig 
Mühe Hermenegilda, die groß und üppig gebaut, eben feine geringe 
Laſt war, mit einem Arm, deffen er nur mächtig, aufrecht zu erhalten. 
Et drüdte fie feft und fefter an fi, und indem er Hermenegilda's 
Herz an feiner Bruft fhlagen fühlte, mußte er ſich gefteben, daß dies 
eind der entzückendſten Abenteuer ſey, das er je erlebt. Sekunde auf 
Sekunde verging, der Offizier ganz entzündet vom Liebeöfeuer, dad 
in taufend eleftrifhen Funken der holden Geftalt, die er in feinen 
Armen hielt, entftrömte, drüdte glühende Küffe auf die fügen Lippen. 
v. 17 


258 Zweiter Zeit, 


So fand ihn Graf Nepomuk, der aus feinen Zimmern trat. Auch 
er rief anfjauchzend vor Freude: „Graf Stanielaus!” — dem 
Augenblick erwachte Hermenegilda, und umſchlang ihn in! ftig, 
indem fie ganz aufer fi von neuem rief: „Stanislaus! — mein 
Geliebter! mein Gatte!“ — Der Offizier im ganzen Gefiht glühend, 
zitternd — außer aller Faffung, trat einen Schritt zurüd, indem er 
fich fanft Hermenegilda’s ftürmifcger Umarmung entzog. „Es iſt der 
füßefte Augenblid meines Lebend — aber nicht ſchweigen will id) in 
der Geligfeit, die mir nur ein Irrthum bereitet — ich bin ja nicht 
Stanislaus — ach ich bin ed ja nit.” — So ſprach der Offizier 
flotteend und zagend; entfegt prallte Hermenegilda zurüd, und ald 
fie fi), den Offizier ſchärfer ins Auge faffend, überzeugt, daß bie 
freilich) ganz wunderbare Aehnlichkeit des Offiziers mit dem Geliebten 
fie getäufoht, eilte fie fort laut jammernd und klagend. Graf Repos 
muf konnte, da ber Offizier fih nun als den jüngern Better deö 
Grafen Stanidlaus, als den Grafen Zaver von R. kund that, es faum 
für möglich halten, daß der Knabe in fo kurzer Zeit zum Präftigen 
Jüngling herangewachſen. Freilich kam hinzu, daß die Gtrapazen 
des Krieged dem Gefiht, der ganzen Haltung, einen männlichen 
Charakter gaben, als es fonft der Fall geweſen ſeyn würde. Graf 
Zaver hatte nämlich mit feinem ältern Vetter Stanislaus zugleich 
das Baterland verlaffen, wie er, franzöfifche Kriegädienfte genommen . 
und in Stalien gefohten. Damals faum achtzehn Jahre alt, zeich⸗ 
nete er fih doch bald als befonnener und löwenkühner Kriegäheld 
auf ſolche Weife aus, daß ihn der Feldherr zu feinem Adjutanten 
erhob, und jeßt war er, ein ziwanzigjähriger Jüngling, ſchon zum 
Obriſten heraufgeftiegen. Grhaltene Wunden nöthigten ihn einige 
Zeit ausjuruhen. Gr kehrte in das Vaterland zurüd, und Aufträge 
von Stanislaus an die Geliebte führten ihn auf ben Landfig des 
Grafen Repomuf, wo er empfangen wurde, als fey er-ber Geliebte 
felöft. Graf Nepomuk und der Arzt, beide gaben ſich alle nur erfinns 
liche Mühe, Hermenegilda, die ganz vernichtet von Scham und bitterm 
Schmerz, ihr Zimmer nicht verlaffen wollte, fo lange Zaver im Haufe, 
zu beruhigen, aber umfonft. Zaver war außer fih, daß er Hermene- 
gilda nicht wieder fehen fallte. Er fehrieb ihr, daß er unverſchuldet 
eine für ihn unglüdlige Aehnlichteit zu hart büße. Aber nicht ihn 
allein, fondern den Geliebten, Stanislaus felbft träfe dad von jenem 
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verhängnißvollen Moment erzeugte Mißgefchid, da ihm, dem Ueber⸗ 
bringer füßer Liebesbotſchaft, jept alle Gelegenheit geraubt worden, 
ibr felbft, wie er gefolit, den Brief, den et von Stanislaus bei ſich 
trage, einzuhändigen, und noch alles von Mund zu Mund hinzuzus 
fügen, was Stanislaus in der Haft des Augenblidd nicht mehr ſchrei⸗ 
ben konnte. Hermenegilda's Kammerfrau, die Zaver in fein Intereffe 
gejogen, übernahm die Beſtellung zur günfigen Stunde, und was 
dem Bater, dem Arzt nicht gelungen, bewirkte Zaver durch fein Schreis 
ben. Hermenegilda entſchloß ſich ihm zu fehen. Im tiefem Schmeis 
gen, mit niedergefenktem Blid empfing fie ihn in ihrem Gemach. 
Faver nahte fi) mit leiſem ſchwankenden Exhritt, er nahm Platz vor 
dem Eopha, auf dem fie faß, aber indem er ſich herabbeugte von 
dem Stuhl, kniete er mehr vor Hermenegilda, als daß er faß, und 
fo flehte er in den rührendften Ausdrüden, mit einem Ton, ald habe 
er ſich des unverzeihlichften Verbrechens anzuklagen, nicht auf fein 
Haupt möge fie die Schuld des Ittihums Iaden, der ihn die Geligr 
keit des geliebten Freundes empfinden lajfen. Nicht ihn, nein Gtar 
nislaus jeloft habe fie in der Wonne des Wiederſehens umarmt. Er 
übergab den Brief, und fing an von Etanislaus zu erzählen, wie er 
mit ädhtritterlicher Treue felbft im blutigen Kampf feiner Dame ger 
dente, wie nur fein Herz glühe für Freiheit und Baterland u. f. w. 
Zaver erzähfte mit Iebendigem euer, er riß Hermenegilden hin, die 
ale Scheu bald überwunden, den zauberifchen Blick ihrer Himmel» 
augen unverwandt auf ihn richtete, fo daß er, eim neuer, von Zus 
tandots Blick getroffener, Calaf, durchbebt von füßer Wonne, nur 
mübfam die Erzählung fortpann. Obne es felbft zu wiffen, bebrängt 
von dem innern Kampf gegen die Leldenſchaft, die in heilen Flam— 
men auffodern wollte, verlor er fich in die meitläuftige Beſchreibung 
einzelner Gefechte. Er ſprach von Cavalferieangriffen — gefprengten 
Waffen — eroberten Batterien. — Ungeduldig unterbrach ihn Herr 
menegilda, indem fie rief: „OD, weg mit diefen blutigen Scenen eines 
Schauſpiels der Hölle — fage — fage mir nur, daß er mich liebt, 
daß Stanislaus mich liebt!“ — Da ergriff Zaver, gariz ermuthigt, 
bermenegilda's Hand, die er heftig an feine Bruft drüte. „Höre 
ihn feloft, deinen Stanislaus!“ fo rief er, und nun firömten die 
Betheurungen der glüendften Siebe, wie fie nur dem Wahnfinn der 
derzehrendften Leidenschaft eigen, von feinen Lippen. Er war zu Hers 
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menegilda's Füßen geſunken, ſie hatte ihn mit beiden Armen um— 
ſchlungen, aber indem er ſchnell aufgefprungen fie an feine Bruft 
drüden wollte, fühlte er fich heftig zurüdgeftoßen. Hermenegilda fah 
ihn mit ftarrem feltfamen Blick an, und fprah mit dumpfer Stimme: 
„Eitle Puppe, wenn ich dich auch zum Reben erwärme an meiner 
Bruft, fo bift du doch nicht Stanislaus, und kannſt ed auch nimmer 
werden!” — Hierauf verließ fie dad Zimmer mit leifen Iangfamen 
Schritten. Xaver ſah' zu fpät feine Unbefonnenheit ein. Daß er 
bis zum Wahnfinn in Hermenegilda, in die Braut deö verwandten 
Freundes verliebt fey, fühlte er nur zu lebhaft, eben fo aber auch, 
daß er bei jedem Schritt, den er zu Gunften feiner thörichten Leidens 
ſchaft zu thun gefonnen, ſich würde treulofen Freundſchaftbruch vor- 
werfen müffen. Schnell abreifen, ohne Hermenegilda wieder zu ſehen, 
das war der heroifche Entſchluß, den er wirklich auf ber Stelle fo 
weit ausführte, daß er zu paden und feinen Wagen anzufpannen 
befahl. Graf Nepomuk war hoch verwundert, ald Zaver von ihm 
Abfchied nahm; er bot alles auf ihn feftzuhalten, doch mit einer Fer 
fligfeit, mehr von einer Art Krampf, ale von wahrer Geifteöftärte 
erzeugt, blieb Xaver dabei, daß befondere Urfadhen ihn forttrieben. 
Den Eäbel umgeſchnallt, die Feldmüge in der Hand, fland er in der 
Mitte des Zimmers, der Bediente mit dem Mantel auf dem Vorſaal 
— Unten vor ber Thüre wieherten ungeduldig die Pferde. — Da 
ging die Thür auf, Hermenegilda trat herein, mit unbeſchreiblichet 
Anmuth ſchritt fie auf den Grafen zu, und ſprach holdlächelnd: „Cie 
wollen fort, Tieber Zaver? — und noch fo vieles dacht' ich von meis 
nem geliebten Etanislaus zu hören! — Wiffen Sie wohl, daß mic 
Ihre Erzählungen wunderbar tröſten?“ — Xaver ſchlug hocherröthend 
die Augen nieder, man nahm Plag, Graf Nepomuk verfiherte eins 
mal über das andere, feit vielen Monaten habe er Hermenegilda nicht 
in biefer heitern unbefangenen Stimmung gefehen. Auf ſeinen Wink 
murde, da die Beit herangefommen, die Abendtafel in demfelben 
Zimmer bereitet. Der ebelfte Ungarwein perlte in den Gläfern, und 
volle Gluth auf den Wangen nippte Hermenegilda aus dem gefüllten 
Pokal hochfeiernd das Andenken des Geliebten, freiheit und Bater 
land. Zur Nacht reife ich fort, dachte Zaver im Innern, und frug 
in der That, als die Tafel aufgehoben, den Bedienten, ob ber Wagen 
warte; der, erwiberte ber Bediente, fey Tängft, wie Graf Nepomuf 
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befohlen, abgepa@t und abgefpannt in die Remife geſchoben, bie 
Bierde fräßen im Stall und Wovclech ſchnarche auf dem Strohfad. 
Zaver Tieß es dabei beivenden. Hermenegilda's unvermuthete Erſchei⸗ 
nung hatte den Grafen überzeugt, daß es nicht allein möglih, fons 
dern auch räthlich und angenehm ſey zu bleiben, und von dieſer 
Ueberzeugung fam er zu ..x andern, daß ed nur darauf anfomme 
fi) zu befiegen, das heißt, Ausbrüchen der innern Leidenſchaft zu 
wehren, die, ben geiſteskranken Zuftand Hermenegilda's aufreizend, 
nur ihm- im jeder Hinficht verderblich werden könnten. Wie dann 
nun alles fich weiter fügen würde, fo befchloß Xaver feine Betrachs 
tung, follte felbft Hermenegilda aus ihren Träumen erwacht, die hei⸗ 
tere Gegenmart der düftern Zukunft vorziehen, das liege denn alles 
in der Gonftellation zuſammenwirtender Umftände, und an Treufofige 
keit, an Freundſchaftöbruch fey nicht zu denken. So wie Xaver ans 
dern Zages Hermenegilda wieder fah, gelang es ihm im der That, 
indem er forglich auch das Kleinfte vermied, was fein zu heißes Blut 
hätte in Wallung ſetzen können, feine Leidenfhaft niederzufämpfen. 
In den Schranken der ftrengften Eitte bleibend, ja felbft ein froftig 
Ceremoniell beachtend, gab er nur dem Gefpräch die Schwingen jener 
Galanterie, die den Weibern mit fühem Zuder verderbliches Gift bei⸗ 
dringt. Xaver, ein ziwanzigiähriger Jüngling, in eigentlichen Liebes— 
bündeln unerfahren, entfaltete, von dem fihern Takt fürs Böfe im 
Innern geleitet, die Kunft des erfahrnen Meifterd. Nur von Sta— 
nislaus, von feiner unausjprehlichen Siebe zur fügen Braut, fprach 
er, aber durch die volle Gluth, die er dann entzündet, wußte er ge⸗ 
fhidt fein eignes Bild durchſchimmern zu laſſen, fo daß Hermenegilda 
in arger Verwirrung felbft nicht wußte, wie beide Bilder, das des 
abwefenden Stanislaus und das des gegenwärtigen Zaver, trennen. 
Zaverd Geſellſchaft wurde bald der aufgeregten Hermenegilda zum 
Bedürfniß, und fo gefchah es, daß man fie beinahe beftändig, und 
oft wie im traulichen Liebesgeſpräch zufammen fah. Die Gewohnheit 
überwand mehr und mehr Hermenegilda’s Scheu und in eben dem 
Grade überſchritt Xaver jene Schranken des froftigen Geremoniells, 
in die er fi) Anfangs mit klugem Borbedacht gebannt Hatte. Arm 
in Arm gingen Hermenegilda und Xaver in dem Part umher, und 
ſotglos ließ fie ihre Hand in der feinigen, wenn er im Zimmer nes 
ben ihr fiend von dem glüdlichen Stanislaus erzählte. Ram es 
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nicht auf Stantöhändel, auf die Sache des Baterlandes an, fo war 
Graf Nepomuf eben keines Blides in die Tiefe fähig, er begnüigte 
fi mit dem, was er auf der Oberfläche wahrzunehmen im Stande, 
fein für alles übrige todtes Gemüth vermochte die porüberfliehenden 
Bilder des Lebens nur bem Spiegel gleich im Moment zu refleftiren, 
fpurlos ſchwanden fie dahin. Ohne Hermenegilda’3 inneres Wefen 
zu ahnen, hielt er es für gut, daß fie endlich die Püppchen, die bei 
ihrem thörigten wahnfinnigen Treiben den Geliebten vorftellen muß- 
ten, mit einem Iebendigen Jümgling vertauſcht, und glaubte mit 
vieler Schlauheit vorauszuſehen, daß Xaver, der ihm ala Schwieger⸗ 
fohn eben fo lieb, bald ganz in Stanislaus Stelle treten werde. Er 
dachte nicht mehr an den treuen Stanislaus. Zaver glaubte diefes 
ebenfalls, da nun, nachdem ein Paar Monate vergangen, Hermene 
gilda, fo fehr ihr ganzes Wefen au von dem Andenken an Stanii 
laus erfüllt ſchien, es ſich doch gefallen Tief, daß Xaver mehr und 
mehr ſich ihr annäherte mit eigner Bewerbung. Eines Morgens hieß 
es, daß Hermenegilda ſich in ihre Gemächer mit der Kammerfrau eins 
geföhloffen habe, und durchaus niemanden fehen wolle. Graf Repo- 
mut glaubte nicht anders, ald daß ein neuer Paroxismus eingetreten 
fen, der fi) bald Tegen werde. Er bat den Grafen Zaver, die Ger 
malt, die er über Hermenegilda gewonnen, jetzt zu ihrem Heil zu 
üben, wie erftaunte er aber, als Xaver es nicht allein durchaus ver⸗ 
weigerte, fi Hermenegifda auf irgend eine Weife zu nähern, fondern 
fih aud in jeinem ganzen Wefen auf eigne Art verändert zeigte. 
Statt wie fonft beinahe zu keck aufzutreten, war er verſchüchtert, ald 
habe er Gefpenfter gefehen, der Ton feiner Stimme ſchwankend — 
der Ausdruc matt und unzufammenhängend. — Er ſprach davon, 
daß er nun durchaus nah Warſchau müßte, daß er -Hermenegilden 
wohl niemals wiederfehen werde — daß in der Iepten Zeit ihr vers 
förtes Wefen ihm Grauen und Entſehen erregt — daß er Verzicht 
geleiftet auf alles Glüd der Liebe, daß er nun erft in der an Wahns 
fin grängenden Treue Hermenegilda’s die Trenlofigfeit, die er an 
dem Freunde begehen wollen, zu feiner tiefiten Befhämung fühle, 
daß fehleunige Flucht fein einziges Rettungsmittel fey. Graf Nepomuk 
begriff alles nicht, nur fehien es ihm endlich Mar zu werden, daß 
‚Hermenegilda's wahnfinnige Shrwärmerei den Züngling angeficht. 
Er fuchte ihm dies zu beweifen, doch umfonft. Zaver twiderftrebte 








um fo hertiger ald dringender Nepomuk ihm die Nothwendigkeit bes 
wies, daß er Hermenegilda von allen Bizarrerien heilen, folglich fie 
wieder fehen müfle. Schnell war der Streit geendet, ald Zaver, wie 
von unfitbarer unwiderſtehlichet Gewalt getrieben, hinabrannte, ſich 
in den Wagen warf und davon fuhr. 

Graf Nepomuk, voller Sram und Zorn Über Hermenegilda’d Ber, 
tragen, befümmerte fich nicht mehr um fie, und fo geſchah es, daß 
mehrere Tage vergingen, die fie ungeftört, auf ihrem Zimmer eins 
geföloffen, von niemandem ald ihrer Rammerfrau gefehen, zubrachte. 

In tiefen Gedanken, ganz erfüllt von ben Heldenthaten jenes 
Mannes, den die Polen damald anbeteten wie ein falſches Götzen⸗ 
Bild, faß Nepomuk eined Tages in feinem Zimmer, als die Thür 
aufging und Hermenegilda in voller Trauer mit lang herabhängens 
dem Witwenſchleier eintrat. Langfamen feierlichen Schritte nahte 
fie fih dem Grafen, ließ fih dann auf die Knie nieder und ſprach 
mit bebender Stimme: „DO mein Bater — Graf Staniäfaus, mein 
geliebter Gatte, ift hinüber — er fiel ald Held im blutigen Kampf: 
— vor dir niet feine bejammernswerthe Witwe!" — Graf Repomuf 
mußte dies um fo mehr für einen neuen Ausbruch der zjerrütteten 
Gemüthsſtimmung Hermenegilda's halten, ald noch Tages zuvor Nach⸗ 
richten von bem Wohlbefinden des Grafen Stanislaus eingelaufen 
waren. Gr bob Hermenegilden fanft auf, indem er ſprach: „Berubige 
dich liebe Tochter, Stanislaus ift wohl, bald eilt er in deine Arme.“ 
Da athmete Hermenegilda auf wie im ſchweren Todeöfeufzer und ſank 
von wildem Schmerz zerriffen neben dem Grafen hin in die Polfter 
des Sophas. Doch nad; wenigen Sekunden wieder zu fich felbft ger 
dommen, ſprach fie mit wunderbarer Ruhe und Faſſung „Laß ed 
mich dir fagen, lieber Bater! wie fih alles begeben, denn du mußt 
es wiffen, damit du in mir die Witwe bed Grafen Stanislaus von 
R. erkenneſt. — Wiffe, daß ich vor fechd Tagen in der Abenddäms 
merung mich in dem Pavillon an der Südſeite unſeres Parks befand. 
Ale meine Gedanken, mein ganzes Wefen dem Geliebten zugeivendet, 
fühlt‘ ich meine Augen fi) unwillkürlich fliegen, nicht in Schlaf, 
nein, in einen feltfamen Zuftand verfant id, den ich nicht anders 
nennen Bann, als waches Träumen. Aber bald ſchwirrte und dröhnte 
es um mich her, ich vernahm ein wildes Getümmel, es fiel ganz in 
der Rähe Schuß auf Schuß. Ich fuhr auf, und war nicht wenig 
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erftaunt mich in einer Feldhütte zu befinden, Bor mi“ Eniete er felbft 
— mein Staniälaus. — Ih umſchlang ihn mit meinen Armen, ich 
drüdte ihn an meine Bruft — Gelobt fey Gott, tief er, du Tebfl, 
du bift mein! — Gr fagte mir, ich ſey gleich nach der VJauung in 
tiefe Ohnmacht geſunken, und ich thörigt Ding erinnerte mich jezt 
erft, daß ja Pater Eyprianus, den ich in diefem Augenblid erft zur 
Feldpütte hinausſchreiten fah, und eben in der nahen Kapelle unter 
dem Donner des Gefhüßes, unter dem Toben der nahen Schlacht 
getraut hatte. Der golbne Trauring blinkte an meinem Finger. Die 
Seligkeit, mit der ih num aufs neue den Gatten umarmte, war unbe | 
ſchreiblich; nie gefühltes namenlofes Entziden des beglüdten Weibes 
durchbebte mein Inneres — mir ſchwanden bie Sinne — da wehte 
«8 mid) an mit eisfaltem Froft — Ich ſchlug die Augen auf — enter 
feplih! mitten im Gewühl der wilden Schlacht — vor mir die brens 
nende Feldhütte, aus der man mic wahrſcheinlich gerettet! — Gta- 
nislaus bedrängt von feindlichen Reitern — Freunde fprengten heran 
ihn zu reiten — zu fpät, von hinten haut ihn ein Reiter herab vom 
Pferde.“ — Aufs neue ſank Hermenegilda überwältigt von dem ent⸗ 
ſeblichen Schmerz ohnmaͤchtig zufammen. Nepomuk eilte nach flär- 
fenden Mitteln, doch es beburfte ihrer nicht, mit wunderbarer Kraft 
faßte ſich Hermenegilda zufammen. „Der Wille des Himmels ift er 
füllt,“ ſprach fie dumpf und feierlich, „micht zu Magen ziemt es mir, 
aber bis zum Tode dem Gatten treu, foll kein irdiſches Bündnif 
mich von ihm trennen. Um ihn trauern, für ihm, für unfer Heil 
beten, das ift jetzt meine Beftimmung, und nichts foll diefe mir ver 
flören.“ Graf Nepomuk mußte mit vollem Recht glauben, daß der 
innetlich brütende Wahnfinn Hermenegilda's fih durch jene Biflon 
Luft gemacht habe, und da bie ruhige Möfterlihe Trauer Hermene ⸗ 
gilda's um dem Gatten fein ausſchweifendes beunruhigendes Treiben 
zuließ, fo war dem Grafen Repomuf biefer Zuftand, den bie Ankunft 
des Grafen Stanislaus fehnell enden mußte, ganz recht. Lie Repor 
muf zuweilen etwas von Träumereien und Bifionen fallen, fo lächelte 
Hermenegilda ſchmerzlich, dann drüdte fie aber den goldnen Ring, 
den fie am Singer trug, an den Mund und benehte ihn mit heißen 
Zhränen. Graf Nepomuk bemerkte mit Erſtaunen, daß diefer Ring 
wirklich ein ganz fremder war, den er mie bei feiner Tochter gefehen, 
da es indeffen taufend Fälle.gab, wie fie dazu gekommen feyn konnte, 


Das Gelabde 265 


fo gab er fi nicht einmal die Mühe weiter nachzuforſchen. Widhtis 
ger-war ihm bie höfe Nachricht, daß Graf Stanislaus in feindliche 
Gefangenſchaft gerathen ſty. Hermenegilda fing an auf eigne Weiſe 
zu fränteln, fie klagte oft über eine feltiame Empfindung, die fie eben 
nicht Krankheit nennen könne, die aber ihr ganzes Wefen auf feltfame 
Art durchbebe. Uni diefe Zeit Fam Fürft 3. mit feiner Gemahlin. 
Die Fürftin Hatte, als Hermenegilda's Mutter frühzeitig ſtarb, ihre 
Stelle vertreten und ſchon deshalb wurde fie von ihr mit kindlicher 
Hingebung empfangen. Hermenegilda erſchloß der würdigen Frau 
ihr ganzes Herz und Magte mit der bitterften Wehmuth, daß, unerach⸗ 
tet fie für die Wahrheit aller Umſtände Rüdfichts der wirklich volls 
zogenen Trauung mit Stanislaus, die überzeugendften Beweiſe habe, 
man fie doch eine wahnfinnige Träumerin ſchelte. Die Fürftin, von 
allem unterrichtet und von Hermenegilda's jerrüttetem Gemüthazus 
ande überzeugt, hütete ſich wohl ihr zu widerfprechen; fie begnügte 
ſich damit, ihr zu verfihern, daß die Zeit alles aufflären werde und 
daß es mohlgethan fey, fi in frommer Demuth dem Willen deö 
Himmeld ganz zu ergeben. Aufmerkſamer wurde die Fürftin, als 
Hermenegilba von ihrem körperlichen Zuftande ſprach und die fon- 
derbaren Anfälle befchrieb, die ihr Inneres zu verftören fchienen. 
Man fah, wie bie Fürfin mit der ängftlichflen Sorgfalt über Her- 
menegilda wachte und wie ihre Bekümmerniß in dem Grade ftieg, 
als Hermenegilda fih ganz zu erholen ſchien. Die todtblaffen Wan⸗ 
gen und Rippen tötheten fi wieder, die Augen verloren das büftre 
unpeimfiche Feuer, der Blid wurde mild und ruhig, die abgemagerten 
Formen rundeten ſich mehr und mehr, kurz Hermenegiflda blühte ganz 
auf in voller Schöngeit. Und doch ſchien die Fürfin fie für krän⸗ 
ter als jemals zu halten, denn: „Wie ift dir, was haft du, mein 
Kind? — was fühlft du?“ fo frug fie, quälende Beforgnig im Ger 
fiht, fo bald Hermenegilda nur feufzte oder im minbeften erblaßte. 
Graf Repomuf, der Fürft, die Fürftin beratheten fi), was es denn 
nun werden folle mit Hermenegikda und ihrer firen Idee, Stanislaus 
Witwe zu fegn. „Ich glaube leider,“ ſprach der Fürft, „daß ihr 
Bahnfinn unheilbar bleiben wird, denn fie ift körberlich kerngeſund 
" und nährt den zerrütteten Zuftand ihrer Seele mit voller Kraft — 
3a,“ fuhr er fort ald die Fürftin ſchmerzlich vor fih Hinblidte, „ja 
fie ift kerngeſund, unerachtet fie zur Ungebühr und zu ihrem offene 


266 gweiter Theil 


baren Nachtheil wie eine Kranke gepflegt, gehätſchelt und geängftet 
wird.” Die Fürftin, welche diefe Worte trafen, faßte ben Grafen 
Nepomuf ind Auge und ſprach raſch und entſchieden: „Nein! — 
Hermenegilda ift nicht frank, aber, Täge es nicht im Reich der Un« 
möglichkeit, daß fie ſich vergangen haben könnte, fo würde id über- 
zeugt ſeyn, daß fie firh in guter Hoffnung befinde.“ Damit ftand 
fie auf und verließ das Zimmer. Wie vom Blip getroffen ftarrten 
fich Graf Nepomuk und der Fürft an. Tiefer, zuerft dad Wort aufs 
nehmend, meinte, „daß feine Frau auch zuweilen von ben fonderbar- 
ften Bifionen heimgeſucht werde.“ Graf Nepomuk fprach aber fehr 
ernft: „Die Fürftin hat darin reiht, daß ein Vergehen der Art von 
Seiten Hermenegilda’8 durchaus im Reich der Unmöglichteit Tiegt, 
wenn ich dir aber fage, daß, als Hermenegilda geftern vor mir her⸗ 
ging, mir eö ſelbſt wie ein närriſchet Gedanke durch den Sinn fuhr: 
nun feht einmal, die junge Witwe ift ja guter Hoffnung; daß diefer 
Gedanke offenbar nur durch das Betrachten ihrer Geftalt erzeugt wer- 
den fonnte, wenn ih bir das alles fage, fo wirft du es natürlich 
finden, tie die Worte der Fürftin mich mit trüber Beforgniß, ja mit 
der peinlichften Angft erfüllen.“ „So muß,“ erwiderte der Fürft, 
„der Arzt oder die weife Frau entſcheiden und entweder das vielleicht 
voreilige Urtfeil der Fürftin vernichtet oder unfere Schande beftätiget 
werde.n“ Mehrere Tage ſchwankten Beide von Entſchluß zu Entfhluß. 
Beiden wurden Hermenegilda's Formen verdächtig, die Fürftin follte 
entfeiden, was jept zu thun. Sie verwarf die Einmiſchung eines 
vielleicht plauberhaften Arztes und meinte, daß andere Hülfe wohl 
erſt in fünf Monaten nöthig fepn würde. „Welde. Hülfe?“ ſchrie 
Graf Nepomuk entfept. „Ja,“ fuhr die Fürftin mit erhöhter Stimme 
fort, „ed in nun gar fein Zweifel mehr, Hermenegilda ift entweder 
die verruchtefte Heuchlerin, die jemals geboren, ober es waltet ein 
unerforſchliches Geheimniß — genug, fie ift. guter Hoffnung!” — 
Ganz erflarrt vor Schred fand Graf Repomuf Feine Worte; endlich 
fi) mühfem ermannend beſchwor er die Fürftin, koſte es was es 
wolle, von Hermenegilda felbft zu erforfegen, wer der Unglüdfelige 
fey, ber die unauslöfgjliche Schmach über fein Haus gebracht. „Roc,“ 
ſprach die Fürftin, „noch ahnet Hermenegilda nicht, daß ich um ihren 
Zuftand weiß. Bon dem Moment, wenn ich es ihr fagen werde, 
wie ed um fie ſteht, verfpreche ich mir Alles. Ueberraſcht wird fie 
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die Larve der Heuchlerin fallen laffen ober es muß fi font ihre 
Unfhuld auf eine wunderbare Weife offenharen, unerachtet ich es 
auch nicht zu träumen vermag, wie dies follte geſchehen können.” — 
Noch denfelben Abend war die Fürflin mit Hermenegilda, deren müt- 
terlicje8 Anſehn mit jeder Stunde zuzunehmen ſchien, allein auf ibrem 
immer. Da ergriff bie Fürflin das arme Kind bei beiden Armen, 
blidte ihr fharf ind Auge und fagte mit ſchneidendem Ton: „Liebe, 
du bift guter Hoffnung!” Da flug Hermenegilda den wie von himm⸗ 
liſcher Wonne verflätten Blid in die Höhe und rief mit dem Ton 
des höchſten Entzückens: „D Mutter, Mutter, ich weiß ed ja! — 
Range fühlt" ich es, daß ich, fiel auch der theure Gatte unter den 
mörderif hen Streichen der wilden Feinde, dennoch unausſprechlich 
glacuch ſeyn follte. Ich! — jener Moment meines höchften irdiſchen 
Glüds lebt im mir fort, ich merde ihn, ganz wieder haben den geliehs 
ten Gatten in dem theuern Pfande des füßen Bundes.” Der Fürs 
fin war es, als finge fi alles an um fie zu drehen, als wollten 
iht die Sinne fhwinden. Die Wahrheit in Hermenegilda’s Ausdrud 
— ihr Entzüden, ihre wahrhafte Berflärung ließ feinen Gedanken 
an erheucheltes Wefen, an Trug auffommen und dod konnte mur 
toller Wahnfinn auf ihre Behauptung etwas geben. Bon dem Tepten 
Sedanten ganz erfaßt, ſtieß die Fürftin Hermenegilda von fih, indem 
fie beftig rief: „Uhfinnige! ein Traum hätte di) in den Zufland 
verfegt, der Schmach und Schande über und alle bringt! — glaubft 
du, daß du mic) mit albernen Mäprchen zu bintergehen vermagft? — 
Beſinne dich — laß alle Ereigniffe der vorigen Tage an dir vorüber 
gehen. Ein reuiged Bekenntniß kann und vielleicht verföhnen.” In 
Thrãnen gebadet, ganz aufgelöft von herbem Schmerz fan? Hermene- 
gilda vor der Fürftin auf die Knie und jammerte: „Mutter, auch 
du ſchiliſt mich eine Träumerin, auch du glaubft nicht daran, daß 
die Kirche mich mit Stanislaus verband, daß ich fein Weib bin? — 
Aber fieh doch nur Hier den Ring an meinem finger — was fage 
ich! — Du, du kennſt ja meinen Zuftand, ift denn das nicht genug, 
dich zu überzeugen, daß ich nicht träumte?“ Die Fürftin nahm mit 
dem tiefften Erftaunen wahr, daß Hermenegilden der Gedanke eines 
Bergehend gar nicht einfam, daß fie die Hindeutung darauf gar nicht 
aufgefaßt, gar nicht verftanden. Der Fürftin ihre Hände heftig an 
die Bruft drücend, flehte Hermenegilda immer fort, fie möge doch nur 
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jest, da es ihr Zuftand außer Zmeifel fege, an ihren Gatten glauben, 
und die ganz beftürzte, ganz außer ſich gefete Frau mußte in der 
That felbft nicht mehr, was fie der Armen fagen, welden Weg fie 
überhaupt einſchlagen follte, dem Geheimniß, das hier walten mußte, 
auf die Spur zu kommen. Erſt nad) mehreren Tagen erflärte die 
Fürftin dem Gemahl und dem Grafen Nepomuk, daß ed unmöglih 
ſey non Hermenegilda, die fi von dem Gatten ſchwanger glaube, 
mehr heraus zu bringen, als davon fie felbft im Innerften überzeugt 
fey. Die Männer voller Zorn falten Hermenegilda eine Heuchlerin 
und infonderheit ſchwur Graf Nepomuf, dag, wenn gelinde Mittel 
fie nicht von dem wahnfinnigen Gedanken, ihm ein abgeſchmacktes 
Mährchen aufzubeften, zurückbringen würden, er es mit ftrengen Maße 
regeln verfuchen werde. Die Fürftin meinte dagegen, daß jede Strenge 
eine zwedlofe Graufamfeit feyn würde. Meberzeugt fey fie nämlich, 
wie gefagt, daß Hermenegilda keinesweges heuchle, fondern daran, 
was fie fage, mit voller Seele glaube. „Es giebt,“ fuhr fie fort, 
„noch manches Geheimniß in der Welt, das zu begteifen wir gänz⸗ 
lich außer Stande find. Wie, wenn das Iebhafte Zufammenmirken 
des Gedankend auch eine phyſiſche Wirkung haben könnte, wie, wenn 
eine geiftige Zuſammenkunft zwiſchen Gtanislaus und Hermenegilda 
fie in den uns unerflärlihen Zuftand verſetzte?“ Unerachtet alles 
Zorns, aller Bedrängniß des fatalen Augenblicks konnten ſich der, 
Fürft und Graf Nepomuk doch des lauten Lachens nicht enthalten, - 
als die Fürftin diefen Gedanken äußerte, den die Männer den fublims 
ften nannten, der je das Menſchliche ätherifirt habe. Die Fürftin 
blutroth im ganzen Geficht meinte, daß den rohen Männern der Sinn 
für dergleichen abginge, daß fie das ganze Berhältniß, in das ihr 
armes Kind, an deffen Unſchuld fie unbedingt glaube, gerathen, ans 
ſtößig und abſcheulich finde, und daß eine Reife, die fie mit ihr zu 
unternehmen gedenke, das einzige und befte Mittel ſey, fie der Arg⸗ 
Hit, dem Hohne ihrer Umgebung zu entziehen. Graf Nepomuk war 
mit diefem Vorfchlage fehr zufrieden, denn da Hermenegilda felbft 
gar fein Geheimniß aus ihrem Zuftande machte, fo mußte fie, ſollte 
ihr Ruf verſchont bleiben, freilich aus dem Kreife der Bekannten 
entfernt werden. 

Died ausgemacht, fühlten ſich alle beruhigt. Graf Repomuk 
dachte kaum mehr an das beängftigende Geheimniß felbft, ald er nur 
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die Möglichkeit fah, es der Welt, deren Hohn ihm das Bitterfie war, 
zu verbergen, und der Fürft urtheilte fehr richtig, daß bei der feltfa- 
men Lage der Dinge, bei Hermenegilda's unerheucheltem Gemüthözus 
ande freilich gar nichts anders zu thun jey, ald die Auflöfung des 
wunderbaren Räthfeld der Zeit zu überlaffen. Eben wollte man nah 
gefloffener Berathung audeinander gehen, ald die plöpliche Ankunft 
des Grafen Zaver von R. über alle neue Berlegenheit, neue Kümmers 
niß brachte. Erhitzt von dem ſcharfen Ritt, über und über mit Staub 
bededt, mit der Haft eines von wilder Reidenfchaft getriebenen fürzte 
er ind Zimmer und rief, ohne Gruß, alle Sitte nicht beachtend, mit 
farfer Stimme: „Er ift todt, Graf Stanislaus! — nicht in Gefan- 
genſchaft gerieth er — nein — er wurde niedergehauen von den Feins 
den — bier find die Beweiſe!“ — Damit fedte er mehrere Briefe, 
die er ſchnell hervorgeriffen, dem Grafen Nepomuk in die Hände. 
Diefer fing ganz beſtuͤrzt am zu leſen. Die Fürftin fah in die Blät⸗ 
ter hinein, kaum hatte fie wenige Zeilen erhaſcht, ala fie mit zum 
‚Himmel emporgerichtetem Blick die Hände zuſammenſchlug und ſchmerz⸗ 
lich ausrief: „Hermenegilda! — armes Kind! — welches unerforiche 
fie Geheimniß!“ — Sie hatte gefunden, daß Stanislaus Todestag 
gerade mit Sermenegilda'® Angabe zufammentraf, daß fih alles fo 
begeben, wie fie e3 in dem verhängnißvollen Augenbli gefehaut Hatte. 
„Er ift todt,“ ſprach num Zaver raſch und feurig, „Kermenegilda ift 
frei, mir, der ich fie liebe tie mein Reben, fleht nichts mehr entgegen, 
ith Sitte um ihre Hand!“ — Graf Nepomuf vermochte nicht zu ante 
orten, der Fürft nahm das Wort und erflärte, daß gewiſſe Umftände 
& ganz unmöglich machten, jept auf feinen Antrag einzugehen, daß 
ex in diefem Augenb lic nicht einmal Hermenegilda fehen könne, daß 
3 alfo das Beſte fey, ſich wieder ſchnell zu entfernen, wie er gekom⸗ 
men. Zaver entgegnete, daß er Hermenegilda’s zerrütteten Gemüthös 
zuſtand, von dem wahrfheinfich die Rede ſeh, recht gut fenne, daf 
& dies aber um fo weniger für ein Hinderniß halte, als gerade feine 
Berbindung mit Hermenegifda jenen Zuftand enden würde. Die Fürs 
fin verficherte ihm, daß Hermenegilda ihrem Stanislaus Treue bis 
in den Tod geſchworen, jebe andere Verbindung daber verwverfen würde, 
übrigens befinde fie ſich gar nicht mehr auf dem Sihloffe. Da lachte 
Iaver laut auf und meinte, nur des Baters Einwilligung betürje 


270 Zweiter Theil, 


er; Hermenegilda’s Herz zu rühren, das folle man nur ihm überlaffen. 
Ganz erzürnt über de3 Jünglings ungeftüme Budringlichkeit erklärte 
Graf Nepomuk, daß er in dieſem Augenblick vergebens auf feine Eins 
willigung hoffe und nur fogleid das Schloß verlaffen möge. Graf 
Zaver fah ihn flarr an, öffnete die Thür des Vorſaals und rief bins 
aus, Woyciech folle den Mantelfad hereinbringen, die Pferde abfattehn 
und in den Gtall führen. Dann Lam er ind Zimmer zurüd, warf 
fi) in den Lehnſtuhl, der dicht am Fenſter ftand, und erflärte ruhig 
und ernft: Che er Hermenegilba gefehen und gefprochen, werde ihn 
nur offne. Gewalt vom Schloffe wegtreiben. Graf Repomuf meinte, 
daß er dann auf einen recht langen Aufenthalt rechnen könne, übrie 
gens aber erlauben müffe, daß er feiner Seits das Schloß verlafie. 
Ale, Graf Nepomuk, der Fürft und feine Gemahlin gingen Hierauf 
aus dem Zimmer, um fo ſchnell ald möglich Hermenegilda fortzufchafe 
fen. Der Zufall wollte indeffen, daß fie gerade in diefer Stunde, 
‚gang wider ihre fonftige Gerohnheit, in den Park gegangen war. 
Xaver, dur das Fenſter blidend, an dem er faß, gewahrte fie ganz 
in der Ferne wandelnd. Er rannte hinunter in den Park und er— 
reichte endlich Hermenegilda, ala fie eben in jenen verhängnißvollen 
Pavillon an der Eübfeite des Parks trat. Ihr Zuftand war nun 
ſchon beinahe jedem Auge fihtlih. „D al’ ihr Mächte des Himmels,“ 
rief Xaver, als er vor Hermenegilda ftand, dann ftürzte er aber zu 
ihren Füßen und beſchwor fie, unter den heiligften Betheurungen 
feiner glühendften Liebe, ihn zum glüdlichften Gatten aufzunehmen. 
Hermenegilda, ganz außer fi vor Schred und Ueberrafhung, fagte 
ihm: „Gin böfes Geſchick habe ihn Hergeführt, ihre Ruhe zu ftören — 
niemals, niemals würde fie, dem geliebten Stanislaus zur Treue bis 
in ben Tod verbunden, die Gattin eines andern werden.” Als nun 
aber Xaver nicht aufhörte mit Bitten und Betheurungen, als er end» 
lich in toller Leidenſchaft ihr vorbielt, daß fie fich ſelbſt täuſche, daB 
fie ihm ja fhon die füßeften Liebesaugenblide gefchentt, ala er, auf 
gefprungen vom Boden, fie in feine Arme ſchließen wollte, da ſtieß 
fie ihn, den Tod im Antlig, mit Abſcheu und Verachtung zurüd, 
indem fie rief: „Elender, felbftfüchtiger Thor, eben fo wenig, wie du 
das füße Pfand meines Bundes mit Stanislaus vernichten kannſt, 
eben fo wenig vermagft du mid; zum verbrecheriſchen Bruch der Treue 
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zu verführen — Fort aus meinen Augen!“ Da flredie Zaver die ges 
ballte Fauft ihr entgegen, Tachte laut auf in wildem Hohn und ſchrie: 
„Bahnfinnige, brachſt du denn nicht ſelbſt jenen albernen Schwur? — 
Das Kind, dad du unter dem Herzen trägft, mein Kind ift ed, mich 
umarmteft du hier an dieſer Stelle — meine Buhlſchaft warft du 
und bleibft du, wenn id} dich nicht erhebe zu meiner Gattin.” — 
‚Hermenegilda blidte ihn an, die Gluth der Hölle in den Augen, dann 
kreiſchte fie auf: „Ungeheuer! * und ſank wie zum Tode getroffen 
nieder auf ben Boben. 

Bie von allen Furien verfolgt rannte Zaver in das Schloß 
zurüd, er traf auf die Fürftin, die er mit Ungeftüm bei der Hand 
ergriff und hineingog in die Zimmer. „Sie bat mich verworfen mit 
Abſcheu — mi, den Bater ihres Kindes!” — „Um aller Heiligen 
willen! Du? — Zaver! — mein Gott! — ſprich, wie war ed möge 
it“ — fo rief von Entſehen ergriffen die Fürftin. „Mag mid 
verdammen,” fuhr Xaver gefaßter fort, „mag mich verdammen wer 
da will, aber glüht ihm gleich mir das Blut in den Adern, gleih 
mir wird er in ſolchem Moment fündigen. — In dein Pavillon traf 
ich Hermenegifda in einem feltfamen Zuftande, den ich nicht zu beſchrei ⸗ 
ben vermag. Sie lag wie feitfhlafend und träumend auf dem Kanapee. 
Kaum war ich eingetreten, als fie fich erhob, auf mich zulam, mich 
bei der Hand ergriff und feierlichen Schritts durch den Pavillon ging. 
Dann kniete fie nieder, ich that ein gleiches, fie betete und ich ber 
merkte bald, daß fie im Geifte einen Priefter vor uns fah. Sie zog 
einen Ring vom finger, den fie dem Priefter darreichte, ih nahm 
ihn und ftedte ihr einen goldnen Ring an, den ih von meinem 
Finger zog, dann ſank fie mit der inbrünftigften Liebe in meine 
Arme — As ich entfloh, lag fie in tiefem bewußtloſen Schlaf.· — 
„Sntfeplicher Menſch! — ungeheurer Frevel!“ ſchrie die Fürftin ganz 
außer fi. — Graf Nepomuk und der Fürft traten hinein, in wenis 
gen Worten erfuhren fie Xaver Bekenntniſſe, und wie tief wurde der 
Fürftin zarted Gemüth verwundet, ald die Männer Tavers frevelige 
That ſeht verzeihlich und durch feine Verbindung mit Hermenegilda 
gefühnt fanden. „Rein,“ fprad) die Fürftin, „nimmer wird Hermes 
negilde dem die Hand ald Gatten reihen, der es wagte, wie ber 
hamiſchte Geiſt der Hölle, den höchſten Moment ihres Lebens mit dem 
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ungebeuerften Frevel zu vergiften.“ „Sie wird,” fprach Graf Zaver 
mit kaltem höhnendem Stolz, „fie wird mir die Hand reichen müffen, 
um ihre Ehre zu retten — ich bleibe hier und alles fügt fi.“ — 
In diefem Augenblick entftand ein dumpfes Geräufh, man brachte 
‚Hermenegilda, die der Gärtner im Pavillon leblos gefunden, in dad 
Schloß zurück. Man legte fie auf das Sopha; ehe ed die Fürftin 
verhindern konnte, trat Zaver hinan und faßte ihre Hand. Da fuhr 
fie mit einem entfeplichen Schrei, nicht menſchlicher Ton, nein, dem 
ſchneidenden Jammerlaut eines wilden Thiers ähnlich, in die Höhe 
und ftarrte in gräßlicher Verzudung den Grafen mit funkenſprühen⸗ 
den Augen an. Der taumelte wie vom tödtenden Bli getroffen 
zurück und lallte kaum verftändlich: „Pferde!“ — Auf den Wink der 
Fürftin brachte man ihn hinab — „Wein! — Wein!“ ſchrie er, ſtürzte 
einige Gläſer hinunter, warf ſich dann erfräftigt aufs Pferd und 
jagte davon. — Hermenegilda’s Zuftand, der aus dumpfem Wahnfinn 
in wilde Raferei übergehen zu wollen fehien, änderte aud) Nepomuks 
und des Fürften Gefinnungen, die nun erft dad Entfepliche, Unfühn- 
bare von Zaverd That einfahen. Man wollte nach dem Arzt fenden, 
aber die Fürftin vermarf alfe ärztliche Hülfe, wo mur geiftlicher Troft 
vieleicht wirken könne. Statt des Arztes erfhien alfo der Carmeliter⸗ 
mönd Cyprianus, Beichtunter des Haufe. Auf wunderbare Weiſe 
gelang es ihm, Hermenegilda aus der Beroußtlofigfeit des ftieren 
Wahnſinns zu erwecken. Noch mehr! — bald wurde fie ruhig und 
gefaßt; fie fprach ganz zufammenhängend mit der Fürftin, der fie den 
Wunſch äußerte, nach ihrer Niederkunft ihr Leben im Ciſterzienſer 
Klofter zu D. in fteter Rene und Trauer hinzubringen. Ihren Trauers 
tleidern hatte fie Schleier Hinzugefügt, bie ihr Geſicht undurchdringlich 
verhüllten und die fie niemals Tüpfte. Pater Cyprianus verließ das 
Schloß, Fam aber nach einigen Tagen wieder. Unterbeffen hatte der 
Fürft 3. an den Bürgermeifter zu 2. gefchrteben, dort follte Hermes 
negilda ihre Niederfunft abwarten und von der Aebtiffin des Ciſter⸗ 
zienſer Klofterd, einer Verwandten des Haufes, dahingebracht werden, 
während die Fürftin nad Italien reifte, und angeblich Kermenegilda 
mitnahm. — Es war Mitternacht, der Wagen, der Hermenegilda nad 
dem Kloſter bringen follte, fand vor der Thüre. Bon Gram gebeugt 
erwartete Repomuß, der Fürſt, bie Fürftin, das unglüdlihe Kind, 
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um von ihr Abſchied zu nehmen. Da trat fle in Schleier gehüllt, 
am der Hand des Mönche, in das von Kerzen heil erleuchtete Bim- 
mer. Cyprianus ſprach mit feierlicher Stimme: „Die Layenſchweſter 
Göleftine fündigte ſchwer, als fie fi noch in der Welt befand, denn 
der Frevel des Teufeld befledte ihr reines Gemüth, doch ein unauf 
losliches Gefübde bringt ihr Troft — Ruhe und ewige Geligteit! — 
Nie wird die Welt mehr das Antlig ſchauen, deffen Schönheit den 
Zeufel anlodte — Schaut her! — fo beginnt und vollendet Cöleſtine 
ihte Buße!“ — Damit hob der Mönch Hermenegilda's Schleier auf, 
und fäneidendes Weh durchfuhr alle, da fie die blaſſe Todtenlarve 
erilicten, in bie Hermenegilda’s engelfhönes Antlip auf immer ver⸗ 
ſchloſſen! — Sie ſchied, feines Wortes mächtig, von dem Vater, ber 
ganz aufgelöft von verzehrendem Echmerz nicht mehr Ieben zu können 
dachte. Der Fürft, fonft ein gefaßter Mann, badete fih in Thränen, 
nur der Fürftin gelang ed, mit aller Macht den Schreden jenes grauen» 
vollen Gelübdes nieberfämpfend, fi aufredht zu erhalten in milder 
daſſung — 

Die Graf Zaver Hermenegilda's Aufenthalt und fogar den Um⸗ 
fand, daß das geborne Kind der Kirche geweiht ſeyn follte, erfahren, 
ift unerffärlich. Wenig nupte ihm der Raub des Kindes, denn ale 
er nach P. gelommen, und es in die Hände einer vertrauten Frau 
geben wollte, war ed nicht, wie er glaubte, von der Kälte ohnmächtig 
geworden, fondern todt. Darauf verſchwand Graf Kaver ſpurlos, 
und man glaubte, er habe fi den Tod gegeben. Mehrere Jahre 
waren vergangen, ald der junge Fürft Boleslam von 3. auf feinen 
Reifen nad Reapel in bie Nähe des Pofilippo kam. Dort in der 
anmuthigften Gegend Liegt ein Kamaldulenferflofter, zu dem der Fürft 
beraufftieg, um eine Ausſicht zu genießen, die ihm als die reizendfte 
in ganz Neapel gefehildert worden. Eben im Begriff, auf bie heraus— 
ſpringende Yelfenfpige im Garten zu treten, die ihm ala der ſchönſte 
Punkt beſchrieben, bemerkte er einen Mönch, der vor ihm auf einem 
großen Stein Pla genommen und, ein aufgefchlagenes Gebetbuch 
auf dem Schooß, in die Ferne hinausſchaute. Sein Antlig, in den 
Grundzügen noch jugendlih, war nur durch tiefen Gram entftellt. 
Dem Fürften fam, als er den Mönd näher und näher betrachtete, 
eine dunkle Erinnerung. Gr ſchlich näher heran und es fiel ihm 
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gleih ind Auge, daß das Gebetbuch in polniſcher Sprache abgefaßt 
mar. Darauf redete er den Mönch polniſch an, biefer wandte fih 
voller Schret um, kaum hatte er aber den Fürſten erblidt, ald er 
fein Geſicht verhullte und ſchnell, wie vom böfen Geiſt getrieben, durch 
die Gebüſche entfloh. Furft Boleslaw derficherte, ald er dem Grafen 
Nepomut dad Abenteuer erzählte, diefer Mönch ſey niemand anders 
geweſen, ald der Graf Kaver von R. 
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Jedem Reifenden, der bei guter Tageszeit fih dem Städtchen 
®. von der ſüdlichen Seite big auf eine halbe Stunde Weges ger 
nähert, fällt der Landſtraße rechts ein ſtattliches Landhaus in die 
Augen, welches mit feinen wunderlichen bunten Zinnen aus finfterm 
Sedüſch blidend, emporfleigt. Diefes Eebüſch umkrängt den weite 
läuftigen Garten, der ſich in weiter Strecke Thal abwärts hinzieht. 
Kommft du einmal, vielgelichter Refer! des Weges, fo feheue weder 
ten Beinen Aufenthalt deiner Reife, noch das Meine Trinkgeld, das 
du etwa dem Gärtner geben dürfteit, fondern fteige fein aus dem 
Bagen, und laß dir Haus und Garten aufjdließen, vorgebend, du 
bätteft den verſtorbenen Gigenthümer des anmutbigen Landſihes, den 
Hofrath Reutlinger in G., recht gut gefannt. Im Grunde genoms 
men kannſt du dies alsdann mit gutem Jug thun, wenn es Dir ger 
fallen folte, alles, was ich dir zu erzählen eben im Begriff ſtehe, bis 
and Ende durchzulefen; denn id) hoffe, der Hofrath Reutlinger fol 
dir alddann mit al’ jeinem fonderbaren Thun und Treiben fo vor 
Augen ftehen, ald ob du ihm wirklich ſelbſt gefannt hättet. Schon 
von außen findeft du das Landhaus auf alterthümliche groteöte Weife 
mit bunten gemalten Zierathen verfhmüdt, du Flagft mit Recht über 
die Geſchmagloſigkeit diefer zum Theil widerfinnigen Wandgemäfde, 
aber bei näherer Betrachtung weht di ein befonderer wunderbarer 
Geift aus diefen bemalten Steinen an und mit einem leifen Schauer, 
der dich überläuft, trittft du in die weite Borhalle. Auf den in Fels 
der abgetheilten, mit weißem Gipsmarmor befleideten Wänden er- 
bliteft du mit grellen Farben gemalte Arabeöfen, die in den wun⸗ 
derlichſten Verſchlingungen Menfhens und Thiergeftalten, Blumen, 
Früchte, Gefteine, darftellen, und deren Bedeutung du ohne weitere 
Verdeutlichung zu ahnen glaubft. Im Saal, der den untern Stock 
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in der Breite einnimmt unb bis über den zweiten Stock hinauf 
fteigt, ſcheint in vergoldeter Bilderei alles das plaſtiſch ausgeführt, 
was erſt durch Gemälde angedeutet wurde. Du wirſt im erſten Augen 
bli@ vom verdorbenen Geſchmack des Zeitalter Ludwig des Bierzehn: 
tem reden, du wirſt weiblich fhmälen über dad Barode, Ueberladene, 
Grelle, Geſchmackloſe diefes Styls, aber bift du nur mad weniges 
meines Sinnes, fehlt es dir nicht an reger Phantafie, welches ich ale: 
mal bei dir, mein gütiger Lefer! vorausfepe, fo wirft du bald allen 
in der That gegründeten Tadel vergeffen. Es wird dir fo zu Mutbe 
werben, als fey die regelloje Willtür nur das fede Spiel des Meir 
flerd mit Geftaltungen, über die er unumſchränkt zu herrſchen wußte, 
dann aber, als verkette ſich alles zur bitterften Ironie des irdiſchen 
Treibens, die nur dem tiefen, aber an einer Todeswunde kränkelnden 
Gemüth eigen. Ich rathe Dir, geliebter Lefer! die Meinen Zimmer 
des zweiten Stocks, die wie eine Gallerie den Saal umgeben, und 
aus deren Fenftern man hinabſchaut in den Saal, zu durchwandern. 
‚Hier find die Verzierungen fehr einfach, aber hin und wieder ftößeft 
du auf deutfche, arabiſche und türkiſche Infchriften, die fi wunder 
lich genug ausnehmen. Du eilft jept nad dem Garten, er ift nah 
altfranzöfifcher Art mit langen, breiten, von hohen Taxuswänden um- 
ſchloſſenen Gängen, mit geräumigen Bosketts angelegt, und mit Etas 
tuen, mit Fontainen gefhmüdt. Ich weiß nicht, ob du, geliebter 
Leſer, nicht auch den ernften feierlichen Eindruck, den ſolch' ein alte 
ftanzoſiſcher Garten macht, mit mir fühlft, und ob du fold‘ ein 
„ Gartenfunftwer? nicht der albernen Klernigfeitöfrämerei vorziehft, die 
in unfern fogenannten engliſchen Gärten mit. Brückchen und Flüß— 
gein, und Tempelchen und Gröttchen getrieben wird. Am Ende deö 
Gartens trittft du in einen finftern Hain don Trauerweiden, Hänger 
birken und Weymoutöfiefern. Der Gärtner fagt dir, daß dies Wald⸗ 
Sen, wie man es von der Höhe des Haufes hinabſchauend, deutlich 
wahrnehmen fann, die Form eines Herzens hat. Mitten darin ift ein 
Pavillon von dunklem ſchleſiſchen Marmor in der Form eines Her- 
zens erbaut. Du trittft hinein, der Boden ift mit weißen Marmor 
platten auögelegt, in der Mitte erblidft du ein Herz in gewöhnlicher 
Größe. Es ift ein dunfelrother in den weißen Marmor eingefugter 
Stein. Du büdjt did herab, und entdedeft die in den Stein ein, 
gegrabenen Worte: Es ruht! In diefem Pavillon, bei diefem dunkel⸗ 
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toten fteinernen Herzen, das damals jene Inſchrift noch nicht trug, 
fanden am Tage Mariä Geburt, das heißt am achten September des 
Jahres 180— ein großer ſtattlicher alter Herr und eine alte Dame, 
beide ſeht reich und ſchön nach der Mode der fechäziger Jahre gefleis 
det. „Aber,“ ſprach die alte Dame, „aber wie fam Ihnen, lieber 
Hofrat, denn wieber die bizarre, ich möchte Lieber fagen, die fhauers 
volle Idee, in diefem Pavillon das Grabmal ihres Herzens, dad uns 
fer dem vothen Gtein rufen foll, bauen zu laffen?“ „Raffen Sie 
Ung,“ erwiderte der alte Herr, „laſſen Sie Uns, liebe Geheime-Räthin, 
von diefen Dingen ſchweigen! — Rennen Sie es das krankhafte Spiel 
eined wunden Gemüths, nennen Sie es wie Sie wollen, aber erfah⸗ 
ten Sie, daß, wenn mich mitten unter dem reihen Gut, das das 
hamiſche Glück wie ein Spielzeug dem einfältigen Rinde, das darüber 
die Todeswunden vergißt, mir zuwarf, der bitterfte Unmuth ergreift, 
wenn alled erfahrne Leid von neuem auf mich zutritt, daß id dann 
hier in diefen Mauern Troſt und Beruhigung finde. Meine Blutds 
tropfen haben den Stein fo roth gefärbt, aber er ift eiskalt, bald liegt 
er auf meinem Herzen und fühlt die verberbliche Gluth, welche darin 
loderte.“ Die alte Dame fah mit einem Blick der tiefften Wehmuth 
berab zum fleinernen Herzen, und indem fie ſich etwas herabbückte, 
fielen ein paar große perlenglänzende Thränen auf den rothen Stein. 
Da faßte der alte Herr ſchnell herüber und ergriff ihre Hand. Geine 
Augen erbligten im jugendlichen Feuer; wie ein ferned mit Blüthen 
und Blumen veich geſchmücktes herrlihes Land im ſchimmernden 
Abendroth Tag eine Tängft vergangene Zeit voll Liebe und Seligkeit 
in feinen glühenden Bliden. „Julie! — Julie! und aud Sie konn⸗ 
ten diefes arme Herz fo auf den Tod verwunden.” — So rief ber 
alte Herr mit von der ſchmerzlichſten Wehmuth halberfticter Stimme. 
„Richt mich,“ erwiderte die alte Dame fehr weich und zärtlich, „nicht 
mid, Hagen Sie an, Marimilian! — War es denn nicht Ihr ſtarrer 
unverföpnlicher Sinn, Ihr träumeriſcher Glaube an Ahnungen, an 
ſeltſame, Unheil verfündende Bifionen, der Gie forttrieb von mir, 
und der mich zulept beftiimmen mußte, dem fanfteren, beugfameren 
Dann, der mit Ihnen zugleich ſich um mid) bewarb, den Borzug zu 
geben? Ad! Mayimilian, Sie mußten es ja wohl fühlen, wie innig 
Sie geliebt wurden, aber Ihre ewige Selbftqual, peinigte fie mich nicht 
dis zur Todesermattung?“ Der alte Herr unterbrach die Dame, ine 
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dem er ihre Hand fahren ließ: „D Sie haben Recht, Frau Geheime 
Räthin, ih muß allein ftehen, fein menſchliches Herz darf fi mir 
anfchmiegen, alles was Freundſchaft, was Liebe vermag, prallt wir⸗ 
kungslos ab von dieſem fteinernen Herzen.“ „Wie bitter,“ fiel die 
Dame dem alten Herrn in die Rede, „wie bitter, wie ungerecht ge⸗ 
gen fih ſelbſt und andere find Sie, Marimilian! — Wer kennt Eie 
denn nicht als dem freigebigften Wohlthäter der Bebürftigen, ald den 
unwandelbarſten Berfechter des Rechts, der Billigkeit, aber welches 
böfe Geſchick warf jenes entfepliche Mißtrauen in Ihre Seele, das 
in einem Wort, in einem Blid, ja in irgend einem von jeder Wil: 
für unabhängigen Ereigniß Berderben und Unheil ahnet?“ „Hege 
ich denn nicht alles,“ ſprach der alte Herr mit weicherer Stimme und 
Ihränen in den Augen, „hege ich denn nicht alles, was ſich mir 
nähert, mit der vollften Liebe? Aber diefe Liebe zerreißt mir das 
‚Herz, ſtatt es zu nähren. — Ha!“ fuhr er mit erhöhter Stimme fort, 
„dem unerforſchlichen Geift der Welten gefiel es mich mit einer Gabe 
audzuftatten, die, mich dem Tode entreißend, mich hundertmal töbtet! 
— Gfeih dem ewigen Juden, fehe ich das unfichtbare Cainszeichen 
auf der Stirne des gleißneriſchen Meuters! — Ich erfenne die ger 
heimen Warnungen, die oft wie fpielende Räthfel der geheimnißvolle 
König der Welt, den wir Zufall nennen, und in den Weg wirft. 
Gine holde Jungfrau {Haut uns mit hellen Maren Ifisaugen an, aber 
wer ihre Räthfel nicht Töft, den ergreift fie mit kräftigen Römentapen, 
und fehleudert ihm in den Abgrund.“ „Noch immer,“ ſprach die altt 
Dame, „noch immer diefe verderblichen Träume. Wo blieb der ſchöne, 
artige Knabe, Ihres jüngern Bruders Sohn, den Bie vor einigen 
Zaren fo liebreich aufgenommen, in dem fo viele Liebe und rot 
für Sie aufzufeimen ſchien?“ „Den,“ erwiderte der alte Herr mit 
rauher Stimme, „den habe ich verftoßen, ed war ein Böſewicht, eine 
Schlange, die ich mir zum Berderben im Bufen nährte.“ „Gin Böle 
wicht! — der Knabe von ſechs Jahren?” — fragte die Dame ganz 
beftürzt. „Sie wiffen“ fuhr der alte Herr fort, „die Gefchichte meins 
jüngern Bruders; Sie wiffen, daß er mich mehrmals auf bübiſche 
Weiſe täufchte, daß, alles brüderliche Gefühl in feiner Bruft ertödtend, 
ihm jede Wohlthat, die ich ihm erzeigte, zur Waffe gegen mich diente. 
An im, an feinem raftlofen Streben lag es niit, daB nicht meint 
Ehre, meine bürgerliche Griftenz verloren ging. Ste wiffen, wie er vor 
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mehreren Jahren, in das tieffle Elend verfunten, zu mir fam, wie 
er mir Aenderung feiner verworrenen Lebensweiſe, wieder erwachte 
Xiebe heuchelte, wie i ihn hegte und pflegte, wie er dann feinen 
Aufenthalt in meinem Haufe nupte, um gewiffe Dofumente — doch 
genug davon. Sein Knabe gefiel mir, und diefen behielt ich bei mir, 
ald der Schandliche, nachdem feine Ränke, die mich in einen meine 
Ehre vernichtenden Criminalprozeß verwideln follten, entdedt worden, 
fliehen mußte. Gin warnender Wink des Schicſals befretete mich von 
dem Boͤſewicht.“ „Und dieſer Wink des Echidfald war gewiß einer 
Ihrer böfen Träume.” So ſprach die alte Dame, dod der alte Kerr 
fuhr fort:, „Hören Sie, urtheilen Ste Julie! — Sie wiffen, daß 
meined Bruders Teufelei mir den härteften Stoß gab, ben ich erlitten 
— 08 ſey denn, daß, — doch fill davon. Mag es ſeyn, daß ich der 
Seelenkrankheit, die mich befallen, den Gedanken zuſchreiben muß, 
mir in diefem Wäldchen eine Grabftätte für mein Herz bereiten zu 
laſſen. Genug, es gefhah! — Das Wäldchen war in Herzform ans 
gepflanzt, der Pavillon erbaut, die Arbeiter beſchäftigten fi mit. der 
Rarmortäfelung des Fußbodens. Ich trete hinan, um nad dem 
Bert zn fehen. Da bemerke ich, daß in einiger Entfernung der Knabe, 
fo wie ih, Mar geheigen, etwas Hin und herkugelt unter allerfei 
tollen Bodsfprüngen und lautem Gelächter. Cine finftere Ahnung 
seht durch meine Seele! — Ich gehe los auf den Knaben und er» 
farre, ald ich fehe, daß es ber vothe herzförmig audgearbeitete Stein 
if, der zum Ginfegen in dem Pavillon bereit lag, den er mit Mühe 
herausgekugelt hat und mit dem er nun fpielt! — Bube! Du fpielft 
mit meinem Herzen, wie dein Bater! — Mit diefen Worten ſtieß ich 
ihn voll Abfchen von mir, als er ſich weinend mir nahte. — Mein 
Verwalter erhielt die nöthigen Befehle ihn fortzuſchaffen, ich habe 
den Knaben nicht wieder geſehen!“ „ntfeplicher Mann!“ rief die 
alte Dame, die aber der alte Herr ſich höflich verbeugend, und mit 
den Worten: „ded Schickſals große Grundſtriche fügen fi nit dem 
feinen Ronpareil der Damen,“ unter dem Arm faßte, und aus dem 
Pavillon hinausführte durch das Waälbchen in den Garten. — Der 
alte Herr war der Hofrath Reutlinger, die alte Dame aber die Ges 
heimerathin Foerd. — Der Garten bot das allermerkwürdigſte Schau⸗ 
friel dar, was man nur fehen konnte. Cine große Geſellſchaft alter 
‚Herren, GeheimesRäthe, Hofräthe u. a. nebft ihren Familien aus dem 


280 Bweiter Theil, 


benachbarten Städtchen hatte fi verfammelt. Mile, ſelbſt die jungen 
Leute und Mädchen waren ganz fireng nach ber Mode des Jahres 
1760 gefleidet mit großen Perüden, gefteiften Kleidern, hohen Friſu⸗ 
en, Reifröden u. f. w., welches denn um fo mehr einen wunderlichen 
Eindrud machte, ald die Anlagen des Gartend ganz zu jenem Goftüm 
paßten. Jeder glaubte fih, wie durch einen Zauberſchlag, in eine 
Tängft verfloffene Zeit zurüdverfeßt. Der Maskerade lag eine wun⸗ 
derliche Idee Reutlingerd zum Grunde. Gr pflegte alle drei Jahre 
am Tage Mariä Geburt auf feinem Landfip das Feft der alten Zeit 
zu feiern, wozu er alles aus dem Städtchen, was nur fommen wollte, 
einlud, jedoch war es unerläßliche Bedingung, daß jeder Gaft fih in 
das Coſtüm deö Jahres 1760 werfen mußte. Jungen Leuten, denen 
es Täftig geivefen ſeyn würde, dergleichen Kleider herbei zu ſchaffen, 
half der Hofrath aus mit feiner eigenen reihen Garderobe. — Difen- 
bar wollte der Hofrath diefe Zeit hindurch (das Feſt dauerte zwei 
bis drei Tage) in Rüderinnerungen der alten Jugendzeit recht ſchwel⸗ 
gen. — 

In einer Seitenallee begegneten fi Ernft-und Wilibald. Beide 
fahen ſich eine Weile ſchweigend an und brachen dann in ein helles 
Gelächter aus. „Du kommſt mir vor,“ rief Wilibald, „wie der im 
Strgarten der Liebe herumtaumelnde Cavalier.“ — „Und mid) dünkt,“ 
erwiderte Ernft, „ich hätte dich ſchon in der aflatifchen Banife erbli dit.“ 
— „Aber in der That,“ fuhr Wilibald fort, „des alten Hofrathe Eins 
fall ift fo übel nicht. Er will nun einmal ſich ſelbſt myftifiziren, 
er will eine Zeit hervorzaubern, in der er wahrhaft lebte, unerachtet 
er noch jept ein munterer ftarfer Greis mit unverwüftlicher Lebens⸗ 
kraft und herrlicher Friſchheit des Geifted, an Grregbarkeit und phans 
tafiereicher Laune ed manchem vor der Zeit abgeftumpften Jünglinge 
zuvorthut. Er darf nicht dafür forgen, daß jemand in Wort und 
Gebehrde aus dem Goftüm falle, denn dafür ſtedt jeder eben in den 
Meidern, die ihm das ganz unmöglich machen Gieh' nur wie jang⸗ 
ferlih und zünferli unfere jungen Damen in ihren Reifröden eins 
hertrippeln, wie fie ſich des Fächers zu bedienen wiſſen. — Wahrhaftig 
mich ſelbſt ergreift unter ber Perücke, die ih auf meinen Titus ges 
fülpt, ein ganz befonderer Geift alterthümliger Courtoifle; da id 
eben das allerliebfte Kind, des geh. Rathes Foerd jüngfte Tochter, 
die Holde Julia erblide, fo weiß ich gar nicht was mich abpält, mid) 
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ihr in demüthiger Gtellung zu nahen und mid) alfo zu appliziren 
und erpliziren: „Allerſchönſte Julia! wenn wird mir doch die längft 
gewünfäte Ruhe durch deine, Gegenfiebe gewährt werden! Es ift ja 
unmöglich, daß den Tempel diefer Schönheit ein fleinerner Abgott 
bewohnen könne. Den Marmor bezwingt der Regen und der Diamant 
wird durch ſchlechtes Blut erweichet; dein Herz will aber einem Ams 
boß gleichen, welchet fi nur durch Schläge verhärtet; je mehr nun 
mein Here Mlopfet, je unempfindlicher wirft du. Laß mid dod das 
Biel deines Blics feyn, ſchaue doch wie mein Herz kocht und meine 
Seele nad) der Erquidung lechzet, welche aus deiner Anmuth quillt. 
Ach! — willſt du mich durch Echweigen betrüben, unempfindliche 
Erele? Die todten Felſen antworten ja den Fragenden durch ein 
Echo und du willſt mic Troftlofen feiner Antwort würdigen? — 
D Alerfhönfte" — „Ich bitte dich,“ unterbrach Hier Ernft den Freund, 
der mit dem wounberlichften Gebehrdenſpiel das alles gefprodien, „id 
bitte dich, Halt ein, du biſt nun einmal wieder in deiner tollen Laune 
und meriſt micht, wie Julie, erft fi und freundlich nähernd, mit 
einemmale ganz fheu ausbog. Ohne dich zu verftehen, glaubt fie 
gewiß fo wie alle in gleichem Fall, ſchonungslos von dir befpöttelt 
zu fepn, und fo bewährft du deinen Ruf ald eingefleifchten ironiſchen 
Satan und ziehft mich neuen Antömmling ind Unglüd, denn ſchon 
fvrechen alle mit zweideutigem Geitenblid und bitterfüßem Lächeln: 
es iſt Wilibalds Freund.” „Laß es gut ſeyn,“ ſprach Wilibald, „ih 
weiß es ja, daß viele Leute, zumal junge hoffnungsvolle Mädchen 
von fechzehn, fiebzehn Jahren mir forglih ausweichen, aber ich fenne 
das Ziel, wohin alle Wege führen, und weiß auch, daß fie dort mir 
begegnend oder vielmehr mich wie im eignen Haufe angeficdelt treffend, 
seht mit vollem freundlichen Gemüth mir die Hand reichen werden.” 
„Du meinft,“ ſprach Ernſt, „eine Berföhnung, wie im erogen Leben, 
wenn der Drang des Jrdifchen abgeſchüttelt.“ „O ich bitte did,“ 
unterbrach ihn Wilibald, „laß und doch geſcheut feyn und nicht alte 
langſt beſprochene Dinge auf neue und gerade zur ungünftigften 
Stunde aufrühren. Ungünftig für derlei Gefpräche nenne ich nämlich 
deshalb eben diefe Stunden, weil wir gar nichts bafferes thun fönnen, 
als und dem feltfamen Gindrud alles des Wunderlihen, womit und 
Reutlingerd Laune, wie in einen Rabmen eingefaßt hat, hingeben. 
Eiehft du wohl jenen Baum, deffen ungeheure weiße Blüthen der 
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Bind hin und herfhüttelt? — Oactus grandiflorus kann es nit 
fepn, denn der blüht nur Mitternachtd und ih fpüre auch nicht das 
Aroma, welches ſich bi hieher verbreiten müßte. — Weiß der Himmel, 
weihen Wunderbaum der Hofrath wieder in fein Tasculum verpflanzt 
bat.” — Die Freunde gingen auf den Wunderbaum los und wun⸗ 
derten fi in der That nicht wenig, als fie einen diden dunklen 
Holunderbuſch trafen, deffen Blüten nichts anders waren, ala hin, 
eingehängte weißgepuderte Perüden, die mit ihren barangehängten 
Haarbeuteln und Zöpfchen, ein füriofes Spielzeug des Taunigten Süd⸗ 
winds, auf und niederfehaufelten. Lautes Rachen verfündete was bins 
ter den Büfchen verborgen. ine ganze Gefellfpaft alter gemüthlicher 
lebenskraͤftiger Herren Hatte fich auf einem breiten von buntem Bufch 
wert umgebenen Rafenplag verfammelt. Die Röde ausgezogen, die 
Täftigen Perüden in den Holunder gehängt, ſchlugen fie Ballon. Aber 
niemand übertraf ben Kofrath Reutlinger, der den Ballon bi zu einer 
unglaublichen Höhe und fo geſchickt zu treiben wußte, daß er jedes⸗ 
mal dem Gegenfpieler ſchlahgerecht nieberfiel. Im dem Nugenblid 
ließ fi eine abſcheuliche Muſik von Meinen Pfeifen und dumpfen. 
Trommeln hören. Die Herren endeten ſchnell ihr Spiel und griffen 
nad) ihren Röden und Perüden. „Was ift denn das nun wieder?“ 
ſprach Ernft. „Ich wette,” erwiderte Wilibald, „der türkifhe Ger 
fandte zieht ein.“ „Der türkifche Gefandte?* frug Ernft ganz erftaunt. 
„So nenne id,” fuhr Wilibald fort, „den Baron von Erter, der fih 
in ©. aufpält und den Du noch viel zu wenig gefehn haft, um in 
Ähm nicht ein der wunberlichften Originale zu erfennen, bie e8 ger 
ben mag. Cr ift ehemald Gefandter unferes Hofes in Eonftantinopel 
gewefen und’ no immer fonnt er ſich in dem Refler biefer wahr⸗ 
ſcheinlich genußteichſten Frühlingägeit feines Lebens, Seine Veſchrei⸗ 
bung des Pallaftes, dem er in Pera bewohnte, erinnert an bie dia⸗ 
mantnen Feen-Palläfte in Taufend und eine Radht, und feine Lebens⸗ 
weife an ben weifen König Salomo, dem er auch darin gleichen will, 
daß er fich wirklich ber Herrfhaft über unbekannte Raturkräfte rühmt. 
In der That hat diefer Baron Gpter feiner Tügnerifhen Prabferei, 
feiner Charlataneris unerachtet, doch etwas myſtiſches, das mich wenig ⸗ 
ſtens in drolligem Abſtich mit feiner äußern etwas ffurrilen Erſchei⸗ 
nung oft wirklich myftifizirt. Davon, id) meine von feinem wirklich 
myſtiſchen Treiben geheimer Wiffenfchaften, rührt auch feine enge Bers 
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bindung mit Reutlingern ber, ber dieſem Wefen ganz ergeben Ift mit 
ib und Seele. — Beide find wunderliche Träumer, aber jeber auf 
feine Weiſe, übrigend aber entfchiedene Meömerianer.” — Unter dies 
fen Gefpräh waren die Freunde bis an des Gartens großes Gatter- 
thor gelangt, durch welches fo eben ber türkifche Gefandte einzog. 
Gin Heiner rundliher Mann mit einem ſchönen türkiſchen Pelz und 
hohem aus farbigten Shawls aufgewideltem Turban angethan. Aus 
Gewohnheit hatte er ſich aber nicht von der eng anſchließenden Zopfs 
verüde mit kleinen Lödchen, aus Bebürfnig nicht von den filznen 
BVodagriftenftiefeln trennen können, wodurch freilich das türkiſche Cor 
ſtüm ſchwer verlept wurde. eine Begleiter,. die das abſcheuliche 
muſikaliſche Geräufh machten und in denen Wilibald trop der Bers 
mummung Grterd Koch und andere Haudgefinde erkannte, waren zu 
Mohren angerußt und trugen ſpitze bemalte Papiermügen, den San⸗ 
benitos nicht unahnlich, welches drollig genug ausjah. Den türkis 
hen Gefandten führte am Arm ein alter Offizier, nad) feiner Tracht 
von irgend einem Schlachtfelde des fiebenjährigen Krieges erwacht 
und erflanden. Es war der General Rirendorf, Gommandant von 
G. der dem Hofrath zu Gefallen fammt feinen Offizieren fi in das 
alte Goftüme geworfen hatte. „Salama milek!“ ſprach der Hofrath 
den Baron Exter umarmend, der fofort den Turban abnahm, und 
ihn wieder auf die Perücke ſtülpte, nachdem er ſich den Schweiß von 
der Stirne mit einem oftindifchen Tuch weggetrodnet. In dem Augen⸗ 
blid bewegte fih aud in den Zweigen eined Epätfirfhenbaumd der 
soldftrahlende Fleck, den Ernft ſchon lange betrachtet hatte, ohne ent» 
täthfeln zu können, was da oben fie. Es war blos der geheime 
Gommerziens Rath Harfcher in einem goldftoffnen Ehrenkleide, eben 
ſolchen Beinkleidern und filberftoffner mit blauen Roſenbouquets bes 
fireuter Wefte, der nun fi aus den Blättern des Kirſchbaums ent- 
widelte, und für fein Alter behende genug auf der angelehnten Leiter 
herab ſtieg und mit ganz feiner etwas quädender Stimme fingend 
ober vielmehr freifhend: „Ah! che vedo — o dio che sento!"“ 
dem türkifchen Gefandten in die Arme eilte. Der Gommerzien-Rath 
batte feine Jugendzeit in Italien zugebracht, war ein grofer Muſikus 
und wollte noch immer mittelft eine lang geübten Falſetts fingen 
wie Farinelli. „Ic weiß,” ſprach Wilibald, „da Harfcher ſich die 
Zaſchen mit Spätfirfchen voligeftopft hat, die er, irgend ein Madris 
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gal füß Iamentirend, den Damen präfentiren wird. Da er aber wie 
Friedrich der zweite ben Spaniol ohne Dofe in der Taſche ausgefchüttet 
trägt, wird er mit feiner Galanterie nur mwiderwilliges Ablehnen und 
finftre Gefiter einärndten.“ — Meberall war nun ber türkiſche Ger 
fandte fo wie der Held bes fiebenjährigen Krieges mit. Freude und 
Zubel empfangen worden. Neßterer wurde von Julchen Foerd mit 
Eindlicher Demuth begrüßt, tief beugte fie fi vor dem alten Kern 
und wollte ihm die Hand küſſen, da fprang aber der türkiſche Ger 
fandte wild dazwiſchen, rief: „Narrheiten, tolles Zeug!” umarmte 
Julchen mit Heftigkeit, wobei er dem Gommerzien-Rath, Harſcher fehr 
hart auf die Füße trat, der aber vor Schmerz nur ein ganz Mein we⸗ 
nig miaute, und rannte dann mit Julien, die er unter den Arm 
gefaßt, davon. — Man fah, daß er fehr eifrig mit den Händen focht, 
den Zurban auf und abftülpte u. f. w. „Was hat der Alte mit dem 
Mädchen vor?” ſprach Ernſt. „In der That,“ erwiderte Wilibald, 
med ſcheint Wichtiges, denn, ift Erter gleich des Mädchens Pathe 
und ganz vernarrt in fie, fo pflegt er doch nicht ſogleich aus der 
Gefellſchaft mit ihr davon zu Iaufen.” — In dem Augendlick blieb 
der türfifche Gefandte ftehen, ftredte den rechten Arm weit von fih 
und rief mit flatfer Stimme, daß es im ganzen Garten wiederhallte: 
„Apportel“ — Wilibald brach in ein lautes Gelächter aus — 
„Wahrhaftig,“ fprad er dann, „es iſt weiter nichts, ald daß Exter 
Julien zum taufendftenmal die merfwürdige Gefhichte vom Seehunde 
erzählte.“ Ernſt wollte diefe merkwürdige Gefchichte durchaus wiſſen. 
„Erfahre denn,” ſprach Wilibald, „daß Erters Pallaft dicht am Bos- 
porus lag, fo daß Stufen von dem feinften fararifchen Marmor 
Binabführten ind Meer. Eines Tages fteht Erter auf der Gallerie 
in die tieffinnigften Betrachtungen verfunten, aus denen ihn ein durchs 
dringender gellender Schrei hinausreißt. Er ſchaut hinab und fiehe, 
ein ungeheuter Seehund ift aus dem Meere hinaufgetaucht und hat 
einem armen türkifhen Weihe, die auf den Marmorftufen faß, den 
Knaben von dem Arm hinabgeriffen, mit dem er eben abfährt in die 
Meereöwellen. Erter eilt hinab, das Weib fällt ihm troſtlos weinend 
und heulend zu Züßen, Erter befinnt fich nicht lange, er tritt dicht 
and Meer auf die Iepte Stufe, firet den Arm aus und ruft mit 
flarfer Stimme: „Apportel“ — Sogleich fteigt ber Seehund aus 
der Tiefe des Meers, im meiten Maule den Knaben, den er zierfih 
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und geſchidt, wie auch ganz unverfehrt bem Magier überreicht und fos 
dann jedem Dank ausweichend, ſich wieder entfernt und in das Meer 
niebertauht." „Das ift art — das ift flarf,“ rief Ernſt. „Siehſt 
du wohl,“ fuhr Wilibald fort, „fiehft du wohl wie Erter jept einen 
fleinen Ring vom Finger zieht und ihn Julien zeigt? Keine Tugend 
bleibt unbelohnt! — Außer dem, daß Grter dem türkifhen Weibe 
den Knaben gerettet hatte, fo beſchenkte er fie noch, als er vernahm, 
daß ihr Mann, ein armer Laftträger, kaum das täglihe Brod zu 
verdienen vermochte, mit einigen Juwelen und Goldftüden, freilich 
nur eine Qumperei, höchſtens zwanzig bis dreißigtaufend Thaler an 
Werth; darauf zog das Weib einen Meinen Sapphir vom Finger und 
drang ihm Erter auf mit der Berfiherung, es ſey ein theures ererbtes 
Tamilienftüd, das nur durch Erters That gewonnen werden könne. 
Grter nahm den Ring, der ihm von geringem Werthe ſchien und 
erftaunte nicht wenig, als er fpäter durch eine kaum fihtbare arabifche 
Inſchrift am des Ringes Reif belehrt wurde, daß er des großen Ali 
Giegelring am Finger trage, mit dem er jept "zumeilen Mahomeds 
Zauben heranlodt und mit ihnen Bonverfirt.” „Das find ganz ers 
ſtaunliche Dinge,“ rief Ernft lachend, „doch laß' uns fehen, was dort 
in dem gefehloffenen Kreiſe vorgeht, in deſſen Mitte ein Mein Ding, 
wie ein karteſianiſches Teufelhen. aufs und niedergaufelt und quin⸗ 
kelirt.“ — Die Freunde traten auf einen runden Rafenplag, rings 
umber faßen alte und junge Herren und Damen, in der Mitte fprang 
ein ſeht bunt gefleidetes, Faum-vier Fuß Hohes Dämchen, mit einem 
etwas zu großen Apfelköpfchen umher, und fehntppte mit den Finger⸗ 
en und fang mit einem ganz Meinen, bünnen Stimmden: „Amenez 
vos troupeaux bergeres!“ —- „Sollteſt du wohl glauben,“ fprach 
Bilibald, „daß dies pußige Figürchen, die fo überaus naiv und ſchar⸗ 
mant tut, Juliens ältere Schwefter iſt? Du merfft, daß fie leider 
zu den Weibern gehört, die die Natur mit recht bittrer Ironie myſti⸗ 
figitt, indem fie trop alles Sträubens zu ewiger Kindheit verdammt, 
vermöge ihrer Figur und ihred ganzen Wefens, im Alter noch mit 
jener kindiſchen Raivetät foquettirend, fi) und andern herzlich zur Laſt 
werden müffen, wobei es denn oft an gehöriger Verhöhnung nicht 
mangelt.“ — Beiden Freunden wurde dad Dämchen mit ihrer fran« 
söfifehen Fafelei recht fatal, fie ſchlichen daher fort wie fie gefommen 
und ſchloſſen ſich lieber an den türkiſchen Gefandten an, der fie forte 
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führte in den Saal, wo eben, da die Sonne ſchon niederſank, alles 
zu der Mufit vorbereitet wurde, die man heute zu geben im Sinne 
hatte. Der Oefterleinifcge Flügel wurbe geöffnet und jedes Pult für 
die Künftler an feinen Ort geſtellt. Die Geſellſchaft fammelte ſich 
nad und nach, Erfrifhungen wurden herumgereiht in altem reichen 
Porzellan, dann ergriff Reutlinger eine Geige und führte mit Ges 
ſchicklichteit und Kraft eine Sonate von Corelli aus, wozu ihn ber 
General Rixendotf auf dem Flügel begleitete, dann bewährte fich der 
goldftoffne Harſcher als Meifter auf der Theorbe. Hierauf begann bie 
geheime Räthin Foerd eine große italienische Szene von Anfoffi mit 
feltenem Ausdrud. Die Stimme war alt, tremulirend und ungleich, 
aber noch wurde alles dieſes durch die ihr eigne Meifterihaft des 
Gefanges befiegt. In Reutlingers verklärtem Blic glänzte dad Ent- 
zücken längft vergangener Jugend. Das Adagio war geendet, Rixen⸗ 
dorf begann das Allegro, ald plöpfich die Thür des Saale aufgeriffen 
wurde und ein junger wohlgefleideter Menſch, von hübſchem Anfehen, 
ganz erhipt und athemlos hinein und zu Rixendorfs Füßen ſtürzte. 
„D Herr General! — Sie haben mich gerrettet — Sie allein — Es 
iſt alles gut — Alles gut! D mein Gott, wie fol ih Ihnen denn 
danken.” So ſchrie der junge Menfch wie außer fih, der General 
ſchien verlegen, er Hob den jungen Menfchen fanft auf, und führte 
ihn mit beſchwichtigenden Worten heraus in den Garten. Die Ger 
ſellſchaft war von dem Auftritt überrafcht worden, jeder hatte in dem 
Süngling den Schreiber des geheimen Rathes Foerd erfannt und 
ſchaute diefen mit neugierigen Bliden an. Der nahm aber eine Prife 
nad) der andern und fprach mit feiner Frau franzöſiſch, bis er endlich, 
da ihm der türkifehe Gefandte naher auf den Reib rüdte, rund heraus 
erklärte: Ich weiß, Hodjzuverehrende! durchaus mir nicht zu erflären, 
welcher böfe Geift meinen Mar hier fo plöpli mit eraltirten Dank⸗ 
fagungen bineingefchleudert Bat, werde aber fogleich die Ehre haben“ 
— Damit fehlüpfte er zur Thüre heraus und Wilibald folgte ibm 
auf dem Fuße. Das dreiblättrige Kleeblatt der Foerdſchen Familie, 
nämlich die drei Schweftern, Nannette, Clementine und Julie, äußere 
ten fi auf ganz verſchiedene Weife. Nannette ließ den Fächer aufe 
und niederrayfchen, fprad) von Etourderie und wollte endlich wieder 
Dez vos tropeaux, worauf aber niemand achtete. Julie 
in den Winkel getreten und der Gefellihaft den Rüden 
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zugewendet, war eö, ald wolle fie nicht allein ihr glühendes Geficht, 
fondern auch einige Ihränen verbergen, die ihr, wie man fon bes 
merft, in die Augen getreten. „Freude und Schmetz, vertvunden, mit 
gleichem Weh die Bruft des armen Menfchen, aber färbt der, dem 
verlegenden Dorn nachquillende Blutötropfen nicht mit höherem Roth 
die verbleihende Rofe?“ So ſprach mit vielem Pathos die jeanpaulis 
firende Glementine, indem fie verſtohlen die Hand eines hübſchen 
jungen, blonden Menſchen faßte, der gar zu gern ſich aus den Ros 
fenbanden, womit ihn Clementine bedrohlich umftridt und in denen 
er eitoad zu fpige Dornen verfpürt hatte, losgewicelt. Der lächelte 
aber etwas fade und fprah nur: „D' ja, Beſte!“ — Dabel ſchielte 
er nad) einem ſeitwärts ftehenden Glafe Wein, welches er gern auf 
Clementinens fentimentalen Spruch geleert. Das ging aber nicht, 
da Elementine feine linke Hand fefthielt, er aber mit der Rechten fo 
eben das Befipthum eines Stücks Kuchen ergriffen. In dem Augen» 
bfid trat Wilibald zur Saalthür herein und alles ftürzte auf ihn zu 
mit taufend Fragen, wie, wad, warum und woher? Er wollte durchaus 
nichts wiffen, zog aber ein verſchmihteres Geſicht ald jemals. Man 
fig nit ab von ihm, weil man deutlich bemerkt, daß er im Garten 
fih mit dem geheimen Rath Foerd zum General Rigendorf und zum 
Schreiber Mar gefellt, und heftig mitgefprochen hatte. „Soll ih 
denn,“ fing er endlich an, „foll ih denn in der That die wichtigfte 
aller Begebenheiten vor der Zeit auöplaudern, fo muß ed mir vergönnt 
werden, zubörderft an Sie, meine hochzuverehrenden Damen und Hers 
tem, einige ragen zu richten.“ — Man erlaubte das gern. „If 
Ihnen,“ fuhr Wilibald nun pathetifh fort, „ift Ihnen nit allen 
der Schreiber des Hertn geheimen Rath Foerd, Mar geheißen, als 
ein wohlgebildeter, ‘von der Natur reichlich auögeftatteter Jüngling 
befannt?” „Sa, ja, ja!” rief der Chor der Damen. „Iſt Ihnen,” 
frug Wilibald weiter, „ift Ihnen nicht fein Fleiß, feine wiffenfhafte 
The Bildung, feine öeſchialichteit im Geſchäft befannt?" „Sa — 
ja!” tief der Chor der Herren, und wieder „Ja, ja, ja!“ der vereinigte 
Chor der Herren und Damen, ald Wilibald noch frug, ob Mar nicht 
weiter als der aufgewedtefte Kopf, voller Poffen und Schnurren, fo 
wie endlich ald ſoich geſchicter Zeichner bekannt fep, daß Rirendorf, 
der als Dilettant in der Malerei Ungewöhnliches Teifte, es nicht 
verſchmãht Habe, ſelbſt ihm zwedmäßigen Unterricht zu ertheilen. „Es 
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begab fi,“ erzähfte nun Wilibald, „da vor einiger Zeit ein junges 
Meifterlein von der ehrfamen Schneiderzunft feine Hochzeit feierte. 
Es ging dabei hoch her, Bäffe ſchnurrten, Trompeten fehmetterten 
durch die Gaffe. Mit rechter Wehmuth fah des Heren geheimen Raths— 
Bedienter, Johann, zu den erieuchteten Fenftern herauf, das Her 
wollte ihm fpringen, wenn er unter den Tanzenden Jettchens Tritte 
zu vernehmen glaubte, die, wie er wußte, auf der Hochzeit war. Als 
nun aber Zettchen wirklich zum Fenſter herausgudte, da konnte er 
es nicht Tänger aushalten, er Tief nach Haufe, warf fi im feinen 
beften Staat und ging fet herauf in den Hochgeitfanl. Cr wurde 
wirklich zugelaffen, freilich unter der ſchmerzlichen Bedingung, daß 
im Xanz jeder Schneider vor ihm den Borzug haben folte, wodurd 
er freilich auf die Mädchen angewiefen wurbe, mit denen, ob ihrer 
Häßlichkeit oder fonftigen Untugenden, niemand tanzen mochte. Jett⸗ 
Gen war auf alle Tänze verfagt, aber fo wie fie den Geliebten fah, 
vergaß fie alles, was fie verſprochen, und ber beherzte Johann ſtieß 
das bünnleibige Schneiderlein, das ihm Jettchen abtropen wollte, zu 
Boden, daß es über und über purzelte. Died gab dad Signal zum 
allgemeinen Aufftande. Johann wehrte fi) wie ein Röme, Rippen 
flöge und Ofrfeigen nad allen Seiten austheilend, dod er muhte 
der Menge feiner Feinde erliegen und wurde auf fehmähliche Weile 
von Schneidergefellen die Treppe herabgemorfen. Boll Wuth und 
Verzweiflung wollte er die Fenfter einwerfen, er fhimpfte und fluchte, 
da am Mar, der nad Haufe ging, des Weges und befreite den 
unglüdlien Johann aus den Händen der Schaarwacht, die eben 
über ihn herzufallen im Begriff ftand. Nun Magte Johann fein Uns 
glück und wollte durchaus nicht abftehen von tumultuarifcher Rache, 
doch gelang es endlich dem Mügern Mar ihn zu beruhigen, wiewohl 
nur unter dem Berfpredhen, daß er ſich feiner annehmen und die ihm 
geſchehene Unbill fo rächen wolle, daß er ganz gewiß zufrieden ſeyn 
werde" — Wilibald Hielt plöplip ein. — „Run? — nun? Und weis 
ter? — Eine Schneiderhochzeit — ein Liebespaar — Prügel — was 
fol das dann werden?" — So rief es von allen Seiten. „Erlaus 
ben Ste,“ fuhr Wilibald fort, „erlauben Sie, bochzuverehrende! zu 
bemerken, daß, um mit bem berühmten Weber Bettel zu reden, in biefer 
Komödie von Johann und Jettchen Dinge vorfommen, bie nimmer 
mehr gefallen werden. — Es fönnte fogar wider den feinften Anftand 
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gefündigt werden.” „Sie werdens ſchon einzurichten wiſſen, Lieber 
Herr Wilibald,“ fprach die alte Stiftsräthin von Krain, indem fie 
ihm auf die Schulter klopfte, „ich für meinen Theil kann einen Puff 
vertragen.” — „Der Schreiber Mar,“ erzählte Wilibald weiter, „fehte 
fi) andern Tages hin, nahm ein großes ſchönes Blatt Belinpapier, 
Bleifeder und Tuſche, und zeichnete mit der vollendetften Wahrheit 
einen großen flattlihen Ziegenbot Hin. Die Phyfiognomie dieſes 
wunderbaren Thierd gab jedem Phofiognomen reichlichen Stoff zum 
Studium. In dem Blid der geiftreihen Augen lag etwas Ueber 
föwengliches, wiewohl um dad Maul und um den Bart herum einige 
Convulſionen zitternd zu fpielen fehienen. Das Ganze zeugte von 
innerer unausſprechlicher Aual. In der That war auch der gute Bock 
beſchaftigt, auf eine fehr natürliche, wiewohl fehmerzliche Weife ganz 
Heine allerliebfte, mit Scheere und Bügeleijen bewaffnete Echneider« 
lein zur Welt zu befördern, die in den wunderlichften Gruppen ihre 
Rebensthätigkeit bewiefen. Unter dem Bilde fand ein Vers, den ih 
leider vergeffen, doch irr' ich nicht, fo hieß die erfte Zeile: Ci mas 
hat der Bock — gegeffen. Ich kann übrigens verfihern, daß diefer 
wunderbare Bod“ — „Genug — genug,” riefen die Damen, „genug 
von dem garjtigen Thier — von Mar, von Mar wollen wir hören.“ 
— „Befagter Mar,“ nahm Wilibald das Wort wieder auf, „befagter 
Mar gab das wohlausgeführte und vollkommen gerathene Tableau 
dem gefränkten Johann, der es fo gefhidt an die Echneiderherberge 
anzuheften wußte, daß einen ganzen Tag hindurch dad müßige Bolt 
nit von dem Bildniß wegkam. Die Strafenjungen ſchwenkten jüs 
beind die Mügen und tanzten jedem Schneiderlein, das ſich fehen 
li, hinterher, und fangen und kreiſchten gewaltig: Ct was hat der 
Bol gegeffen. — Niemand anders hat dad Platt gezeichnet, ala des 
geheimen Raths Mar, fagten die Maler, niemand hat die Worte ges 
ſchrieben, als des geheimen Raths Mar, riefen die Echreibmeifter, 
ais die ehrfame Echneiderzunft die nöthigen Erfundigungen einzog. 
Mar wurde verflagt und fah, da er nicht wohl leugnen konnte, einer 
empfindlichen Gefängnißftrafe entgegen. Da rannte er vol Berzmeife 
lung zu feinem Gönner, dem General Rigendorf; bei allen Abvofaten 
ar er fhon geweſen. Die rungelten die Stirn, fchüttelten die Köpfe 
und ſprachen von bartnädigem Ableugnen u. f. w., was dem ehr⸗ 
ı igen Mar nicht wohlgefiel. Der General ſprach dagegen, du haft 
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einen dummen Gtreih gemacht, Tieber Sohn! bie Advokaten werden 
dich nicht retten, aber ih, und blos darum, weil in deinem Bilde, 
daß ich bereitö gefehen, Bortefte Zeichnung und verftändige Anordnung 
iſt. Der Bod, ald Hauptfigur, hat Ausdrud und Haltung, fo wie 
die bereit auf dem Boden liegenden Schneider eine gute Pyramidals 
gruppe bilden, die reich if, ohne dad Auge zu verwirren. Sehr weile 
haft du den im Schmerz der Quetfchung fi) hervorarbeitenden Schnei⸗ 
ber wieder ald Haupffigur der untern Gruppe behandelt, in feinem 
Geſicht Tiegt laokoontiſches Weh! Eben fo rühmlid iſt es, daß die 
fallenden Schneider nicht etwa ſchweben, fondern wirklich fallen, wir 
wohl nicht aus dem Himmel; manche zu gewagte Berfürzungen find 
recht hübfeh durch die Bügıleifen maskirt, aud haft du mit reger 
Phantafie die Hoffnung neuer Geburten angedeutet,” — Die Damen 
fingen an ungeduldig zu murmeln, und der Goldſtoffne Tifpelte: „Aber 
Maxens Prozeß, Verehrter?“ — „Indeffen nimm mirs nicht übel, 
ſprach der General (fo fuhr Wilipald fort), die Idee des Bildes ift 
nicht die Deinige, fondern uralt; doc das ift es eben, was dich tet⸗ 
tet. Mit diefen Worten ramte der General in feinem alten Schreibe 
ſchtanke, holte einen Tabadöbentel hervor, auf dem fi) Marens Ge⸗ 
danfe fauber und zwar beinahe ganz nad) Maxens Weife ausgeführt 
befand, überließ denfelben feinem Liebling zum Gebrauch und nun 
war alles gut.“ „Wie das, wie das?” rief alles durcheinander, aber 
die Juriften, die ſich in der Geſellſchaft befanden, lachten laut, und 
der geheime Rath Foerd, der unterdeffen auch hineingetreten war, 
ſprach Tägelnd; „Er leugnete den animum injuriandi, die Abfiht 
zu beleidigen, und wurde freigefprohen.“ „Will fo viel heißen,“ fiel 
Wilibald ihm in die Rede, „ald daß May ſprach: Ich Tann nigt 
leugnen, daß dad Bild von meiner Hand iſt; abſichtslos und ohne 
irgend die von mir fo hochverehrte Schneiderzunft kränken zu wollen, 
Bopirte ich das Blatt nach dem Original, das ich hier mit biefem 
Zabadöbeutel, der dem General Rirendorf, meinem Lehrer in der 
Zeichentunft gehört, überreiche. Cinige Variationen Habe ich meiner 
ſaffenden Phantafie zu danken. Das Bild ift mir aus den Händen 
getommen, ich habe es weder Jemandem fonft gezeigt, .noch gar etwa 
angeheftet. Meber diefen Umftand, in dem allein die Injurie liegt 
erwarte ich den Nachweis. — Diefen Nachweis ift die ehrſame Schuei- 
derzunft ſchuldig geblieben und Dar heute freigefprochen morden. 
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Daher fein Dank, feine unmäßige Freude.“ — Man fand allgemein, 
daß doch die halb mahnfinnige Art und Weiſe, wie Mar feinen Dank 
geäußert, durch die erzählten Umftände nicht ganz motivirt werde, 
nut die geheime Räthin Foerd ſprach mit bewegte Stimme: „Der 
Yingling hat ein leicht verwundbares Gemüth und ein zartered Ehre 
gefühl, als je ein anderer. Körperliche Strafe erdulden zu müffen 
hätte ihn elend gemacht ihn auf immer von ©. vertrieben.“ „Biel 
ieicht,“ fiel Wilibald ein, „Liegt bier noch ehwas ganz Befondere 
im Hintergrunde.“ „Go ift es, lieber Wilibald,“ ſprach Nigendorf, 
der hineingetreten war und die Worte der geheimen Räthin vernom⸗ 
men hatte, „To ift es, und will es Gott, fo foll fih bald alles recht 
KU und fröhlich aufflären.” — Glementine fand die ganze Geſchichie 
fehr unzart, Rannette dachte gar nichts, aber Julie war fehr heiter 
geworden. Jept ermunterte Reutlinger die Geſellſchaft zum Zange. 
Sogleich fpielten vier Theorbiften, unterftüpt von ein Paar Zinken, 
Biolinen und Bäffen, eine pathetifhe Sarabande. Die Alten tanz« 
ten, die Zungen ſchauten zu. Der Goldftoffne zeichnete fi aus durch 
sierlihe und gewagte Sprünge. Der Abend ging ganz heiter hin, 
fo auch der andere Morgen. Wie geftern ſollte auch heute Concert 
und Ball den feſtlichen Tag befchliegen. Der General Rirendorf ſaß 
Thon am Flügel, der Goldſtoffne Hatte die Theorbe im Arm, die ger 
heime Räthin Foerd die Partie in der Hand. Man wartete nur auf 
die Rückkeht des Hoftaths Reutlinger. Da hörte man im Garten 
ängfli rufen und fah die Bebienten heraußrennen. Bald trugen 
fie den Hofrath; mit geifterbleichem entftelltem Geſicht herein, der Gaͤrt⸗ 
ner hatte ihm unweit des Herzpavillond in tiefer Ohnmacht auf der 
Erde liegend gefunden. — Mit einem Schrei des Entſehens fprang 
Rirendorf auf vom Flügel. Man eilte herbei mit fpirituöfen Mitteln, 
man fing an, dem Hoftath, der auf einem Kanapee lag, die Stirne 
mit Lölnifhem Waſſer zu reiben, der türkiſche Gefandte ftieß aber 
alle zurüd, indem er unaufhörlich rief: „Zurüd, zurüd, ihr unwiffen 
den ungeſchickten Leute! — ihr macht mir den ferngefunden, muntern 
Hofrat} nur matt und elend!“ — Damit fhleuderte er feinen Tur⸗ 
ban über alle Köpfe weg in den Garten hinein, den Pelz Hinterher. 
Nun beſchrieb er mit der flachen Hand feltfame Kreife um ben Hofe 
tath, die enger und enger werdend, zulept beinahe Schläfe und Herz 
grube berührten. Dann hauchte er den Hofrath an, der fogleich die 
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Augen aufſchlug und mit matter Stimme ſprach: „Erter! Du haft 
nicht gut gethan mic zu weden! — Die dunkle Macht hat mir den 
nahen Tod verfündet, “und vielleicht war es mir vergönnt in diefer 
tiefen Ohnmacht hinein zu ſchlummern in den Tod.“ — „Poſſen, 
Träumer, * rief Erter, „deine Zeit iſt noch nicht gelommen. Schau 
di) nur um, Herr Bruder, wo du bift, und fey fein munter wie ed 
fich ſchidt.“ — Der Hofrath wurde nun gewahr, daß er fih im Saal 
in voller Geſellſchaft befand. Er erhob ſich rüftig vom Kanapee, trat 
in die Mitte des Saals, und fprah mit anmuthigem Lächeln: „IH 
gab Ihnen ein böfes Schaufpiel, Berehrte! aber an mir lag es nicht, 
daß das ungeſchidte Volt mich gerade in den Saal trug. Laffen Sie 
und über das ftörende Intermezzo ſchnell hinweggehen, laſſen Sie 
und tanzen!“ — Die Mufit begann fofort, aber als fi alle? in der 
erſten V enuett pathetifch wandte und drehte, verſchwand der Hofrath 
mit Eyter und Rirendorf aus dem Saal. Als fie in ein entferntes 
Zimmer getommen, warf ſich Reutlinger erſchöpft in einen Lehnfeffel, 
hielt beide Hände vors Gefiht und ſprach mit von Schmerz geprefter 
Stimme: „D, meine Freunde! meine Freunde!” Erter und Rirendorf 
vermutheten mit Recht, daß irgend etwas Entfepliches den Hofrath 
erfaßt haben müffe, und daß er ſich jet darüber erklären werde. 
„Sag's nur heraus, alter Freund,“ ſprach Rirendorf, „ſag's nur heraus, 
dir ift, Gott weiß auf welche Weife, Schlimmes im Garten begegnet.“ 
„Über,“ fiel erfterer ein, „ich begreife gar nicht, wie dem Hofrath heute, 
und überhaupt in diefen Tagen Schlimmes begegnen konnte, da eben 
jept fein ſideriſches Prinzip reiner und herrlicher ſich geſtaltet als 
jemals.“ „Doch, doch!” fing der Hofrath mit dumpfer Stimme an, 
„Erter! es ift bald aus mit und, der Tee Geifterfeher Mopfte nicht 
ungeftraft an die dunflen Pforten. Ich wiederhole es dir, daß die 
geheimnigvolle Macht mic hinter den Exhleier fhauen Tieg — der 
nahe, vielleiht gräßliche Tod ift mir verfündet.” „So erzähle mur, 
was dir geſchah,“ fiel Rirendorf ihm ungeduldig in die Rede, „ich 
wette, daß alles auf eine wunderliche Einbildung hinausläuft, ihr 
verberbt Euch beide das Leben mit Guern Phantaftereien, Du und 
Erter.“ 

„So vernebmt es denn,“ fuhr der Hofrath fort, indem er aufe 
ſtand von dem Rehnftuhl, und zwifchen beide Freunde trat, „fo vers 
nehmt es denn, was mich vor Entjepen und Graus in tiefe Ohnmacht 
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warf. Ihr hattet Euch ſchon alle in dem Saal verfammelt, ald ich, 
felbft weiß ih nicht wodurch, angetrieben wurde noch einfam einen 
Gang durch den Garten zu machen. Unwillkürlich Ienkten fih meine 
Schritte nad dem Wäldchen. Es war mir, ala Höre ic ein leiſes, 
hohles Pochen und eine leife klagende Stimme. — Die Töne ſchienen 
aus dem Pavillon zu kommen — ich trete näher, die Thür des Pas 
villons ſteht offen — id erblide — mich felbft! — mid) felhf! — 
aber fo wie id) war vor dreißig Jahren, in deMmfelben Kleide, das 
ich trug an jenem verhängnißvollen Tage, ald ic in troftlofer Ver⸗ 
zweiflung mein elendes Leben enden wollte, ald Julie wie ein Engel 
des Lichts mir erſchien im brautlichen Schmuc — es war ihr Bode 
zeitstag — die Geftalt — ich — ich Tag auf dem Boden vor dem 
‚Hergen, und darauf klopfend, daß &8 hohl wiederhallte, murmelte ich: 
Rie — nie kannſt du dich ermweichen, du fteinerned Herz! — Regungds 
108 ſtarrte id) hin, wie der eiöfalte Tod rannte es durch meine Adern, 
Da trat Julie brautlich geſchmuct, in voller Pracht der blühendften 
Jugend, aus den Gebüfchen hervor, und ftredte voll füßen Veriangens 
die Arme aus nach der- Geftalt, nah mir — nach mir dem Jüngs 
linge! Beroußtlos ftürgte ih zu Boden!“ Der Hofrath fant halb ohne 
mächtig in den Lehnſtuhl zurüd, aber Rirendorf faßte feine beiden 
Hände, rüttelte fie, und rief mit ftarfer Stimme: „Das fahft Du, 
das fahft Du, Bruder, weiter nichts? — Biltoria laß ich ſchießen 
aus deinen japanifhen Kanonen! — mit Deinem nahen Tode, mit 
der Erſcheinung ift es nichts, gar nicht! Ich rüttle dich auf aus 
deinen böfen Träumen, damit du genefen, und noch fange leben 
mögeft auf Erden.“ — Damit fprang Rirendorf ſchnellet als es fein 
Alter zuzulaffen fhien, zum Zimmer heraus. Der Hofrath hatte wohl 
wenig von Nirendorfe Worten vernommen, er faß ba mit gefchloffer 
nen Augen. Grter ging mit großen Schritten auf und ab, tunzelte 
migmüthig die Stirn und fprach: „Ich wette, der Menfch will wieder 
alles auf gewöhnliche Manier erflären, aber das foll ihm ſchwer wer⸗ 
den, nicht wahr, Hofräthchen? — wir verfiehen und auf Erſcheinun⸗ 
gen! — Ich wollt‘ nur, id} hätte meinen Turban und meinen Pelz!“ 
— Died wünſchend pfiff er fehr ftark auf einer Meinen filbernen Pfeife, 
die er beftändig bei ſich trug, und fogleich brachte auch ein Mehr aus 
feinem Gefolge beides, Turban und Pelz. Bald darauf trat die Ger 
heime Näthin Foerd hinein, ihr folgte der Geheime Rath mit Julien 
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Der Hofrath raffte fih auf, und in den Berfiherungen, daß ihm 
toieder ganz wohl geworden, wurde er es wirflih. Gr bat, des gan⸗ 
gen Vorfalls zu vergeffen, und eben wollten alle bis auf Erter, der 
fi in feiner türfifhen Kleidung aufs Sopha geftredt, und aus einer 
übermäßig Jangen Pfeife, deren Kopf, auf Räder geftellt, am Boden 
bin und herſchurrte, Tabak ſchmauchte und Kaffee trank, in den Saal 
zurückkehten, ald die Thür aufging, und Rigendorf haftig hereintrat. 
An der Hand hielt ®r einen jungen Menſchen in alttatarifcher Klei- 
dung. Es war May, bei deffen Anblic der Hofrath erftarrte. „Sieh 
bier dein Ich, dein Traumbild,“ hub Rirendorf an: „es ift mein 
Berk, daß mein treffliher Mar Hier blieb, und von deinem Kammers 
diener aus deiner Garderobe Kleider empfing, um gehörig koftumirt 
erfheinen zu können. Er war ed, der im Pavillon an dem Herzen 
Eniete. — 3a, an deinem fteinernen Herzen, du harter unempfiudlichet 
Dheim! fniete der Neffe, den du umbarmherzig verftieheft, einer träus 
merifchen Einbildung halber! Verging fi der Bruber ſchwer gegen 
den Bruder, fo bat er es Tängft gebüßt mit bem Tode im tiefften 
Elend — da fteht die vaterlofe Waife, dein Neffe — Mar, wie du 
geheißen, dir ähnlich an Leib und Seele, wie der Sohn dem Bater 
— tapfer hielt fi der Knabe, der Jüngling auf den Wellen deö 
braufenden Lebensſtroms empor — da — nimm ihn auf — erweiche 
dein hartes Herz! — reiche ihm bie mwohlthätige Hand, daß er eine 
Stüße habe, wenn zu fehr der Sturm auf ihn einbricht.“ — In des 
müthiger gebeugter Stellung, heiße Thränen in den Augen, hatte ſich 
der Züngling dem Hofrath genähert. Der ftand da geiſterbleich, mit 
bligenden Augen, den Kopf ftolz in die Höhe geworfen, fumm und 
ſtarr, aber fo wie der Züngling feine Hand erfaffen wollte, wich er, 
ihn mit beiden Händen von ſich abwehrend, zwei Schritte zurüd, und 
tief mit fürchterlicher Stimme: „Berruchter — willſt du mich mor⸗ 
den? — Fort — aus meinen Augen, ja du fpielft mit meinem Her 
gen, mit mic! — Und aud) du Riyendorf verſchworen zum lappiſchen 
Puppenfpiel, das ihr mir auftifht? — fort — fort aus meinen Aus 
gen — du — bu, ber du zu meinem Untergange geboren — du 
Sohn des fHändlichften Ber—“ „Halt ein, brach Mar plöplich 1od, 
indem Som und Berzteiflung glüpende Blipe aus feinen Augen 
ſchoſſen, halt ein, unnatürliher Opeim — herzlofer, unnatürliger 
Bruder. Schuld auf Schuld, Schande und Schmach Haft du auf 





Das Reinerne He. 295 


meined armen unglüdlien Vaters Haupt gehäuft, der verderblichen 
Leichtſinn, aber nie Verbrechen in fi hegen konnte! — Ich wahn- 
finniger Thor, daß ich glaubte, jemals dein ſteinernes Herz rühren, 
jemald, mit Liebe di umfangend, meine Baterd Vergehen fühnen 
zu können! — Elend — verlafien von aller Welt, aber an der Bruft 
eines Sohnes hauchte mein Bater fein mühfeliges Reben aus — „May! 
— fep dran! — fühne den unverföhnlihen Bruder — werde fein 
Sohn,“ das war das Lepte, was er ſprach — Aber du verwirfft mich, 
fo wie du alles verwirfſt, was ſich dir naht mit Liebe und Ergebung, 
während der Teufel felbft dich mit trügerifchen Träumen umgaufelt. — 
Run, fp ftirb denn einfam und verlaffen! — Mögen habfüchtige Dier 
ner auf beinen Tod lauern und fih in die Beute theilen, wenn bu 
taum die Iebendmüden Augen gefchloffen — flatt der Seufzer, ſtatt 
der troftlofen Klagen derer, die dir mit treuer Liebe bis in ben Tod 
anhängen wollten, magft bu fterbend dad Hohngelächter, die freien 
Scherze der Unmwürbigen hören, die dich pflegten, weil du fie bezahle 
teft mit ſchnödem Golde! — Niemals, niemals fiebft du mich wieder!” 
— Der Jüngling wollte zur Thüre hinausſtürzen, da fanf Julie Taut 
ſchluchzend nieder, fehnel fprang Mar zurüd, fing fie in feinen Ar⸗ 
men auf, und heftig fie an feine Bruft drüdend, vief er mit dem 
herzgerreißenden Ton des troftlofeften Jammers: „D Julie, Julie, alle 
Hoffnung ift verloren!“ — Der Hofrath hatte da geflanden, zitternd 
an allen Gliedern, ſprachlos — fein Wort konnte fih entwinden den 
bebenden Lippen, doch als er Julien in Marend Armen fah, ſchrie 
er laut auf, wie ein Wahnfinniger. Er ging mit flarfem kräftigen 
Schritt auf fie los, er riß fie von Maren Bruft hinweg, bob fie 
hoch in die Höhe und frug kaum vernehmbar: „Riebft du diefen May, 
Julie?“ — „Wie mein Leben,“ erwiderte Julie voll tiefen Schmer- 
zes, „wie mein Reben. Der Dolch, den Eie in fein Herz ftoßen, trifft 
auch das meine!” — Da ließ fie der Hoftath Tangfam herab, und 
feste fie behutfam nieder in einen Lehnſtuhl. Dann blieb er ftehen, 
die gefaltenen Hände an die Stirn gedrüdt. — Es war todtenftill 
rings umher. — Kein Laut — feine Bewegung der Anmwefenden! — 
Dann fanf der Hofrath auf beide Aniee. Lebensröthe im Geſicht, helle 
Zhränen in den Augen hob er das Haupt empor, beide Arme hoch 
auögeftredt zum Himmel, ſprach er leife und feierlih: „Ewig waltende 
unerforſchliche Macht dort oben, das war dein Wille — Mein vers 
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worrenes Leben nur der Keim, der im Schooß der Erde ruhend, ben 
frifchen Baum emportreibt mit herrlichen Blüthen und Früchten? — 
D Julie, Iulie! — 0 ich armer verblendeter Thor!” — Der Hofrath 
verhüllte fein Gefiht, man vernahm fein Weinen. — So dauerte es 
‚einige Sefunden, dann fprang der Hofrath plötzlich auf, ſtürzte auf 
Mar, der wie betäubt da fand, los, riß ihn an feine Bruft, und 
ſchrie wie außer fih: „Du liebft Sulien, du bift mein Sohn — nein 
mehr ald das, du bift ich ich felbft — Alles gehört dir — du bift 
reich, fehr reich — du haft ein Landgut — Häufer, banres Geld — 
laß mic) bei die bleiben, bu ſouſt mir dad Gnabenbrot geben in 
meinen alten Tagen — nicht wahr, du thuft das? — Du Tiebft mich 
ja, — nicht wahr, du mußt mich ja lieben, du bift ja ich ſelbſt — 
ſcheue Dich nicht vor meinem fteinernen Herzen, drüde mich nur feft 
an deine Bruft, deine Lebenspulſe erweichen ed ja! — Mar — Mar 
mein Sohn — mein Freund, mein Wohlthäter!“ — So ging es fort, 
daß allen vor diefen Ausbrüchen des überreizten Gefühls bange wurde. 
Nirendorf, dem befonnenen Freunde gelang es endlih, den Hofrath 
zu beſchwichtigen, der, ruhiger geworden, nun erft ganz einfah, was 
er an dem herrlichen Zünglinge gewonnen, und mit tiefer Rührung 
getvahrte, wie auch die Geheime-Räthin Foerd in der Verbindung 
ihrer Julie mit Reutlinger Neffen das neue Aufkeimen einer alten 
verlornen Seit erblidte. Großes Wohfgefallen äußerte der Geheime 
Rath, der viel Tabak fehnupfte und ſich im mohlgeftelltem nationell 
ausgeſprochenem Franzöſiſch darüber ausließ. Zuvörderſt follten nun 
Juliens Schweſtern von dem Ereigniß benachrichtigt werden, die 
waren aber nirgends aufzufinden. Nannettens halber hatte man ſchon 
in allen großen japaniſchen Vaſen, die in dem Veſtibule herumſtanden, 
nachgeſehen, ob fie, zu fehr ſich über den Rand beugend, vielleicht 
bineingefallen, aber vergebens, endlich fand man die Kleine unter 
einem NRofenbüfchhen eingefehlafen, wo man fie nur nicht gleich ber 
merkt, und eben fo holte man Glementinen in einer entfernteren Allee 
ein, wo fie dem entfliehenden blonden Züngling, dem fie vergebens 
nachgefeßt, eben mit Tauter Stimme nachrief: „O der Menfch ficht 
es oft fpät ein, wie fehr er geliebt wurde, wie vergeßlich und undanf- 
bar er war und wie groß das verfannte Herz!" — Beide Schweſtern 
waren etwas mißmüthig über die Heirath der jüngern, wiewohl viel 
ſchoͤneten und reigenderen Schwefter, und vorzüglih rümpfte die 
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ihmähfüchtige Nannette das kleine Stülpnäschen; Rirendorf nahm 
fie aber auf den Arm und meinte, fie fönnte wohl einmal einen viel 
vormehmeren Mann mit einem noch fhöneren Gute befommen. Da 
wurbe fie vergnügt und fang wieder: „Amenes vos troupenux 
bergeres!“ Giementine ſproch aber fehr ernft und vornehm: „In 
der häuslichen Glüdfeligkeit find die windſtillen, zwiſchen vier engen 
Wänden vorgetriebnen bequemen Freuden nur der zufälligfte Beftands 
teil: ihr Rerven« und Lebensgeiſt find die lodernden Naphtaquellen 
der Liebe, die aus den verwandten Herzen in einander fpringen.“ — 
Die Geſellſchaft im Saal, die ſchon Kunde belommen von den wunder⸗ 
lichen aber fröhlichen Greigniffen, ertwartete mit Ungeduld dad Brauts 
paar, um mit den gehörigen Glücwünſchen losfahren zu können. 
Der Golbftoffne, der am Fenſter alles angehört und angefchaut, ber 
merkte ſchlau: „Run weiß ih, warum der Biegenbod dem armen 
Mar fo wichtig war. Hätte er einmal im Gefängniß geftedt, fo war 
durchaus an feine Ausföhnung zu denken.“ Alles applaudirte diefer 
Meinung, wozu BWilibald die Lofung gab. Schon wollte man fort 
aus dem Rebenzimmer in den Saal, ald der türkifche Gefandte, der 
fo lange auf dem Sopha geblieben, nichts gefprocdhen, fondern nur 
durch Hin⸗ und Herrutichen und durch die feltfamften Grimaffen feine 
Theilnahme zu erfennen gegeben Hatte, wie toll auffprang und zwi⸗ 
ſchen die Brautleute fuhr: „Was — mas,” rief er, „nun gleich heis 
rathen, gleich heiraten? — Deine Geſchiclichteit, deinen Fleiß in 
Ehren, Mar! aber du bift ein Kiek⸗in⸗die-Welt, ohne Erfahrung, 
ohne Lebensklugheit, ohne Bildung. Du fepeft deine Füße einwärts 
und bift grob in deinen Redensarten tie ich vorhin vernommen, ald 
du deinen Oheim den Hofrath Reutlinger Du nannte. Fort in die 
Belt! — nad) Gonftantinopel! — da lernft du alles was du brauchſt 
für’ Leben — dann fehre wieder und heirathe getroft mein liebes, 
holdes Kind, das ſchöne Julchen.“ Alle waren ganz erftaunt über 
Erters feltfamed Begehren. Der nahm aber den Hofrath auf die 
Seite; beide ſtellten ſich gegenüber, legten einander die Hände auf 
die Achſeln und wechſelten einige arabiſche Worte. Darauf fam 
Reutlinger zurüd, nahm Marend Hand und ſprach fehr mild und 
freundlich: „Mein Tieber guter Gohn, mein theurer Mar, thue mir 
den Gefallen und reife nach Gonftantinopel, es Tann höchſtens ſechs 
Monate dauern, dann richte ich hier bie Hochzeit aus!" — Aller 
v. 20 
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Proteftationen der Braut unerachtet mußte May fort nah Conſtan⸗ 
tinopel. 

Run Fönnte ich, fehr geliebter Leſer! wohl füglich meine Erzäh- 
lung fliegen, denn du magft es dir vorftellen, daß Mar, nachdem 
er aus Gonjtantinopel, wo er die Marmorftufe, wohin der Seehund 
Ertern dad Kind apportirt, nebſt vielem andern Merkwürdigen ger 
ſchaut hatte, zurüdgefehrt war, wirklich Julien heirathete, und vers 
langft wohl nicht nod zu wiflen, wie die Braut gepupt war und wie 
viel Kinder dad Paar bis jept erzeugt hat. Hinzufepen will ih nur 
nad, daß am Tage Mariä Geburt des Jahres 18-- Mar und Julie 
einander gegenüber im Pavillon bei dem rothen Herzen Enieten. 
Häufige Thränen fielen auf den falten Stein, denn unter ihm lag 
das Ach! nur zu oft blutende Herz des wohlthätigen Oheims. Nicht 
um des Lord Horiond Grabmal nahzuahmen, fondern weil er des 
armen Ontels ganze Lebend« und Leidenogeſchichte darin angedeutet 
fand, hatte May mit eigner Hand die Worte in den Stein gegraben: 
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Gern möchte ih Dich, günftiger Lefer! unter jene dunklen Plas 
tanen führen, wo ich die feltfame Geſchichte bed Bruders Medardus 
zum erftenmale lad. Du würdeſt Did; mit mir auf diefelbe, in dufs 
tige Stauden und bunt glühende Blumen halb verfiedte, fleinerne 
Bank ſetzen; Du würdeſt, fo wie ih, echt jebnfüchtig nah den blauen 
Bergen ſchauen, die ſich in wunderüichen Gebilden hinter dem fonnige 
ten Thal aufthürmen, dad am Ende des Raubganges fi) vor uns 
auöbreitet. Aber nun wendeſt Du Di um, und erblideft kaum 
zwanzig Schritte hinter und ein gothiſches Gebäude, deffen Portal 
reich mit Etatüen verziert iſt. — Durch die dunflen Zmeige der Plas 
tanen ſchauen Dich Heiligenbilder recht mit Maren lebendigen Augen 
an; es find die frifhen Freskogemälde, die auf der breiten Mauer 
prangen. — Die Sonne fteht gluthroth auf dem Gebirge, der Abends 
wind erhebt ſich, überall Xeben und Bewegung. Flüſternd und raus 
{hend gehen wunderbare Stimmen dur Baum und Gebüſch: ale 
würden fie fleigend und fteigend zu Gefang und Orgelklang, fo tönt 
es von ferne herüber. Ernſte Männer, in weit gefalteten Gewändern, 
wandeln, den ftommen Blick emporgerichtet, ſchweigend, durch die 
aubgänge des Gartens. Sind denn die Heiligenbilder lebendig wor⸗ 
den, und herabgeftiegen von den hohen Eimjen? — Dich ummehen 
die geheimnifvpflen Schauer der wunderbaren Sagen und Legenden, 
die dort abgebildet, Dir ift, als geſchähe Alles vor Deinen Augen, 
und milig magft Du daran glauben. Im diefer Stimmung Liefeft 
Du die Gefchichte des Medardus, und mohl magft Du auch dann die 
fenderbaren Bifionen des Mönche für mehr halten, als für das regel« 
loſe Epiel der erhipten Einbildungäfraft. — 

Da Du, günftiger Leſer! fo eben Heiligenbilder, ein Klofter und 
Moͤncht geſchaut Haft, fo darf ich kaum hinzufügen, daß es der herre 
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liche Garten des Capuzinerkloſters in B. war, in den ih Dich ger 
führt Hatte. 

Als ih mich einft in diefem Klofter einige Tage aufbielt, zeigte 
mir der ehrwürdige Prior die von dem Bruder Medardus nachgelafs 
fenen, im Archiv aufbewahrten Papiere, ald eine Merkwürdigkeit, und 
nur mit Mühe überwand ich des Priord Bedenken, fie mir mitzus 
theilen. Eigentlich, meinte der Alte, hätten diefe Papiere verbrannt 
‚werden follen. — Nicht ohne Furcht, Du werdeſt ded Prior? Meinung 
ſeyn, gebe ih Dir, günftiger Lefer! nun das aus jenen Papieren ges 
formte Buch in die Hände. ntfchliegeft Du Di aber, mit dem 
Medardus, ald feift Du fein treuer Gefährte, durch finftre Kreuzgänge 
und Zellen — dur die bunte — buntefte Welt zu ziehen, und mit 
ihm dad Schauerliche, Entſetzliche, Tolle, Poffenhafte feines Lebens 
zu ertragen, fo wirft Du Dich vielleicht an den mannigfachen Bildern 
der Camera obfeura, die ih Dir aufgetfan, ergägen. — 8 Tann 
auch kommen, daß das geſtaltlos fheinende, fo wie Du ſchärfer es ins 
Auge faffeft, ſich Dir bald deutlich und rund darftelt. Du erkennt 
ben verborgenen Keim, den ein dunkles Verhädgniß gebar, und der, 
zur üppigen Pflanze emporgefchoffen, fort und fort wuchert in taus 
fend Ranten, bis eine Blüthe, zur Frucht reifend, allen Lebensſaft 
an ſich zieht, und den Keim felöft töbtet. — 

Nachdem ich die Papiere des Capuziners Medardus recht ämfig 
durhgelefen, welches mir ſchwer genug wurde, ba der Gelige eine 
fehr Heine, unfeferlihe möndifche Handſchrift geſchrieben, war es mir 
aud, ald könne das, was wir indgemein Traum und Einbildung 
nennen, wohl die ſymboliſche Erkenntniß des geheimen Fadens fegn, 
der ſich durch unfer Reben zieht, es feftfnüpfend in allen feinen Bes 
dingungen, als ſey der aber für verloren zu achten, der mit jener 
Erkenntniß die Kraft gewonnen glaubt, jenen Faden gewaltfam zu 
jerreißen, und e3 aufjunehmen mit der dunffen Macht, die über und 
gebietet. 

Vielleicht geht ed Dir, günftiger Lefer! wie mir, und das wünſchte 
id denn, aus erheblichen Gründen, recht herzlich. 





Erfter Abſchnitt. 


Die Jahre der Kindheit und das Klofterleben. 


Nie hat mir meine Mutter gefagt, in welchen Verhältniffen mein 
Vater in der Welt Iebte; rufe ich mir aber alles das in's Gedächt⸗ 
niß zurüd, was fie mir fon in meiner früheften Jugend von ihm 
erzählte, fo muß ich wohl glauben, daß es ein mit tiefen Kenntniffen 
begabter iebenstluger Mann war. Eben aus diefen Erzählungen und 
einzelnen Aeußerungen meiner Mutter über ihr früheres Leben, die 
mir erft fpäter verftändlich worden, weiß ich, daß meine Eltern von 
einem bequemen Leben, welches fie im Beſitz vieles Reichthums führ— 
ten, herab ſanken in die drüdendfte bitterfte Armuth, und daß mein 
Bater, einft durch den Satan verlodt zum verruchten Frevel, eine 
Zodfünde beging, die er, ald ihn in fpäten Jahren die Gnade Gottes er- 
leuchtete, abbüßen wollte, auf einer Pilgerreife nad) der heiligen Linde 
im weit entfernten falten Preußen. — Auf der beſchwerlichen Wan- 
derung dahin, fühlte meine Mutter nach mehreren Jahren der Ehe 
zum erftenmal, daß diefe nicht unfruchtbar bleiben würde, wie mein 
Vater befürchtet, und feiner Dürftigfeit unerachtet mar er hoch erfreut, 
weil nun eine Bifion in Erfülung geben follte, in welcher ihmi der 
heilige Bernarbus Troft und Vergebung der Günde durch die Geburt 
eines Sohnes zugefihert hatte. In der heiligen Linde erkrankte mein 
Bater, und je weniger er die vorgefchriebenen beſchwerlichen Andachts- 
Übungen feiner Schwäche unerachtet ausfepen wollte, defto mehr nahm 
dad Uebel überhand; er farb entfündigt und getröftet in demfelben 
Augenblid, als ich geboren wurde. — Mit dem erften Bewußtſein 
dämmern in mir die Tieblichen Bilder von dem Klofter, und von ber 
herilichen Kirche in der Heiligen Finde, auf. Mic umraufeht noch 
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der dunffe Wald — mich umduften noch die üppig aufgefeimten 
Gräfer, die bunten Blumen, die meine Wiege waren. Kein giftiges 
Thier, fein ſchädliches Infekt niftet in dem Heifigthum der Gebener 
beiten; nicht dad Gumfen einer Fliege, nicht dad Zirpen des Heim- 
chens unterbricht die heilige Stille, in der nur die frommen Gefänge 
der Priefter erhallen, die, mit den Pilgern goldne Rauchfäffer ſchwin- 
gend, aus denen der Duft des Weihrauchopfers emporfteigt, in langen 
Zügen daherziehen. Noch ſehe ih, mitten in der Kirche, den mit 
Eilber überzogenen Stamm der Linde, auf welche die Engel das 
toundertbätige Bild der heiligen Jungfrau mieberfepten. Noch lächein 
mich die bunten Geftalten der Engel — der Heiligen — von den 
Wänden, von der Dede der Kirche an! — Die Erählungen meiner 
Mutter von dem wundervollen Klofter, wo ihrem tiefften Schmerz 
gnadenreicher Troft zu Theil wurde, find fo in mein Innres gedruns 
gen, daß ich Alles ſelbſt gefehen, ſelbſt erfahren zu haben glaube, 
unerachtet ed unmöglich ift, daß meine Erinnerung fo weit hinaus— 
reiht, da meine Mutter nach anderthalb Jahren die heilige Gtätte 


verließ. — So ift ed mir, ale hätte ich felbft einmal in der öden 


Kirche die wunderbare Geftalt eines ernften Mannes gefehen, und es 
ſey eben der fremde Maler geweſen, der in uralter Zeit, ald eben die 
Kirche gebaut, erſchien, deffen Sprache niemand verftehen konnte und 
der mit Aunftgeübter Hand in gar kurzer Zeit die Kirche auf dad 
berrlihfte ausmalte, dann aber, ald er fertig worden, wieder ver⸗ 
fhmwand. — So gedente ich ferner noch eines alten fremdartig ger 
kleideten Pilgerd mit langem grauen Barte, der mich oft auf den 
Armen umbertrug, im Walde allerlei bunte Moofe und Steine fuchte, 
und mit mir fpielte, unerachtet ich gewiß glaube, daß nur aus der 
Befchreibung meiner Mutter fih im Innern fein lebhaftes Bild er- 
zeugt Hat. Cr brachte einmal einen fremden wunderfhönen Knaben 
mit, der mit mir von gleichem Alter war. Uns herzend und füßend 
faßen wir im Grafe, ich ſchenkte ipm alle meine bunten Steine und 
ex wußte damit allerlei Figuren anf dem Erdboden zu ordnen, aber 
immer bildete fi daraus zuletzt die Geftalt ded Kreuzes. Meine 
Mutter faß neben und auf einer fteinernen Bank, und der Alte fhaute, 
inter ibr ftehend, mit mildem Ernft unfern kindiſchen Spielen zu. 
Da traten einige Zünglinge aus dem Gebüfh, die, nach Ihrer Kleie 
dung und nad) ihrem ganzen Weſen zu urteilen, wohl nur aus 
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Rengierde und Schauluſt nad der heiligen Rinde gelommen waren. 
Giner vor ihnen rief, indem er und gewahr wurde, lachend: Eich 
da! eine heilige Familie, dad ift etwas für meine Mappe! — Gr 
309 wirflid Papier und Grayon hervor und fhidte fi an und zu 
zeichnen, da erhob der alte Pilger fein Haupt und rief zoriig: Glen» 
der Spötter, du willſt ein Künftler ſeyn und in deinem Innern 
brannte nie die Flamme des Glaubens und der Liebe; aber deine 
Werke werden todt und ſtart bleiben wie du ſelbſt, und du wirſt wie 
“ein Verftoßener in einfamer Reere verzweifeln und untergehen in 
deiner eignen Armfeligfeit. — Die Jünglinge eilten -beflürzt von 
dannen. — Der alte Pilger fagte zu meiner Mutter: ich habe euch 
beute ein rounderbare Kind gebracht, damit ed in euerm Sohn den 
Zunfen der Liebe entzünde, aber ich muß es wieder von euch nehmen 
und ihr werdet es wohl, fo wie mich felbft, nicht mehr ſchauen. 
Euer Sohn ift mit vielen Gaben herrlich ausgeftattet, aber die Sünde 
des Vaters kocht und gährt in feinem Blute, er kann jedoch fid zum 
wackern Kämpen für den Glauben aufſchwingen, laſſet ihn geiftlih 
erden! — Meine Mutter fonnte nicht genug fagen, welchen tiefen 
unausloſchlichen Eindruc die Worte des Pilgers auf fie gemacht hats 
ten; fie beſchloß aber demunerachtet meiner Neigung durchaus feinen 
Zwang anzuthun, fondern ruhig abzuwarten, was das Geſchick über 
mid) verhängen und wozu ed mid) leiten würde, da fie an irgend 
eine andere höhere Erziehung, als die fie felbft mir zu geben im 
Stande war, nicht denken konnte. — Meine Erinnerungen aus deuts 
lichet ſelbſt gemachter Erfahrung Ieben von dem Zeitpunkt an, als 
meine Mutter auf der Heimreife in das Gifterzienfer Nonnentlofter 
gefommen war, deffen gefünftete Aebtiffin, die meinen Bater gekannt 
hatte, fie freundlich aufnahm, Die Zeit von jener Begebenheit mit 
dem alten Pilger, welche ih im der That and eigner Anfhauung 
weiß, fo daß fie meine Mutter nur Rückſichts der Reden des Malers 
und des alten Pilgers ergämgt hat, bis zu dem Moment, als mich 
meine Mutter zum erftenmal zur Aebti ſſin brachte, macht eine völlige 
Lüde: nicht die Teifefte Ahnımg. iſt mir davon übrig geblieben. Ich 
finde mich erft wieder, ald dir Mutter meinen Anzug, fo viel es ihr 
nur möglich war, befferte um ordae te. Sie hatte neue Bänder in 
der Stadt gekauft, fie verfpnitiimein wildverwachſnes Haar, fie pupte 
mich mit aller Mühe und ſchächte wir dabei ein, mid) ja recht fromm 
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und artig bei der Frau Mebtiffin zu betragen. Endlich flieg id, an 
der Hand meiner Mutter, die breiten fteinernen Zreppen herauf und 
trat in das hohe, gewölbte, mit heiligen Bildern ausgeſchmückte Ges 
mad, in dem wir die Fürftin fanden. Es war eine große majeftä- 
tifche ſchöne Frau, der die Ordenstracht eine Ehrfurcht einflögende 
Würde gab. Sie fah mid) mit einem ernften bis ins Innerfte drin» 
genden Blick an, und frug: ift das euer Sohn? — Ihre Stimme, 
ihr ganzes Anfehn — felbft die fremde Umgebung, das hohe Gemach, 
die Bilder, alles wirkte fo auf mid, daß id), von dem Gefühl eines 
inneren Grauens ergriffen, bitterlih zu weinen anfing. Da ſprach 
die Fürftin, indem fie mich milder und gütiger anblidte: was ift dir 
Kleiner, fürchteft du dich vor mir? — Wie heißt euer Sohn, Liebe 
Frau? — „Franz,“ erwiederte meine Mutter; da rief die Fürftin mit 
der tiefften Wehmuth: Franziskus! und hob mich auf und brüdte 
mich heftig an fi, aber in dem Augenblick prefte mir ein jüher 
Schmerz, den ih am Halfe fühlte, einen ftarten Schrei aus, fo daß 
die Fürftin erſchrocken mich losließ, und die durch mein Betragen 
ganz beftürzt gewordene Mutter auf mich zufprang, um nur gleich - 
mich fortzuführen. Die Fürftin Tieß das nicht zu; ed fand fi, daß 
das diamantne Kreuz, welches die Fürftin auf der Bruft trug, mid, 
indem fie heftig mich an ſich drüdte, am Halfe fo ſtark beſchädigt 
hatte, daß die Stelle ganz roth und mit Blut unterlaufen war. 
„Armer Franz, ſprach die Fürftin, ich Habe dir weh gethan, aber wir 
wollen doch noch gute Freunde werden.” — Eine Schweſier brachte 
Zuckerwerk und füßen Wein, ich ließ mich, jest fehon dreifter gewor⸗ 
den, nicht Tange nöthigen, fondern naſchte tapfer von den Güßige 
keiten, die mir die holde Frau, welche ſich gefegt und mic auf dem 
Schooß genommen hatte, felbft in den Mund ſteckte. Als ich einige 
Tropfen des füßen Getränks, das mir bis jet ganz unbefannt ges 
mefen, gefoftet, Behrte mein munterer Sinn, die befondere Lebendig« 
keit, die, nah meiner Mutter Zeugniß, von meiner frühften Jugend 
mir eigen war, zurüd. Ich lachte und ſchwazte zum größten Bers 
gmügen der Yebtiffin und der Sqhweſter, die im Zimmer geblieben, 
Noch ift es mir unerflärlih, wie meine Mutter darauf verfiel, mich 
aufzufordern, der Fürftin von dem fehönen herrlichen Dingen meines 
Geburtsortes zu erzählen, und id, wie von einer höheren Macht ins 
fpirirt, ihr Die fhönen Bilder des fremden unbefannten Malers fo 
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lebendig, als Habe id fie im tiefften Geiſte aufgefaßt, befchreiben 
konnte. Dabei ging ich ganz ein im die herrlichen Gefchichten der 
Heifigen, ald fei ich mit allen Schriften der Kirhe ſchon befannt und 
vertraut geworben. Die Fürftin, ſelbſt meine Mutter, blidten mic) 
vol Grftaunen an, aber jemehr ich ſprach, defto höher flieg meine 
Begelfterung, und ala mich endlich die Fürftin frug: Sage mir liebes 
Kind, woher weißt du denn dad alled? — da antwortete ich, obne 
mid einen Augenblid zu befinnen, da der ſchöne wunderbare Knabe, 
den einft ein fremder Pilgeramann mitgebracht hätte, mir alle Bilder 
in der Kirche erflärt, ja ſelbſt noch manches Bild mit bunten Steinen 
gemalt und mir nicht allein den Einn davon gelöfet, fondern auch 
noch viele andere heilige Gefchichten erzählt hätte. + 

Man läutete zur Befper, die Schweſter hatte eine Menge Zuder- 
wert in eine Düte gepadt, die fie mir gab, und bie ich voller Bers 
gnügen einftedte. Die Aebtiſſin ftand auf und fagte zu meiner Mutter: 
ich fehe euern Sohn ald meinen Zögling an, liebe Frau! und will 
von nun an für ihn forgen. Meine Mutter konnte vor Wehmuth 
nicht ſprechen, fie Füßte, heiße Thränen vergiefend, die Hände der 
durſtin. Schon wollten wir zur Thüre hinaustreten, ald die Fürſtin 
und nachkam, mid nochmals aufhob, forgfältig dad Kreuz bei Seite 
ſciebend, mid) an ſich drüdte, und heftig weinend, fo daß die heißen 
Tropfen auf meine Stirne fielen, ausrief: Franziskus! — Bleibe 
fromm und gut! — Ich war im Innerften bewegt und mußte auch 
weinen, ohne eigentlich zu wiffen warum. — 

Durch die Unterftügung der Aebtiffin gewann der Meine Hauds 
halt meiner Mutter, die unfern dem Kioſter in einer Meinen Meierei 
wohnte, bald ein beſſeres Anfehen. Die Roth Hatte ein Ende, ich 
ging beffer gefleidet und genoß den Unterricht des Pfarrers, dem ich 
zugleich, wenn er in der Kloſterkitche dad Amt hielt, ald Chorknabe 
diente. — " 

Bie umfängt mich noch wie ein feliger Traum die Erinnerung 
an jene glüdliche Jugendzeit! — Ad wie ein fernes herrliches Land, 
wo die Freude wohnt, und die ungetrübte Heiterfeit des kindlichen 
unbefangenen Sinns, liegt die Heimat welt, weit hinter mir, aber 
wenn ich zurüdblide, da gähnt mir die Kluft entgegen, die mich auf 
ewig von ihr geſchieden. Bon heißer Sehnſucht ergriffen, trachte ich 
immer mehr und mehr die Geliebten zu erkennen, die ich drüben, wie 
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im Purpurfchimmer des Fruhroths wandelnd, erblide, ih wähne ihre 
holden Stimmen zu vernehmen. Ach! — giebt ed denn eine Kluft, 
über die die Liebe mit ſtarkem Fittig fih nicht hinwegſchwingen 
önnte. Was ift für die Liebe der Raum, die Zeit! — Rebt fie nicht 
im Gedanken und kennt der denn ein Maaf? — Aber finitre Ges 
ſtalten fleigen auf, und immer dichter und dichter fi zufanmens 
deängend, immer enger und enger mid einfchliegend, verfperren fie 
die Ausfiht und befangen meinen Einn mit den Drangfalen der 
Gegenwart, daß ſelbſt die Sehnſucht, welche mich mit namenlofem 
wonnevollem Schmerz erfüllte, nun zu tödtender Beillofer Qual wird! — 
Der Pfarrer war die Güte felbft, er wußte meinen lebhaften 
Geiſt zu feſſeln, er mußte feinen Unterricht fo nah “meiner Sinneds 
art zu formen, daß id} Freude daran fand, und fhnelle Fortichritte 
machte. — Meine Mutter Tiebte ich über Alles, aber die Fürflin vers 
ehrte ich wie eine Heilige, und ed war ein feierliher Tag für mic, 
wenn ich fie fehen durfte. Jedesmal nahm ich mir vor, mit den 
neuerworbenen Kenntniffen recht vor ihr zu leuchten, aber wenn fie 
kam, wenn fie freundlich mich anredete, da konnte ich kaum ein Wort 
herausbringen, ich mochte nur fie anfchauen, nur fie hören. Jedes 
ihter Worte blieb tief in meiner Seele zurüd, noch den ganzen Tag 
über, wenn ich fie geſprochen, befand ich mich in wunderbarer feiers 
licher Stimmung und ihre Geftalt begleitete mich auf den Spazier— 
. gängen, bie id dann beſuchte. — Welches namenloſe Gefühl durchs 
bebte mich, wenn ich, das Rauchfaß fehwingend, am Hochaltare fand, 
und nun die Töne der Orgel von dem Chore beradftrömten und, wie 
zur braufenden Fluth anſchwellend, mich fortriffen — wenn ih dann 
"in dem Hymmus ihre Stimme erkannte, die, wie ein leuchtenden 
EStrabl, zu mir herabdrang, und mein Inneres mit den Ahnungen 
des Höchften — des Heiligften erfüllte. Aber der hertlichſte Tag, auf 
den ich mid wochenlang freute, ja, an den ich niemals ohne innere 
Entzüden denken konnte, war das Feft des heiligen Bernardus, 
welches, da er der Heilige ber Gifterzienfer ift, im Klofter durch einen 
großen Ablaß auf das Feierlichſte begangen wurde, Schon den Tag 
vorher firömten aus der benachbarten Stadt, fo wie aus der ganzen 
umliegenden Gegend, eine Menge Menſchen herbei und Tagerten ſich 
auf der großen blumigten Wiefe, die ſich an das Kloſter ſchloß, fo 
daß das frohe Getümmel Tag und Nacht nicht aufhörte, IH ers 
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innere mich nicht, daß die Witterung in ber günftigften Jahreszeit 
(der Bernarduätag fällt in den Auguft) dem Fefte jemals ungünftig 
gervefen feyn follte. In bunter Mifhung ſah man bier andächtige 
Pilger, Hymnen fingend, daher wandeln, bort Bauernburfhe ſich 
mit den gepußten Dirnen jubelnd umbertummeln — Geiftlihe, die 
in frommer Betrachtung, die Hände andächtig gefaltet, in die Wolken 
fhauen — Bürgerfamilien im Grafe gelagert, die die hochgefüllten 
Epeifelörbe auspaden und ihr Mahl verzehren. Luſtiger Geſang, 
fromme Lieder, die inbrünftigen Eeufzer der Büßenden, dad Gelächter 
der Fröblichen, Klagen, Jauchzen, Jubel, Scherze, Gebet erfüllen wie 
in wunderbarem betaubendem Gonzert die Lüfte! — Aber, fo wie die 
Glode des Kofters anfchlägt, verhallt das Getöfe plötlich — fo weit 
das Auge nur reiht, iſt alles in dichte Reihen gedrängt auf die’ Knie 
geſunken, und nur das dumpfe Murmeln des Gebets unterbricht die 
heilige Stile. Der lehte Schlag der Glode tönt aus, die bunte Menge 
frömt wieder durch einander, und aufs neue erfhallt der nur Minus 
ten lang unterbrodhene Jubel. — Der Bifchof felbft, welcher in der 
benachbarten Stadt refidirt, hielt an dem Bernardustage in der Kirche 
des Kloſters, bedient von der untern Geiftlichkeit des Hochftifts, das 
feierliche Hohamt, und feine Kapelle führte auf einer Tribüne, die 
man zur Geite des Hochaltare errichtet, und mit reicher, feltener 
Hauteliffe behängt Hatte, die Muſik aus. — Noch jet find die Ems 
pfindungen, die damals meine Bruft durchbebten, nicht erftorben, fie 
leben auf, in jugendlicher Friſche, wenn id mein Gemüth ganz zus 
wende jener feligen Zeit, die nur zu fchnell verfchtounden. Ich ges 
denke Iebhaft eines Gloria, welches mehrmald auögeführt wurde, da 
die Fürftin eben diefe Gompofition vor allen andern liebte. — Wenn 
der Bifhof dad Gloria intonirt hatte, und nun bie mächtigen Täne 
des Chors daher brauf'ten: Gloria in excelsis deo! — war es nicht, 
als öffne ſich die Wolkenglorie über dem Hochaltar? — ja, ald er⸗ 
glühten durch ein göttliche Wunder die gemalten Cherubim und 
Seraphim zum Leben, und regten und bewegten die ftarfen Fittige, 
und ſchwebten auf und nieder, Gott lobpreifend mit Gefang und 
wunderbarem Saitenfpiel? — Ich verfant in das hinbrütende Staus 
nen der begeifterten- Andacht, die mich durch glänzende Wolten-in das 
ferne bekannte heimathliche Sand trug, und in dem buftenden Walde 
eıtönten die holden Engelsſtimmen, und der wunderbare Knabe trat 
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mie aus hohen Lilienbüfen mir entgegen, und frug mid Tägelnd: 
mo warft du denn fo ange, Franciscus? — ich habe viele fhöne 
bunte Blumen, die will ih bir alle ſchenken, wenn du bei mir bleibft, 
und mic, liebft immerdar. — 

Nach dem Hochamt hielten die Nonnen, unter dem Bortritt der 
Aebtiffin, die mit der Inful gefömüdt war, und den filbernen Hirten 
ftab trug, eine feierliche Prozeſſion dur die Gänge des Klofterd und 
durch die Kirche. Welche Heiligkeit, weldhe Würde, welche überirdiſche 
Größe ftrahlte aus jedem Blick der herrlichen Frau, leitete jede ihrer 
Bewegungen! Es war die triumphirende Kirche felbft, die dem from⸗ 
men gläubigen Volke Gnade und Segen verhieg. Ich häkte mich vor 
ihr in den Staub werfen mögen, wenn ihr Blid zufällig auf mich 
fiel. — Nach beendigtem Gotteödienft wurde die Geiftlichkeit, fo wie 
die Kapelle des Biſchofs, in einem großen Saal des Klofterd bes 
toirthet. Mehrere Freunde des Klofterd, Dffisianten, Kaufleute aus 
der Stadt, nahmen an dem Mahle Theil, und ich durfte, weil mich 
der Gonzertmeifter des Biſchofs lieb genommen, und gern’ fi mit 
mir’zu fehaffen machte, auch dabei ſeyn. Hatte ſich erft mein Innetes, 
von heiliger Andacht durchglüht, ganz dem Ueberirdiſchen zugervendet, 
fo trat jept das frohe Leben auf mich ein, und umfing mid mit 
feinen bunten Bildern. Allerlei Iuftige Erzählungen, Späße und 
Schwãnke wechfelten unter dem lauten Gelächter der Gäfte, wobel die 
Flaſchen fleißig geleert wurden, bis der Abend hereinbrah, und die 
Bagen zur Heimfahrt bereit ftanden. - 

Sechszehn Jahre war ich alt geworden, ald ber Pfarrer erklärte, 
daß ich nun vorbereitet genug ſeh, die höheren theologiſchen Studien 
in dem Seminar der benachbarten Stadt zu beginnen: ich hatte mich 
namlich ganz für den geifllihen Gtand entfhieben, und bies erfüllte 
meine Mutter mit der innigften Freude, da fie hierdurch die geheims 
nißvollen Andeutungen des Pilgers, die in gewiſſer Art mit ber 
merkwürdigen, mir unbefannten Bifion meines Baterd in Berbindung 
ſtehen follten, erklärt und erfüllt fah. Durch meinen Entſchluß glaubte 
fie erft die Seele meined Vaters entfühnt, und von der Qual ewiger 
Verdammniß errettet. Auch die Fürftin, die ich jept mur im Gpradh- 
zimmer ſehen konnte, billigte höchlich mein Vorhaben, und wiederholte 
ihr Verſprechen, mich bis zur Erlangung einer geiſtlichen Würde mit 
allem Nöthigen zu unterſtühen. Unerachtet die Stadt fo nahe lag 
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daß man von dem Klofter aus die Thürme fehen konnte, und nur 
irgend rüftige Fußgänger von dort her, die heitre anmuthige Gegend 
des Klofterd zu ihren Spaziergängen wählten, fo wurde mir doch der 
Abſchied von meiner guten Mutter, von der herrlichen Frau, die ih 
fo tief im Gemüthe verehrte, fo wie von meinem guten Lehrer, recht 
ſchwer. Es iſt ja aud) gewiß, daß dem Schmerz der Trennung jede 
Spanne außerhalb dem Kreife der Lieben, ber weiteften Entfernung 
glei dünft! — Die Fürftin war auf befondere Weife bewegt, ihre 
Etimme zitterte vor MWehmuth, ald fie noch ſalbungsvolle Worte der 
Ermabnung fprah. Sie fihenfte mir einen zierlihen Roſenkranz, 
und ein kleines Gebetbuch mit fauber illuminirten Bildern. Dann 
gab fie mir noch ein Empfehlungsſchreiben an den Prior des Capu—⸗ 
sinerflofterd in der Gtadt, den fie mir empfahl gleich aufzufuchen, 
da er mir in Allem mit Rath und That eifrigft beiftehen werde. 
Gewiß giebt es nicht fo leicht eine anmuthigere Gegend, ald dier 
jenige ift, im welcher das Gapuzinerflofter dicht vor der Stadt Tiegt. 
Der herrliche Kloftergarten mit der Ausfiht in die Gebirge hinein, 
ſchien mir’ jedesmal, wenn id) in den Tangen Alleen wandelte, und 
bald bei diefer, bald bei jener üppigen Baumgruppe ftehen blieb, in 
neuer Schönheit zu erglänzen. — Gerade in diefem Garten traf ih 
den Prior Leonardus, ald ih zum erfienmal das Klofter befuchte, um 
mein Gmpfehlungsfcreiben don der Webtiffin abzugeben. Die dem 
Prior eigne Freundlichkeit wurde noch erhöht, ald et den Brief las, 
und er wußte fo viel Anziehendes von der herrlichen Frau, die er ſchon 
in frühen Jahren in Rom fennen gelernt, zu fagen, daß er ſchon 
dadurch im erften Augenblit mid ganz am ſich zog. Er war von 
den Brüdern umgeben, und man durchblidte bald das ganze Berhälte 
niß des Priord mit den Mönchen, die ganze Möfterfiche Einrichtung 
und Lebensweiſe: die Ruhe und Heiterkeit des Geifted, welche fih in 
dem Aeußerlichen des Priord deutlich ausſprach, verbreitete fih über 
alle Brüder. Man fah nirgends eine Spur des Mifmuths oder jener 
feindlichen in's Innere zehrenden Verſchloſſenheit, die man fonft wohl 
auf den Gefichtern der Mönche wahrnimmt. Unerachtet der ftrengen 
Drdenöregel, waren die Andahtsübungen dem Prior Leonardus mehr 
Bedürfniß des dem Himmlifchen zugewandten Geifted, ald ascetiſche 
Bufe für die der menſchlichen Natur anklebende Sünde, und er mußte 
diefen Sinn der Andacht fo in den Brüdern zu entzünden, daß fi 
vi. 2 
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über Alles, was fie tfun mußten um ber Regel zu genügen, eine 
Heiterkeit und Gemuthiichkeit ergoß, die in der That ein böheres Gein 
in der irdifchen Beengtheit erzeugte. — Selbſt eine gemiffe ſchicliche 
Berbindung mit der Welt, wußte der Prior Leonardus herzuftellen, 
die für die Brüder nicht anders ald heilfam feyn fonnte. Reichliche 
Spenden, die von allen Seiten dem allgemein hochgeachteten Klofter 
dargebraht wurden, machten es möglih, an gewiffen Tagen die 
Freunde und Beihüger des Klofterd in dem Refektorium zu bemir- 
then. Dann wurde in ber Mitte des Speijefanld eine Tange Tafel 
gebedt, am deren oberem Ende der Prior Leonardus bei ben Gäften 
faß. Die Brüder blieben an der ſchmalen, der Wand entlang ftehen- 
den Tafel, und bedienten fich ihres einfachen Geſchirres, der Regel 
gemäß, während an der Gafttafel ‚alles fauber und zierlich mit Por 
zellan und Glas befept war. Der Koch des Klofterd wußte vorzüge 
lich auf eine Iedere Art Faftenfpeifen zugubereiten, die den Gäften 
gar wohl ſchmeckten. Die Gäfte forgten für den Wein, und fo waren 
die Mahle im Gapuzinerklofter ein freundliches gemüthliches Bus 
fommentreten des Profanen mit dem Geiftlihen, welches in wechfel- 
feitiger Rüdwirtung für das Leben nicht ohme Rupen ſeyn konnte. 
Denn, indem die im weltlichen Treiben Bejangenen hinauätraten, 
und eingingen in die Mauern, wo alles das ihrem hun fhnur 
ſtracs entgegengefeßte Reben der Geijtlichen verfündet, mußten fie, 
von mandem Funken, der in ihre Seele fiel, aufgeregt, eingeftehen, 
daß auch wohl auf anderem Wege, ald auf dem, den fie eingeſchla⸗ 
gen, Ruhe und Glüd zu finden fey, ja, daß vielleicht der Geilt, je 
mehr er ſich über das Irdiſche erhebe, dem Menſchen fon hienieden 
ein höheres Sein bereiten könne. Dagegen gewannen die Mönde an 
Lebenoumſicht und Weisheit, da die Kunde, welche fievon dem Thun 
und Treiben der bunten Welt außerhalb ihrer Mauern erhielten, in 
ihnen Betrachtungen manderlei Art erwedte. Ohne dem Irdiſchen 
einen falſchen Werth zu verleihen, mußten fie in der verfchiedenen, 
aus dem Innern beftimmten Lebensweiſe der Menfchen, die Rotb- 
wendigkeit einer folhen Strahlenbrechung des geiftigen Prinzips, 
ohne weldhe alles farb» und glanzlo® geblieben wäre, anerfennen. 
Ueber Alle hocherhaben, Rüdſichts der geiſtigen und wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung, fand von je her der Prior Reonardus. Außerdem, dab 
er allgemein für einen wadern Gelehrten in der Theologie galt, ſo, 
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daß er mit Reichtigkeit und Tiefe die ſchwierigſten Daterien abzuhan⸗ 
dein wußte, und ſich die Profefforen ded Seminars oft bei ihm Rath 
und Belehrung holten, war er auch mehr, ald man es wohl einem 
Kloftergeiftlichen zutrauen kann, für die Welt auögebildet. Er ſprach 
mit Fertigfeit und Eleganz das Italieniſche und Franzöſiſche, und 
feiner befonderen Gewandtheit wegen, hatte man ihn in früherer Zeit 
zu wichtigen Miffionen gebraucht. Schon damals, als ich ihn kennen 
lernte, war er hochbejahrt, aber indem fein weißes Haar von feinem 
Alter zeugte, blipte aus den Augen noch jugendliches Feuer, und dad 
anmuthige Lächeln, welches um feine Lippen ſchwebte, erhöhte den 
Ausdrud der innern Behaglichkeit und Gemüthsruhe. Diefelbe Grazie, 
welde feine Rebe ſchmückte, Herrfhte in feinen Bewegungen, und 
ſelbſt die unbehülfliche Ordenstracht ſchmiegte ſich wunderfam ben 
wohlgebauten Formen feines Körper? an. Es befand ſich ein Ein» 
ziger unter ben Brüdern, den nicht eigne freie Wahl, den nicht fogar 
das von ber inneren geiftigen Stimmung erzeugte Bedürfnig in das 
aloſter gebracht Hätte; aber auch den Unglüdlichen, der im Kofler 
den Bort geſucht hätte, um der Vernichtung zu entgehen, hätte Leo—⸗ 
nardus bald getröftet; feine Buße wäre der kurze Uebergang zur Ruhe 
geworden, und, mit der Welt verföhnt, ohne ihren Land zu achten, 
hätte er, im Itdiſchen lebend, doch fich bald über das Irdiſche er- 
hoben. Diefe ungemöhnlihen Tendenzen des Klofterlebens hatte 
Keonardus in Italien aufgefaßt, wo ber Kultus und mit ihm die 
ganze Anficht des religiöfen Lebens heitrer ift, als in dem katholiſchen 
Deutſchland. So wie bei dem Bau der Kirchen noch die antiken 
Formen fi erhielten, fo ſcheint auch ein Strahl aus jener heitern 
Iebendigen Seit bes ilterthums in das myſtiſche Dunkel des Chrie 
Rianism gedrungen zu ſeyn, und es mit dem tounderbaren Glanze 
erhellt zu Haben, der fonft die Götter und Helden umftrabfte. 
Keonardus gewann mich lieb, er unterrichtete mich im Italieni⸗ 
hen und Franzöfifhen, vorzüglich waren es aber die mannigfachen 
Bügher, weldje er mir in die Hände gab, fo wie feine Geſpräche, die 
meinen Geift auf befondere Weiſe ausbildeten. Beinahe die ganze 
Zeit, welche meine Studien im Seminar mir übrig ließen, brachte 
ich im Capuzinerflofter zu, und ich fpürte, wie immer mebr meine 
Neigung zunahm, mich einkleiden zu laſſen. Ich eröffnete dem Prior 
meinen Wunfch; ohne mich indeffen gerade davon abbringen zu wol⸗ 
2° 
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Ien, rieth er mir, wenigſtens nod ein Paar Jahre zu warten, und 
unter der Beit mich mehr, als biöher, in der Welt umzufehen. So 
wenig ed mir indeffen an anderer Bekanntſchaft fehlte, die ih mir 
vorzüglich durch den biſchöflichen Goncertmeifter, welchet mich in der 
Muſit unterrichtete, erworben, fo fühlte ih mich doch in jeder Gefels 
ſchaft, und vorzüglich wenn (Frauenzimmer zugegen waren, auf unan« 
genehme Weife befangen, und dies, fo wie überhaupt der Hang zum 
contemplativen Leben, fehien meinen innern Beruf zum Klofter zu 
entſcheiden. — 

Einft hatte der Prior viel Merkwürdiges mit mir geſprochen, 
über das profane Leben; er war eingedrungen in die ſchlüpfrigſten 
Materien, die er aber mit feiner gewöhnlichen Leichtigkeit und Ans 
muth des Ausdruds zu behandeln wußte, fo daß er, alles nur im 
mindeſten Anftößige vermeidend, doch immer auf den rechten (let 
traf. Er nahm endlich meine Hand, fah mir ſcharf in's Auge, und 
frug, ob ih noch unſchuldig ſey? — Ich fühlte mich erglühen, denn 
indem Leonardus mic) fo verfanglich frug, fprang ein Bild in den 
Iebendigften Farben hervor, welches fo lange ganz von mir gewichen. 
— Der Eoncertmeifter Hatte eine Schtwefter, welche gerade nicht ſchön 
genannt zu werden verdiente, aber doch in der böchften Blüthe ftehend, 
ein überaus reizendes Mädchen war. Vorzüglich zeichnete fie ein im 
reinſten Ebenmaaß geformter Wuchs aus; fie hatte die [hönften Arme, 
den fehönften Bufen in Form und Colorit, den man nur fehen kann. 
— Eines Morgens als ich zum Goncertmeiiter gehen toollte, meines 
Unterricht halber, überrafchte ih die Schwefter im leichten Morgens 
anzuge, mit beinahe ganz entblößter Bruft; ſchnell warf fie zwar dad 
Tuch über, aber doch ſchon zu viel hatten meine gierigen Blide ers 
haſcht, ich konnte fein Wort ſprechen, nie gefannte Gefühle regten 
fi flürmif in mir, und trieben das glühende Blut durch die Adern, 
daß hörbar meine Pulfe fchlugen. Meine Bruft war krampfhaft zur 
fammengepreßt, und wollte zerfpringen, ein leifer Seufzet machte mir 
endlich Luft. Dadurd, daß das Mädchen ganz unbefangen auf mid 
zukam, mid) bei der Hand faßte, und frug, was mir denn wäre, 
rourde das Uebel wieder ärger, und es war ein Glüd, daß der Con⸗ 
«ertmeifter in die Stube trat, und mich von der Qual erlöfte. Nie 
hatte ich indeffen ſolche falſche Akkorde gegriffen, nie fo im Gefange 
detonirt, ald dasmal. Fromm genug war ich, um fpäter dad Ganze 
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für eine böſe Anfechtung des Teufels zu Halten, und ich pries mich 
nach kurzer Zeit recht glüdlich, den böfen Feind durch die adzetifchen 
Uebungen, die ich unternahm, aus dem Felde geſchlagen zu haben. 
Jept bei der verfänglichen Frage des Priors, fah id) des Concerte 
meiſtets Echwefter mit entblößtem Bufen vor mir ftehen, ich fühlte 
den warmen Hauch ihres Athemd, den Drud ihrer Hand — meine 
innere Angft flieg mit jedem Momente. Leonardus fah mid) mit 
einem geroiffen ironiſchen Lächeln an, vor dem ich erbebte. Ich konnte 
feinen Blick nicht ertragen, ich ſchlug die Augen nieder, da Mopfte 
mid) der Prior auf die glühenden Wangen und fpradh: „Ich fehe, 
mein Eohn, daß Eie mich gefaßt Haben, und daß ed noch gut mit 
Ihnen fteht, der Herr bewahre Sie vor der Verführung der Welt, die 
Genüffe, die fie Ihnen darbietet, find von kurzer Dauer, und man 
fann wohl behaupten, daß ein Fluch darauf ruhe, da in dem unbes 
freiblichen Efel, in der volltommenen Erfälaffung, in der Stumpfe 
" heit für alles Höhere, die fie Hervorbringen, das beffere geiftige Prin« 
ip des Menfchen untergebt." — So fehr ich mich mühte, die Frage 
des Priors, und das Bild, welches dadurch hervorgerufen wurde, zu 
vergeffen, fo wollte e8 mir doch durchaus micht gelingen, und war e8 
mir erft geglüdt, in Gegenwart jenes Mädchens unbefangen zu feyn, 
fo fheute ich doc wieder jeht mehr ald jemals ihren Anblid, da mic) 
ſchon bei dem Gedanken an fie eine Beklommenheit, eine innere Unruhe 
überfiel, die mir um fo gefährlicher ſchien, als zugleich eine unbefannte 
wundervolle Eehnfucht, und mit ihr eine Rüfternheit ſich regte, die wohl 
ſundlich fegn mochte. Ein Abend follte diefen zweifelhaften Zuſtand 
entfheiden. Der Goncertmeifter batte mic, wie er manchmal zu thun 
pflegie, zu einer muſikaliſchen Unterhaltung, die er mit einigen Freuns 
den veranftaltet, eingeladen. Außer feiner Schweſter, waren noch 
mehrere Frauenzimmer zugegen, und dieſes fteigerte die Befangenheit, 
die mir ſchon bei der Schwefter allein den Ather verfepte. Cie war 
ſeht teigend gefleidet, fie Fam mir fihöner ald je vor, e8 mar, ald 
döge mich eine unfichtbare untoiderftehliche Gewalt zu ihr hin, und 
fo tam es denn, daß ich, ohne felbft zu wiſſen wie, mid) immer ihr 
nahe befand, jeden ihrer Blicke, jedes ihrer Worte begierig aufhafchte, 
ja mid) fo an fie drängte, daß wenigſtens ihr Kleid im Vorbeiftreis 
fen mich berühren mußte, tweldjes mic mit innerer, mie gefühlter 
Luſt erfünte, Sie fhien es zu bemerken, und Wohlgefaflen daran zu 
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finden; zumeilen war es mir, ald müßte id} fie wie in toller Liebes⸗ 
wuth an mid) reißen, und inbrünftig an mid drüden! — Sie hatte 
lange neben dem Flügel gefeffen, endlich fand fie auf, und ließ auf | 
dem Stuhl einen ihrer Handſchuhe Liegen, dem ergriff ich, und drüdte 
ihn im Wahnfinn heftig an den Mund! — Das fah eins von den 
Frauenzimmern, die ging zu des Goncertmeifterd Schweſter, und 
flüfterte ihr etwas ind Ohr, nun ſchauten fie beide auf mid, und 
rticherten und lachten höhniſch! — Ich war wie vernichtet, ein Eid 
ſtrom goß fi durch mein Inneres — befinnungslos ſtürzte ich fort 
ins Collegium — in meine Zelle. Ich warf mich, wie in toller Ber- 
zweiflung auf den Fußboden — glühende Thränen quollen mir aus 
den Augen, id) verwünfchte — ich verfluchte das. Mädchen — mih | 
ſelbſt — dann betete ich wieder und lachte dazwifchen wie ein Bahn | 
finniger! Ueberall erlangen um mid; Stimmen, die mic) verfpotteten, 
verhöhnten; ich war im Begriff, mich durch das Fenſter zu flürgen, 
zum Gfüd verhinderten mid) die Eifenftäbe daran, mein Zuftand war 
in der That entſehlich. Erſt als der Morgen anbrad), murde ih 
ruhiger, aber feft war ich entſchloſſen, fie niemals mehr zu fehen, 
und überhaupt der Welt zu entfagen. Klarer als jemals ftand ber, 
Beruf zum eingezogenen Klofterleben, von dem mich feine Berfugung 
mehr ablenken follte, vor meiner Seele. So wie ich nur von den 
gewöhnlichen Etudien lostommen konnte, eilte ich zu dem Prior in 
das Capuziner= Klofter, und eröffnete ihm, wie ich nun entfcloffen 
feg, mein Roviziat anzutreten, und aud) ſchon meiner Mutter, fo wie 
der Fürftin, Nachricht davon gegeben habe. Xeonardus fehien über 
meinen plöglihen Eifer verwundert, ohne in mich zu dringen, ſuchte 
er doch auf diefe und jene Weife zu erforfhen, was mich wohl dars 
auf gebracht haben könne, nun mit einem Mal auf meine Einweihung 
zum Kloſterleben zu beftehen, denn er ahnete wohl, daß ein befon 
deres Ereigniß mir den Impuls dazu gegeben haben müſſe. Cine 
innere Scham, Die id} nicht zu überwinden vermochte, hielt mid) zur 
rüd, ihm die Wahrheit zu fagen, dagegen erzählte ich ihm mit dem 
Feuer der Eraltation, dad noch in mir glühte, die wunderbaren Ber 
gebenheiten meiner Kinderjahre, welche alle auf meine Beftimmung 
zum Ktofterleben Hindeuteten. Leonardus hörte mid) ruhig an, und 
ohne gerade gegen meine Bifionen Zweifel vorzubringen, ſchien er 
doch fie nicht fonderlih zu beachten, er äußerte vielmehr, wie dad 
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Alles noch fehr wenig für Aechtheit meines Berufs fpräde, da eben 
bier eine Jiluſion fehr möglich fey. Ueberhaupt pflegte Leonardus 
nicht gern von den Bifionen der Heiligen, ja felbft von den Wundern 
der erften Verfündiger des Chriſtenthums zu fprehen, und es gab 
Augenblide, in denen ich in Verſuchung gerieth, ihn für einen heim-⸗ 
lichen Zroeifler zu halten. Ginft erbreiftete ich mich, um ihn zu irgend 
einer beftimmten Aeußerung zu nöthigen, von den Berächtern des 
katholiſchen Glaubens zu fprehen, und vorzüglich auf diejenigen zu 
ſchmählen, die im kindiſchen Nebermuthe alles Ueberfinnliche mit dem 
beilfofen Schimpfworte bes Aberglaubens abfertigten. Leonardus 
ſprach fanft lachelnd: Mein Sohn, der Unglaube ift der ärgfte Abere 
glaube, und fing ein anderes Gefpräh von fremden gleichgültigen 
Dingen am. Erſt fpäter durfte ich eingehen in feine herrlichen Ger 
danken über den myſtiſchen Theil unferer Religion, der die geheims 
nißdolle Verbindung unſers geiftigen Prinzips mit höheren Wefen in 
fich ſchließt, und mußte mir denn wohl geflehen, daß Leonardus die 
Mittheilung alles des fuhlimen, das aus feinem Innerften ſich ergoß, 
mit Recht nur für die höchfte Weihe feiner Schüler auffparte. — 

Meine Mutter ſchrieb mir, mie fie es Tängft geahnet, daß der 
weltgeiſtliche Stand mir nicht genügen, fondern, daß ih dad Klofters 
leben erwählen werde. Am Debardustage ſey ihr der alte Pilgerd- 
mann aus ber heiligen Linde erfdjienen, und habe mich im Ordens— 
leide der Gapuziner an der Hand geführt. Auch die Fürftin war 
mit meinem Vorhaben ganz einverftanden. Beide fah ich noch ein» 
mal vor meiner Einfleidung, welche, ba mir, meinem innigften Wunfche 
gemäß, bie Bälfte des Noviziats erlaffen wurde, ſeht bald erfolgte. 
IH nahm auf Veranlaffung der Bifion meiner Mutter den Klofter« 
namen Medardud an. — 

Das Verhältniß ber Brüder unter einander, die innere Einrich- 
tung Rüdfiöts der Andachtsübungen und der ganzen Rebendweife im 
Kloſter, bewährten ſich ganz in der Art, wie fie.mir bei dem erften 
Blick erſchienen. Die gemüthliche Ruhe, die in Allem herrſchte, goß 
den himmliſchen Frieden in meine Seele, wie er mich, gleich einem 
feligen Traum aus der erftien Zeit meiner frühften Kinderjahre, im 
Kloſter der heiligen Linde umſchwebte. Während des feierlichen Akte 
meiner Einkleidung, erblidte ich unter den Zuſchauern des Concerts 
meiſters Schwefter; fie ſah ganz ſchwermüthig aus, und ich glaubte, 
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Thränen in ihren Augen zu erbliden, aber vorüber war die Zeit ber 
Verſuchung, und vieleicht war es frevelnder Stolz auf den fo leicht 
erfochtenen Sieg, der mir das Lächeln abnöthigte, welches der an meir 
ner Geite wandelnde Bruder Cyrillus bemerkte. „Worüber erfreueft 
du dich fo, mein Bruder?“ frug Cyrillus. Sol ich denn nicht froh 
feyn, wenn ich der fehnöden Welt und ihrem Tand entjage? antwors 
tete ich, aber nicht zu läugnen iſt es, daß indem ich diefe Worte 
ſprach, ein unheimliches Gefühl, plöhlich das Innerſte durchbebend, 
mich Lügen ftrafte. — Doc; dies war die lehte Unwandlung irdiſchet 
Selbftfucht, nad) der jene Ruhe des Geiſtes eintrat. Wäre fie nim— 
mer von mir geroichen, aber die Macht des Feindes ift groß! — Ber 
mag ber Stärke feiner Waffen, wer mag feiner Wachſamkeit vertrauen, 
wenn die unterirdifchen Mächte Tauern. — 

Schon fünf Jahre war ich im Klofter, ald nad ber Berordmung 
des Priord mir der Bruder Cprillus, der alt und ſchwach worden, 
die Aufficht üder die reiche Refiquientammer des Klofters übergeben 
folte. Da befanden ſich allerlei Knochen von Heiligen, Cpäne aus 
dem Kreuze des Erlöferd und andere HeiligtHümer, die in faubern 
Glasſchränken aufbewahrt, und an gewiffen Tagen dem Volk zur 
Erbauung audgeftellt wurden. Der Bruder Cyrillus machte mich mit 
jedem Stüde, fo wie mit den Dofumenten, die über ihre Aechtheit 
und über die Wunder, welche fie bewirkt, vorhanden, befannt. Gr 
fand Rüdfichts der geiftigen Ausbildung unferm Prior an der Geite, 
und um fo weniger trug ich Bedenken, das zu äußern, was ſich ger 
waltfam aus meinem Innern bervordrängte. „Sollten benn, lieber 
Bruder Cyrillus, fagte id), alle diefe Dinge gewiß und wahrhaftig 
das ſeyn, wofür man fie ausgiebt? — Sollte auch) hier nicht die ber 
trügerifche Habfuht Manches untergefchoben haben, was nun als 
wahre Reliquie dieſes oder jenes Heiligen gilt? Co z. B. befißt ire 
gend ein Klofter das ganze Kreuz unfers Erlöfers, und doch zeigt 
man überall wieder fo viel Späne davon, daß, wie jemand von und 
feloft, freifich in freveligem Spott, behauptete, unfer Kloſter ein gane 
38 Jahr hindurch damit geheizt werden fünnte.” — „Ed gesiemt 
und wohl eigentlich nicht, erwiderte der Bruder Cyrillith, diefe Dinge 
einer ſoichen unterfuchung zu unterziehen, allein offenherzig geftanden, 
bin ich der Meinung, daß, der darüber ſprechenden Dofumente uner- 
ahtet, wohl wenige diefer Dinge da s feyn dürften, wofür man fie 
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audgiebt. Allein es ſcheint mir auch gar nicht darauf anzukommen. 
Merke wohl auf, Lieber Bruder Medardus! wie ih und unfer Prior 
darüber denken, und du wirft unfere Religion in neuer Glorie ers 
bfiden. If es nicht herrlich, Tieber Bruder Medardus, daß unfere 
Kirche darnach trachtet, jene geheimnißvollen Fäden zu erfaffen, bie 
dad Sinnliche mit dem Meberfinnlihen verknüpfen, ja unferen zum 
irdiſchen Leben und Seyn gediehenen Organism fo anzuregen, daß 
fein Urfprung aus dem höhern geiftigen Prinzip, ja feine innige Ber» 
wandtſchaft mit dem wunderbaren Wefen, deffen Kraft wie ein glüs 
hender Hauch die ganze Ratur durchdringt, Mar hervortritt, und ung 
die Ahnung eines höheren Lebens, deſſen Keim wir in uns tragen, 
wie mit Geraphöfittigen ummeht. — Was ift jenes Stüdchen Holz 
— jened Knöchlein, jenes Läppchen — man fagt aus dem Kreuz 
Chriſti fey e8 gehauen, dem Körper — dem Gewande eines Heiligen 
entnommen; aber den Gläubigen, ber ohne zu grübeln, fein ganzes 
Gemüth darauf richtet, erfüllt bald jene überirdifche Begeifterung, die 
ihm das Reich der Seeligkeit erſchließt, das er hienieden nur geahnet; 
und fo wird der geiftige Einfluß des Heiligen, deffen aud nur ans 
geblicje Reliquie den Impuls gab, erweckt, und der Menſch vermag 
Etarke und Kraft im Glauben von dem höheren Geifte zu empfangen, 
den er im Innerften des Gemüths um Xroft und Beiftand anrief. 
Ja, diefe in ihm erwedcte höhere geiftige Kraft wird felbft Leiden des 
Körpers zu überreinden vermögen, und daher fommt ed, daß diefe 
Reliquien jene Mirafel bewitken, die, da fie fo oft vor den Augen 
de8 verfammelten Volks gefhehen, wohl nicht geleugnet werden koͤn⸗ 
men.“ — Ic) erinnerte mid) augenbliclic geroiffer Andeutungen des 
Briord, die ganz mit den Worten des Bruders Cyrillus überein« 
fimmten, und betrachtete nun die Reliquien, die mir fonft nur als 
veligiöfe Spielerei erfhienen, mit wahrer innerer Ehrfurcht und Ans 
dat. Dem Bruder Cyrillus entging diefe Wirkung feiner Rede nicht, 
und er fuhr nun fort, mit größerem Gifer und mit recht zum Ges 
müthe fprechender Innigkeit, mir die Sammlung Stüd vor Stüd zu 
afläten. Endlich nahm er aus einem wohlverfhloffenen Schranke 
ein Kiftchen heraus und fagte: „bierinnen, lieber Bruder Medardust 
iR die geheimnißvollſte twunderbarfte Neliquie enthalten, die unfer 
Kloſtet beſizt. So Tange ich im Kloſter bin, hat diefes Kiſtchen nies 
mand in der Hand gehabt, ald der Prior und ic; felbft die andern 
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Brüder, viel weniger Fremde, wiffen etwas von dem Daſeyn biefer 
Reliquie. Ich kann die Kiſte nicht ohme inneren Schauer anrühten, 
es ift als fey darin ein böfer Zauber verfchloffen, der, gelänge es 
ihm, den Bann, der ihn umſchließt und wirkungslos macht, zu zer 
fprengen, Berberben und heilloſen Untergang jedem bereiten fönnte, 
den er ereilt. — Das was darinnen enthalten, ſtammt unmittelbar 
von dem Widerfacher her, aus jener Zeit, ald er noch ſichtlich gegen 
dad Heil der Menfchen zu kämpfen vermochte.“ — Ich fah den Bru⸗ 
der Cyrillus im höchſten Erſtaunen an; ohne mir Zeit zu lafen 
etwas zu erwidern, fuhr er fort: „Ich will mich, Lieber Bruder Mes 
dardus, gänzlich enthalten, in diefer höchſt myſtiſchen Sache nur 
irgend eine Meinung zu äußern, ober wohl gar diefe — jene — 
Hypothefe aufzutifen, die mir durch den Kopf gefahren, fondern 
Hieber gefreufich dir dad erzählen, was die, über jene Reliquie vor- 
handenen Dokumente davon fagen. — Du findeft diefe Dofumente 
in jenem Schrank und kannſi fie ſelbſt nachleſen. — Dir iſt dad 
Leben des heiligen Antonius zur Genüge bekannt, bu weißt, daß er, 
um ſich von allem Zrdifhen zu entfernen, um feine Seele ganz dem 
Göttlihen zuzumenden, im die Wüfte zog, und da fein Leben den 
firengftien Buße und Andachtsübungen weihte. Der Widerfaher ver 
folgte ihn und trat ihm oft ſichtlich in den Weg, um ihn in feinen 
frommen Betrachtungen zu ſtören. So kam es denn, daf der 5. An 
tonius einmal in der Abenddämmerung eine finftere Geftalt wabr⸗ 
nahm, die auf ihn zufihritt. Im der Nähe erblidte er zu feinem Et⸗ 
flaunen, daß aus den Löchern des zerriffenen Mantels, den die Gr 
alt trug, Flaſchenhälſe Hervorgudten. Es war des Widerfacher, der 
in diefem feltfamert Aufzuge ihn höhniſch anlächelle und frug, ob er 
nicht von den Gligieren, die er in den Fiaſchen bei ſich trüge, zu 
Toften begehre? Der heilige Antonius, den diefe Zumuthung nicht 
einmal verdrießen konnte, weil der Widerfacher, ohnmächtig und krafte 
108 geworden, nicht mehr im Stande war, fi auf irgend einen 
Kampf einzulaffen, und ſich daher auf höhnende Reden beſchränken 
mußte, frug ihn: warum er denn fo viele Flaſchen und auf folde 
befondere Weife bei ſich trüge? Da antwortete der Widerſachet: Giehe, 
wenn mir ein Menſch begegnet, fo fehaut er mic) verwundert an und 
Bann es nicht laffen mach meinen Getränten zu fragen, und zu foften 
aus Lüſternheit. Unter fo vielen Gligieren findet er ja wohl eins, 
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was ihm recht mundet und er ſauft die ganze Flaſche aus, und er⸗ 
giebt ſich mir und meinem Reiche. — So weit ſteht das in allen 
Legenden; nach dem beſonderen Dokument, das wir über dieſe Viſion 
des heiligen Antonius beſihen, heißt es aber weiter, daß der Wider⸗ 
facher, als er ſich von dannen Hub, einige feiner Flafhen auf einem 
Nafen ftehen Tieß, die der h. Antonius fehnel in feine Höhle mit— 
nahm und verbarg, aus Furcht, felbft in der Ginöde könnte ein Ders 
irrter, ja wohl gar einer feiner Schüler, von dem entfeplihen Ges 
tränfe often und ind ewige Berderben gerathen. — Zufällig, erzählt 
das Dolument weiter, babe der heilige Antonius einmal eine diefer 
Flafchen geöffnet, da fey ein feltfamer betäubender Dampf berauäger 
fahren und allerlei ſcheußliche finnevertoirrende Bilder der Hölle hätten 
den Heiligen umſchwebt, ja ihn mit verführerifchen Gaufeleien zu vers 
locken gefuht, bis er fie durch firenges Faften und anhaltendes Ges 
bet wieder vertrieben. — In diefem Kifthen befindet fi nun aus 
dem Nachlaß des h. Antonius eben eine ſolche Flafhe mit einem 
Zeufelö-Gligier und die Dofumente find fo authentiſch und genau, daß 
wenigftend daran, daß die Flafhe wirklich nach dem Tode des 5. 
Antonius unter feinen nadhgebliebenen Sachen gefunden wurde, kaum 
zu zweifeln iſt. Uebrigens dann ich verfichern, lieber Bruder Medar⸗ 
dus! daß, fo oft ich die Flafche, ja nur diefes Kifthen, worin fie 
verfchloffen, berühre, mich ein unerklärliches inneres Grauen anwan⸗ 
delt, ja daß ich wähne, etwas von einem ganz feltfamen Duft zu 
fpüren, der mich betäubt und zugleich eine innere Unruhe des Geiftes 
bervorbringt, die mich ſelbſt bei den Andachtsuübungen zerſtreut. In 
deffen überwinde ich dieſe böfe Stimmung, welche offenbar von dem 
Einfluß irgend einer feindlichen Macht herrührt, follte ich auch an die 
unmittelbare Einwirkung des Widerſachers nicht glauben, durch flande 
haftes Gebet. Dir, lieber Bruder Medardus, der du noch fo jung 
bift, der du noch Alles, was dir deine von fremder Kraft aufgeregte 
Phantaſie vorbringen mag, in glängenderen Iebhafteren Farben er- 
blidft, der du noch, wie ein tapferer aber unerfahrner Krieger, zwar 
rüftig im Kampfe, aber vielleicht zu fühn, das Unmögliche toagend, 
deiner Stärke zu fehr vertrauft, rathe ich, das Kiftchen niemals, oder 
wenigftens erft nach Jahren zu öffnen, und damit did) deine Neugierde 
nicht in Berfuchung führe, es dir weit weg aus den Augen zu 
ſtellen.· — 
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Der Bruder Cyrillus verſchloß die geheimnißvolle Kifte wieder 
in den Schrank, wo fie geftanden, und übergab mir den Echlüffels 
bund, an dem auch ber Schlüſſel jenes Schranke hing; die ganze 
Grräblung Hatte auf- mic) einen eignen Eindrud gemacht, aber je 
mehr ich eine innere Rüfternheit emporfeimen fühlte, die wunderbare 
Reliquie zu fehen, defto mehr war ih, ber Warnung des Bruders 
Cyrillus gedenfend, bemüht, auf jede Art mir es zu erfchweren. Als 
Eyrilus mich verlaffen, überfah id) noch einmal die mir anvertrauten 
Seiligthümer, dann Töfte ich aber das Schlüffelhen, welches den ge- 
fahrlichen Schrank ſchloß, vom Bunde ab, und verſtecte e tief unter 
meine Efripturen im Schreibpulte — 

Unter den Profefforen im Seminar gab es einen vortrefflicher 
Nedner, jedesmal, wenn er predigte, war die Kirche überfüllt; der 
Feuerſtrom feiner Worte riß alles unwiderſtehlich fort, die inbrünftigfte 
Andacht im Innern entzündend. Auch mir drangen feine herrlichen: 

" begeifterten Reden ins Innerſte, aber indem ich den Hochbegabten 
glücklich pries, war es mir, als rege ſich eine innere Kraft, die mid; 
mächtig antrieb, es ihm gleich zu thun. Hatte ich ihn gehört, fo 
predigte ih auf meiner einfamen Stube, mich ganz der Begeifterung 
des Moments überlaffend, bis es mir gelang, meine Ideen, meine 
Worte feftzuhalten und aufzufchreiben. — Der Bruder, weldher im 
Klofter zu predigen pflegte, wurde zufehends ſchwächer, feine Reden 
ſchlichen wie ein halbverfiegter Bad mühfam und tonlos dahin, und 
die ungewoͤhnlich gedehnte Sprache, welche der Mangel an Ideen und 
Worten erzeugte, da er ohne Conzept ſprach, machte feine Reden jo 
unauöftehlih Tang, daß vor dem-Amen fehon der größte Theil der 
Gemeinde, wie bei dem bedeutungslofen eintönigen Geklapper einer 
Mühle, fanft eingeflummert war, und nur dur den Kiang der 
Orgel wieder erwedt werden fonnte. Der Prior Leonardus war zivar 
ein ganz vorzuůglicher Redner, indeffen trug er Scheu zu predigen, 
weil es ihn bei den fehon erreichten hohen Jahren zu ſtark angriff, 
und fonft gab es im Klofter feinen, der die Stelle jenes ſchwächlichen 
Bruders hätte erfegen fönnen. Leonardus fprady mit mir über diefen 
Uebelftand, der der Kirche den Befuch mancher Frommen entjog; ich 
faßte mir ein Herz und fagte ihm, wie ih ſchon im Seminar einen 
innern Beruf zum Predigen gefpürt und manche geiftliche Rede auf— 
gefehrieben Habe. Er verlangte, fie zu-fehen, und war fo höchlich 
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Damit zufrieden, daß er in mich drang, ſchon am nächiten Heiligen 
Tage den Verſuch mit einer Predigt zu machen, der um fo weniger 
mißlingen werde, ald mid die Natur mit Allem ausgeftattet habe, 
mad zum guten Kanzelredner gehöre, nehmlich mit einer einnehmenden 
Geſtalt, einem ausdrudsvollen Gefiht und einer kräftigen tonreichen 
Etimme. Rüdfihts des äußern Anftandes, der richtigen Geftifulation 
unternahm Leonardus felbft mich zu unterrichten. Der Heiligentag 
tam heran, die Kirche war befepter ald gewöhnlich, und ich beitieg 
nicht ohne inneres Erbeben die Kanzel. — Im Anfange blieb ich 
meiner Handfehrift getreu, und Teonardus fagte mir nachher, daß ich 
mit zitte rnder Stimme gefprochen, welches aber gerade den andäde 
tigen weh muthövollen Betrachtungen, womit die Rede begann, zuges 
fagt, und bei den mehrften für eine befondere wirkungsvolle Kunft 
des Redner gegolten habe. Bald aber war es, als ftrahle der glür 
bende Funke himnflifher Begeifterung dur mein Inneres — ih 
dachte nieht mehr an die Handſchrift, fondern überlieh mich ganz den 
Eingebungen de Moments. Ich fühlte, wie das Blut in allen Puls 
fen glühte und fprühte — ich hörte meine Stimme durch das Ger 
wölbe donnern — id) fah mein erhobenes Haupt, meine auögebreiter 
ten Arme, wie vom Strahlenglanz der Begeifterung umflofien. — 
Mit einer Sentenz, in der ich alles Heilige und Herrliche, das ich 
verkündet, nochmals wie in einem flammenden Fokus zufammenfaßte, 
ſchloß ich meine Rede, deren Eindrud ganz ungewöhnlich, ganz uns 
ahört war. Heftiged Weinen — uͤnwillkührlich den Lippen entflier 
hende Ausrufe der andachtvollſten Wonne — lautes Gebet, halten 
meinen Worten nad. Die Brüder zollten mir ihre höchſte Bewun⸗ 
derung, Leonardus umarmte mi, er nannte mich den Stolz des 
Kloſters. Mein Ruf verbreitete fi fhnell, und um den Bruder Mes 
dardus zu hören, drängte ſich der vornehmfte, der gebildetfte Theil 
der Stadtbewohner, fhon eine Stunde vor dem Läuten, in die nicht 
allzu große Kloſterkirche. Mit der Bewunderung flieg mein Eifer und 
meine Sorge, den Reben im ftärffien Feuer Ründe. und Gewandtheit 
zu geben. Immer mehr gelang es mir, die Zuhörer zu feſſeln, und, 
immer fteigend und fleigend, glich bald die Verehrung, die ſich überall, 
to id} ging und fland, in den ftärfften Zügen an den Tag legte, 
beinahe der Bergötterung eines Heiligen. Gin veligiöfer Wahn hatte 
die Stadt ergriffen, alles firömte bei irgend einem Anlaß, auch an 
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gewöhnlichen Wochentagen, nah dem Klofter, um den Bruder Mer 
dardus zu jehen, zu ſprechen. — Da feimte in mir der Gedanke auf, 
ih fey ein befonderd Grforner des Himmels; die geheimnißvollen 
Umftände bei meiner Geburt, am heiligen Orte zur Entfündigung 
des verbrecherifchen Baters, die wunderbaren Begebenheiten in meinen 
erften Kinderjabren, alles deutete dahin, daß mein Geift, in unmittels 
barer Berührung mit dem Himmlifchen, fi) ſchon hienteden über das 
Irdifche erhebe, und ich nicht der Welt, den Menfchen angehöre, denen 
Heil und Troft zu geben, ich bier auf Erden wandle. Es war mir 
nun gewiß, daß der alte Pilgrim in der heiligen Linde der heilige 
Joſeph, der wunderbare Knabe aber das Jeſuskind felbft gemefen, 
das in mir den Heiligen, der auf Erden zu wandeln beftimmt, be— 
grüßt habe. Aber fo wie dies Alles immer lebendiger vor meiner 
Seele ftand, wurde mir auch meine Umgebung | immer fäftiger und 
drüdender. Jene Rube und Heiterkeit des Seife, die mich fonft ums 
fing, mar aus meiner Seele entihrwunden — ja alle gemüthliche 
Aeuferungen der Brüder, die Freundlichkeit des Priors, erwecten im 
mir einen feindjeligen Zorn. Den Heiligen, den hoch über fie ew 
habenen, follten fie in mir erkennen, fi, niederwerfen in den Staub, 
und die Fürbitte erfleben vor dem Throne Gotted. So aber hielt 
ich fie für befangen im verderblicher Verftodtheit. Selbſt in meine 
Neden flocht ih gemifle Anfpielungen ein, die darauf hindeuteten, 
wie nun eine wundervolle Zeit, "gleich der in fhimmernden Strahlen 
leuchtenden Morgenrötbe, angebrochen, in der Troft und Heil bringend 
der gläubigen Gemeinde ein Auserwählter Gottes auf Erden wandle. 
Meine eingebildete Eendung Bleidete ih in myftifhe Bilder ein, die 
um fo mehr wie ein fremdartiger Zauber auf die Menge wirkten, je 
weniger fie verftanden wurden. Leonardus wurde fichtlich kälter gegen 
mich, er vermied, mit mir ohne Zeugen zu ſprechen, aber endlich, ald 
wir einft zufäfig von allen Brüdern verlaffen, in der Allee des Klofter» 
gartens einhergingen, brach er los: „Richt verhehlen kann ich es dir, 
Hieber Bruder Medardus, daß du feit einiger Zeit durch dein ganze 
Betragen mir Mißfallen erregft. — Es ift etwas im deine Seele ger 
tommen, das dich dem Leben in frommer Einfalt abwendig macht. 
In deinen Reden herrſcht ein feindlihes Dunkel, aus dem nur noch 
manches hervorzutreten fich ſcheut, was dich wenigftend mit mir auf 
immer entzweien würde. — Laß mich offenherzig ſeyn! — Du trägft 
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in dieſem Augenblick die Schuld unſeres flindigen Urfprungs, die 
jedem mächtigen Emporſtreben unferer geiſtigen Kraft die Schrahfen 
des Berberbniffes öffnet, wohin wir und in unbedachtem Fluge nur 
zu leicht verirren! — Der Beifall, ja die abgöttifche Berunderung, 
die die die Teihtfinnige, nach jeder Anreizung lüſterne Welt gezollt, 
hat dich geblendet, und du fiehft dich ſelbſt in einer Geftaft, die nicht 
dein eigen, fondern ein Trugbild ift, welches dich in den verderblichen 
Abgrund lockt. Gehe in dich, Medardus! — entfage dem Wahn der 
dich bethört — ich glaube ihn zu kennen! — ſchon jept ift dir die 
Ruhe des Gemüthe, ohne welche fein Heil hienieden zu finden, ente 
flohen. — Laß did warnen, weiche aus dem Feinde, ber dir nach⸗ 
ſtellt. — Sey wieder der gutmüthige Jüngling, den ich mit ganzer 
Seele liebte.” — Thränen quollen aus den Augen des Priors, ald 
er dies ſprach; er hatte meine Hand ergriffen, fie loslaſſend entfernte 
er ſich ſchnell, ohne meine Antwort abzuwarten. — Aber nur feinds 
felig waren feine Worte in mein Inntes gedrungen; er hatte des 
Beifall, ja der höchſten Bewunderung erwähnt, die ih mir durch 
meine außerordentlihen Gaben erworben, und ed war mir deutlich, 
daß nur Meinlicher Reid jenes Mißbehagen an mir erzeugt habe, das 
er fo unverholen äußerte. Stumm und in mich gekehrt blieb ich, 
dom innern Groll ergriffen, bei den Zufammentünften der Mönche, 
und ganz erfüllt von dem neuen Wefen, das mir aufgegangen, ſann 
ich den Tag über, und in den f&laflofen Nächten, wie ich alles in 
mir Aufgefeimte im praͤchtige Worte faffen und dem Volke verfünden 
wollte. Ze mehr ich mid) nun von Leonardug und den Brüdern ente 
fernte, mit defto färferen Banden mußte ich die Menge an mich zu 
sehen. — 

Am Tage des heiligen Antonius war die Kirche fo gedrängt 
doll, daß man die Thüren weit öffnen mußte, um dem zuftrömenden 
Bolfe zu vergännen, mid) auch noch vor der Kirche zu hören. Nie 
hatte ich fräftiger, feuriger, eindringender gefproden. Ich erzählte, 
wie es gewöhnlich, Manches aus dem Reben des Heiligen, und knüpfte 
daran fromme, tief ind Leben eindringende Betrachtungen. Bon den 
Berführungen des Teufels, dem der Gündenfall die Macht gegeben, 
die Menſchen zu verloden, ſprach ih, und unwillkürlich führte mich 
der Strom der Rede hinein in die Legende von den Gliyieren, die 
ih mie eine finnreiche Alegorie darftellen wollte. Da fiel mein in 
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der Kirche umberfchweifender Blil auf einen Tangen hageren Mann, 
der mir fchräg über auf eine Bank geftiegen, ſich an einen Gepfeiler 
lehnte. Gr hatte auf feltfame fremde Weife einen dunkelvioletten Mans 
tel umgemworfen, und die übereinander geſchlagenen Arme darein ger 
widelt. Sein Geſicht war leihenblaß, aber der Blick ber großen 
ſchwarzen ftieren Augen fuhr wie ein glühender Dolchſtich durch meine 
Bruft. Mic durchbebte ein unheimliches grauenhaftes Gefühl, ſchnell 
wandte ich mein Auge ab und ſprach, alle meine Kraft zufammens 
nehmend, weiter. Aber wie von einer fremden zauberifhen Gewalt 
getrieben, mußte ich immer wieder hinfhauen, und immer ftarr und 
bewegungslos ftand der Mann da, den gefpenftifhen Blick auf mid 
gerichtet. So wie bittrer Hohm — verachtender Haß, lag es auf der 
bohen gefurhten Stirn, in dem herabgezogenen Munde, Die ganze 
Geftalt Hatte etwas Furchtbares — Entjeplihes! — Ja! — es war 
der unbefannte Dialer aus der Beiligen Rinde. Ich fühlte mid wie 
von eiöfalten graufigen Fäuften gepackt — Tropfen des Angſtſchwei-⸗ 
$e3 fanden auf meiner Stimm — meine Perioden ftodten — immer 
verwirrter und verwirrter wurden meine Reden — es entitand ein 
Flüftern — ein Gemurmel in der Kirche — aber flarr und unbewe / 
lich lehnte der fürchterliche Fremde am Pfeiler, den ftieren Blick auf 
mich gerichtet. Da ſchrie ich auf in der Hölfenangft wahnfinniger 
Berzweiflung: „Ha Berruchter! hebe dich weg! — hebe dich weg — 
denn ich bin es felbft! — ich bin der heilige Antonius!” — Als 
ih aus dem bewußtlofen Zuftand, in den ich mit jenen Worten vers 
funten, wieder erwachte, befand ich mich auf meinem Pager, und der 
Bruder Cyrillus faß neben mir, mic) pflegend und tröftend. Das 
ſchrecliche Bild des Unbekannten ftand mir noch lebhaft vor Augen, 
aber je mehr der Bruder Cyrillus, dem ich alles erzähfte, mich zu 
überzeugen fuchte, daß diefes nur ein Gaufelbild meiner durch das 
eifrige und ſtarke Reden erhigten Phantafle geweſen, deſto tiefer fühlte 
ich bittre Reue und Scham fiber mein Betragen auf der Kanzel. Die 
Zubörer- dachten, tie ich nachher erfuhr, ed habe mich ein plöplicher 
Wahnſinn überfallen, wozu ihnen vorzüglich mein Iepter Ausruf ger 
teten Anlaß gab. Ich war zerfnirft — gerrüttet im Geifle; ein- 
geſchloſſen in meine Zeile, unterwarf ich mich den firengften Bußübun⸗ 
gen, und flärfte mid) durd) inbrunſtige Gebete zum Kampfe mit dem 
Berfucher, der mir ſelbſt an heiliger Stätte erſchienen, nur in frehem 
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Hohn die Geftalt borgend von dem frommen Maler in der heiligen 
Linde. Niemand wollte übrigend den Mann im violetten Mantel 
erblidt haben, und der Prior Leonardus verbreitete nach feiner anere 
fannten Gutmüthigfeit auf bad Eifrigfte überall, wie ed nur der Ans 
fall einer hipigen Krankheit geweſen, welcher mid in der Predigt 
auf ſolche entfepliche Weiſe mitgenommen, und meine verwirrten Re- 
den veranlaßt habe: wirklich war ih auch noch fiech und frank, als 
ich nach mehreren Wochen wieder in das gewöhnliche Elöfterliche Le⸗ 
ben eintrat. Dennoch unternahm id) es twieber die Kanzel zu beſtei⸗ 
gen, aber, von innerer Angft gefoltert, verfolgt von der entſetzlichen 
bleichen Geftalt vermochte ih kaum zufammenhängend zu fprechen, 
viel weniger mich, wie fonft, dem feuer der Beredſamkeit zu übere 
laffen. Meine Predigten waren gewöhnlich — fleif — zerftüdelt. — 
Die Zuhörer bedauerten den Berluft meiner Rednergabe, verloren ſich 
nad und nad, und der alte Bruder, der fonft gepredigt und nun 
noch offenbar beffer rebete, ala id), erfepte wieder meine Stelle. — 
Rach einiger Zeit begab es fi, daß ein junger Graf, von feir 
nem Hofmeifter, mit dem er auf Reifen begriffen, begleitet, unfer 
aloſter bejuchte, und die vielfachen Merkwürdigkeiten deffelben zu 
fehen begebrte. Ich mußte die Reliquientammer auffchliegen und wir 
traten hinein, als der Prior, der mit und durch Chor und Kirche 
gegangen, abgerufen wurde, fo daß ih mit den (fremden allein blieb. 
Jedes Stüd hatte ich gezeigt und erflärt, da fiel dem Grafen ber, 
mit zierlichem altteutſchen Schnihwert gefhmüdte, Schrank ins Auge, 
in dem fi) das Kiſtchen mit dem Teufeis⸗Clixier befand. Unerachtet 
ih nun nicht glei mit der Sprache heraus wollte, ta in dem 
Schrank verſchloſſen, fo drangen beide, der Graf und der Hofmeifter, 
doc) fo lange in mid, bis ich Die Legende vom 5. Antonius und 
dem argliftigen Teufel erzählte, und mich über die, als Reliquie aufe 
bewahrte Flafche ganz getreu nach ‚den Worten ded Bruder Cyrillus 
ausließ, ja fogar die Warnung binzufügte, die er mir Rücſichts der 
Gefahr des Deffnens der Kifte und des Vorzeigens der Flaſche geger 
ben. Unerachtet der Graf unferer Religion zugethan war, fien er 
doch eben fo wenig, ald der Hofmeifter auf die Wahrfceinlichkeit der 
heiligen Legenden viel zu bauen. Sie ergoffen fid beide in allerlei 
witzigen Anmerkungen und Einfällen über den komiſchen Teufel, der 
die Berführungöflafpen im zerriffenen Mantel trage, endli nahm 
vi. 8 
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aber der Hofmeiter eine ernfthafte Miene an und ſprach: „Gaben 
Sie an und leichtfinnigen Weltmenfchen kein Aergerniß, ehtwürdiget 
Her! — Seyen Sie überzeugt, daß wir beide, ih und mein Graf, 
bie Heiligen ald hertliche von der Religion hoch begeifterte Menſchen 
verebren, die dem Heil ihrer Seele, fo wie dem Heil der Menichen, 
alle Freuden des Lebens, ja, das Leben felbft opferten, was aber 
ſolche Geſchichten betrifft, wie die fo eben von Ihnen erzählte, jo 
glaube ich, daß nur eine geiftreiche, von dem Heiligen ewfonnene Aller 
gorie durch Mißverſtand, ald wirklich geſchehen, ind Leben gezogen 
wurde.“ — 

Unter diefen Worten hatte der Hofmeifter den Schieber des Kift- 
chens ſchnell aufgefchoben und die fhmarze, fonderbar geformte Flaſche 
herauögenommen. Es verbreitete fih wirklich, wie der Bruder Cy— 
rillus es mir gefagt, ein ftarfer Duft, der indefien nichts weniger, 
als betäubend, fondern vielmehr angenehm und wohlthätig wirkte. 
„Ei, tief der Graf: ich wette, daß das Eligier des Teufels weiter 
nichts ift, ald herrlicher Achter Syrakuſer.“ — „Ganz gewiß, ertwiderte 
der Hofmeifter: und ftammt die Flaſche wirklich aus dem Nachlaß 
des h. Antonius, fo geht es Ihnen, ehrwürdiger Herr! beinahe beffer, 
wie dem Könige von Neapel, den die Unart der Römer, den Wein 
nicht zu pfropfen, fondern nur durch darauf getröpfeltes Del zu ber 
wahren, um das Vergnügen brachte, altrömiihen Wein zu koſten. 
If diefer Wein au) ange nicht fo alt, als jener gewefen wäre, fo 
iſt es doch fürwahr der älfefte, den es wohl geben mag, und darum 
thäten Sie wohl, die Reliquie in Ihrem Nugen zu verwenden und 
getroft auszunippen.“ — „Gewiß, fiel der Graf ein: diefer uralte 
Sprakufer würde neue Kraft in Ihre Adern gießen und die Kränfe 
tifeit veriheuden, von der Sie, ehrwürdiget Herr! heimgefuht 
feinen.“ Der Hofmeifter holte einen fählernen Korkzieher aus der 
Zaſche und öffnete, meiner Protgftationen uneradptet, die Flaſche. — 
8 war mir ald zude mit dem Herauöfliegen des Korks ein blaues 
Flammchen empor, das gleich wieder verfhwand. — Gtärker flieg 
der Duft aus der Flaſche und wallte durch das Zimmer. Der Hofe 
meifter koftete zuerſt und rief begeiftert: „herrlicher — berrlicher Syra- 
kuſer! In der That, der Weinkeller deö heiligen Antonius war nicht 
übel, und machte der Teufel feinen Kelermeifter, fo meinte er es mit 
dem heiligen Mann nicht fo böfe, ald man glaubt — often Gie 
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Graf!” — Der Graf that es, und beftätigte dad, was der Hofmeifter 
gelprodhen. Beide ſcherzten noch mehr über bie Reliquie, die offenbar 
die fHönfte in der ganzen Eammlung fey — fie wünfchten fi einen 
ganzen Keller vol folder Reliquien u. f. w. Ich hörte Alles ſchwei-⸗ 
gend mit niedergefenftem Haupte, mit zur Erde flarrendem Blid an; 
der Frobfinn der Fremden hatte für mid, in meiner düfteren Gtim- 
mung, etwas Duälendes; vergebens drangen fie in mich, auch von 
dem Wein des heiligen Antonius zu koſten, ih verweigerte es ſtand⸗ 
haft und verſchloß die Flaſche, wohl zugepfropft, wieder in ihr Ber 
haltniß — 

Die Fremden verließen das Klofter, aber ald ich einfam in mei⸗ 
ner Zelle faß, konnte ich mir felbft ein gewiffes inneres Wohlhehagen, 
eine rege Heiterkeit des Geiftes nicht abläugnen. Es war offenbar, 
dab der geiffige Duft des Weins mid) gefärft hatte. Keine Spur 
der üblen Wirkung, von der Cyrillus gefprodhen, empfand ih, und 
nur der entgegengefepte wohlthätige Einfluß zeigte ih auf auffallende 
Beife: je mehr ich über die Legende des heiligen Antonius nachdachte. 
je lebhafter die Worte des Hofmeiſters in meinem Innern toieder- 
klangen, defto getwiffer wurde es mir, daß die Erflärung des Hofe 
meifter die richtige fey, und mun erft durchfuhr mich, wie ein leuch⸗ 
tender Blig, der Gedanke: da an jenem unglüdlihen Tage, als eine 
feindfelige Bifion mich in der Predigt auf, fo verflörende Weife untere 

‚bad, ich ja ſelbſt im Begriff geweſen, die Regende auf diefelbe Weiſe, 
als eine geiftteiche belebtende Allegorie des heiligen Mannes vorzur 
tragen. Diefem Gedanken knüpfte ſich ein anderer an, welcher bald 
mid) fo ganz und gar erfüllte, daß alles Uebrige in ihm unterging. — 
Bie, dachte ih, wenn das wunderbare Getränk mit geiftiger Kraft 
dein Inneres flärkte, ja die erloſchene Flamme entzünden könnte, daß 
fie in neuem Leben emporftrahlte? — Wenn fon dadurch eine ger 
beimnißvolle Verwandtſchaft deines Geiſtes mit den in jenem Wein 
verſchloſſenen Raturkräften ſich offenbaret hätte, daß derfelbe Duft, 
der den ſchwachlichen Gritlus betäubte, auf di nur mohlthätig 
wirkte? — Aber, war ic auch ſchon entfchloffen, dem Rathe der 
Ftemden zu folgen, wollte ich ſchon zur That fehreiten, fo hielt mich 
immer wieder ein inneres, mir felbft unerflärliches Bibderftreben davon 
zurũc. Ya, im Begriff, den Schrank aufzufhliegen, ſchien es mir, 
ald erblide ich in dem Schnitzwerk das entfeßliche Geficht des Malers, 
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mit ben mich durchbohrenden Tebendigtobtftarren Augen, und von 
gefpenftifhem Grauen gewaltſam ergriffen, floh ich aus der Reliquien 
!ammer, um an heiliger Stätte meinen Vorwitz zu bereuen. Aber 
immer und immer verfolgte mich ber Gedanke, daß nur durch den 
Genuß des wunderbaren Weind mein Geift fih erfaben und ftärten 
könne. — Das Betragen des Priord — der Mönde — bie mid, 
wie einen geiftig Erkrankten, mit gutgemeinter, aber niederbeugender 
Schonung behandelten, brachte mich zur Verzweiflung, und als Leos 
nardud nun gar mid von den gemöhnlihen Andachtsübungen dies 
penfirte, damit id meine Kräfte ganz fammeln folle, da beſchloß id, 
in ſchlafloſer Nacht von tiefem Gram gefoltert, auf den Tod alles zu 
wagen, um bie verlorne geiftige Kraft wieder zu gewinnen, oder 
unterzugeben. 

Ich ſtand vom Lager auf, und ſchlich wie ein Gefbenft, mit der 
Rampe, die ich bei dem Marienbilde auf dem Gange des Klofters 
angezlimdet, durch die Kirche nach der Reliquienfammer. Bon dem 
fladernden Scheine der Lampe beleuchtet, ſchienen die heiligen Bilder 
in der Kirche ſich zu regen, es war, ald blidten fie mitleidsvoll auf 
mic) berab, es war, als höre ich in dem dumpfen Braufen des Sturmö, 
der durch die zerfehlagenen Fenfter ins Chor hineinfuhr, klägliche 
warnende Stimmen, ja, als riefe mir meine Mutter zu aus weiter 
Ferne: Sohn Medarbus, mas beginnft du, laß ab von dem gefäht- 
Tichen Unternehmen! — Als ich in die Reliquienfammer getreten, war 
alles fill und rubig, ich ſchloß den Scrank auf, id) ergriff das 
Kifihen, die Flaſche, bald Hatte ih einen kräftigen Zug gethan! — 
Gluth ftrömte durch meine Adern umd erfüllte mich mit bem Gefühl 
unbefchreiblichen Wohlſeyns — ich trank noch einmal, und bie Luſt 
eines neuen herrlichen Rebens ging mir auf! — Schnell verſchloß 
ich das leere Kifthen in den Schrank, eilte rafch mit der wohlthan- 
‚gen Flaſche nad meiner Zelle, und fleilte fie in mein Schreibpult. — 
Da fiel mir der kleine Schlüffel in die Hände, den ich damals, um 
jeder Berfuhung zu entgehen, vom Bunde Iöfte, und dach hatte ih 
‚ohne ihn, fowohl damald, ald die Fremden zugegen waren, als jept, 
den Schrant aufgefchloffen? — Ich unterfuchte meinen Schlüffelbund, 
und fiehe, ein unbefannter Schlüffel, mit dem ih damals und jept 
den Schrank geöffnet, ohne in der Zerfireuung darauf zu merken, 
Hatte ſich zu den übrigen gefunden. — Ich erbebte unwilfürli, aber 
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ein buntes Bild jagte das andere bei dem, wie aus tiefem Schlaf aufe 
gerüttelten Geiſte vorüber. Ich hatte nicht Ruhe, nicht Raft, bis ber 
Morgen heiter anbrad, und ich hinabeilen konnte in den Kloftergare 
ten, um mid in ben Strahlen der Sonne, die feurig und glühend 
hinter den Bergen emporftieg, zu baden. Reonardus, die Brüder, bes 
merften meine Beränderung; ftatt daß ich fonft In mich verſchloſſen, 
fein Wort ſprach war ich heiter und Iebendig. Als rede ich vor 
verfammelter Gemeinde, ſprach id} mit dem Feuer der Beredfamkeit, 
wie es fonft mit eigen. Da ich mit Seonardus allein geblieben, ſah 
er mich lange an, ald wollte er mein Innerſtes durchdringen; dann 
ſprach er aber, indem ein leiſes ironiſches Lächeln über fein Geficht 
flog: hat der Bruder Medardus vieleicht in einer Bifion neue Kraft 
und verfüngtes Leben von oben herab erhalten? — Ich fühlte mich 
vor Scham erglühen, denn in dem Augenblick fam mir meine Gral» 
tation, durch einen Schluc alten Weins erzeugt, nichtswürdig und 
armfelig vor. Mit niedergefchlagenen Augen und gefenttem Haupte 
fand ich da,. Leonardus überließ mid meinen Betrahtungen. Nur 
au fehr hatte ich gefürchtet, daß die Spannung, in die mich der ger 
noffene Wein verfeßt, nicht lange anhalten, fondern vielleicht zu meis 
nem Gram nod größere Ohnmacht nach fi ziehn würde; ed war 
aber dem nicht fo, vielmehr fühlte ih, wie, mit der wiedererlangten 
Kraft, auch jugendlicher Muth, und jenes raftlofe Streben nad dem 
höchften Wirkungstreife, den mir dad Nlofler darbot, zurüdtehrte. 
Ih beftand darauf, am nächſten heiligen Tage wieder zu predigen, 
und es wurde mir vergönnt. Kurz vorher ehe ich die Kanzel beftieg, 
genoß ich von dem wunderbaren Weine; nie hatte ich darauf feuriger, 
falhungöreicher, eindringender geſprochen. Schnell verbreitete ſich der 
Auf meiner gänzlihen Wiederherftelung, und fo wie fonft füllte ſich 
wieder die Kirche, aber je mehr ich den Beifall ber Menge erwarb, 
defto ernfter und zurüdhaltender wurde Leonardus, und ich fing an, 
ihn von ganzer Seele zu haffen, da ich ihn von kleinlichem Neide 
und moͤnchiſchem Stolz befangen glaubte. — . 

Der Bernardustag fam heran, und id} war voll Brennender Bes 
gierde, vor der Fürftin recht mein Licht leuchten zu laſſen, weshalb 
ih den Prior bat, es zu veranftalten, daß mir es vergönnt werde, 
an dem Tage im Giftergienfer. Klofter zu predigen. — Den Reonars 
dus ſchien meine Bitte auf befondere Weife zu überrafchen, er geftand 
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mir unverholen, daß er gerade dieſesmal im Sinn gehabt habe, felbft 
zu predigen, und daß desbalb ſchon dad Nöthige angeordnet fey, deſto 
leichter fey indeffen die Erfüllung meiner Bitte, da er ſich mit Krank 
heit enifhuldigen und mid) flatt feiner herausfchiden werde. — 

Das geſchah wirklich! — IH fah meine Mutter, fo wie die 
Fürſtin, den Abend vorher; mein Junered mar aber fo ganz von 
meiner Rede erfüllt, die den höchſten Gipfel der Beredſamkeit erreichen 
foltte, daß ihr Wiederfehen nur einen geringen Gindrud auf mich 
machte. Es war in ber Stadt verbreitet, daß ich ſtatt des erfrankten 
Xeonardud prebigen würde, und Died hatte vielleicht noch einen größes 
ren Theil des gebildeten Publitumß herbeigezogen. Ohne das Mindefte 
aufzufchreiben, nur in Gedanken die Rede in ihren Theilen ordnend, 
wechnete ich auf die hohe Begeifterung, die das feierliche Hodamt, das 
verfammelte andächtige Bolt, ja felbft die herrliche bochgewölbte Kirche 
in mir erweden würde, und hatte mi in der That nicht geirrt. — 
Bie ein Feuerſtrom floffen meine Worte, die mit der Erinnerung 
an den heiligen Bernhard die finnreichften Bilder, die frömmften Bes 
trachtungen enthielten, dahin, und in allen auf mid) gerichteten Bliden 
las ih Staunen und Berunderung. Wie war ich darauf gefpannt, 
was bie Fürftin wohl fagen werde, wie erwartete ich den höchſten 
Ausbruch ihres innigften Wohlgefallend, ja ed war mir, als müffe 
fie den, der fie fhon als Kind in Erftaunen gefept, jept die ihm 
inwohnende höhere Macht deutlicher ahnend, mit unwilltürliher Ehre 
furcht empfangen. Als ich fie ſprechen wollte, Tieß fie mir fagen, 
daß fie, plöplic) von einer Kränkiichteit überfalen, niemanden, auch 
mich nicht fprechen könne. — Died war mir um fo verdrießlicher, 
als nad meinem folgen Wahn die Aebtiſſin in der höchften Begeifter 
rung das Bedürfnig hätte fühlen follen, noch ſalbungsreiche Worte 
von mir zu vernehmen. Meine Mutter fhien einen heimlichen Sram 
in fi zu tragen, nach deffen Urfache ich mich nicht unterfland zu 
forſchen, weil ein geheimes Gefühl mir felbft die Schuld davon aufs 
bürdete, ohne daß id; mir dies hätte deutlicher enträthfeln koͤnnen. 
Sie gab mir ein Meines Billet von der Fürſtin, das id) erft.im Klo» 
fter öffnen follte: kaum war ih in meiner Zelle, als ich zu meinem 
Erſtaunen folgendes lad: 

„Du haft mid; mein Tieber Sohn, (denn noch will ich Did fo 

nennen), durch die Rede, die Du im der Kirche unferes Kloſters 
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hielteſt. im die tieffte Betrübniß gefept. Deine Worte fommen 

nicht aus dem andächtigen ganz dem himmlifchen zugemandten 

Gemüthe, Deine Begeifterung war nicht diejenige, welche den 

Frommen auf Serapbäfittigen emporträgt, daß er in heiliger Ber 

aädung das himmliſche Reich zu fhauen vermag. Ach! — der 

ſtolze Prunk Deiner Rede, Deine fihtlihe Anftrengung, nur recht 
“viel Auffallendes, Glänzendes zu fagen, hat mir beiviefen, daß 

Du, ſtatt die Gemeinde zu belehren und zu frommen Betrachtuns 

gen zu entzünden, nur nach dem Beifall, nach der merthlofen 

Bewunderung der weltlich gefinnten Menge trachteft. Du Haft 

Gefühle geheuchelt, die nicht in Deinem Innern waren, ja Du 

haft ſelbſt gewiſſe fichtlich fludierte Mienen und Beregungen 

erfünftelt, wie ein eitler Echaufpieler, Alles nur des ſchnöden 

Beifalls wegen. Der Geift des Trugeö iſt in Dich gefahren, und 

wird Dich verderben, wenn Dur nicht in Dich gehft und der Sünde 

entſageſt. Denn Eünde, große Sünde, ift Dein Thun und Trei— 
ben, um fo mehr, ald Du Did zum frömmften Wantel, zur 

Gntfagung aller irdifchen Thorheit im Klofter, dem Himmel vers 

pflichtet. Der heilige Bernardus, den Du durch Deine trügerie 

ſche Rede fo fehnöde beleidigt, möge Dir nach feiner himmliſchen 

Langmuth verzeihen, ja Dich erleuchten, daß Du den rechten Pfad, 

von dem Du durch den Böfen verlodt abgewichen, wieder findeft, 

und er fürbitten könne für das Heil Deiner Seele. Gehab Dich 
wohl!“ 

Wie hundert Blipe durchführen mich die Worte der Nebtiffin, 
und ich erglühte vor innerm Zorn, denn nichts war mir geiiffer, 
ala daß Reonardus, deffen mannigfache Andeutungen über meine Pres 
digten eben dahin gewieſen hatten, die Andächtelei der Fürftin benupt, 
und fie gegen mic und mein Nedner-Talent aufgerwiegelt habe. Kaum 
tonnte ich ihm mebr anſchauen, ohne vor innerlichet Wuth zu erbeben, 
ja e8 Samen mir oft Gedanfen, ihn zu verderben, in den Sinn, vor 
denen ich felöft erfhrat, Um fo unerträgliher waren mir die Bors 
Mürfe der Aebtiffin und deö Priora, ald ich in ber tiefften Tiefe meis 
ner Seele wohl die Wahrheit derfelben fühlte; aber immer fefter und 
fefter beharrend in meinem Thun, mich ſtärkend durd Tropfen Weins 
aus der geheimmißvollen Flaſche, fuhr ich fort; meine Predigten mit 
allen Künften der Rhetorik auszuſchmücken und mein Mienenfpiel, 
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meine Geftikulationen forgfältig zu fludieren, und fo gewann ich bed 
Beifalld, der Bewunderung immer mehr und mehr. 

Das Morgenlicht brach in farbigten Strahlen durch bie bunten 
Fenſter der Kloſterkirche; einfam, und 'in tiefe Gedanken verfunfen, 
ſaß ih im Beichtſtuhl; nur die Tritte des dienenden Layenbruders, 
der die Kirche reinigte, halten durd dad Gewölbe. Da rauſchte e& 
in meiner Nähe, und id erblidte ein großes ſchlankes Frauenzimmer, 
auf fremdartige Weife gefleidet, einen Schleier über das Gefiht ger 
hängt, die durch die Geitenpforte hereingetreten, fi mir nahte, um 
zu beiten. Sie bewegte fih mit unbefchreiblicher Anmuth, fie kniete 
nieder, ein tiefer Seufzer entfloh ihrer Bruft, ich fühlte ihren glüben» 
den Athem, es war ald umftride mich ein betäubender Zauber, noch 
ehe fie ſprach! — Wie vermag ich den ganz eignen, ins Innerſte 
dringenden Ton ihrer Stimme zu befhreiben! — Jedes ihrer Worte 
griff in meine Bruft, ala fie bekannte, wie fie eine verbotene Liebe 
bege, bie fie ſchon feit langer Zeit vergebens befämpfe, und daß diefe 
Liebe um fo fündlicher fep, ald den Geliebten heilige Bande auf ewig 
feffelten; aber im Wahnfinn Hoffnungälofer Verzweiflung, habe fie 
dieſen Banden ſchon geflucht. — Sie ftodte — mit einem Thränen- 
ſtrom, der die Worte beinahe erftidte, btach fie los: „Du felbft — 
Du felbſt, Medardus, bift es, den id} fo unausſprechüich Tiebel” — 
Bie im töbtenden Krampf zuckten alle meine Nerven, ich war außer 
mir felöft, ein nie gefanntes Gefühl zerriß meine Bruft, fie fehen, 
fie an mid) drüden — vergehen vor Wonne und Qual, eine Minute 
dieſer Geligkeit für ewige Marter der Höllel — Sie ſchwieg, aber 
ich hörte fie tief athmen. — In einer Art wilder Verzweiflung raffte 
ich mid) gewaltfam zufammen, was ich geiproden, weiß id nicht 
mehr, aber ich nahm wahr, daß fie ſchweigend aufftand und ſich ent 
fernte, während ich das Tuch feſt vor die Augen drüdte, und’ wie 
erftartt, beroußtlos im Beichtſiuhl ſihen blieb. — 

Zum Glüd fam niemand mehr in die Kirche, ich konnte daher 
unbemerkt in meine Belle entweichen. Wie fo ganz anders erfchien 
mir jept Alles, wie thörigt, wie ſchaal mein ganzes Streben. — Ih 
hatte das Geficht der Unbekannten nicht gefehen und doch lebte fie in 
meinem Innern und blidte mich an mit holdfeligen dumfelblauen 
Augen, in denen Tpränen perlten, die wie mit vergehrender Guth 
in meine Ecele fielen, und die Flamme entzündeten, die fein Gebet, 
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teine Bußübung mehr dämpfte. Denn dieſe unternahm ich, mich 
Füchtigend bis aufs Blut mit dem Knotenſtric, um der ewigen Ber« 
dammniß zu entgehen, die mir drohte, da oft jenes fFeuer, das das 
fremde Weib in mid geworfen, die fündlicten Begierden, welche 
fohft mir unbefannt geblieben, erregte, fo daß ich mich nicht zu ret⸗ 
ten wußte, vor wollüſtiget Qual. 

Ein Alter in unferer Kirche war der heiligen Roſalia geweiht, 
und ihr herrliches Bild in dem Moment gemalt, ald fie den Märtys 
ter Tod erleidet. — Es war meine Geliebte, ich’ erkannte fie, ja for 
gar ihre Kleidung war dem feltfamen Anzug der Unbekannten völlig 
gleih. Da lag id} flundenlang, wie von verberblihem Wahnfinn 
befangen, niedergeworfen auf den Gtufen des Altard und ſtieß heu⸗ 
Iende entfepliche Töne der Berzmeiflung aus, daß die Mönche fih ent ⸗ 
fegten und fcheu von mir wichen. — In ruhigeren Augenbliden lief 
ih im Kloftergarten auf und ab, in duftiger Ferne fah ich fie wan- 
dein, fie trat aus den Gebüſchen, fie ftteg empor aus ben Quellen, 
fie ſchwebte auf blumigter Wiefe, überal nur fie, nur fie! — Da 
verwünfchte ich mein Gelübde, mein Dafeyn! — Hinaus in die Welt 
wollte ich, und nicht raften, bis id) fie gefunden, fie erfaufen mit 
dem Heil meiner Seele. Es gelang mir endlich wenigſtens, mich in 
den Ausbrüchen meines den Brüdern und dem Prior unerflärlichen 
Wahnſinns zu mäßigen, ich konnte ruhiger feheinen, aber immer tiefer 
in® Innere hinein zehrte die verderblihe Flamme. Kein Schlaf! — 
Keine Ruhe! — Bon ihrem Bilde verfolgt, wälzte ih mich auf dem 
barten Rager und rief die Heiligen, nicht, mich zu retten vom dem 
verführerifchen Gaukelbilde, dad mich umſchwebte, nicht, meine Seele 
zu bewahren vor ewiger Berdammniß, nein! — mir das Weib zu 
geben, meinen Schwur zu löſen, mit Freiheit zu ſchenken zum füne 
digen Abfall! — 

Endlich ftand es feft in meiner Seele, meiner Qual dur die 
Flucht aus dem Kloſter ein Ende zu machen. Denn nur die Ber 
freiung von den Koftergelübden ſchien mir nöthig zu ſeyn, um das 
Weid in meinen Armen zu feben und die Begierde zu flilfen, die in 
mir brannte. Ich beſchloß, unkenntlich gerorden durch das Abfcheeren 
meines Barts und weltliche Kleidung, fo lange in der Stadt umher⸗ 
zuſchweifen, bis id} fie gefunden, und dachte nicht daran, wie ſchwer, 
ja wie unmöglich dies vielleicht feyn werde, ja, wie tdy vielleicht, 
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von allem Gelde entblöft, nicht einen einzigen Tag außerhalb der 
Mauern würde leben können. 

Der lepte Tag, den ich noch im Klofter zubringen wollte, war 
enblich herangefommen, durch einen günftigen Zufall hatte ich anſtän⸗ 
dige bürgerliche Kleider erhalten; in der nädften Nacht wollte ich dad 
Klofter verlaffen, um nie wieder zurüdzufehten. Schon war es Abend 
geworden, ala ber Prior mich ganz unerwartet zu fich rufen ließ; 
ich erbebte, denn nichts glaubte ich gewiffer, ald daß er von meinem 
heimlichen Anſchlage etwas bemerkt habe. Leonardus empfing mid 
mit ungewöbnlichem Grnft, ja mit einer imponirenden Würde, vor 
der ich unwillkürlich erzittern mußte. „Bruder Medardus, fing er 
an: Dein unfinniges Betragen, das ich nur für den ftärferen Aus— 
bruch jener giftigen Gyaltation halte, die Du feit längerer Zeit viel- 
feicht nicht aus den reinſten Abfichten berbeigefübtt baft, zerreißt unfer 
ruhiges Beiſammenſeyn, ja es wirkt zerflörend auf die Heiterfeit und 
Gemüthlichteit, die ich ald dad Erzeugniß eines ſtillen frommen Les 
bens bis jept unter den Brüdern zu erhalten ſtrebte. — Vieleicht ift 
aber auch irgend ein feindliches Greigniß, das Dich betroffen, daran 
Schuld. Du hättet bei mir, deinem väterlichen Freunde, dem du 
ſichet Alles vertrauen fonnteft, Troſt gefunden, doch Du ſchwiegſt 
und ih mag um fo weniger in Dich dringen, als mich jept Dein 
Geheimniß um einen Theil meiner Ruhe bringen könnte, die ich im 
heitern Alter über alles [häpe. — Du haft oftmals, vorzüglich” bei 
dem Altar der heiligen Rojalia, dur anflößige entfepliche Reden, 
die Dir wie im Wahnſinn zu entfahren ſchienen, nit nur den Brüs 
dern, fondern aud Fremden, die ſich zufällig in der Kirche befanden, 
ein beillofes Aergerniß gegeben; ich könnte Dich daher nad) der Klofters 
zucht hart frafen, doch will ich dies nicht thun, da vielleicht irgend 
eine böfe Macht — der Widerſachet felbft, dem Du nicht genugfam 
toiderftanden, an Deiner Verirrung Schuld ift, und gebe Dir nur 
auf, rüftig zu ſeyn in Buße und Gebet. — Ich ſchaue tief in Deine 
Seele! — Du willſt ins Freie!” — 

Durchdringend ſchaute Leonardus mich an, ich Eonnte feinen 
Bid nicht ertragen, ſchluchzend flürzte id) nieder in den Gtaub, mir 
bewußt des böfen Dorhabend. „Ich verſtehe Dich, fuhr Leonardus 
fort, und glaube felbft, daß beffer, ald die Cinſamkeit des Klofters, 
die Welt, wenn Du fie in Frömmigkeit durchzieht, Dich von Deiner 
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Verirrung heilen wird. Eine Angelegenheit unferes Klofterd erfordert 
die Sendung eined Bruderd nad) Rom. Ich habe Dich dazu gerählt, 
und fon morgen kannſt Du, mit den nöthigen Bolmachten und 
Inftruttionen verfeben, deine Reife antreten. Um fo mehr eigneft 
Du Dich zur Ausführung diefes Auftrages, ald Du noch jung, rüftig, 
gewandt in Gefchäften, und der italiänifhen Sprache volltommen 
mächtig bit. — Begieb Did) jebt in deine Zelle; bete mit Inbrunft 
um dad’ Heil deiner Geele, ih mil ein Gleiches tbun, doch unterlaffe 
alle Kafteiungen, die Di nur ſchwächen und zur Reife untauglich 
machen würden. Mit dem Anbruch des Tages erwarte ih Dich hier 
im Zimmer.“ — 

Bie ein Strahl des Himmels erleuchteten mich die Worte des 
ehrwürdigen Reonardus, ich hatte ihm gehaßt, aber jet durchdrang 
mid) wie ein monnevoller Schmerz die Liebe, melde mich fonft 
am ihn gefeffeft Hatte. Ich vergoß heiße Thranen, id) drüdte feine 
Hände an die Lippen. Er umarmte mid, und e8 war mir, als 
wiffe er nun meine gebeimften Gedanfen, und ertheile mir die (reis 
heit, dem Verhängnig nachzugeben, das, über mic) waltend, nach 
Minuten Tanger Seligkeit mid) vielleicht in ewiges Verderben flürzen 
Tonnte. 

Nun war die Flucht unnötbig geworden, ich konnte das Klos 
fter verlaffen, und ihr, ihr, ohne die nun feine Rube, fein Heil für 
mic) hienieden zu finden, raſtlos folgen, bis ich fie gefunden. Die 
Reife nach Rom, die Aufträge dabin, fehienen mir nur von Leonar— 
dus erfonnen, um mich auf fhidliche Weife aus dem Klofter zu ent⸗ 
laſſen. 

Die Nacht brachte ich betend, und mich bereitend zur Reiſe, zu, 
den Reſt des geheimnißvollen Weins füllte ih in eine Korbflaſche, 
um ihn als bemwährtes Wirkungsmittel zu gebrauchen, und ſetzte die 
Dlaſche, welche ſonſt das Elixier enthielt, wieder in die Kifte. 

Nicht wenig verwundert war ich, ald ich aus den weitläuftigen 
Inftruftionen des Prior wahrnahm, da es mit meiner Sendung 
nad Rom nun wohl feine Richtigkeit hatte, und daß die Ungelegen- 
heit, welche dort die Gegenwart eines bevollmächtigten Bruders ver⸗ 
langte, gar viel bedeutete und in fi trug. Es fiel mir ſchwer aufs 
‚Herz, daß ich gefonnen, mit dem erfien Schritt aus dem Klofter, ohne 
alle Rüdficht mich meiner Freipeit zu überlaffen; doch der Gedanke 
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an fie ermuthigte mid, und ich beſchloß, meinem Plane treu zu 
bleiben. 

Die Brüder verfammelten fi, und der Abſchied von ihnen, vor⸗ 
zuͤglich von dem Bater Leonardus, erfüllte mid; mit der tiefen Wehe 
muth. — Endlich ſchloß fih die Mlofterpforte Hinter mir, und ih 
war, gerüftet zur weiten Reife, im freien. 


Zweiter Abſchnitt. 
Der Eintritt in die Welt. 





In blauen Duft gehüllt, lag das Mofter. unter mir im Thale; 
der friſche Morgenwind rührte fi) und trug, die Rüfte durchftreichend, 
die frommen Gefänge der Brüder zu mir herauf. Unwillkürlich ftimnte 
ich ein. Die Sonne trat in flammender Gluth binter der Stadt 
hervor, ihr funkelndes Gold erglänzte in den Bäumen und in freus 
digem Raufchen fielen die Thautropfen wie glühende Diamanten herab 
auf taufend bunte Infektlein, die ſich ſchwirrend und fumfend erhoben. 
Die Vögel erwachten und flatterten, fingend und jubilirend und ſich 
in froher Luſt liebkoſend, durch den Wald! — Ein Zug von Bauer- 
burſchen und feſtlich geſchmückten Dirnen fam den Berg herauf. „Ge— 
lobt fey Jeſus Chriftus!“ riefen fie, bei mir vorüberwandelnd, In 
Ewigkeit! antwortete ich, und ed war mir, als trete ein neues Reben, 
vol Luft und Freiheit, mit taufend holbfeligen Erſcheinungen auf 
mid) ein! — Nie war mir fo zu Muthe gervefen, ich ſchien mir felbit 
ein andrer, und, wie von neuermwedter Kraft befeelt und begeiftert, 
ſchtitt ich rafch fort durch den Wald, den Berg herab. Den Bauer, 
der mir jept in den Weg fam, frug ich nach dem Orte, den meine 
Reiferonte ald den erften bezeichnete, wo ich übernachten follte: und 
er beſchrieb mir genau einen nähern, von der Heerſtraße abweichenden, 
Ritfteig mitten durchs Gebirge. Schon war id} eine ziemliche Strece 
‚einfam fortgewandelt, ald mir erfi der Gedanke an die Unbekannte 
und an den pbantaftifhen Plan fie aufzujuchen wiederfarn. Aber 
ihr Bild war wie von fremder unbefannter Macht verwifät, fo daß 
ich nur mit Mühe die bleichen entflellten Züge wieder erfennen fonnte; 
je mehr ich trachtete, die Erſcheinung im Geifte feſtzuhalten, defto 
mehr zerrann fie in Nebel. Nur mein audgelaffenes Betragen im 
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Klofter, nach jener geheimnißvollen Begebenheit, ftand mir noch Mar 
vor Augen. Es war mir jept felift unbegreiflich, mit welcher Lange 
mutb der Prior das alles ertragen, und mich ftatt des wohlverdienten 
Strafe in die Welt gefhidt hatte. Bald war ich überzeugt, daß jene 
Erfheinung des unbefannten Weibes nur eine Bifion gewefen, die 
Folge gar zu großer Anftrengung, und ſtatt, wie ich fonft gethan 
haben würde, das verführerifche verderbliche Ttugbild der fteten Ber- 
folgung des Widerſachers zugufchreiben, rechnete ih es nur der Täur 
fung der eignen aufgeregten Sinne zu, da der Umftand, daß bie 
Fremde ganz wie die heilige Rofalia gefleidet geweſen, mir zu betoeie 
fen fhien, daß das Iebhafte Bild jener Heiligen, weldjes ich wirkli— 
wiewohl in beträchtlicher Ferne und im fchlefer Richtung aus dem 
Beihtftuhl fehen konnte, grofen Antheil’ daran gehabt habe. Tief 
bewunderte ich die Weisheit des Priors, der das richtige Mittel zu 
meiner Heilung wählte, denn, in den Kloſtermauern eingeſchloſſen. 
immer von benfelden Gegenftänden umgeben, immer brütend und 
hineinzehrend in das Innere, hätte mich jene Bifion, der die Eins 
famteit glühendere, keckere Farben Tieh, zum Wahnſinn gebracht. Im— 
mer vertrauter werdend mit der Idee nur geträumt zu haben, konnte 
ih mid faum des Lachens über mich felbft erwwehren, ja mit einer 
Frivolität, die mir fonft nicht eigen, feherzte ich im Innern über den 
Gedanken, eine Heilige in mich verliebt zu mähnen, wodei ich zugleich 
daran dachte, daß ich ja felbft ſchon einmal ber Heilige Antonius 
geweſen. — . 

Echon mehrere Tage war ich durch das Gebirge gewandelt, zivie 
ſchen fühn emporgethürmten fchauerlichen Felfenmaffen, über ſchmale 
Stege, unter denen relßende Waldbäche brauften; immer öder, immer 
beſchwerlicher wurde der Weg. Es wär hoher Mittag, die Sonne 
brannte auf mein unbebedtes Haupt, ich lechzte vor Durft, aber feine 
Quelle war in der Nähe, und noch immer konnte ich nicht das Dorf 
erreichen, auf das ich ftoßen follte. Ganz entfräftet fepte ich mic 
auf ein Felsftüt, und konnte nicht wiberftehen, einen Zug aus der 
Korbflafhe zu thun, unerachtet ich das feltfame Getränf fo viel nur 
möglich, auffparen wollte. Neue Kraft durchglühte meine Adern, und 
erfrifeht und geftärft fehritt ich weiter, um mein Ziel, das nicht mehr 
fern feyn tonnte, zu erreichen. Immer dichter und dichter wurde der 
Tannenwald, im tiefften Dickicht rauſchte ed, und bald darauf wieherte 
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faut ein Pferd, das dort angebunden. Ich trat einige Echritte weis 
ter und erftartte beinahe vor Schre@, ala ich dicht an einem jähen 
entfeglihen Abgrunde fand, in den ſich, zwiſchen ſchroffen fpigen 
delſen, ein Waldbach ziſchend und braufend hinabftürzte, Yeffen don⸗ 
nerndes Getöfe ich fon in der Ferne vernommen. Dicht, diht an 
dem Sturz, fa auf einem über die Tiefe hervorragenden Felienftüd, 
ein junger Mann in Uniform, der Hut mit dem hohen Federbufch, 
der Wegen, ein Portefeuille Tagen neben ihm. Mit dem ganzen Köre 
per über den Abgrund · hängend, ſchien er eingeichlafen und immer 
mehr und mehr herüber zu finfen. — Sein Sturz war unvermeidlich. 
Ich wagte mich heran; indem ich ihm mit der Hand ergreifen und 
wurüdhalten wollte, ſchrie ich laut: um Jeſuswillen! Herr! — erwacht! 
— Um Jefuöwillen. — So wie ic ihn berübrte, fuhr er auf aus 
tiefem Schlafe, aber in demfelben Augenblick fürzte er, das Gleiche 
gericht verlierend, hinab in den Abgrund, daß, von fFelfenfpige zu 
Selfenfpige geworfen, die zerſchmetterten Glieder zufammenfrachten; 
fein ſchneidendes Jammergejchrei verhallte in der unermenlichen Tiefe, 
aus der nur ein dumpfes Gewimmer herauftönte, das endlich auch 
erſtarb. Leblos vor Schreck und Entſetzen ſtand ich da, endlich ergriff 
ich den Hut, den Degen, das Portefenille, und mollte mich ſchneli 
von dem Unglüdsorte entfernen, da trat mir ein junger Menſch aus 
dem Tannenwalde entgegen, wie ein Jäger gekleidet, ſchaute mir erft 
Rare ins Geſicht, und fing dann an, ganz übermäßig zu laden, fo 
daß ein eiöfalter Schauer mic durchbebte. 

„Run, gnädiger Herr Graf, fprad endlich der junge Menſch, 
die Masterade iſt in der That vollftändig und herrlich, und wäre die 
gmädige Frau nicht ſchon vorher davon unterrichtet, wahrhaftig, fie 
würde den Herzensgeliebten nicht wieder erfennen. Wo Buben Gie 
aber die Uniform bingethan, gnädiger Herr?“ — Die ſchleuderte ich 
hinab in den Abgrund, antwortete ed aus mir hobl und dumpf, denn 
ich mar 8 nicht, der diefe Worte ſprach, unwillkürlich entfloben fie 
meinen Lippen. Im mid) gekehrt, immer in den Abgrund ftarrend, 
ob der blutige Leichnam des Grafen fid nicht mir drobend erheben 
werde, fand ich da. — Es war mir, als babe"ich ihn ermordet, noch 
Ämmer hielt ich den Degen, Hut und Portefeuille frampfbait feft. Da 
fuhr der junge Meni fort: „Run gnädiger Herr, reite ich den Fahre 
weg herab nach dem Städtchen, wo ich mich in dem Haufe dicht vor 
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dem Thor Tinker Hand verborgen halten will, Sie werben wobl gleich 
herab nad) dem Schloſſe wandeln, man wird Sie wohl fehon erwar- 
ten, Hut und Degen nehme ich mit mir.” — Ich reichte ihm beides 
hin. „Nun leben Sie wohl, Hert Graf! recht viel Glück im Schloffe,“ 
tief der junge Menfch und verſchwand fingend und pfeifend in dem 
Didiht. Ich hörte, daß er das Pferd, das dort angebunden, Iods 
machte, und mit ſich fortführte. Als ich mid) von meiner Betäubung 
erholt und die ganze Begebenheit überdachte, mußte ich min wohl 
eingeftehen, daß ich bloß dem Spiel des Zufalls, der mich mit einem 
‚Ru in das fonderbarfte Verhältniß geworfen, nachgegeben. Es war 
mir Mar, daß eine große Aehnlichteit meiner Geſichtszüge und meiner 
Geftalt mit der des unglüdlihen Grafen, den Jäger getäuſcht, und 
der Graf gerade bie Berfleidung ald Gapuziner gewählt haben müffe, 
um irgend ein Abentheuer in dem nahen Schloffe zu beftehen. Der 
Tod hatte ihn ereilt, und ein wunderbares Berhängnig mich in dem⸗ 
felben Augenblick an feine Stelle gefhoben. Der innere unwibderfichs 
liche Drang in mir, tie es jenes Verhängniß zu wollen ſchien, bie 
Rolle des Grafen fortzufpielen, übertvog jeden Zweifel und übertäubte 
die innere Stimme, welche mich des Mordes und des fre.,en Frevels 
bezieh. Ich eröffnete das Portefeuille, welches ich behalten; Briefe, 
beträchtliche Wechfel fielen mir in die Hand. Ich wollte bie Papiere 
einzeln durchgehen, ich wollte die Briefe Iefen um mid) von den Per- 
Hältniffen des Grafen zu unterrichten, aber die innere Untuhe, der 
Flug von taufend und taufend Ideen, die durch meinen Kopf braur 
ften, Tieß es nicht zu. 

Ich fand nad; einigen Schritten wieder ſtill, ich ſehte mich auf 
ein Zelsftüd, ich wollte eine ruhigere Stimmung erziwingen, ich ſah 
die Gefahr, fo ganz unvorbereitet mich in den Kreis mir fremder 
Erſcheinungen zu wagen; da tönten luſtige Hörner durch den Bald, 
und mehrere Stimmen jauchzten und jubelten immer näher und nähe. 
Das Herz pochte mir in gewaltigen Schlägen, mein Athem flodt, 
nun follte fi mir eine neue Welt, ein neues Leben erfhliegen! — 
3% bog in einen ſchmalen Fupfleig ein, der mic) einen fähen Abs 
bang hinabführte; als ich aus dem Gebüſch trat, lag ein großes 
{H5n gebauted Schloß vor mir im Thalgrunde. — Das war der Ort 
des Abentheuers, welches der Graf zu beftehen im Sinn gehabt, und 
{& ging ihn muthig entgegen. Bald befand ih mid in den Gin 
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gen des Parks, welcher dad Schloß umgab; in einer dunklen Geiten- 
Allee fah ich zwei Männer wandeln, von denen ber eine wie ein 
Beltgeiftticher gefleidet war. Sie famen mir näher, aber ohne mich 
gewaht zu werden gingen fie in tiefem Gefpräd bei mir vorüber, 
Der Weltgeiftliche war ein Züngling, auf deffen fehönem Gefichte die 
Zodtenbläffe eines tief magenden Kummers Tag, der andere ſchlicht 
aber anftändig gefleidet, ſchien ein ſchon bejahrter Mann. Sie fepten 
fi, mir den Rüden zumwendend, auf eine fteinerne Ban, ich konnte 
jedes Wort verftehen, was fie ſprachen. „Hermogen! fagte der Alte: 
Sie bringen durch Ihr flarrfinniges Schweigen Ihre Familie zur 
Verzweiflung, Ihre düftre Echwermuth fteigt mit jedem Tage, Ihre 
jugendliche Kraft ift gebrochen, die Blüthe verwelkt, Ihr Entſchluß, 
den geiſtlichen Gtand zu wählen, zerftört alle Hoffnungen, ale Wunſche 
Ihres Baters! — Aber willig würde er diefe Hoffnung aufgeben, wenn 
ein wahrer innerer Beruf, ein unwiberftehlicher Gang zur Einfamfeit 
von Jugend auf den Entfchluß in Ihnen erzeugt hätte, er würde 
dann nicht dem zu miderfireben wagen, mad dad Schickſſal einmal 
über ihm verhängt. Die plöpfie Yenderung Ihres ganzen Weſens 
bat indefjen nur zu deutlich gezeigt, daß irgend ein Ereigniß, das 
&ie uns hartnädig verſchweigen, Ihr Inneres auf furhtbare Weiſe 
erihüttert hat, und nun zerſtörend fortarbeitet. — Sie waren fonft 
ein froher umbefangener Iebenäfuftiger Jüngling! — Was fonnte Sie 
denn dem Menſchlichen fo entfremden, daß Sie daran verzweifeln, 
in eine? Menſchen Bruft könne Troft für Ihre Franke Seele zu finden 
ſeyn? Sie ſchweigen? Eie ftarren vor fih hin? — Sie feufzen? Her» 
mogen! Gie liebten fonft Ihren Bater mit feltener Innigkeit, ift es 
Ihnen aber jept unmöglich worden, ihm Ihr Herz zu erſchließen, fo 
quälen Sie ipn wenigftend nicht durch den Anblid Ihres Node, der 
auf den für ihm entfeplihen Entfhluß hindeutet. Ich beſchwöre Sie, 
Hermogen! werfen Gie dieſe verhaßte Kleidung ab. Glauben Eie 
mir, es Tiegt eine geheimnißvolle Kraft in diefen äußerlichen Dingen; 
es ann Ihnen nicht mißfallen, denn ich glaube von Ihnen ganz 
verftanden zu werden, wenn id in dieſem Augenblick freilich auf 
fremdartig feheinende Weife der Schaufpieler gedenfe, die oft, wenn 
Re ſich in das Goftume geworfen, wie von einem fremden Geift ſich 
angeregt fühlen, und Teichter in den darzuftellenden Gharafter eingehen. 


Laſſen Sie mich, meiner Ratur gemäß, Heitrer von der Sache ſprechen. 
W 4 
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als ſich fonft wohl ziemen würde. — Meinen Gie denn niät, daß 
wenn diefes Tange Kleid nicht mehr Ihren Gang zur düftern Gravir 
tät einbemmen würde, Gie wieder raſch und froh dahin fehreiten, ja 
Taufen, fpringen würden, wie fonft? Der blintende Schein der &pau« 
lettes, die fonft auf Ihren Schultern prangten, würde wieder jugende 
liche Gluth auf diefe blaffen Wangen werfen, und die klirrenden 
Sporen würden, wie liebliche Mufit, dem muntern Roff: ertönen, 
das Ihnen entgegen wicherte, vor Luft tanzend, und den Raden.beur 
gend dem geliebten Herrn. Auf, Baron! — Herunter mit dem ſchwar⸗ 
zen Gewande, das Ihnen nicht anftept! — Soll Friedrich Ipre Uni 
form hervorſuchen?“ 

Der Alte ftand auf und wollte fortgehen, der Jüngling fiel ihm. 
in die Arme. „AG, Sie quälen mid), guter Reinhold! rief er mit 
matter Stimme: Sie quälen mic unausfprehlih! — Ad, je mehr 
Sie fih bemühen, die Saiten in meinem Innern anzuſchlagen, die 
fonft barmoniſch erklangen, defto mehr fühle ih, wie des Schidſals 
eherne Fauft mid) ergriffen, mich erdrüdt hat, fo daß, wie in einer 
jerbrochenen Raute, nur Mißtöne in mir wohnen!“ — Go fheint e& 
Ihnen, lieber Baron, fiel der Alte ein: Sie fprehen von einem uns 
geheuern Schiefal, das Sie ergriffen, worinn das beftanden, verſchwei⸗ 
gen Eie, dem fey aber, wie ihm wolle, ein Züngling, fo wie Eie, 
mit innerer Kraft, mit jugendlihem Feuermuthe ausgerüſtet, muß 
vermögen fi gegen des Schickſals eherne Fauft zu wappnen, ja er 
muß, wie durchſtrahlt von einer göttlichen Natur, ſich über fein Ges 
ſchick erheben, und fo dies höhere Seyn in ſich felbft erwedend und 
entzündend fih emporſchwingen über die Qual diefes armfeligen Le⸗ 
bens! Ich wüßte nicht, Baron, welch' ein Gefhid denn im Stande 
feyn folte, dies fräftige innere Wollen zu zerflören. — Hermogen 
trat einen Schritt zurüd, und den Alten mit einem düfteren, wie im 
verhaltenen Zorn glühenden Blide, der etwas Entfepliches hatte, ans 
forrend, rief er mit dumpfer, hohier Stimme: fo wiffe denn, daß id 
ſelbſt das Schickſſal Bin, das mich vernichtet, daß ein ungeheured Bere 
dreshen auf mir Iaftet, ein fhändlicher Frevel, den ih abbüße in 
Elend und Verzweiflung. — Darum ſey barmherzig und. flehe den 
Bater an, daß er mich fort laſſe in die Mauern! — „Baron, fiel 
der Alte ein: Sie find in einer Stimmung, die nur dem gänzlich 
zewütteten Gemüthe eigen, Sie follen nicht fort, Sie dürfen durchaus 





Bweiter Mbfamitt, 61 


nicht fort. In dieſen Tagen kommt die Baroneſſe mit Aurelien, 
die müffen Sie ſehen.“ Da lachte der Jungling, wie in furcht⸗ 
barem Hohn, und rief mit einer Stimme, die durch mein Innres 
dröhnte: „Muß ih? — muß ich bleiben? — Ja, wahrhaftig, Alter, 
Du Haft Recht, ih muß bleiben, und meine Buße wird hier ſchred⸗ 
licher feyn, ald in den dumpfen Mauern.“ — Damit fprang er 
fort durch das Gebüfd), und ließ den Alten flehen, der, das ger 
ſenkte Haupt in die Hand geftüpt, fih ganz dem Schmerz zu übere 
taffen ichien. „Gelobt fey Jeſus GHriftust“ ſprach ich, au ihm hin⸗ 
antretend. — Gr fuhr auf, er fah mich ganz verwundert an, doch 
ſchien er ſich bald auf meine Erfheinung, wie auf etwas ihm ſchon 
Bekanntes zu befinnen, indem er ſprach: „Ad gewiß find Sie es, 
ehawürdiger Herr! deffen Ankunft und die Frau Baroneffe, zum Troft 
der in Trauer verſunkenen Familie, ſchon vor einiger Zeit anfündigte?” 
— 3% bejabte dad, Reinhold ging bald ganz in die Heiterkeit über, 
die ihm eigenthümlid zu feyn fehlen, wir dutchwanderten den fhönen 
Park, und famen endlich in ein dem Schloffe ganz nahgelegenes Bos- 
fett, vor dem fi} eine herrliche Ausſicht ins Gebirge öffnete. Auf 
feinen Ruf eilte der Bediente,' der eben aus dem Portol des Schloffes 
trat, herbei, und bald wurde und ein gar ftattliches Frühſtüc aufges 
tragen. Während daß wir die gefüllten Gläfer anſtießen, ſchien es 
mir, als betrachte mich Reinhold immer aufmerkfamer, ja, als ſuche 
er mit Mühe eine balb erloſchene Erinnerung aufzufrifhen. Endlich 
brach er Tod: „mein Gott, ehrwürdiger Herr! Alles müßte mich trür 
gen, wenn Gie nicht der Pater Medardus aus dem Gapuziner Klofter 
in..r— wären, aber wie follte das möglich feyn? — und doch! Sie 
find es — Gie find es gewiß — ſprechen Gie doch nur!“ — Ale 
hätte ein Blig aus beitrer Luft mich getroffen, bebte es bei Reinholds 
Worten mir durch alle Glieder. Ich fah mich entlarnt, entdedt, des 
Mordes befhuldigt, die Verzweiflung gab mir Stärke, es ging nun 
auf Tod und Leben. „Ich bin allerdings der Pater Medardus aus 
dem Gapuziner Klofter in..r— und mit Auftrag und Vollmacht des 
Kloſters auf einer Reife nach Rom begriffen.“ — Dies ſprach ih mit 
al’ der Rube und Gelaffenbeit, die ih nur zu erfünfteln vermochte. 
„60 ift es denn vielleicht nur Zufall, fagte Reinhold: daß Sie auf 
der Reife, vielleicht von der Heerftraße verirrt, hier eintrafen, oder 
wie fam es, da die Frau Baroneffe mit Ihnen bekannt wurde und 
4* 
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Sie herfgidtet" — Ohne mi) zu befinneh, blindlings das nade 
ſprechend, was mir eine fremde Stimme im Innern zuzuflüſtern fhien, 
fagte ih: auf der Reife machte id} die Bekanntſchaft des Beichtvaters 
der Baroneffe, und biefer empfahl mid, den Auftrag hier im Haufe 
zu vollbringen. „Es ift wahr, fiel Reinhold ein: fo ſchrieb es ja die 
Frau Baroneffe. Nun, dem Himmel ſeh es gedanft, der Gie zum 
Heil des Haufes diefen Weg führte, und daß Sie, ald ein frommer 
wadter Mann, es ſich gefallen Iaffen, mit Ihrer Reife zu zögern, 
um bier Gutes zu fliften. Ich war zufällig vor einigen Jahren in..r 
und börte Ihre falbungsvollen Reden, die Gie in wahrhaft bimm⸗ 
liſcher Begeifterung von der Kanzel herab hielten. Ihrer Frömmigfeit, 
Ihrem wahren Beruf, dad Heil verlorner Seelen zu erfämpfen mit 
glühendem Eifer, Ihrer herrlichen aus innerer Begeifterung hervor» 
ftrömenden Rednergabe, traue ich au, daß Sie dad vollbringen wer⸗ 
den, was wir Alle nicht vermochten. Es ift mir lieb, daß ich Sie 
traf, ehe Sie den Baron gefprochen, ich will Died dazu benupen, Sie 
mit den Berhältniffen der Familie befannt zu machen, und fo aufe 
richtig ſeyn, ald ih es Ihnen, ehrwürdiger Herr, als einem heiligen 
Manne,-den und der Himmel felbſt zum Troſt zu fäiden ſchein, 
wohl fhuldig bin. Sie müffen auch ohnedem, um Jhren Bemühun- 
gen die richtige Tendenz und gehörige Wirkung zu geben, über Mans 
ches wenigſtens Andeutungen erhalten, worüber ich gern ſchweigen 
mochte — Ades ift übrigens mit nicht gar zu viel Worten abgethan. 
— Mit dem Baron bin ih aufgewachſen, die gleiche Stimmung unfs 
zer Seelen machte und zu Brüdern, und vernichtete die Scheidewand, 
die ſonſt unfere Geburt zwifchen und gezogen hätte. Ich trennte mid 
nie von ihm, und wurde in demfelben Augenblick, ald wir unfere 
akademiſchen Studien vollendet, und er die Güter feines verftorbenen 
Vaters hier im-Gebirge in Befip nahm, Intendant diefer Güter. — 
Sch blieb fein innigfter Freund und Bruder, und ald folder einges 
weiht in die geheimften Angelegenheiten feines Hauſes. Sein Bater 
hatte feine Berbindung mit einer ihm befreundeten Familie durch eine 
Heirat gewünfht, und um fo freubiger erfüllte er diefen Willen, 
als er in der ihm beftimmten Braut ein herrliches, von der Natur 
reich außgeftattetes Wefen fand, zu dem er ſich unwiderſteblich hin» 
gegogen fühlte. Gelten tam wohl der Wille der Bäter fo vollkommen 
mit dem Gefchid überein, das die Kinder in allen nur mögliden 
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Bezlehungen für einander beſtimmt zu haben ſchien. Hermogen und 
Aurelie waren die Frucht der glüdlichen Ehe. Mehrentheils brachten 
wir den Winter in der benachbarten Hauptftadt zu, als aber bald 
nad) Aureliend Geburt die Baroneffe zu ränfeln anfing, blieben wir 
auch den Sommer über in der Stadt, da fie unauögefept des Beir 
ſtandes geſchicter Nerzte bedurfte. Sie ſtarb, ald eben im herannahens 
den Frühling ihre ſcheinbare Befferung den Baron mit den frohften 
Hoffnungen erfüllte. Wir flopen auf das Sand, und nur bie Zeit 
- vermochte den tiefen zerfiörenden Gram zu mildern, der den Baron 
griffen hatte. Hermogen wuchs zum herrlichen Süngling beran, 
Aurelie wurde immer mehr das Ebenbild ihrer Mutter, die forgfältige 
Etziehung der Kinder war unfer Tagewerk und unjere Freude. Hers 
mogen zeigte entfchiedenen Hang zum Militair, und dies zwang ben 
Baron, ihn mad) der Hauptftadt zu fhiden, um dort unter den Aus 
gen feines alten Freundes, des Gouverneurs, die Laufbahn zu begin« 
nen. — Erſt vor drei Jahren brachte der Baron mit Aurelien und 
mit mir wieder, wie vor alter Zeit, zum erftenmal den ganzen Wins 
ter in der Refidenz zu, theils feinen Sohn wenigſtens einige Zeit 
hindurch in der Nähe zu haben, theils feine Freunde, die ihn unaufe 
börlid) dazu aufgefordert, wieder zu fehen. Allgemeines Auffehen in 
der Hauptftadt erregte damald die Nichte ded Gouverneurs, welche 
aus der Refidenz dahin gefommen. Sie war elternlos und hatte ſich 
unter den Schub des Oheims begeben, wiewohl fie, einen befonderen 
Flügel des Pallaftes bewohnend, ein eignes Haus machte, und die 
iHöne Welt um fi) zu verfammeln pflegte. Ohne Euppemien näher 
du beſchreiben, welches um fo unnöthiger, da Cie, ehrwürdiger Bert! 
fie bald felbft fehen werben, begnüge ih mich zu fagen, daß alles, 
was fie that, was fie ſprach, von einer unbefchreiblichen Anmuth bes 
lebt, und fo der Reiz ihrer ausgedeichneten körperlichen Schönheit bis 
zum Unwiderſtehlichen erhöht wurde. — Ueberall, wo fie erfchien, ging 
ein neues Herrliches Xeben auf, und man buldigte ihr mit dem glüs 
bendſten Enthufiasmus; ben Unbedeutendfien, Lebloſeſten wußte fie 
felöft in fein eignes Inneres hinein zu entzünden, daß er, wie infpis 
tirt, fi über die eigne Dürftigkeit erhob, und entzüdt in den Ges 
nüffen. eines böheren Lebens ſchwelgte, die ihm unbefannt geweſen. 
Es fehlte natürlicperteife nicht an Anbetern, die täglich zu der Gott⸗ 
heit mit Inbrunft flehten; man Eonnte indeffen nie mit Beftimmtheit 
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fagen, daß fie dieſen oder jenen beſonders audzeichne, vielmehr mußte 
fie mit ſchalkhaftet Ironie, die, ohne zu beleidigen, nur wie ſtarkes 
brennendes Gewürz anregte und reipte, Alle mit einem unauflösligen 
Bande zu umſchlingen, daß fie fih, feftgegaubert im dem magiſchen 
Kreife, froh und Iuftig bewegten. Auf den Baron hatte diefe Citze 
einen wunderbaren Gindrud gemacht. Eie bewies ihm gleich bei feis 
nem Erſcheinen eine Aufmerkſamkeit, die von kindlicher Ehrfurcht 
erzeugt zu ſeyn ſchien; in jedem Geſpräch mit ihm zeigte fie den ger 
Hildetften Berftand und tiefes Gefühl, wie er ed faum noch bei Beis 
bern gefunden. Mit unbefcreiblicer Zartheit fuchte und fand fie 
Aureliens Freundſchaft, und nabm fi ihrer mit fo vieler Wärme 
an, daß fie fogar es nicht verſchmähte für die kleinſten Bedürfniffe 
ihtes Anzuges und fonft tie eine Mutter zu forgen. Sie wußte dem 
blöden unerfabrnen Mädchen in glängender Gefellfhaft auf eine fo 
feine rt beizuftehen, daß diefer Beiftand, flatt bemerft zu werben, 
nur dazu diente, Aureliend natürlichen Verſtand und tiefes richtiges 
Gefühl fo herauszuheben, daß man fie bald mit der höchften Achtung 
auszeich nete. Der Baron ergoß ſich bei jeder Gelegenheit in Euphe 
miens Lob, und bier traf es ſich vielleicht zum erftenmal in unferm 
Xeben, daß wir fo ganz verfchiedener Meinung waren. Gewoöhnlich 
machte ich in jeder Geſellſchaft mehr den ftillen aufmerffamen Beobr 
achter, ald daß ich Hätte unmittelbar eingeben follen in Tebendige 
Mittheilung und Unterhaltung. So hatte ih auch Euphemien, die 
nur dann und wann, nad) ihrer Gewohnheit Niemanden zu überfehen, 
ein paar freundliche Worte mit mir gemwechfelt, als eine höchſt interefe 
fante Erfheinung recht genau beobachtet. Ich mußte eingeftehen, daß 
fie das fchönfte, berrlichfte Weib von allen war, daß aus Allem, was 
fie ſprach, Berftand und Gefühl bervorleuchtete; und doch wurde ih 
auf ganz unerflärliche Weife von ihr zurüdgeftoßen, ja ich konnte ein 
gewiſſes unheimliches Gefühl nicht unterdrüden, das fih augenblide 
Ti) meiner bemächtigte, fobald ihr Bid mic) traf, oder fie mit mir 
zu ſprechen anfing. In ihren Augen brannte oft eine ganz eigne 
Gluth, aus der, wenn fie fi unbemerkt glaubte, funkelnde Blipe 
ſchoſſen, und es fhien ein inneres verderbliches Feuer, dad nur mübs 
fam überbaut, gewaltſam hervorzuftrahlen. Nächft dem ſchwebte oft 
um ihren fonft weich geformten Mund eine gebäffige Ironie, die mic, 
da es oft der greilfte Ausdrud des hämifchen Hohns war, im Inner 
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fen erheben machte. Daß fie oft den Hermogen, der ſich wenig oder 
gar nicht um fie bemühte, in diefer Art anblidte, machte es mir ger 
wiß, daß Mandes hinter der fhönen Maske verborgen, was wohl 
Niemand abe. Ich fonnte dem ungemeflenen Lob des Barons freis 
lid) nichts entgegenfepen, als meine phyfiognomifchen Bemerkungen, 
die er nicht im mindeften gelten Tieß, vielmehr in meinem innerlichen 
Abſcheu gegen Euphemien nur eine höchft merkwürdige Idioſynkrafie 
fand. Er vertraute mir, daß Euphemie wahrſcheinlich in die Familie 
treten werde, da er alled anmenden wolle, fie fünftig mit Hermogen 
zu verbinden. Diefer trat, ala wir fo eben recht ernſtlich über die 
Angelegenbeit ſprachen, und ih alle nur mögliche Gründe hervorſuchte, 
meine Meinung über Eupbemien zu rechtfertigen, ins Zimmer, und 
der Baron, gewohnt in Allem ſchnell und offen zu handeln, machte ihn 
augenblidli mit feinen Plänen und Wünſchen Rügſichts Euphe⸗ 
miend befannt. Hermogen hörte alles ruhig an, was der Baron 
darüber und zum Lobe Euphemiens mit dem größten Enthuſiasmus 
ſprach. Als die Lobrede geendet, antwortete er, wie er fih auch nicht 
im mindeften von Euphemien angezogen fühle, fie niemals lieben 
tönne, und daher recht herzlich bitte, den Plan jeder näheren Ber« 
bindung mit ihr aufzugeben. Der Baron war nicht wenig beftürzt, 
feinen Lieblingsplan fo beim erften Schritt zertrümmert zu fehen, in» 
deffen war er um fo weniger bemüht, noch mehr. in Hermogen zu 
dringen, als er nicht einmal Guphemiens Gefinnungen bierüber wußte. 
Mit der ihm eignen Heiterkeit und Gemütlichkeit ſcherzte er bald 
über fein unglüdliche Bemühen, und meinte, daß Hermogen mit 
mir vielleicht die Idioſynkraſie theile, obgleich er nicht begreife, wie 
in einem ſchönen intereffanten Weibe ſolch ein zurüdichredendes Prin« 
ip wohnen fünne. Sein Verhältniß mit Euphemien blieb natür⸗ 
licperweife daffelbe; er hatte fi fo an fie gewöhnt, daß er feinen 
Tag zubringen Eonnte, ohne fie. zu fehen. So kam es denn, daß er 
einmal, in ganz heitter gemütblicher Saune, ihr ſcherzend fagte: wie 
es nur einen einzigen Menfchen in ihrem Zirkel gebe, der nicht in 
fie verliebt ſey, namlich Hermogen. — Er habe die Verbindung mit 
ihr, die er, der Baron, doch fo herzlich gewuͤnſcht, Hartnädig ausge ⸗ 
ſchiagen. 

Guphemie meinte, daß es auch wohl noch darauf angekommen 
feyn würde, was fie zu der Berbindung gefagt, und daß ihr zwar 
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jedes nähere Berhältni mit dem Baron wünſchenswerth ſey, aber 
nicht durch Hermogen, der {hr viel zu ernft und launiſch wäre. Bon 
der Zeit, ald diefed Geſprach, dad mir der Baron gieich wieder ei— 
süblte, ſtattgefunden, verdoppelte Guphemie ihre Aufmerkfamteit für 
den Baron und Aurelien; ja in manchen leifen Andeutungen führte 
fie den Baron darauf, daß eine Berbindung mit ihm felbft dem Jdeal, 
das fie fih nun einmal von einer glüdlihen Ehe mache, ganz ente 
ſpreche. Alles, was man Rücſichts des Unterſchieds der Jahre, oder 
fonft entgegenfegen konnte, wußte fie auf die eindringendfte Weife zu 
toiderlegen, und mit dem Alen ging fie fo feife, fo fein, fo gefdidt 
Schritt vor Schritt vorwärts, daß der Baron glauben mußte, alle bie 
Ideen, alle die Wunſche, die Euppemie gleichſam nur in fein Inneres 
dauchie, wären eben in feinem Innern emporgefeimt. Kräftiger, Iebends 
voller Natur, wie er war, fühlte er fi bald von der glühenden 
Leidenſchaft des Jünglings ergriffen. Ich konnte den wilden Flug 
nicht mehr aufhalten, es war zu ſpät. Nicht lange dauerte es, fo 
war Euphemie, zum Erſtaunen der Hauptftadt, des Barons Gattin. 
Es war mir, als fey nun das bedrohliche grauenhafte Wefen, dad 
mich in der Ferne geängftigt, reit in mein Reben getreten, und al 
müße ih wachen und auf forglicher Hut ſeyn für meinen Freund und 
für mid) feloft. — Hermogen nahm die Verheirathung feines Baterd 
mit kalter Gleihgültigkeit auf. Aurelie, das liebe ahnungsvolle Kind, 
zerfloß in Thränen.“ 

„Bald nad) der Verbindung fehnte fih Euphemie ind Gebirge; 
fie kam her, und ich muß gefteben, daß ihr Betragen in hoher Sier 
bensroürdigfeit ſich fo ganz gleich blieb, daß fie mir untidfürliche 
Bewunderung abnöthigte. So verfloffen zwei Jahre in ruhigem une 
geftörten Lebensgenuß. Die beiden Winter brachten wir in der Haupt⸗ 
fladt zu, aber auch hier bewies die Baroneffe dem Gemahl fo viel une 
begrängte Ehrfurcht, fo viel Aufmerffamkeit für feine leifeften Wanſche, 
daß der giftige Neid verflummen mußte, und feiner der jungen Herten, 
die fi ſchon freien Spielraum für ihre Galanterie bei der Baronefie 
geträumt hatten, ſich aud die kleinſte Gloſſe erlaubte. Im lepten 
Binter mochte ich auch wieder der Einzige feyn, der, ergriffen von 
der alten faum verrundenen Idioſynkraſie, wieder arges Mitrauen 
au hegen anfing.“ 

„Bor der Berbindung mit dem Baron war ber Graf Biktorin, 
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ein junger ſchöner Mann, Major bei der Ghrengarde, und nur ab= 
wechſelnd in der Hauptftadt, einer der eifrigften Berehrer Cuphemiens, 
und der Einzige, den fie oft wie umwilfürlih, hingeriffen von dem 
Eindrut des Moments, vor den Andern auszeichnete. Man fprach 
fogar ſchon einmal davon, daf wohl ein nähere Berhältnig zwiſchen 
ifm und Gupbemien ftatt finden möge, old man es nach dem äußern 
Anſchein vermuthen folle, aber dad Gerücht verſcholl eben fo dumpf 
als es entftanden. Graf Viktorin tar eben den Winter wieder in 
der Hauptfladt, und natürli—herweife in Cuphemiens girteln, er fehien 
Rh aber nicht im mindeften um fie zu bemühen, fondern vielmehr 
fie abſichtlich zu vermeiden. Demunerachtet war ed mir oft, ald bes 
gegneten fi, wenn fie nicht bemerft zu werden glaubten, ihre Blide, 
in denen inbrünftige Gehnfucht, Tüfternes, gkühendes Berfangen wie 
verzehrendes Feuer brannte. Bei dem Gouverneur war eines Abends 
eine gläpgende Geſeliſchaft verfammelt, ich ftand in ein Fenſter ger 
drüdt, fo daß mich die Herabfallende Draperie des reihen Borhangs 
Halb verftedte, mur zwei bis drei Schritte vor mir fland Graf Bit- 
torin. Da ftreifte Cuphemie, reizender geffeidet ald je, und in voller 
Schönheit ftrahlend, an ihm vorüber; er faßte, fo daß es niemand, 
als gerade ich, bemerken fonnte, mit leidenſchaftlicher Heftigkeit ihren 
Arm, — fle erbebte ſichtlich; ihr ganz unbeſchteiblicher Blid — es 
war die glutvolifte Liebe, die nach Genuß dürftende Wolluft ſelbſt — 
fl auf ihn. Sie lispelten einige Worte, die ih nicht verſtand. 
Gupbemie mochte mich erbliden; fie wandte ſich ſchnell um, aber ih 
vernahm deutlich die Worte: wir werden bemerft!“ 

„Ich erftarrte vor Erftaunen, Echreden und Schmerz! — Ah, 
wie ſoll ich Ihnen, ehrtürdiger Herr! denn mein Gefühl befchreiben! 
— Denfen Eie an meine Liebe, an meine treue Anhänglichkeit, mit 
der ich dem Baron ergeben war — an meine böfen Ahnungen, die 
nun erfüllt wurden; denn die wenigen Worte hatten es mir ja ganz 
erföloffen, daß ein geheimes Berbältniß zwiſchen der Baroneffe und 
dem Grafen flatt fand. Ich mußte wohl vor der Hand ſchweigen, 
aber die Baroneffe wollte ih bewachen mit Argudaugen, und dann, 
bei erlangter Gewißheit ihres Berbrehens, die fhändlihen Bande 
löfen, mit denen ſie meinen unglüdlichen Freund umftridt hatte. 
Doc) wer vermag teufliſcher Arglift zu begegnen; umfonft, ganz ums 
fonft waren meine Bemühungen, und es wäre lächerlich getvefen, dem 
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Baron bad mitzutbeilen, was ich geſehen und gehört, da bie Schlaue 
Auswege genug gefunden haben würde, mich ald einen abgejhmadten, 
thörichten Geifterfeher darzuftellen.” — 

„Der Schnee lag noch auf den Bergen, ald wir {m vergangenen 
Frühling hier einzogen, demunerachtet machte ich manden Spazier⸗ 
gang in die Berge hinein; im nächften Dorfe begegne ich einem Bauer, 
der in Gang und Haltung etwas fremdartiges hat, als er den Kopf 
umwendet, erfenne ich den Grafen Biktorin, aber in demfelben Aus 
genblid verſchwindet er hinter den Käufern und ift nicht mehr zu 
finden. — Was fonnte ihn anders zu der Verkleidung vermocht has 
ben, ald dad Berftändniß mit der Baroneffe! — Eben jept weiß ih 
gewiß, daß er ſich wieder hier befindet, ich habe feinen Jäger vorüber 
reiten geſehn, unerachtet es mir unbegreiflich if, daß er die Baroneffe 
nicht in der Stadt aufgeſucht haben ſollte! — Bor drei Monaten 
begab es fi, daß der Gouverneur heftig erkrankte und Guphemien ' 
au fehen wünfchte, fie reitte mit Aurelien augenblidlih dahin, und 
nur eine Unpäßlicfeit hielt den Baron ab, fie zu begleiten. Nun 
brad aber das Unglüd und die Trauer ein in unfer Haus, denn 
bald ſchrieb Euphemie dem Baron, wie Hermogen plößlich von einer 
oft in .vahnfinnige Wuth ausbrehenden Melancholie befallen, wie er 
einfam umberirre, fi und fein Geſchick verwünſche und wie alle Ber 
mühungen der Freunde und ber erzte bis jept umfonft geweſen. 
Sie können denken, ehrwürdiger Herr, weld einen Eindruck diefe 
Nachricht auf den Baron machte. Der Andlit feines Sohnes würde 
ihn zu fehr erfchüttert haben, ich reifte daher allein nach der Gtadt. 
Hermogen war dur) flarfe Mittel, "die man angewandt, wenigſtens 
von den wilden Ausbrüchen des wüthenden Wahnfinns befreit, aber 
eine file Melancholie mar eingetreten, die den Merzten unheilbar 
ſchien. Als er mid fah, mar er tief bewegt — er fagte mir, wie 
ihm ein unglüdliches Verhangniß treibe, dem Stande, in welchem er 
fi jegt befinde, auf immer zu entfagen, und nur ala Kloftergeiftlicher 
Tönne er feine Seele erretten von emwiger Verdammniß. Ich fand 
ihn ſchon in der Tracht, wie Gie, ehrwürdiger Herr, ihn vorhin ger 
feben, und es gelang mir feines Widerftrebend unerachtet endlich ihn 
bieher zu bringen. Gr ift rubig, aber läßt nicht ab von der einmal 
gefaßten Jdee, und alle Bemühungen das Ereigniß zu erforfchen, das 
ihn in diefen Zuftand verfept, bleiben fruchtlos, unerachtet die Ent» 
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detung biefed Geheimniſſes vieleicht am erſten auf wirffame Mittel 
führen fönnte, ihm zu beilen.“ . 

„Bor einiger Zeit fehrieb die Baroneffe, wie fie auf Anrathen 
ihres Beichtvaters einen Ordensgeiſtlichen herſenden werde, deffen Ums 
gang und tröftender Zuſpruch, vielleicht beffer ala alles andere, auf 
Hermogen wirken könne, da fein Wahnfinn augenfheinlich eine ganz 
zeligiöfe Tendenz genommen. — Es freut mich recht innig, daß die 
Wahl Sie, ehrwürdiger Herr! den ein glüdlicer Zufall in die Haupt» 
ſtadt führte, traf. Sie können einer gebeugten Familie die verlorne 
Ruhe wieder geben, wenn Sie Ihre Bemühungen, die der Hetr feg« 
wen möge, auf einen doppelten Zweck richten. Grforfhen Sie Hers 
mogens entfepliches Geheimniß, feine Bruft wird erleichtert fegn, wenn 
er fi, ſey es auch in heiliger Beichte, entdect hat, und die Kirche 
wird ihn dem frohen Xeben in der Welt, der er angehört, wieder 
geben, flatt ihn in den Mauern zu begraben. — Aber treten Sie 
auch der Baroneffe näher. — Sie wiſſen Alles — Sie flimmen mir 
bei, daß meine Bemerkungen von der Art find, daß, fo wenig ſich 
darauf eine Anklage gegen die Baroneffe bauen läßt, doch eine Zäus 
fung, ein ungerechtet Verdacht faum möglich ifl. Ganz meiner 
Neinung werden Sie jeyn, wenn Sie Euphemien fehen und fennen 
lernen. @uphemie ift religiös ſchon aus Temperament, vieleicht ge» 
lingt es Ihrer befonderen Nednergabe, tief in ihr Herz zu dringen, 
fie zu erfpüttern und zu beffern, daß fie den Verrath am Freunde, 
der fie um die ewige Seligkeit bringt, unterläßt, Noch muß ich far 
‚gen, ehrwürbiger Herr! daß ed mir in manchen Yugenbliden fcheint, 
als trage der Baron einen Gram in der Seele, deſſen Urſache er mir 
verfhiweigt, denn außer der Bekümmerniß um Hermogen kämpft er 
fichtlich mit einem Gedanten, der ihn beftändig verfolgt. Es ift mir 
in den Sinn gefommen, daß vielleicht ein böfer Zufall noch deutlicher 
ihm die Spur von dem verbrecheriſchen Umgange der Baroneffe mit 
dem fluchwürdigen Grafen zeigte, ald mir. — Auch meinen Herzends 
freund, den Baron, empfehle ih, ehrmwürdiger Herr! Ihrer geiftlichen 
Sorge.” — 

Mit diefen Worten ſchloß Reinhold feine Erzählung, die mid 
auf mannigfache Weiſe gefoltert hatte, indem die feltfamften Widers 
ſprüche in meinem Innern ſich durchkreugten. Mein, eignes Ich, 
dum graufamen Spiel eines Taunenhaften Zufalld getvorden, und in 
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frembartige Geftalten zerfliegend, ſchwamm obne Halt wie in einene 
Meer al’ der Ereigniffe, die wie tobende Wellen auf mich bineins 
brausten. — Ich konnte mich felbft nit wieder finden! Offenbar 
wurde Biktorin duch den Zufall, der meine Hand, nicht meinen 
Willen Teitete, in den Abgrund geftürzt! — ich trete an feine Gtelle, 
aber Reinhold fennt den Pater Medardus, den Prediger im Gapuziner 
Klofter in ..r, und fo bin id} ihm das wirklich, was ich bin! — 
Aber das Verhältniß mit der Baroneffe, welches Viktorin unterhält, 
kommt auf mein Haupt, denn ich bin felbft Viktorin. Ich bin dad, 
was ich (Heine, und feine das nicht, was ih bin, mir felhf ein 
unerflärlich Räthfel, bin id entzweit mit meinem Ich! 

Des Sturmd in meinem Innern unerachtet, gelang ed mir die 
dem BPriefter ziemliche Ruhe zu erheucheln, und fo trat ih vor den 
Baron. Ich fand in ihm einen bejahrten Mann, aber in den erlofher 
nen Zügen lagen nod die Andeutungen feltner Fülle und Kraft. 
Nicht da Alter, fondern der Gram Hatte die tiefen Furchen auf feiner 
breiten offenen Stirn gezogen, und die Loden weiß gefärbt. Unerach-⸗ 
tet deffen herrfchte noch in Allem, was er ſprach, in feinem ganzen 
Benehmen, eine Heiterkeit und Gemüthlichkeit, die Jeden unwiderſieh⸗ 
lich zu ihm Bingiehen mußte. Als Reinhold mic) ald den vorftellte, 
deffen Ankunft die Baroneife angekündigt, fah er mich an mit durde 
dringenden Blid, der immer freundlicher wurde, ala Reinhold erzählte, 
wie er mich ſchon vor mehreren Jahren im Gapuziner Kioſter zu..r 
predigen gehört, und fi) von meiner feltnen Rednergabe überzeugt 
hätte. Det Baron reichte mir treuherzig die Hand und fprad, fid 
zu Reinhold wendend: „Ih weiß nicht, Tieber Reinhold! wie fo ſon⸗ 
derbar mich die Gefichtszüge des ehrmürdigen Herrn bei dem erften 
Anblick anſprachen; fie wedtten eine Erinnerung, die vergebens ftrebte, 
deutlich und lebendig hervorzugehen.“ 

Es war mir ald würde er gleich herausbrechen: es ift ja Graf 
Viktorin, denn auf wunderbare Weiſe glaubte ih nun wirklich Vit— 
terin zu ſeyn, und ich fühlte mein Blut heftiger wallen und aupteis 
gend meine Wangen höher färben. — Ich baute auf Reinhold, der 
mic ja als den Pater Medardus Pannte, unerahtet mit das eine 
Lüge zu ſeyn ſchien: nichts konnte meinen verworrenen Zuftand loöſen. 

Rach dem Willen des Barons follte ich ſogleich Hermogens Ber 
kanntſchaft machen, er war aber nirgends zu finden; man hatte ihn 
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nad dem Gebirge wandeln gefehen und war deshalb nicht beiorgt 
um ihn, weil er ſchon mehrmals Zagelang auf diefe Weile entjernt 
gervefen. Den ganzen Tag über blieb ich in Reinholds und deö Ba- 
tond Gefellfhaft, und nad) und nach faßte ih mich fo im Innern, 
daß ih mich am Abend voll Muth und Kraft fühlte, Ted al’ den 
wunderlichen Greigniffen entgegen zu treten, die meiner zu harten 
fhienen. In der einfamen Nacht öffnete ich das Portefeuille, und 
überzeugte mich ganz davon, daß es eben Graf Viktorin war, ber 
serfchmettert im Abgrunde Tag, doch waren übrigens die an ihn ger 
tihteten Briefe gleihgültigen Inhalte, und fein einziger führte mich 
auch nur mit einer Sylbe ein in feine näheren Lebensverhältniſſe. 
Ohne mid) darum weiter zu fümmern, beſchloß ich dem mich gang 
3m fügen, was der Zufall über mich verhängt haben würde, wenn 
die Baroneffe angetommen und mich gefehen. — Schon den andern 
Morgen traf die Baroneffe mit Aurelien ganz unerwartet ein. Ich 
fah beide aus dem Wagen fleigen und, von dem Baron und Reinhold 
empfangen, in das Portal des Schloſſes geben. Unrubig ſchritt ich 
im Zimmer auf und ab von feltfamen Ahnungen beftürmt, nicht 
lange dauerte es, fo wurde ich binadgerufen. — Die Baroneffe trat 
mir entgegen — ein fehönes, herrliches Weib, noch in voller Blüthe. 
— Als fie mich erblicte, ſchien fie auf befondere Weife bewegt, ihre 
Stimme zitterte, fie vermochte faum Worte zu finden. Ihre ſichtliche 
Verlegenbeit gab mir Muth, ich ſchaute ihr fed ins Auge, und gab 
iht nad Klofterfitte den Segen — fie erbleichte, fie mußte ſich nies 
derlafien. Reinhold ſab mic an, ganz froh und zufrieden Tächelnd. 
In dem Augenblid öffnete fi die Thüre und der Baron trat mit 
Aurelien herein. — 

So wie ich Aurelien erblidte, fuhr ein Strahl in meine Bruft, 
und entzündete al’ die geheimften Regungen, die tonnevollfte Sehne 
fuht, das Entzüden der inbrünftigen Liebe, alled was fonft nur gleich 
einer Ahnung aus weiter Gerne im Innern erflungen, zum regen Ser 
ben; ja daß Reben felbft ging mir nun erft auf farbigt und glängend, 
denn alles vorber Tag kalt und erſtorben in öder Racht binter mir. -— 
Sie war es felbft, fie die ih in jener wundervollen Bifion im Beicht⸗ 
ſtuhl gefhaut. Der ſchwermüthige kindlich fromme Blid des dunfels 
blauen Auges, die weichgeformten Lippen, der tie in betender Andacht 
fanft vorgebeugte Racken, bie hohe ſchlanke Geſtalt, nicht Aurelie, die 
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heilige Roſalie ſelbſt war es. — Sogar der Azurblaue Shawl, den 
Aurelie über das dunkelrothe Kleid geſchlagen, war im phantaftifdhen 
Baltenwurf ganz dem Gervande ähnlich, wie ed die Heilige auf jenem 
Gemälde, und eben die Unbefannte in jener Bifion trug. — Bas 
mar der Baroneffe üppige Schönheit gegen Aureliend himmliſchen 
Liebreiz. Nur fie fah ich, indem alles um mid; verſchwunden. Meine 

* Innere Bervegung konnte den Umftehenden nicht entgehen. „Was ift 
Ihnen, ehrwürdiger Herr! fing der Baron an; Gie feinen auf ganz 
befondere Weiſe bewegt?" — Diefe Worte braten mich zu mir ſelbſt. 
ja id fühlte in dem Augenblid eine übermenfhlihe Kraft in mir 
emporleimen, einen nie gefühlten Muth alles zu beftehen, denn Sie 
mußte der Preis des Kampfes werden. 

Wunſchen Sie ſich Glüd, Herr Baron! rief id, wie von hoher 
Begeifterung plöplih ergriffen: wünſchen Gie fih Glüd! — eine 
Heilige wandelt unter uns in biefen Mauern, und bald öffnet fi 
in fegendreiher Klarheit der Himmel, und fie felbft, die heilige Ro» 
falia, von den heiligen Engeln umgeben, fpendet Troſt und Geligkeit 
den Gebeugten, die fromm unb gläubig fie anflehten. — Ich höre 
die Hymnen verflärter Geifter, die fi fehnen nach der Heiligen, und 
fie im Gefange rufend, aus glänzenden Wollen herabſchweben. Ich 
ſehe iht Haupt ftrahlend in der Glorie himmliſchet Berklärung, empor» 
gehoben nach dem Chor der Heiligen, der ihrem Auge fihtlih! — 
Sancta Rosalis, ora pro nobis!“ 

Ich fant mit in die Höhe gerichteten Augen auf die Knie, die 
Hände faltend zum Gebet, und Alles folgte meinem Beifpiel. Nie 
mand frug mich weiter, man fehrieb den plöplihen Ausbruch meiner 
Begeifterung irgend einer Infptration zu, fo daß der Baron beſchloß, 
wirklich am Altar der heiligen Roſalia, in der Hauptlirche der Stadt. 
Meffen leſen zu laffen. Herrlich hatte id) mich auf diefe Weife aus 
der Berlegenheit gerrettet, und immer mehr war ich bereit, Alles zu 
wagen, denn es galt Aurellens Befip, um den mir felbft mein Leben 
fell war. I Die Baroneffe ſchien in ganz befonderer Stimmung, 
ihre Blice verfolgten mich, aber fo wie ich fie unbefangen anfchaute, 
irrten ibre Augen unftät umher. Die Familie war in ein anderes 
Zimmer getreten, ich eilte in den Garten hinab und ſchweifte durch 
die Gänge, mit taufend Entſchlüſſen, Ideen, Plänen für mein fünfe 
tiges Leben im Schloffe arbeitend und Lümpfend. Schon war es 
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Abend worden, da erſchien Reinhold und fagte mir, daß die Baror 
neffe, durchdrungen von meiner frommen Begeifterung, mid auf ihrem 
Zimmer zu ſprechen wünſche. — 

Als ih in das Zimmer der Baroneffe trat, kam fie mir einige 
Schritte entgegen, mid) bei beiden Armen faſſend, fah fie mir ſtart 
ind Auge, und rief: „ift es möglich — in es möglich! — Biſt Du 
‚Medardus, der Gapuziner Mönch? — Aber die Stimme, die Geftalt, 
Deine Augen, Dein Haar! fprid oder ich vergehe In Angit und Zwei⸗ 
fe.“ — Bittorinus! Tiipelte ich Ieife, da umſchlang fie mich mit dem 
wilden Ungeftüm unbezähmbarer Wolluſt, — ein Glutbitrom brauste 
durch meine_Adern, das Blut fiedete, die Sinne vergingen mir in 
namenlofer Wonne, in mwahnfinniger Berzüdung; aber fundigend war 
mein ganzes Gemüth nur Aurelien zugewendet und Ihr nur opferte 
id) in dem Augenblid, durch den Bruch des Gelübdes, das Heil meis 
ner Seele. 

Ja! Nur Aurelie Iebte in mir, mein ganzer Sinn war von ihr 
erfült, und doch ergriff mich ein innerer Echauer, wenn ich daran 
dechte, fie wieder zu eben, was doch ſchon an der Abendtufel ger 
chen follte. Es war mir, ald würde mic ihr frommer Bid heile 
lofer Sünde zeihen, und ald würde ih, entlarvt und vernichtet, in 
Schmach und Berderben finfen. Eben fo konnte ich mich nicht ente 
fhliggen, die Baroneffe gleih nad jenen Momenten wieder zu fehen, 
und alles dieſes beftimmte mich, eine Andachtsübung voribüpend, in 
meinem Zimmer zu bleiben, ais man mich zur Zafel einlud. Nur 
weniger Tage bedurfte es inteffen, um alle Echeu, alle Befangenheit 
zu überwinden; die Baroneffe war die Liebensmwürdigfeit jelbft, und 
je enger ſich unfer Bündniß fchloß, je reicher an frevelbaften Genüfe 
fen es wurde, defto mehr verdoppelte ſich ihre Aufmerkjamteit für dem 
Baron. Sie geftand mir, daß nur meine Tonfur, mein natürlicher 
Bart, fo wie mein ächt Möfterlier Gang, den ich aber jegt nicht 
mehr fo ftrenge,. ald Anfangs beibehatte, fie in taufend Aengiten ger 
fept habe. Ja bei meiner plöplichen begeifterten Anrufung der beilie 
gen Rofalia, fey fie beinabe überzeugt worden, irgend ein Jretbum, 
irgend ein feindlicher Zufall habe ihren mit Biktorin fo ſchlau ente 
worfenen Plan vereitelt und einen verdammten wirklichen Capuziner 
an die Stelle gefchoben. Cie bewunderte meine Borfiht, mich wirke 
lich tonfuricen und mir den Bart wachfen zu laffen, ja mic) in Gang 
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und Stellung fo ganz in meine Rolle einzuftudiren, daß fie oft ſelbſt 
mir recht ind Auge bliden müffe, um nicht in abentenerlie Zwei⸗ 
fel zu gerathen. 

Zuweilen ließ fi) Viktorins Jäger, ald Bauer verfleidet, am 
Gnde des Parks ſehen, und ich verfäumte nicht, inögeheim mit ihm 
zu ſprechen, und ihn zu ermahnen, ſich bereit zu halten, um mit mir 
fliehen zu können, wenn vielleicht ein böfer Zufall mi in Gefahr 
bringen follte. Der Baron und Reinhold ſchienen höchlich mit mir 
äufrieden, und drangen in mid), ja des tieffinnigen Sermogen mid) 
mit aller Kraft, bie mir zu Gebote fiehe, anzunehmen. Rod war «8 
mir aber nicht möglich geworden, aud nur ein einziged Wort mit 
ihm zu fprechen, denn fichtlich wich er jeder Gelegenheit aus, mit mir 
allein zu ſeyn, und traf er mich in der Gefellfchaft des Barons oder 
Reinholds, fo blicte er mich auf fo fonderbare Weife an, daß ich 
in ber That Mühe hatte, nicht in augenfheinliche Berlegenheit zu 
gerathen. Gr ſchien tief in meine Seele zu bringen und meine ger 
heimften Gedanken zu erfpähen. Ein unbezwinglicher tiefer Migmuth, 
ein unterdrüdter Groll, ein nur mit Mühe bezäbmter Zorn lag auf 
feinem bleichen Gefichte, fo bald er mich anfichtig wurde. — E8 bes 
gab fi, daß er mir einmal, ala ich eben im Park Tuftwwandelte, ganz 
unerwartet entgegen trat; ich hielt dies für den ſchiclichen Moment, 
endlich das drüdende Berhältnig mit ihm aufzuklären, daher faßte 
ich ihn fnell bei der Hand, als er mir ausweichen wollte, und mein 
Nednertalent machte ed mir möglich, fo eindringend, fo ſalbungsvoll 
au ſprechen, daß er wirklich aufmerkſam zu werden fhien, und eine 
innere Rührung nicht unterdrüden konnte. Wir hatten una auf eine 
fteinerne Bank am Ende eines Ganges, der nad) dem Schloß führte, 
niedergelaffen. Im Reden ftieg meine Begeifterung, ich ſprach davon, 
daß es ſündlich ſey, wenn der Menſch, im innern Gram fi dere 
gehrend, den Troft, Die Hülfe der Kirche, Die den Gebeugten aufrichte, 
verfhmähe, und fo ben Zwecken des Lebens, wie die höhere Macht 
fie ihm geftellt, feindlich entgegen firebe. Ja daß ſelbſt der Berbrecher 
nicht zweifeln folle an der Gnade deö Himmels, da biefer Zweifel 
ihn eben um die Seligkeit bringe, die er, entfündigt durch Buße und 
Frömmigkeit, erwerben könne. Ich forderte ihm endlich auf, glei 
jest mir zu beichten, und fo fein Inneres wie vor Gott auszufhüts 
ten, indem ich ibm von jeder Eünde, die er begangen, Abſolution 
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zuſage: da fland er auf, feine Augenbrauen zogen fi zufammen, 
die Augen brannten, eine glühende Mötbe überflog fein Teichenblaffes 
Geſicht, und mit feltfam gellender Stimme rief er: „Biſt Du denn 
tein von der Sünde, daß Du es wagft, wie der Reinfte, ja wie Gott 
felbft, den Du verhöhneſt, in meine Bruft ſchauen zu wollen, daß 
Du es wagft, mir Bergebung der Sünde zuzuſagen, Du, der Du 
ſelbſt vergeblich ringen wirft nach der Entfündigung, nad} der Geligs 
keit des Himmele, die ſich Dir auf ewig verfhloß? Glender Heuchler, 
dald kommt die Stunde der Bergeltung, und in beh Staub getreten, 
wie ein giftiger Wurm, zudft Du im ſchmachvollen Tode vergebens 
nad Hülfe, nad Erlöfung von unnennbarer Qual ächzend, bis Du 
verdirbft in Wahnfinn und Berzweiflung!* — Gr ſchritt raf von 
dannen, id) war zerſchmettert, vernichtet, all’ meine Faffung, mein 
Muth, war dahin. Ich fah Euphemien aus dem Schloffe kommen 
mit Hut und Ehawl, wie zum Spaziergange gefleidet; bei ihr nur 
war Troſt und Hülfe zu finden, ich warf mid) ihr entgegen, fle er⸗ 
ſchrak über mein zerſtörtes Wefen, fie frug nach der Urfache, und ich 
erjählte ihr getreulic) den ganzen Auftritt, den ich eben mit dem 
wahnfinnigen Hermogen gehabt, indem ich noch meine Angft, meine 
Beforgniß, daß Hermogen vielleicht durch einen unerflärlihen Zufall 
unfer Geheimniß errathen, hinzufepte. Guphemie ſchien über Alles 
nit einmal betroffen, fie lächelte auf fo ganz feltfame Weife, daB 
mid ein Echauer ergriff, und fagte: gehen wir tiefer In-den Part, 
denn bier werden wir zu fehr beobachtet, und es könnte auffallen, 
daß der ehriwürbige Pater Medardus fo heftig mit mir ſpricht. Wir 
waren in ein ganz entlegened Boöfett getreten, da umfchlang mich 
Cuphemie mit Teidenfchaftlicher Heftigfeit; ihre heißen glühenden Küffe 
brannten auf meinen Lippen. „Rubig, Biktorin, ſprach Cuphemie, 
zubig Sannft Du fegn über das Alles, mad Dich fo in Angft und 
Zweifel geftürzt hat; es iſt mir fogar lieb, daß es fo mit Hermogen 
gelommen, denn nun darf und muß ich mit Dir über Manches fprechen, 
wovon ich fo lange ſchwieg. — Du mußt eingeftehen, daß id mir 
eine feltene geiftige Herrſchaft über Alles, was mich im Leben um— 
‚giebt, zu erringen gewußt, und ich glaube, daß dies bem Weibe leich— 
ter ift, als Cuch.Freilich gehört nichts Geringeres dazu, ald daß 
außer jenem unnennbaren unwiderſtehlichen Reiz der äußern Geftalt, 
den die Ratur dem Weibe zu fpenden vermag, dasjenige höhere Brin« 
vi. 6 
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zip in {hr wohne, welches eben jenen Reiz mit bem geiftigen Bermö« 
gen in Eins verfhmilzt, und nun nah Willfür beherrſcht. Es it 
das eigne wunderbare Herauätreten aus ſich ſelbſt, das die Anfhauung 
des eignen Ich vom andern Standpunkte geftattet, welches dann 
als ein fi dem höheren Willen fehmiegendes Mittel erfcheint, dem 
Zweck zu dienen, den er ſich ald den höchſten, im Leben zu erringene 
den, gefebt. — Giebt es etwas Höheres als das Reben im Leben zu 
beberrſchen, alle feine Erfheinungen, feine reichen Genüffe wie im 
mächtigen Zaubel zu bannen, nad) der Willkür, die dem berrſchet 
verftattet? — Du, Biltorin, gehörteft von je her zu den wenigen, 
bie mich ganz verftanden, auch Du. hatteft Dir den Standpunkt über 
dein Selbit geftellt, und ich verfhmähte ed daher nicht, Dich wie den 
töniglihen Gemabl auf meinen Thron im höheren Reiche zu erheben. 
Das Geheimniß erhöhte den Reiz diefes Bundes, und unſere ſchein⸗ 
bare Trennung diente nur dazu, unferer phantaftifchen Raune Raum 
zu geben, die wie zu unferer Grgöplichkeit mit den untergeordneten 
Berhältniffen des gemeinen Altagslebend fpielte. Iſt nicht unfer 
jepiges Beifammenfegn das ühnfte Wagftüd, das, im höheren Geite 
gedacht, der Ohnmacht Eonventioneller Befchränktheit fpottet? Selbſt 
bei Deinem fo ganz frembartigen Wefen, das nicht aflein die Kleir 
dung erzeugt, iſt ed mir als untertwerfe ſich das Geiſtige dem berrfchene 
den, e3 bedingenden Prinzip, und wirke fo mit wunderbarer Kraft 
nad außen, felbft dad Körperliche anders formend und geftaltend, fo 
daß es ganz der vorgefepten Beftimmung gemäß erfcheint. — Bie 
herzlich ih nun bei diefer tief aus meinem Weſen entfpringenden 
Anficht der Dinge alle tonventionelle Befchränftheit verachte, indem 
ich mit ihr fpiele, weißt Du. — Der Baron ift mir eine bis zum 
hoͤchſten Ueberdruß efelbaft gewordene Mafehine, die zu meinem Zwei 
verbraucht todt da liegt, wie ein abgelaufenes Räderwerk. — Rein« 
Hold ift zu beſchränkt, um von mir beachtet zu werden, Aurelie ein 
gutes Kind, wir haben es nur mit Hermogen zu thun. — Ich ge 
fand Dir fhon, daß Hermogen, ald ich ihn zum erftenmale ſab, einen 
wunderbaren Eindruck auf mid) machte. — Ich hielt ihn für fübie, 
einzugehen in das höhere Leben, das ich ihm erſchließen wollte, und 
irrte mid) zum erften Mal. — 63 war etwas mir Feindliches in ihm, 
was in ftetem regen Widerſpruch fich gegen mich auflehnte, ja der 
Zauber, womit ich die Andern unmoilfürli) zu umfiriden mußte, 
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fieß ihm zurät. Er blieb kalt, duſter verfehlofen, und reizte, Indem 
er mit eigner wunderbarer Kraft mir widerftrebte, meine Empfindlich- 
feit, meine Luft den Kampf zu beginnen, in dem er unterliegen follte. 
— Diefen Kampf batte ih beſchloſſen, ald ber Baron mir fagte, wie 
er Hermogen eine Verbindung mit mir vorgefchlagen, dieſer fie aber 
unter jeder Bedingung abgelehnt habe. — Wie ein göttliher Funke 
durchſtrahlte mich, in demfelben Moment, der Gedanke, mid) mit dem 
Baron felbft zu vermäbfen, und fo mit einem Mal al’ die Meinen 
fonventionellen Rüdfiten, die mid oft einzwängten auf widrige 
Beife, aus dem Wege zu räumen: doch ich habe ja ſelbſt mit Dir, 
Biltorin, oft genug über jene Bermählung gefprochen, ich widerlegte 
Deine Zweifel mit der That, denn es gelang mir, den Alten in menie 
gen Tagen zum albernen zärtlihen Liebhaber zu machen und er mußte 
dad, was ich gewollt, ald die Erfüllung feines innigften Wunſches, 
den er laut werden zu Iaffen Baum gewagt, anfehen. Aber tief im 
Hintergrumde Tag noch in mir der Gedanfe der Rache an Hermogen, 
die mir nun leichter und befriedigender werden follte. Der Schlug 
wurde verfehoben, um richtiger, tödtender zu treffen. — Kennte ich 
weniger Dein Inneres, wüßte ich nit, daß Du Dich zu her Höhe 
meiner Anfihten zu erheben vermagft, ich würde Bedenken tragen, 
Dir mehr von der Sache zu fagen, die num einmal geſchehen. Ich 
ließ es mir angelegen feyn, Hermogen recht in feinem Innern aufe 
zufaſſen, ich erfhien in der Hauptftadt, düfter, in mich gefehrt, und 
bildete fo den Gontraft mit Hermogen, der in den Iebendigen Bes 
{Häftigungen des Krlegsdienſtes fich heiter und Tuftig bewegte. Die 
Krankheit des Oheims verbot alle glänzende Zirkel, und felbft den 
Veſuchen meiner näcjften Umgebung wußte ich auszumeichen. — Here 
mogen kam zu mir, vielleicht nur um die Pflicht, die er der Mutter 
ſchuldig, zu erfüllen, er fand mich‘ in düſtres Nachdenken verſunken, 
und ald er, befremdet von meiner auffalenden Yenderung, dringend 
nach der Urfache frug, geſtand id} ihm unter Thränen, wie des Ba« 
tond mißliche Gefundheitdumftände, die er nur mühſam verheimliche, 
mich befürchten Tießen, ihn bald zu verlieren, und wie diefer Gedanfe 
mir fpredlich, ja unerträgli fey. Cr tar erſchüttert, und ald id 
nun mit dem Ausdrud des tiefften Gefühld das Glück meiner Ehe 
mit dem Baron fchilderte, ald ich zart und lebendig in die kleinſten 
Einzelnheiten unſeres Lebens auf dem Lande einging, ald ich immer 
5* 
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mehr bed Barons herrliches Gemüth, fein ganzes Ich in vollem Glanz 
darftellte, fo daß es immer Lichter hervortrat, wie grängenlos ich Ihn 
verehte, ja wie ich fo ganz in ihm Iebe, da fhien immer mehr feine 
Bertounderung, fein Erftaunen zu fleigen. — Er fämpfte fihtli mit 
fich ſelbſt, aber die Macht, die jept mie mein Ich ſelbſt in fein Inne 
res gedrungen, fiegte über das feindliche Prinzip, das fonft mir wi⸗ 
derftrebte, mein Triumph war mir gewiß, ald er ſchon am andern 
Abend wieder am.“ 

„Gt fand mich einfam, noch düftrer, noch aufgeregter ala geftern, 
id fpra von dem Baron und von meiner unausſprechlichen Sehn⸗ 
fucht, ihm wieder zu fehen. Hermogen war bald nicht mehr derſelbe, 
er hing an meinen Bliden, und ihr gefährliches Feuer fiel zündend 
in fein Inneres. Wenn’ meine Hand in der feinigen ruhte, zudie 
dieſe oft krampfhaft, tiefe Eeufzer entflohen feiner Bruft. Ich hatte 
Die höchſte Spipe dief r berußtlofen Eraltation richtig berehnet. Den 
Abend ald er fallen folte, verſchmähte ich felbft jene Künfte nicht. 
die fo verbraucht find, und immer wieder fo wirkungsvoll erneuert 
werden. Es gelang! — Die Folgen waren entjeplicher, ala ich fie 
mir gepacht, und doch erhöhten fie meinen Triumph, indem fie meine 
Macht auf glänzende Weife bewährten. — Die Gewalt, mit der ih 
das feindliche Prinzip befämpfte, dad wie in feltfamen Ahnungen in 
ihm fi) fonft ausfprach, Hatte feinen Geiſt gebrochen, er verfiel in 
Bahnfinn, wie Du weißt, ohne daß Du jedoch dis jept die eigents 
liche Urſache gefannt baben foliteft. — Es iſt etwas Cignes, daß 
Wahnſinnige oft, als fländen- fie in näherer Beziehung mit dem Geiſte, 
und gleihfam in ihrem eignen Innern leiter, wie wohl bewußtlos 
‚angeregt vom fremden geiftigen Prinzip, oft dad in Uns Berborgene 
durchſchauen, und in feltfamen Anklängen ausſprechen, fo daß und 
oft die grauenvolle Etimme eined zweiten Ichs mit unheimlichem 
Schauer befängt. Es mag daher wohl fen, daß, zumal in der eig 
nen Beziehung, in der Du, Hermogen und ich fteben, er auf geheims 
nißvolle Weiſe Dich durchſchaut, und fo Dir feindlich iſt, allein Ge 
fahr für Uns iſt deshalb nicht im mindeſten vorhanden. Bedenke, 
ſelbſt wenn er mit feiner Feindfchaft gegen Dich offen ins Feld rüdte, 
wenn er es ausſpräche: traut nicht dem verfappten Priefter, wer 
würde das für was anderes halten, als für eine Idee, die der Wahn⸗ 
finn erzeugte, zumal, da Reinhold fo. gut geweſen ift, in Dir den 
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Pater Mebardus wieder zu erkennen? — Indeffen bleibt es gewiß, 
dag Du nicht mehr, wie ich gewollt und gedacht hatte, auf Hermogen 
wirken kannſt. Meine Rache tft erfüllt und Hermogen mir nun wie 
ein weggeworfenes Spielzeug unbraugbar, und um fo überläftiger 
ala er eö wabrſcheinlich für eine Bußübung bält, mid) zu feben, und 
daber mit feinen ftieren lebendigtodten Bliden mid verfolgt. Gr 
muß fort, und id; glaubte Dich dazu benugen zu fönnen, ihn in 
der Idee ind Klofter zu gehen zu beftärken, und den Baron, fo wie 
den ratbgebenden Freund Reinhold, zu gleicher Zeit durch die drins 
gendften Borftellungen, wie Hermogens Seelenbeil nun einmal das 
Mofter begehre, geſchmeidiger zu madhen, daß fie in fein Borhaben 
willigten. — Hermogen ift mir in ber That höchſt zuwider, fein 
Anblick erfhüttert mich oft, er muß fort! — Die einzige Perfon, 
der er gang anders erſcheint, iſt Aurelie, dad fromme kindiſche Kind; 
dur fie allein kannſt Du auf Hermogen wirken, und id will dafür 
forgen, daß Du in nähere Beziehung mit ihr trittft. Findeſt Du 
einen ſchicklichen Zufammenhang der äußern Umftände, fo kannſt Du 
auch Reinholden, oder dem Baron entdefen, wie Dir Hermogen ein 
ſchweres Verbrechen gebeichtet, dad Du natürlicerweife, Deiner Pflicht 
gemäß, verſchweigen müßteft. — Doch davon fünftig mehr! — Run 
weißt Du alles, Biktorin, handle und bleibe mein. Hertſche mit mir 
über die Täppifche Puppenwelt, wie fie fih um und dreht. Das Leben 
muß ung feine herrlicften Genüffe fpenden, ohne ung in feine Beengt- 
heit einzuzwängen.“ — Bir fahen den Baron in der Entfernung, 
und gingen ihm, wie im frommen Geſpräch begriffen, entgegen. — 

Es bedurfte vieleicht nur Cuphemiens ErMärung über die Ten 
denz ihres Lebens, um mid) felbft die überwiegende Macht fühlen zu 
laffen, die wie der Ausflug höberer Prinzipe mein Inneres beſeelte. 
68 war ettoad Uebermenfchliches in mein Wefen getreten, das mich 
plöplih auf einen Gtandpunft erhob, von dem mir alles in anderm 
Verhaͤltniß, im anderer Farbe ald fonft erſchien. Die Geifteöftärke, 
die Macht über das Leben, womit Euphemie prahlte, war mir des 
itterfien bohns würdig. In dem Augenblid, daß die Elende ihr 
loſes unbedachted Spiel mit den gefährlichſten Verknüpfungen des 
Leben? zu reiten wähnte, war fie bingegeben dem Zufall oder dem 
böfen Verhangniß, das meine Hand leitete. Es war nur meine 
Ktaft, entflammt von geheimnißvollen Mächten, die fie zwingen konnte 
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im Bahn, den für den Freund und Bunbeöbruder zu halten, der, 
nur ihr zum Verderben die äußere zufällige Bildung jenes Freundes 
tragend, fie wie die feindliche Macht felbft umfrallte, fo daß feine 
Freipeit mehr möglich. Guphemie wurde mir in ihrem eitlen felbfle 
füchtigen Wahn verächtlich, und das Berhältniß mit ihr um fo widri⸗ 
ger, ald Aurelie in meinem Innern lebte, und nur fie die Schuld 
meiner pegangenen Eünden trug, wenn id) das, was mir jept bie 
höchfte Spige alles irdifhen Genuffes zu feyn ſchien, noch für Sünde 
gehalten hätte. Ich beſchloß von der mir inmobnenden Macht den 
voliften Gebrauch zu machen, und fo felbft den Zauberftab zu ergreis 
fen, um die Kreife zu befehreiben, in denen fi al’ die Erſcheinungen 
um mich ber mir zur Quft bewegen follten. Der Baron und Rein 
hold metteiferten mit einander, mir dad Leben im Schloffe recht ans 
genehm zu machen; nicht die leifefte Ahnung von meinem Verhältniß 
mit Euphemien ftieg in ihnen auf, vielmehr äußerte der Baron oft, 
wie in untilfürlier Herzendergiefung, daß exft durch mic ihm 
Guphemie ganz twiedergegeben ſey, und dies ſchien mir die Richtigkeit 
der Bermuthung Reinbolds, daß irgend ein Zufall dem Baron wohl 
die Spur von Cuphemiens verbotenen Wegen entdedt haben könne, 
Mar anzudeuten. Den Hermogen fah ich felten, er vermied mich mit 
fichtlicher Angſt und Beklemmung, welches der Baron und Reinhold 
der Scheu vor meinem heiligen ftommen Weſen, und vor meiner 
geiftigen Kraft, die das zerrüttete Gemüth durchfchaute, zufchrieben. 
Auch Aurelie fchien ſich abfichtlich meinem Blick zu entziehen, fie wich 
mir aus, und wenn ich mit ihr fprach, war auch fie ängſtlich und 
beflommen, vie Hermogen. Es war mir beinahe gewiß, daß der 
wahnfinnige Hermogen gegen Nurelie jene ſchrecklichen Ahnungen, die 
mich durchbebten, ausgeſprochen, indeffen fehien mir der böfe Gindrud 
zu befämpfen möglih. — Wahrfcheinlih auf Beranlaffung der Bar 
roneſſe, die mid) in näheren Rapport mit Aurelien ſehen wollte, um 
durch fie auf Hermogen zu wirken, bat mic der Baron, Aurelien 
in den höheren Geheimniffen der Religion zu unterrichten. Go verr 
ſchaffte mir Euphemie felbft die Mittel, das Herrlichfte zu erreichen, 
was mir meine glühende Einbildungäfraft in taujend üppigen Bil 
dern vorgemalt, Was war jene Bifion in ber Kirche anderes, ald 
das Verfprechen der höheren auf mich einwirkenden Macht, mir die 
zu geben, von deren Befig allein die Befänftigung des Sturms zu 
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hoffen, der in mir rafend, mich wie auf tobenden Wellen umherwarf. 
— Aureliend Anblie, ihre Nähe, ja die Berührung ihres Kleides, 
fehte mid) in Flammen. Des Blutes Gluthſtrom ſtieg fühlbar auf in 
die geheimnißvolle Werfjtatt der Gedanken, und fo ſprach ich von den 
wundervollen Geheimniffen ber Religion in feurigen Bildern, deren 
tiefere Bedeutung die wollüftige Raſerei der glühendften verlangenden 
Liebe war. So follte diefe Gluth meiner Rede, wie in eleftrifchen 
Schlägen, Aureliens Inneres durchdringen, und fie ſich vergebens das 
‚gegen wappnen. — Ihr unbewußt follten die in ihre Seele geworfenen 
Bilder ſich wunderbar entfalten, und glähzender, flammender in ber 
tieferen Bedeutung hervorgehen, und diefe ihre Bruft dann mit den 
Ahnungen des unbefannten Genuffed erfüllen, bis fie fih, von unnenn« 
tarer Sehnſucht gefoltert und zerriffen, jelbft in meine Arme würfe. 
Ich bereitete mich auf die fogenannten Fehrftunden bei Aurelien forge 
füm vor, id) wußte den Ausdrud meiner Rede zu fieigern; andächtig, 
mit gefoltenen Händen, mit niedergeſchlagenen Augen hörte mir das 
fromme Kind zu, aber nicht eine Bewegung, nicht ein leifer Seufzer 
verriethen irgend eine tiefere Wirkung meiner Worte. — Meine Ber 
mühungen bradhten mid) nicht weiter; flatt in Aurelien das verderbe 
Tihe Feuer zu entzünden, das fie der Verführung Preis geben follte, 
wurde nur qualvoller und verzehrender bie Gluth, die in meinem 
Innern brannte. — Rafend vor Schmerz und Wolluft, brütete ich 
über Pläne zu Aureliens Berderben und indem ich Cuphemien Wonne 
und. Gntzüden heuchelte, keimte ein glühender Haß in meiner Seele 
empor, der, im feltfamen Widerfpruch. meinem Betragen bei der Ba- 
roneſſe etwas Wildes, Entfepliches gab, vor dem fie felbft erbebte. — 
Fern von ihr war jede Spur des Geheimniffed, dad in meiner Bruft 
verborgen, und unmillürlih mußte fie der Herrfchaft Raum geben, 
die id immer mehr und mehr über fie mir anzumaßen anfing. — 
Oft fam es mir in den Einn, durch einen wohlberechneten Getvalt« 
frei, dem Aurelie erliegen folte, meine Qual zu enden, aber fo 
wie ich Aurelien erblidte, war es mir, ala flehe ein Engel neben ihr, 
fie fhirmend und ſchühend und Troß bietend der Macht des Feindes. 
Ein Schauer bebte dann durch meine Glieder, in dem mein böfer 
Vorfap erfaltete. Endlich fiel ich darauf, mit ihr zu beten: denn im 
Gebet fträmt feuriger die Gluth der Andacht, und die geheimften Res 
gungen werden wach, ‚und erheben ſich wie auf braufenden Wellen, 
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und fireden ihre Polypenarme aus, um dad Unbekannte zu fahen, 
das die unnennbare Sehnfucht ſtillen fol, von der die Bruſt zer⸗ 
tiffen. Dann mag das Irdiſche, ſich wie Himmlifches verfündend, 
tet dem aufgeregten Gemüth entgegen treten, und im höchſten Genuß 
ſchon hienieden die Erfüllung des Ueberſchwenglichen verheißen; die 
bervußtlofe Leidenſchaft wird getäuſcht, und das Gtreben nach dem 
Heiligen, Weberirdifchen wird gebrochen in dem namenlofen nie ge⸗ 
tannten Entzüden irdifher Begierde. — Selbſt darin, daß fie von 
mit verfaßte Gebete nachſprechen follte, glaubte ich Bortheile für meine 
verrätherifchen Abfichten zu finden. — Es war dem fo! — Denn ne 
ben mir fnieend, mit zum Himmel gewandtem Blit meine Gebete 
nach ſprechend, färbten höher fi) ihre Wangen, und ihr Bufen wallte 
auf und nieder. — Da nahm ich wie im Gifer deö Gebets ihre 
Hände, und drüdte fie an meine Bruft, ich war ihr fo nahe, daß ih 
die Wärme ihres Körpers fühlte, ihre Losgelöften Locken hingen über 
meine Schulter; ih war außer mir vor rafender Begierde, ich um⸗ 
ſchlang fie mit wildem Berlangen, fon brannten meine Küße auf 
ihrem Munde, auf ihrem Bufen, da wand fie ſich mit einem durch⸗ 
dringenden Schrei aus meinen Armen; ich hatte nicht Kraft fie zu 
halten, es war ald ftrahle ein Blig herab, mic, zerfhmetternd! — 
Sie entflod raſch in das Nebenzimmer; die Thüre öffnete fih, und 
‚Hermogen zeigte fi) in derfelben, er blieb ſtehen, mid; mit dem furchte 
baren entfeglichen Blif des wilden Wahnſinns anftarrend. Da raffte 
ich alle meine Kraft zufammen, ich trat keck auf ihn zu, und rief 
mit trogiger gebietender Stimme: „was willft Du bier? Hebe Di 
weg Wabnfinniger!“ Aber Hermogen ſtrecte mir die rechte Hand ente 
gegen, und fprach dumpf und ſchaurig: „ich wollte mit Dir fämpfen, 
aber ich habe fein Schwert, und Du bift der Mord, denn Bluts— 
tropfen quillen aus Deinen Augen und kleben in Deinem Barte!” — 

Er berſchwand, die Thüre heftig zuſchlagend, und ließ mich ale 
Tein, knirſchend vor Wuth über mich felbft, der ich mic) hatte hinreiſſen 
laffen von der Gewalt des Moments, fo dag nun der Verrath mir 
Verderben drohte. Niemand ließ ſich feben, ich hatte Zeit genug, mid) 
ganz zu ermannen, und der mir inmwohnende Geift gab mir bald die 
Anfhläge ein, jeder üblen Folge des böfen Beginnend auszumweichen. 

Sobald es thunlich war, eilte ich zu Euphemien, und mit fedem 
Uebermuth erzählte ih ihr die ganze Begebenheit mit Aurelien. 
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Eupbemie ſchien die Sache nicht fo Teicht zu nehmen, als ich ed ger 
wimſcht hatte, und es war mir begreiflih, daß, ihrer gerühmten 
Geifteöftärke, ihrer Hohen Anfiht der Dinge unerachtet, wohl klein⸗ 
liche Eiferfucht in ihr wohnen, fie aber überdem noch befürdhten könne, 
daß Aurelie über mich Magen, fo der Nimbus meiner Heiligkeit ver- 
loͤſchen, und unfer Geheimniß in Gefahr gerathen werde: aus einer 
mir ſelbſt unerklärlichen Scheu, verſchwieg ich Hermogens Hinzutreten 
und feine entfeglichen mid) burhbohrenden Worte. 

Cuphemie hatte einige Minuten gefchtviegen, und fehien, mich 
feltfamlich anftarrend, in tiefes Nachdenken verfunten. — 

„Solitet Du nicht, Biktorin! fprad) fie endlich, errathen, welche 
herrliche Gedanfen meines Geiſtes würdig mid; durchſtrömen? — Aber 
Du fannft e3 nicht, doch rüttle friſch die Schwingen, um dem kühnen 
"Fluge zu folgen, den ich zu beginnen bereit bin. Daß Du, ber Du’ 
mit voller Herrfchaft über alle Erfheinungen des Lebens ſchweben 
ſollteſt, nicht neben einem leidlih ſchönen Mädchen knien kannſt, ohne 
fie zu umarmen und zu füffen, nimmt mid) Wunder, fo wenig ih Dir 
dad Berlangen verarge, das in Dir aufftieg. So wie ich Aurelien 
tenne, wird fie voller Schaam über die Begebenheit ſchweigen, und 
fi Höchftend nur unter irgend einem Borwande Deinem zu leiden- 
ſchaftlichen Unterricht entziehen. Ich befürchte daher nicht im min« 
deften die verbrieglichen Folgen, die dein Leichtfinn, deine ungezähmte 
Begierde Hätte herbeiführen Lönnen. — Ich haffe fie nicht, diefe Aurelie, 
aber ihre Anfpruchlofigkeit, ihr filled Frommthun, hinter dem ſich 
ein unleidlicher Stolz verftet, ärgert mich. Nie habe ich, unerach⸗ 
tet ich es nicht verfhmähte mit ihr zu fpielen, ihr Zutrauen gewin⸗ 
nen können, fie blieb ſcheu und verſchloſſen. Diefe Abgeneigtheit ſich 
mir zu ſchmiegen, ja diefe ſtolze Art mir auszuweichen, erregt in mir 
die widrigften Gefühle. — Es ift ein fublimer Gedanke, die Blume, 
die auf den Prunt ihrer glänzenden Farben fo flolz thut, gebrochen 
und dahin welten zu fehen! ich gönne es Dir, diefen fublimen Ger 
danfen auszuführen, und es foll nicht an Mitteln fehlen, den Zweck 
leicht und ſicher zu erreichen. — Auf Hermogens Haupt foll die Schuld 
fallen und ihn vernichten!” — Euphemie ſprach noch mehr über ihren 
Plan und wurde mir mit jedem Worte verhafter, denn nur das ger 
meine verbrecheriiche Weib fah ih in ihr, und fo fehr ich nach Aus 
telien® Berderben dürftete, da ih nur dadurd Befreiung von der 
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grenzenlofen Qual wahnfinniger Liebe, die meine Bruft zerfleifhte 
boffen konnte, fo war mir do Euphemiens Mitwirkung verächtlich. 
Ich wies daher zu ihrem nicht geringen Grftaunen ihren Anfchlag 
von der Hand, indem ich im Innern feft entichloffen war, das durch 
eigne Macht zu vollführen, wozu Guphemie mir ihre Beihülfe aufs 
dringen wollte. 

So wie die Baroneffe es vermutbet, blieb Aurelie in ihrem Zim⸗ 
mer, fih mit einer Unpäßlichfeit entfhuldigend, und fo fi meinem 
Unterricht für die nächſten Tage entziehend. Hermogen war wider 
feine Gemobnpeit jept viel in der Geſellſchaft Reinholds und bed Bas 
zond, er ſchien weniger in ſich gelehrt, aber wilder, zorniger. Man 
hörte ihn oft laut und nadpprüdlid) ſprechen, und id} bemerkte, daf 
er mid; mit Blicken des verhaltenen Grimma anfah, fo oft der Zur 
fall mid) ifm in den Weg führte: dad Betragen des Barons und 
Reinbolds veränderte ſich in einigen Tagen auf ganz feltfame Weiſe. 
Ohne im Aeuferlihen im mindeften von der Aufmerkfamteit und Hoch ⸗ 
achtung, die fie mir fonft bezeigt, nachzulaſſen, ſchien es, als wenn 
fie, gebrüdt von einem wunderbaren abnenden Gefühl, nicht jenen 
gemüthligen Ton finden fonnten, der fonft unfre Unterhaltung ber 
lebte. Alles, was fie mit mir fpradhen, war fo gezwungen, fo froftig, 
daß ich mich ernitlih mühen mußte, von allerlei Bermuthu.igen ers 
griffen, wenigftend unbefangen zu feinen. — 

Euphemiens Blide, die ih immer richtig zu deuten wußte, ſag⸗ 
ten mir, daß irgend Etwas vorgegangen, wovon fie ſich befonders 
aufgeregt füblte, do war ed den ganzen Tag unmöglich, und unbe 
merkt zu ſprechen. — 

In tiefer Nacht, ald Alles im Schloffe längſt ſchlief, öffnete ſich 
eine Tapetentbür in meinem Zimmer, die id) felbft mod nicht ber 
merkt, und Guphemie trat herein, mit einem zerftörten Wefen, wie 
ich fie noch niemals gefehen. „Bißtorin, fprad fie: ed droht und 
Berrath, Hermogen, ber wahnfinnige Hermogen ift es, der, durch 
feltfame Ahnungen auf die Spur geleitet, unfer Geheimniß entdedt 
hat. In alerlei Andeutungen, die gieich ſchauerlichen entfeplichen 
Eprüchen einer dunklen Macht, die über und maltet, Tauten, bat 
er dem Baron einen Verdacht eingeflößt, der ohne deutlich aus⸗ 
geſprochen zu ſeyn, mich doch auf quälende Weiſe verfolgt. — Ber 
Du bift, daß unter diefem heiligen Kleide Graf Biltorin verborgen, 
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das fheint Hermogen durchaus verfchloffen geblieben; dagegen bes 
hauptet er, aller Berratb, alle Arglift, alled Verderben, das über uns 
einbrecden werde, ruhe in Dir, ja wie der Widerfacher feldft, fey der 
Mönch in das Haus getreten, ber von teuflifcher Macht befeelt, vers 
dammten Berrath brüte. — Es kann fo nicht bleiben, ih bin ed müde, 
diefen Zwang zu tragen, den mir der kindiſche Alte auferlegt, der 
nun mit kränkelnder Giferfucht, wie es ſcheint, ängftlich meine Schritte 
bewachen wird. Ich will died Spielzeug, dad mir langweilig worden, 
wegwerfen, und Du, Bittorin, wirft Dich um fo widiger meinem Bes 
gehren fügen, als Du auf einmal felbft der. Gefahr entgehft, endlich 
ertappt zu werden, und fo das geniale Berbältuig, das unfer Geift 
auöbrütete, in eine gemeine verbrauchte Mummerel, in eine abge 
fümadte Eheſtandogeſchichte berabfinten zu fehen! Der Täflige Alte 
muß fort, und wie bad am beften ind Werk zu richten ift, darüber 
laß und zu Rathe gehen, höre aber erft meine Meinung. Du weißt, 
daß der Baron jeden Morgen, wenn Reinhold befchäftigt, allein hin« 
ausgeht in das G:birge, um ſich an den Gegenden nach feiner Art 
au erlaben. — Schleiche Dich früher binaus, und ſuche ihm am Aus 
gange des Parks zu begegnen. Nicht weit von bier giebt es eine 
wilde ſchauerliche Feljengruppe; wenn man fie erftiegen, gähnt dem 
Wandrer auf der einen Seite ein ſchwarzer bodenlofer Abgrund ents 
gegen, bort ift, oben über den Abgrund berüberragend, der fogenonnte 
Teufelöfip. Man fabelt, daß giftige Dünfte aus dem Abgrunde fteir 
‚gen, die den, der vermeffen hinabſchaut, um zu erforfchen, was drun⸗ 
ten verborgen, betäuben und rettungslos in den Tod hinabziehen. Der 
Baron, diefed Maͤhrchen verlachend, fand ſchon oft auf jenem Feld- 
fü über dem Abgrund, um die Auöficht, die fid) dort öffnet, zu ger 
niehen. 8 wird leicht ſeyn, ihn felbft darauf zu bringen, daß er 
Did an die gefährliche Stelle führt; fteht er nun dort, und flarıt in 
die Gegend hinein, fo erlöft uns ein fräftiger Stoß Deiner Fauft auf 
immer von dem ohnmächtigen Narren.“ — „Nein, nimmermebr, fehrie 
ich heftig: ich kenne den entfeplichen Abgrund, ich fenne den Eip 
des Teufels, nimmermehr! fort mit Dir und dem Frevel, den Du mir 
zumutheſt!“ Da ſprang Euphemie auf, wilde Gluth entflammte ihren 
Bid, ihr Gefiht war verzerrt von der wüthenden Leidenfchaft, die 
in ibt tobte. „Glender Schwaͤchling, rief fie: Du wagit es in dumpfer 
Geigheit dem zu widerfireben, was ich beihlop? Du willit Dich Fieber 
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dem ſchmachvollen Joche ſchmiegen, ald mit mir herrſchen? Aber Du 
biſt in meiner Hand, vergebens entwindeft Du Dich der Macht, die 
Dich gefeffelt Hält zu meinen Füßen! — Du vollziehſt meinen Auftrag, 
morgen barf der, deffen Anblid mich peinigt, nicht mehr leben!“ — 

Indem Euphemie die Worte ſprach, durchdrang mich die tieffle 
Verachtung ihrer armfeligen Prahlerei, und im bittern Hohn lachte 
id) ihr gellend entgegen, daß fie erbebte, und die Tobtenbläffe der 
Angft und des tiefen Grauens ihr Gefiht überflog. — „Wahnfinnige, 
rief ic: die Du glaubft über das Leben zu herrſchen, die Du glaubft 
mit feinen Erſcheinungen zu fpielen, habe Acht, daß dies Spielzeug 
nicht in Deiner Hand zur fepneidenden Waffe wird, die Dich tödtetl 
Wiſſe Elende, daß ih, den. Du in Deinem opnmächtigen Wahn zu 
beherrſchen glaubft, Dich wie das Verhängniß felbft in meiner Macht 
feftgefettet halte, Dein frevelbaftes Spiel ift nur das frampfhafte 
Binden deö gefeffelten Raubtgiers im Käfig! — Biffe, Elende, daß 
Dein Buhle zerfämettert in jenem Abgrunde Tiegt, und daß Du flatt 
feiner den Geift der Rache felbft umarmteft! — Geh und verzweifle!“ 

Euphemie wankte; im convulfivifchen Erbeben mar fie im Bes 
griff zu Boden zu ſinken, ich faßte fie und drückte fie durch die Tas 
petenthüre den Gang hinab. — Der Gedanke flieg mir auf, fie zu 
tödten, ich unterließ es ohme mich deffen beroußt zu feyn, denn im 
erſten Augenblid, ald ich die Tapetenthüre ſchloß, glaubte ich die That 
vollbracht zu haben! — Ich hörte einen durchdringenden Schrei und 
Thuren zufhlagen. 

Jet hatte ich mich felbft auf einen Standpunkt geftellt, der’ 
mich dem gewöhnlichen menſchlichen Thun ganz entrüdte; jept mußte 
Schlag auf Schlag folgen, und mid) felbft als den böfen Geift der 
Race verfündend, mußte ich dad Ungeheuere voltbringen. — Eupher 
miens Untergang war befchloffen, und der glühendfte Haß follte, mit 
der höchften Inbrunft der Liebe fih vermählend, mir den Genuß 
gewähren, der nun noch dem übermenfchlichen mir inwohnenden Geifte 
würdig. — In dem Augenblid, daß Cuphemie untergegangen, follte 
Aurelie mein werden. 

Ich erftaunte über, Euphemiend innere Kraft, die es ihr möglich 
machte, den andern Tag unbefangen und heiter zu feinen. Gie 
ſprach ſelbſt darüber, daß fie vorige Nacht in eine Art Somnambulis- 
mus gerathen, und dann heftig an Kämpfen gelitten, der Baron 
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ſchien fehr theilnehmend, Reinholde Blide waren zweifelhaft und 
mißtrauifh. Aurelie Hlieb auf iprem Bimmer, und je weniger ed 
mir gelang, fie zu fehen, deſto rafender tobte bie Wuth in meinem 
Innern. Guphemie Tud mich ein, auf befanntem Wege in ihr Zim- 
mer zu ſchleichen, wenn Alles im Schloffe ruhig geworden. — Mit 
Entzüden vernahm ich das, denn der Augenblid der Erfüllung ihres 
böfen Berhängniffe war gekommen. — Gin Meines fpipes Mefler, 
daß ich ſchon von Jugend auf bei mir trug, und mit dem id) geſchici 
in Holz, zu ſchneiden wußte, verbarg ich in meiner Kutte, und fo 
zum Morde entfehloffen, ging ich zu ihr. „Ich glaube, fing fie an: 
wir haben beibe geftern ſchwere ängſtliche Träume gehabt, es Tam 
viel von Abgründen darin vor, doch das iſt num vorbeit” — Gie 
gab fi darauf, wie gewöhnlich, meinen frevelnden Lieblofungen bin, 
4& war erfült von entfeplichem teufliſchem Hohn, indem id} nur die 
Luſt empfand, die mir der Mißbrauch ihrer eignen Schändlichkeit 
erregte. Als fie in meinen Armen lag, entfiel mir das Meffer, fie 
ſchauerte zufammen, wie von Todesangft ergriffen, ich hob das Meifer 
raſch auf, den Mord noch verfchiebend, der mir ſelbſt andere Waffen 
in bie Hände gab. — Cuphemie hatte italieniſchen Wein und ein, 
gemachte Früchte auf den Tiſch ftellen Taffen. — Wie fo ganz plump 
amd verbraucht, dachte ich, verwechſelte gefdjicht die Gläfer, und genoß 
nur ſcheinbar die mir dargebotenen Früchte, die ich in meinen weiten 
Aermel fallen ließ. Ich hatte zwei, drei Gläfer von dem Wein, aber 
aus dem Glafe, dad Euphemie für ſich hingeſtellt, getrunken, als fie 
vorgab, Geräufh im Schloffe zu hören, und mich bat fie ſchnell zu 
verlaffen. — Nach ihrer Abſicht follte ich auf meinem Zimmer enden! 
Ich ſchlich durch bie Tangen ſchwach erheilten Gorridore, id) fam bei 
Aureliend Zimmer vorüber, wie feftgebannt blieb ich ſtehen. — Ich 
ſah fie, ed war ala fehwebe fie daher, mich vol Liebe anblidend, wie 
in jener Bifion, und mir wintend, daß ich ihr folgen ſollte. — Die 
Thüre wich durch den Drud meiner Hand, id ſtand im Zimmer, nur 
angelehnt war die Thüre bed Kabinetts, eine ſchwüle Luft wallte mir 
‚entgegen, meine Liebesgluth ftärker entzündend, mich betäubend; faum 
-Tonnte ich athmen. — Aus dem Kabinett quollen die tiefen angft- 
vollen Geufzer ber vielleicht von Berrath und Mord Träumenden, id) 
hörte fie im Schlafe beten! — „Zur That, zur That, was zauderſt 
“Du, der Augenblick entflieht, * fo trieb mich die unbekannte Macht 
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in meinem Innern. — Schon hatte id einen Schritt Ins Kabinett 
gethan, da fchrie es hinter mir: „Berruchter, Mordbruder! nun gehörft 
Du mein!“ und ich fühlte mich mit Riefenfraft von hinten feftgeyadt. 
— 68 war Hermogen, id) wand mich, alle meine Stärke aufbietend, 
endlich von ihm los und wollte mich fortdrängen, aber von Neuem 
padte er mich hinterwärts und zerfleifchte meinen Raden mit wütbens 
den Biffen! — Vergebens rang id, unfinnig vor Schmerz und Wuth, 
Tange mit ihm, endlich zwang ihn ein fräftiger Stoß, von mir ab⸗ 
zulaſſen, und ald er von Neuem über mic) berfiel, da zog id} mein 
Meffer; zwei Stiche, und er ſank röchelnd zu Boden, daß es dumpf 
im Gorridor wiederhallte. — Bis heraus aus dem Zimmer hatten wir 
und gedrängt im Kampfe der Verzweiflung! — 

So wie Hermogen gefallen, rannte ich in toilder Wuth die Treppe 
berab, da riefen gellende Stimmen durch das ganze Schioß: Mord! 
Mord! — Lichter fhmeiften hin und her, und die Tritte der der⸗ 
beieilenden ſchallten durd die langen Gänge, die Angft verwirrte mid, 
ich war auf entlegene Seitentreppen gerathen. — Immer lauter, ims 
mer beller wurde e3 im Schloffe, immer näher und näder erſcholl es 
gräßlich: Mord, Mord! Ich unterfchied die Stimme des Barond und 
Reinbolds, welche Heftig mif den Bedienten fprachen. — Wohin fliehen, 
mohin mic verbergen? — Noch vor wenig Augenbliden, als ih 
Eupbemien mit demfelben Meffer ermorden wollte, mit dem ich den 
wahnfinnigen Hermogen tödtete, war ed mir, ald könne ich, mit dem 
blutigen Mosdinftrunent in der Hand, vertrauend auf meine Mat, 
fe hinauötreten, da feiner, von feheuer Furcht ergriffen, es wagen 
würde, mich aufzuhalten; jet war ich felbft von tödtlicher Angft 
befangen. Endlich, endlich war ich auf der Kaupttreppe, der Tumult 
hatte fih nad) den Zimmern der Baroneffe gezogen, ed wurde rubiger, 
in drei gewaltigen Sprüngen war ich hinab, nur noch wenige Ehritte 
vom Portal entfernt. Da gellte ein durchdringender Schrei durch 
die Gänge, dem ähnlich, den ich in voriger Nacht gehört. — Sie 
iſt tobt, gemordet durch dad Gift, das fie mir bereitet, ſprach ih 
dumpf in mich hinein. Aber nun ſtrömte es wieder heil aus Guphes 
miens Simmern. Aurelie ſchrie angftvoll um Hülfe. Aufs Reue 
erſcholl es gräßlich: Mord, Mord! — Sie brachten Hermogens Leiche 
nam! — „Eilt nad dem Mörder,” hört ich Reinhold rufen. Da 
lachte ih grimmig auf, daß es durch den Gaal, dur die Gänge 
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drößnte, und rief mit ſchreclicher Stimme: „Wahnmwipige, wollt ihr 
das Berhängniß fahen, das die frevelnden Sünder gerichtet? — Sie 
horchten auf, der Zug blieb wie feftgebannt auf der Treppe ftehen. — 
Richt fliehen wolt' id) mehr, — ja ihnen entgegen freiten, die Rache 
Gottes an den Frevlern in donnernden Worten verfündend. Aber — 
des gräßlichen Anbliks! — vor mir — vor mir fland Biltorind 
blutige Geſtalt, micht ih, er hatte die Worte gefprodhen. — Das 
Entfepen fträubte mein Haar, ich flürzte in wahnfinniger Angft hinaus, 
durch den Park! — Bald war ich im Freien, da hörte ich Pferdeger 
trappel hinter mir, und indem ich meine lepte Kraft zuſammennahm, 
um ber Berfolgung zu entgehen, fiel ich über eine Baummurzel ftraus 
chelnd zu Boden. Bald fanden die Pferde bei mir. Es war Biktos 
rins Zäger. „Um Jefuswillen, gnädiger Herr, fing er an: was ift im 
Schloffe vorgefallen, man fehreit Mord! Schon ift das Dorf im Aufe 
uhr. — Nun, was es auch ſeyn mag, ein guter Geift hat ed mir 
eingegeben aufzupaden, und aus dem Etädtchen hieber zu reiten; es 
ift alles im Selleifen auf Ihrem Pferde, gnädiger Herr, denn wir 
werden und ded wohl trennen müffen vor der Hand, es iſt gewiß 
recht was Gefähzliches geſchehen, nicht wahr?" — Id) raffte mich auf, 
und mich aufs Pferd ſchwingend, bedeutete ih den Jäger, in dad 
Städtchen zurüdzureiten, und dort meine Befehle zu erwarten. Eos 
bald er fi in der Finſterniß entfernt hatte, ſtieg ich wieder vom 
Pferde und leitete es behutfam in den dicken Tannenwald hinein, 
der ſich vor mir auäbreitete. 
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Die Abenteuer der Reife. 


Als die erften Strahlen der Sonne durch den finftern Zannens 
wald brachen, befand ih mich an einem frifc und heil über glatte 
NKiefelfteine dahin ftrömenden Bad. Das Pferd, welches ih mühfem 
durch das Dicigt geleitet, ftand ruhig neben mir, und ich hatte nichtä 
Angelegentlicheres zu thun, als das Zelleifen, womit es bepadt war, 
zu unterfuchen. — Wäfche, Meidungsfüde, ein mit Gold wohl gr 
fühter Beutel, fielen mir in die Hände. — Ich befchloß, mich ſogleich 
umzukleiden; mit Hülfe der Pleinen Scheere und des Kamms, den 
i& in einem Befted gefunden, verfchnitt ih den Bart, und brachte 
die Haare, fo gut es gehen wollte, in Ordnung. Ich warf die 
Kutte ab, in welcher ich noch das Peine verhängnigvolle Meffer, Bits 
torind Portefeuile, fo wie die Korbflafche mit dem Reſt des Teufelds 
Gligierd vorfand, und bald ftand id da, in meltlicher Kleidung mit 
der Reifemüge auf dem Kopf, fo daß id) mid) felbft, als mir der 
Bad mein Bild bherauffpiegelte, kaum twieber erkannte. Bald mar 
id) am Ausgange ded Waldes, und der in der (Ferne auffleigende 
Dampf, fo wie das helle Glodengeläute, das zu mir herübertönte, 
liegen mich ein Dorf in der Nähe vermuthen. Kaum hatte ich die 
Anhöhe vor mir erreicht, als ein freundliches ſchönes Thal fich öffnete, 
in dem ein großes Dorf lag. Ich ſchlug den breiten Weg ein, der 
fi hinabſchlangelte, und fohald der Abhang weniger fteil wurde, 
ſchwang id) mich aufs Pferd, um fo viel möglich mich an das mir 
ganz fremde Reiten zu gewöhnen. — Die Kutte hatte ih in einen 
hohlen Baum verborgen, und mit {hr al die feindfeligen Erſchei⸗ 
nungen auf dem Schloſſe in den finftern Wald gebannt; denn ih 
fühlte mich froh und muthig, und es war mir, ald habe nur meine 
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ũberreizte Phantafie mir Viktorins blutige gräßfiche Geſtalt gezeigt, 
und ald wären die lepten Worte, die ich den mich Berfolgenden ente 
‚gegen rief, wie in hoher Begeifterung, unberwußt, aud meinem Innern 
hervorgegangen, und hätten die wahre geheime Beziehung des Zufalls, 
der mich auf dad Schloß brachte, und das, was ich dort begann, 
herbeiführte, deutlich auögefproden. — Wie dad mwaltende Verhäng⸗ 
niß felbft trat ich ein, den boshaften Frevel ftrafend, und den Eüns 
der in dem ihm bereiteten Untergange entfündigend. Nur Aureliens 
boldes Bild lebte noch wie fonft in mir, und ich konnte nicht an 
fie denken, ohne meine Bruft beengt, ja phyfifh einen nagenden 
Schmerz in meinem Innern zu fühlen. — Doch mar es mir, ale 
müffe ic} fie vieleicht in fernen Landen wieder fehen, ja, als müfle 
fie, wie von unwiderftehlihem Drange hingeriffen, von unauflöälichen 
Banden an mid gefettet, mein werden. — 

Ich bemerkte, daß die Leute, welche mir begegneten, ſtill ftanden 
und mir verwundert nachfahen, ja daß der Wirth im Dorfe vor Er⸗ 
flaunen über meinen Anblid faum Worte finden Tonnte, welches mich 
nicht wenig ängfligte. Während daß ich mein Frühftüc verehrte, 
und mein Pferd gefüttert wurde, verfammelten fih mehrere Bauern 
in der Wirthöftube, die, mit ſcheuen Bligen mid) anfchielend, mit ' 
einander flüfterten. — Immer mehr drängte ſich dad Bolt zu, und 
mich dicht umringend, gafften fie mi an mit dummen Erftaunen. 
3% bemühte mi), ruhig und unbefangen zu bleiben, und rief mit 
lauter Stimme den Wirth, dem ich befahl mein Pferd fatteln, und 
das Felleifen aufpaden zu Iaffen. Gr ging zweideutig lädelnd pin« 
aus, und Sam bald darauf mit einem langen Mann zurüd, ber mit 
finftrer Amtömiene und komiſcher Gravität auf mid zuſchritt. Er 
faßte mich {darf ind Auge; ich erwieberte den Blid, indem id aufe 
fand und mid) dicht vor ihn flellte. Das ſchien ihn etwas außer 
Faffung zu fepen, indem er fi ſcheu nad) ben verfammelten Bauern 
umfab. „Rum was iſt es, rief ih: Ihr ſcheint mir ewad fagen zu 
wollen.” Da räufperte fi der ernfthafte Mann, und ſprach, indem 
er fich bemühte, in den Ton feiner Stimme recht viel Gewichtiges zu 
legen: „Herr! Ihr kommt nicht eher von binnen, bis Ihr Und, dem 
Richter hier am Orte, umſtandlich gefagt, wer Shr feid, mit allen 
Qualitäten, was Geburt, Stand und Würde anbelangt, auch woher 
Ihr gefommen, und wohin Ihr zu reifen gedenkt, nach allen Quali» 
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täten, der Lage des Orts, des Namens, Provinz und Stadt, und 
was weiter zu bemerken, und über das Alles müßt Ibt Und, dem 
Richter, einen Paß vorzeigen, geſchrieben und unterfchrieben, unter- 
fiegelt nah allen Qualitäten, wie es recht ift und gebräuchlich!“ — 
Ich hatte noch gar nicht daran gedacht, daB es nötbig ſey, irgend 
einen Ramen anzunehmen, und no weniger war mir eingefallen, 
daß dad Sonderbare, Fremde meines Aeußern — welches durch die 
Kleidung, der ſich mein möndifcher Anftand nicht fügen wollte, jo 
wie durch die Spuren des übelverfehnittenen Barte erzeugt wurde — 
mid) jeden Augenblid in die DBerlegenbeit fepen mürde, über meine 
Perſon audgeforiht zu werden. Die Frage ded Dorfrichterd fam mir 
daber fo unerwartet, daß id) vergebens fann, ihm irgend eine ber 
friedigende Antwort zu geben. Ich entſchloß mid) zu verfuchen, mas 
entſchiedene Kecheit bewirfen würde, und fagte mit feiter Ctimme: 
„wer ich bin, habe ich Urfache zu verfhweigen, und deshalb trachtet 
Ihr vergeblich meinen Paß zu feben, übrigens hütet Euch, eine Pers 
fon von Stande mit Euren läypiihen Weitläuftigfeiten nur einen 
Augenblid aufzubalten.“ „Hoho! rief der Dorfrichter, indem er eine 
große Dofe hervorzog, in die, als er fehnupfte, fünf Hände der hin⸗ 
ter ibm ftehenden Gerichtgihönpen bineingriffen, gewaltige Priter 
beraushofend: hoho, nur nicht fo barſch, gnädigfter Herr! — Ihre 
Excellenz wird fih gefallen laffen müffen, Uns dem Richter Rede zu 
fieben, und den Paß zu zeigen, denn, nun gerade heraus gejagt, bier 
im Gebirge giebt es feit einiger Zeit allerlei verbächtige Geflalten, 
die dann und warn aus dem Walde kuden, und mieder verſchwin—⸗ 
den, wie der Gott ſey bei uns felbit, aber es ift verfluchted Diebe 
und Raubgefindel, die den Reiienden auflauern und allerlei Schaden 
anrichten durch Mord und Brand, und Ihr, mein gnädigfter Herr, 
ſeht in der That fo abfonderlih aus, daß Ihr ganz dem Bilde äbns 
lich feyd, das die hochlöbliche Landesregierung von einem großen 
Räuber und Hauptfvipbuben, geichrieben und befehrieben nad) allen 
Qualitäten, an uns den Richter gefhidt bat. Alfo nur ohne ale 
weitere Umflände und ceremonifche Worte, den Paß oder in den 
Thutm!“ — Ih fab, daß mit dem Dann fo nichts auszurichten 
war, ich ſchite mich daher an zu einem andern Verſuch. „Gefttene 
ger Herr Nichter, ſprach ic, wen Ihr mir die Gnade erzeigen molltet, 
daß ich mit Euch allein fprechen dürfte, fo wollte ich alle Eure Ziveis 
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fel leicht anfflären, und im Bertrauien auf Eure Klugheit Euch das 
Geheimniß offenbaren, das mid) in dem Yufzuge, der Cuch fo aufe 
fallend dünkt, herführt · — „Ha ba! Gebeimniffe offenbaren, ſprach 
der Richter: ich merke fon, was das ſeyn wird; nun, gebt nur 
hinaus, ihr Leute, bewacht die Thüre und die Fenſter, und laßt Nies 
manden hinein und heraus!” — Als mir allein waren, fing ih an: 
„Ihr feht in mir, Herr Richter, einen unglüdlichen Slüchtling, dem 
8 endlich durch feine Freunde glüdte, einem ſchwachvollen Gefänge 
niß, und der Gefahr, auf ewig ind Klofter gefverrt zu werden, zu 
entgehen. Etlaßt mir bie näheren Umftände meiner Geſchichte, die 
dad Gewebe von Ränken und Bosheiten einer rachfüchtigen Fami— 
lie if. Die Liebe zu einem Mädchen niedern Standes war die Ur- 
füge meiner Leiden. In dem langen Gefängnig war mir der Bart 
gewachſen, und man hatte mir ſchon die Tonſur geben laſſen, wie 
Ihrs bemerken tönnet, fo wie ich auch in dem Gefüngniffe, in dem 
ih ſchmachtete, in eine Moͤnchskutte gekleidet gehen mußte. Erſt 
nad meiner Flucht, bier im Walde, durfte ich mich umtleiden, weil 
man mid) fonft ereilt haben würde. Iht merft nun felbft, wober 
dad Auffallende in meinem Aeußern rührt, das mich bei Eu in 
fold) Höfen Verdacht gebracht hat. Ginen- Paß kann ih Eud, wie 
Ihr feht, num nicht vorzeigen, aber für die Wahrheit meiner Behaup⸗ 
tungen habe ich gewiſſe Gründe, die Ihr wohl für richtig anerkennen 
werdet.“ — Mit diefen Worten zog ih den Geldbeutel hervor, legte 
drei blanke Dukaten auf den Zifh, und der gravitätifche Ernſt des 
berrn Richters verzog fih zum fhmunzelnden Lächeln. „Eure Gründe, 
mein Herr, fagte er, find gewiß einleuditend genug, aber nehmt e# 
nicht übel, mein Herr! es fehlt ihnen noch eine gewiſſe überzeugende 
Gleichheit nach allen Dualitäten! Wenn Ihr wollt, daß ih das Un— 
gerade für gerade nehmen fol, fo müffen Eure Gründe auch fo’ ber 
ſchaffen ſeyn.“ — Ich verftand den Schelm, und legte nod einen 
Dulaten hinzu. „Run fehe ich, ſprach der Richter, daß ih Euch 
mit meinem Verdocht Unrecht gethan habe; reifet nur weiter, aber 
fhlagt, wie Ihr es wohl gewohnt feyn möget, hübſch die Rebenwege 
ein, haltet Euch von der Heerftraße ab, bis Ihr Euch des verdächtigen 
Aruferen ganz entledigt.” — Gr öffnete die Thüre nun weit, und 
tief Taut der verfammelten Menge entgegen: „der Herr da drinnen 
ift ein vornehmer Herr, nad) allen Qualitäten, er hat fih Uns, dem 
. 6 
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Richter, in einer gebeimen Aubienz entbedit, er-reifet Inkognito, das 
beißt, unbefannterweife, und daß Ihr alle davon nichts zu wiſſen 
und zu vernehmen braucht, ihr Schlingel! — Nun, glüdlice Reife, 
‚gnäd’ger Herr!“ Die Bauern zogen, ehrfurchtsvoll ſchweigend, bie 
Müpen ab, ald ih mic) auf das Pferd ſchwang. Raſch wollie ich 
durch dad Thor fprengen, aber das Pferd fing an fih zu bäumen, 
meine Untoiffenheit, meine Ungeſchidlichkeit im Reiten verfagte mir 
jedes Mittel, es von der Gtelle zu bringen, im Kreiſe drehte es ſich 
mit mir herum, und warf mich endlich, unter dem fallenden Ge 
lächter der Bauern, dem berbeieilenden Richter und dem Birthe in 
die Arme. „Das tft ein böfes Pferd!” fagte der Richter mit unter- 
drüdtem Lachen. — „Gin böfes Pferd!” wiederholte ich, mir dem 
Staub abflopfend. Sie halfen mir wieder herauf, aber von Reuem 
bäumte fih ſchnaubend und pruhftend das Pferd, durchaus war es 
nit dur das Thor zu bringen. Da rief ein alter Bauer: „Ey 
feht doch, da fipt ja das Zeterweib, die alte Kiefe, an dem Thor und 
Jäßt den gnädigen Herrn nicht fort, aus Schabernat, weil er ihr kei⸗ 
nen Groſchen gegeben.” — Nun erft fiel mir ein altes zerlumptes 
Bettelweib ind Auge, die dicht am Thorwege niedergefauert ſaß und 
mid mit wahnfinnigen Bliden anlahte „Wil die Zeterhere gleich 
aus dem Wege!“ ſchrie der Richter, aber die Alte kreiſchte: „der Blut» 
bruder hat mir keinen Groſchen gegeben, feht ihr nicht den tobten 
Menfcgen vor mir liegen? über den Tann der Blutbruder nicht wege 
fpringen, ber todte Menſch richtet fi) auf, aber ich drüde ihn nieder, 
wenn mir der Bfutbruder einen Grofchen giebt.” Der Richter hatte 
dad Pferd bei dem Zügel ergriffen und wollte ed, ohne auf das wahn- 
wihige Geſchrei der Alten zu achten, durch das Thor ziehen, vergeblich 
war indeffen ale Anftrengung, und die Alte ſchrie gräßlich dazwiſchen: 
„Blutbruder, Blutbruder, gieb mir Groſchen, gieb mir Grofgen!“ 
Da griff ich in die Taſche und warf ihr Geld in den Schooß, und 
jubelnd und jauchzend fprang die Alterauf in die Lüfte, und ſchrie: 
„Seht die fhönen Grofchen, die mir der Blutbruder gegeben, feht die 
ſchönen Grofcen!” Aber mein Pferd wieherte laut, und Lourbektirte, 
von dem Nichter losgelaſſen, dur dad Thor. „Run geht ed gar 
ſchön und herrli mit dem Reiten, gnädiger Herr, nad allen Qua⸗ 
Titäten,“ fagte der Richter, und die Bauern, die mix bis vors Thor 
nachgelaufen, lachten noch einmal über die Maaßen, als fie mid) un« 
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ter den Sprüngen des muntern Pferdes fo auf und nieder fliegen 
fahen, umd riefen; „ſeht doch, feht doch, der reitet wie ein Capu⸗ 
sine — u 

Der ganze Borfal im Dorfe, vorzüglich die verhängnißvollen 
Borte des wahnfinnigen Weibes, Hatten mid nicht wenig aufgeregt. 
Die vornehmften Maaßregeln, die ich jept zu ergreifen hatte, ſchienen 
mir, bei der erften Gelegenheit alles NAuffallende aus meinem Neußern 
zu verbannen, und mir irgend einen Namen zu geben, mit dem id) 
mich ganz unbemerkt in die Maffe der Menſchen eindrängen könne. — 
Das Leben Iag vor mir, wie ein finftred undurchfcaulices Berhäng« 
niß, was konnte ich anders thun, als mich in meiner Berbannung 
‚ganz den Bellen des Stroms überlaffen, der mich unaufhaltfam dahin 
zig. Ale Faden, die mich fonft an beflimmte Lebensverhältniſſe hans 
den, waren zerfehnitten, und daher fein Halt für mid zu finden. 
Immer lebendiger und lebendiger wurde die Heeritraße, und Alles 
kündigte ſchon in der ferne die reiche Iebhafte Handelsſtadt an, der ih 
mid) jept näherte. Im wentgen Tagen lag fle mit vor Augen; ohne 
gefragt, ja ohne einmal eben genau betrachtet zu werden, ritt id) in 
die Borftadt hinein. Ein großes Haus mit heilen Gpiegelfenftern, 
über deffen Thüre ein goldner geflügelter Löwe prangte, fiel mir in die 
Augen. Gine Menge Menſchen wogte hinein und heraus, Wagen 
tamen und fubren ab, aus den untern Zimmern ſchallte mir Geläh- 
ter und Gläferflang entgegen. Kaum bielt ih an der Thüre, ala 
gefhäftig der Hausknecht herbeifprang, mein Pferd bei dem Bügel 
ergriff, und es, als ich abgeftiegen, hineinführte. Der zierlih ges 
fleidete Kellner am mit dem lappernden Schlüſſelbunde, und ſchritt 
mir voran die Treppe hinauf; ald wir una im zweiten Stock befan⸗ 
den, fah er mich noch einmal flüchtig an, und führte mic) dann noch 
eine Treppe höher, wo er mir ein mäßiges Zimmer öffnete, und mich 
dann hoͤflich frug, was ich vor der Hand befehle, um zwei Uhr würde 
gefpeifet im Saal Ro. 10. erfter Stod u. f. w. „Bringen Sie mir- 
eine Flaſche Wein!” Das war in der That das erſte Wort, das ih 
der dienftfertigen Gefchäftigteit dieſer Reute einſchieben konnte. 

Kaum war idj allein, ald es klopfte, und ein Geficht zur Thüre 
hereinfah, das einer komiſchen Maske glich, wie ich fie wohl ehemals 
gefehen. Cine fpige tothe Rafe, ein paar Mleine funkelnde Augen, 
ein langes Kinn und dazu ein aufgethürmtes gepuderted Toupee, 
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das, wie ih naher wahrnahm, ganz unvermutheter Weife binten 
in einen Zitus ausging, ein großes Jabot, ein brennend rothes 
Gilet, unter dem zwei jtarke Uhrketten hervorhingen, Pantalons, ein 
Frac, der mandmal zu enge, dann aber auch wieder zu weit tar, 
turz mit Gonfequenz überall nicht paßte! — So fehritt die Figur 
in der Krümmung des Büdlings, der in der Thür begonnen, herein, 
Hut, Scheere und Kamm in der Hand, fprehend: „Ich bin der Fti⸗ 
feur des Haufes, und biete meine Dienfte, meine unmaßgebligen 
Dienfte geborfamft an.“ — Die Meine winddürre Figur hatte fo et⸗ 
was Poffierliches, daß ich das Rachen faum unterbrüden Eonnte. Doch 
mar mir der Mann willkommen, und id ſtand nicht an, ihn zu fra⸗ 
gen, ob er ſich getraue, meine durch die lange Reife, und noch dazu 
durch übles Verſchneiden ganz in Verwirrung gerathenen Haare in 
Ordnung zu bringen. Gr fah meinen Kopf mit kunſtrichterlichen 
Augen an, und ſprach, indem er die redhte Hand, graziös gekrümmt, 
mit auögefpreipten Fingern auf die rechte Vruſt legte: „In Ordnung 
bringen? — D Gott! Pietro Belcampo, Du, den die fehnöden Neider 
ſchlechtweg Peter Ehönfeld nennen, wie den göttlichen Regimentds 
pfeifer und Horniften Giacomo Punto, Jakob Stich, Du wirft vers 
kannt. Aber ſtellſt Du nicht felbft Dein Licht unter den Scheffel, 
ſtatt es feuchten zu laſſen vor der Welt? Sollte der Bau diefer Hand, 
follte der Funke des Genies, der aus diefem Auge ftrahlt, und wie 
ein lieblich Morgenroth die Naſe färbt im Borbeiftreifen, follte Dein 
ganzes Wefen nicht dem erften Blick des Kenners verratben, daß der 
Geift Dir inwohnt, der nad dem Ideal frebt? — Im Ordnung 
bringen! — ein falted Wort, mein Herr!“ — 

Ich bat den wunderlihen Heinen Dann, fi nicht fo zu ereifern, 
indem ih feiner Geſchicklichkeit altes zutraue. „Gefchidlichkeit? fuhr 
er in feinem Eifer fort, was ift Geſchicklichkeit? — Wer war gefhidt? 
— Jener der dad Maaß nahm nach fünf Yugenlängen und dann 
fpringend dreißig Ellen weit in den Graben ſtürzte? — Jenet ber 
ein Linſenkorn auf zwanzig Echritte weit durh ein Nähnadelöhr 
fhleuderte? — Jener der fünf Gentner an den Degen hing, und fo 
ihn an der Rafenfpipe balanzirte fechs Stunden, ſechs Minuten, ſeche 
Erkunden und einen Augenbfid? — Ha was if Geihielichkeit! Ele 
iſt fremd dem Pietro Belcampo, den die Kunft, die heilige, durch-⸗ 
dringt. — Die Kunft, mein Herr, die Kunft! — Meine Phantafie 
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iert in dem wunderbaren Rodenbau, in dem künſtlichen Gefüge, da® 
der Zephyrhauch in Wellenzirfeln baut und zerfiört. — Da ſchafft fie 
und wirft und arbeitet. — Ha 28 iſt was Göttlihes um die Kunft, 
denn die Kunft, mein Herr, ift eigentlich nicht ſowohl die Kunft, 
von der man fo viel ſpricht, fondern fie entfteht vielmehr erſt aus 
dem Allen, was man die Kunft heißt! — Sie verftehen mich, mein 
‚Herr, denn Eie feinen mir ein denkender Kopf, tie id aus dem 
Lödchen ſchließe, das fi) rechter Hand über Dero verehrte Etirn ger 
legt.” — Ich verficherte, daß ich ihn volfommen verftände, und ins 
dem mich die ganz originele Narrheit des Kleinen höchlich ergäßte, 
befchloß ich, feine gerühmte Kunft in Anſpruch nehmend, feinen Eifer, 
feinen Pathos nicht im mindeften zu unterbrechen. „Was gedenfen 
Sie denn, fagte ich, aus meinen vermorrenen Haaren herauszubrine 
gen?“ — „Alles was Sie wollen, erwiderte der Kleine: fol Pietro 
Belcampo des Künftlerd Rath aber etwas vermögen, fo laſſen Sie 
mich erft in den gebörigen Weiten, Breiten und Längen, Ihr werthed 
Haupt, Ihre ganze Geftalt, Ihren Gang, Ihre Mienen, Ihr Gebehr- 
denfpiel betrachten, dann werde ich fagen, ob Sie ſich mehr zum 
Antiken oder zum Romantifchen, zum Heroifhen, Großen, Erhabenen, 
zum Naiven, zum Idylliſchen, zum Spöttifehen, zum Sumoriftiichen 
hinneigen; dann werde ich die Geifter des Garacalla, des Titus Carls 
des Großen, Heinrich des Vierten, Guſtav Adolphs, oder Birgils, 
Taſſo's, Boccaceio'8, heraufbefchrwören. — Bon ihnen befeelt zuden 
die Muskeln meiner Finger, und unter der fonoren zwitſchernden 
Scheere geht das Meifterftüc hervor. Ich werde es feyn, mein Herr, 
der Ihre Charakteriftit, wie fie ſich ausſprechen fol im Leben, volle 
endet. Aber jept bitte ich, die Etube einigemal auf und abzufihreiten, 
ich will beobachten, bemerken, anſchauen, ich bitte!“ 

Dem wunderlichen Mann mußte ich mich wohl fügen, ich ſchritt 
daher, wie er gewollt, die Stube auf und ab, indem ich mir alle 
Mübe gab, den gewiffen möndifhen Anftand, den feiner ganz abe 
zulegen vermag, ift ed auch noch fo lange her, daß er das Klofter 
verlaffen, zu verbergen. Der Kleine betrachtete mich aufmerffam, 
dann aber fing er an, um mich her zu trippeln, er feufzte und ächzte, 
er zog fein Schnupftuch hervor und wiſchte ſich die Echweißtropfen 
von der Stirne. Endlich ftand er id, und ich frug ihn, ob er nun 
mit fi) einig worden, wie er mein Haar behandeln müffe. Da feufzte 
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er und ſprach: „Ach, mein Herr! was iſt denn das? — Sie haben 
ſich nit Ihrem natürlichen Weſen überlafen, es war ein Zwang 
in diefer Bewegung, ein Kampf ftreitender Naturen. Roc ein paar 
Schritte, mein Herr!” — Ich flug es ihm rund ab, mid) noch tin 
mal zur Schau zu fiellen, indem ich erklärte, daß wenn er nun ſich 
nicht entſchließen könne, mein Haar zu verſchneiden, ich darauf vers 
sichten müffe, feine Kunft in Anſpruch zu nehmen. „Begrabe Did, 
Pietro, rief der Kleine in vollem Eifer: denn Du wirft verfannt in 
diefer Welt, mo feine Treue, feine Aufrichtigkeit mehr zu finden. 
Aber Ste follen doch meinen Blid, der in die Tiefe f haut, berundern, 
ja den Genius in mir verehren, mein Herr! Vergebens ſuchte ih 
lange al’ das Widerſprechende was in Ihrem ganzen Wefen, in 
Ihren Bewegungen Liegt, zufammen zu fügen. Es Tiegt in Ihrem 
Gange etwas, das auf einen Geiftlichen Hindeutet. Ex profandis 
clamavi ad te Domine — Oremus — Et in omnia ssecula 
saeculoram Amen?“ — Diefe Worte fang der Kleine mit heifter 
quädender Stimme, indem er mit treufter Wahrheit, Stellung und 
Gebehrde der Mönche nachahmte. Er drehte ſich wie vor dem Altar, 
er kniete und ftand wieder auf, aber nun nahm er einen ftolzen trohi— 
gen Anftand an, er runzelte die Stimm, er riß die Augen auf und 
ſprach: „mein ift die Welt! — Ich bin reicher, Müger, verftändiger, 
ala ihr Ade, ihr Maulwürfe; beugt Euch vor mir! Sehen Sie, mein 
Herr, fagte der Kleine, dad find die Hauptingredienzien Ihres äußern 
Anftandes, und wenn Sie es wünſchen, fo will ih, Ihre Züge, Ihre 
Geftalt, Ihre Sinnesart beachtend, etwas Garacalla, Abälard und 
Boccaz zufammengießen, und fo in der Gluth, Form und Geſtalt 
bildend, den wunderbaren antifstomantifhen Bau ätherifcher Loden 
und Lödchen beginnen.” — Es lag fo viel Wahres in der Bemerkung 
des Kleinen, daß ich es für gerathen hielt, ihm zu gefteben, wie ic) 
in der That geiftlich geiwefen, und ſchon die Tonfur erhalten, die 
ich jept fo viel möglich zu verfteden wünfee. 

Unter feltfamen Sprüngen, Grimaffen und wunderlichen Reden, 
bearbeitete der Kleine mein Haar. Bald fah,er finfter und mürrifh 
aus, bald Tächelte er, bald ſtand er in athletiſcher Stellung, bald 
erhob er ſich auf den Fußfpipen, furz es war mir faum möglich, 
nicht noch mehr zu lachen, ald ſchon wider meinen Wilen geſchab — 
Endlich) war er fertig, und ich bat ihn, noch ehe er in die Worte 
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ausbrechen konnte, bie ihm fehon auf der Zunge ſchwebten, mir Je⸗ 
manden. heraufzufchiden, der fi, eben fo mie Er des Haupthaard, 
meines verwirrten Barts annehmen könnte. Da lächelte er ganz felte 
ſam, fhlih auf den Zehen zur Etubentbür und verſchloß fie. Dann 
trippelte er Teife bi3 mitten ind Zimmer, und ſprach: „goldne Zeit, 
als noch Bart und Haupthaar in Einer Podenfülle fih zum Schmuch 
des Mannes ergoß, und die füße Sorge eines Künftlerd war. — 
Aber du bift dahin! — der Mann hat feine fehönfte Zierde verwor⸗ 
fen, und eine fhändliche Klaffe hat fi hingegeben, den Bart mit 
entfepfihen Inftrumenten dis auf die Haut zu vertifgen. DO, ihr 
fhnöden ſchmaͤhlichen Bartkratzer und Bartpuper, weht nur Eure 
Meffer auf ſchwarzen, mit übelriehendem Del getränkten Riemen 
zum Hohn der'Kunft, ſchwingt Eure betroddelten Beutel, Mappert 
mit Euern Beden und ſchaumt die Eeife, heißes, gefährliches Waffer 
umberfprigend, fragt im frechen Frevel Guere Patienten, ob fie über 
den Daumen oder über den Löffel rafirt fegn wollen. — Es giebt 
Pietto's, die Euerm fehnöden Gewerbe entgegenarbeiten und, fih ers 
niedrigend zu Euerm ſchmachvollen Treiben, die Bärte auszurotten, 
noch das zu reiten fuchen, was fid über die Wellen der Zeit erhebt. 
Bas find die taufendmal variirten Badenbärte in Tieblihen Wins 
dungen und Krümmungen, bald ſich fanft fhmiegend der Linie des 
fanften Ovals, bald traurig niederfintend in des Halfes Vertiefung, 
bald tet emporftrebend über die Mundwinkel heraus, bald beſcheiden 
fi einengend in fehmaler Linie, bald fi auseinanderbreitend in 
fühnem Lockenſchwunge — was find fie anders, ald die Erfindung 
unferer Kumft, in der ſich das hohe Streben nach dem Schönen, nach 
dem Heiligen entfaltet? Ha, Pietro! zeige, welcher Geift dir inwohnt 
ja, was du für die Kunſt zu unternehmen bereit bift, indem du herab⸗ 
feigft zum unleidlichen Geſchäft der Bartkratzet.“ — Unter diefen 
Borten hatte der Kleine ein vollftändiges Barbierzeug hervorgezogen 
und fing an, mid) mit Teichter geübter Hand von meinem Barte zu 
befreien. Wirflih ging ich aus feinen Händen ganz anders geftaltet 
hervor, und es bedurfte nur noch anderer, weniger ind Auge fallens 
der Kleidungäftüde, um mich der Gefahr zu entziehen, wenigften® 
dureh meirt Aeußeres eine mir gefährliche Aufmerkſamkeit zu erregen. 
Der Kleine ftand, in Inniger Zufriedenheit mid anlächelnd, da. Ich 
fagte ihm, daß id} ganz unbefannt in der Stadt wäre, und daß es 
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mir angenehm ſeyn würde, mich bald nach der Sitte des Orts kleiden 
zu können. Ich drüdte ihm für feine Bemühung, und um ihn aufe 
zumuntern, meinen Gommiffionair zu machen, einen Duaten in die 
Hand. Gr war wie verflärt, er beäugelte den Dufaten in der flachen 
Hand. „Werthefter Gönner und Mäzen, fing er an: ich habe mid 
nicht in Ihnen betrogen, der Geift leitete meine Hand, und im Adler 
flug des Badenbarts find Ihre hohen Gefinnungen rein ausgeſprochen. 
34 habe einen Freund, einen Damon, einen Oreſt, der dad am Köts 
‚per vollendet, was ich am Haupt begonnen, mit demfelben tiefen Sinn, 
mit demfelben Genie. Eie merken, mein Her, daß es ein Koftüms 
künſtler ift, denn fo nenne ich ihn, ftatt des gewöhnlichen trivialen 
Ausdruds Schneider. — Gr verliert fih gern in das Jdeelle, und 
fo hat er, Formen und Geftalten in der Phantafie bildend, ein Mas 
gagin der verfcjiedenften Kleidungsftüde angelegt. Cie erbliden den 
modernen Elegant in allen möglichen Nüancen, wie er, bald keck und 
fühn alles überleughtend, bald in fih verfunfen nichts beachtend, bald 
naiv tändelud, hald ironiſch, wihig, übellaunigt, ſchwermüthig, bizarr, 
ausgelaffen, zierlih, burſchikos aſcheinen wil. Der Jüngling, der 
fid zum erftenmal einen Rod machen laſſen, ohne einengenden Rath 
der Mama, oder des Hofmeifters; der Bierziger, der fi) pudern muß, 
des weißen Haard wegen; der Iebenäluftige Alte, der Gelehrte, wie 
er fi in der Welt bewegt, der reihe Kaufmann, der wohlhabende 
Bürger: alles hängt in meine® Damons Laden vor Ihren Augen; 
in wenigen Augenbliden follen ſich die Meifterffüde meines Freundes 
Ihrem Blid entfalten.” — Er hüpfte fhnell von dannen, und erſchien 
bald mit einem großen, ftarfen, anftändig gefleideten Manne wieder, 
der gerade den Gegenfag des Kleinen machte, fowohl im Aeußern, 
als in feinem ganzen Wefen, und den er mir doch eben als feinen 
Damon vorjtelte. — Damon maß mich mit den Augen, und fuchte 
dann felbft aus dem Paket, das ihm ein Burfche nachgetragen, Kleis 
dungsftüde heraus, die den Wünfchen, welche ich ibm eröffnet, ganz 
entſprachen. Ja erft in der Folge Habe id) den feinen Tadt des Kos 
flümfünftlers, wie ihm der Kleine preziös nannte, eingefehen, der in 
dem Sinn durhaus nicht aufzufallen, fondern unbemerkt und doch 
beim Bemerktwerden geachtet, ohne Neugierde über Stand; Gewerbe 
u. ſ. w. zu erregen, zu wandeln, fo richtig wählte. Es ift in der 
That ſchwer, fi fo zu Heiden, daß der gewiffe allgemeinere Charake 
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der bed Anzuges irgend eine Vermuthung, man treibe dies ober jenes 
Gewerbe, nicht aufkommen läßt, ja daß Niemand daran denkt, darauf 
zu finnen. Das Koftüm des Weltbürgers wird wohl nur durch das 
Negative bedingt, und Täuft ungefähr darauf hinaus, was man das 
gebildete Benehmen heißt, das auch mehr im Unterlaffen, ald im 
Thun Tiegt. — Der Kleine ergoß fih noch in allerlei fonderbaren 
groteäfen Redensarten, ja da ihm vielleicht wenige fo williges Opr 
verliehen ald- ich, ſchien er überglüdlich, fein Richt recht leuchten Tafe 
fen zu können. — Damon, ein ernfler, und wie mir fehlen verftän« 
diger Mann, ſchnitt ihm aber plöplich die Rede ab, indem er ihn 
bei der Schulter faßte und fprah: Schönfeldi Du bift heute wieder 
einmal recht im Zuge tolles Zeug zu ſchwaßen; ich wette, daß dem 
Kern fhon die Ohren wehe thun, von all’ dem Unfinn, den Du 
vorbringft.” — Belcampo ließ traurig fein Haupt finken, aber dann 
engriff er ſchnell den beftaubten Hut, und rief laut, indem er zur 
Thüre hinausfprang: „fo werd’ ich proftituirt von meinen beften 
Freunden!“ — Damon fagte, indem er fih mir empfahl: „Cs tft 
ein Hafenfuß ganz eigmer Art, diefer Schönfeld! — das viele Lefen 
dat ihm Halb verrüdt gemacht, aber fonft ein gutmüthiger Menſch 
und in feinen Metier gefjidt, weshalb ich ihn Teiden mag, denn 
leitet man recht viel wenigſtens in einer Sache, fo fann man fonft 
wohl etwas weniges über die Schnur hauen.“ — Als ich aein war, 
fing ich vor dem großen Spiegel, der im Zimmer aufgehängt war, 
eine förmliche Uebung im Geben an. Der Meine Frifeur Hatte mir 
einen richtigen $ingerzeig gegeben. Den Mönchen ift eine gemiffe 
ſchwerfallige ungelenke Geſchwindigkeit im Gehen eigen, die dur 
die lange Kleidung, melde die Schritte hemmt und durch das Gtrer 
ben, fi) fehnel zu bewegen, wie e der Cultus erfordert, hervorger 
bracht wird. Eben fo liegt in dem zurüdgebeugten Körper und in 
dem Tragen der Arme, die niemald berunterhängen dürfen, da ber 
Mönd) die Hände, wenn er fie nicht faltet, in die weiten Aermel der 
Kutte ſtectt, etwas fo Charakteriſtiſches, das dem Aufmerkfamen nicht 
leicht entgeht. Ich verfuchte dies Alles abzulegen, um jede Spur 
meined Standed zu verwiſchen. Rur darin fand ich Troft für mein 
+ Gemüth, daß ich mein ganzes Leben, ald ausgelebt möcht' ich fagen, 
als überftanden anfah, und nun in ein neues Seyn fo eintrat, ala 
belebe ein geiſtiges Prinzip die neue Geftalt, von der überbaut felbft 
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die Erinnerung ehemaliger Erxiſtenz immer ſchwächer und ſchwächet 
werbend, endlich ganz unterginge. Das Gewühl der Menſchen, der 
fortdauernde Lärm des Gewerbes, das fi) auf den Straßen rührtt, 
alled wer mir neu und ganz dazu geeignet, bie heitre Stimmung zu 
erhalten, in die mich der komiſche Kleine verfegt. In meiner neuen 
anftändigen Kleidung wagte ich mich hinab an die jahlreiche Wirthe- 
tafel, und jede Scheu verſchwand, ald ich wahrnahm, daß mich nie 
mand bemerkte, ja daß mein nächfter Rachbar fih nicht einmal. bie 
Müpe gab mich anzufhauen, als id mich neben ihn fepte. Im der 
Sremdenlifte Hatte ich, meiner Befreiung duch den Prior gedentend, 
mic) Leonhard genannt, und für einen Privatmann audgegeben, der 
au feinem Bergnügen reife. Dergleihen Reifende mochte es in der 
Stadt gar viele geben, und um fo weniger veranlafste ich weitere 
Nachfrage. — Es war mir ein eigned Bergnügen, die Straßen zu 
durchſtreichen und mid an dem Anblick der reichen Kaufladen, der 
ausgebängten Bilder und Kupferflihe zu ergöpen. Abends befuchte 
id) die öffentlichen Epaziergänge, wo mich oft meine Abgeſchiedenheit 
mitten im lebhafteſten Gewühl der Menſchen mit bittern Empfindun⸗ 
‚gen erfüllte. — Bon Niemandem gekannt zu feyn, in Riemandes Bruft 
die Teifefte Abnung vermuthen zu können, wer ic) fey, welch ein wun⸗ 
derbared merfwürdiged Spiel des Zufalls mich hieher geworfen, ja 
mas ich Alles in mir felbft verfchliege, fo wohlthätig ed mir in meir 
nem Berhältniß feyn mußte, hatte doch für mid) etwas wahrhaft 
Schauerliches, indem ich mir felbft dann vorkam, wie ein abgefchiede- 
ner Geift, der noch auf Erden wandle, da Alles ihm fonft im Leben 
befreundete längft geftorben. Dachte ich daran, wie ehemald den ber 
rühmten Ranzelredner Alles freundlich und ehrfurchtsvoll grüßte, wie 
Alles nach feiner Unterhaltung, ja nah ein paar Worten von ihm 
geigte, fo ergriff mich bittrer Unmuth. — Aber’ jener Kanzelredner 
mar der Mönch Medardus, der ift geftorben und begraben in ben 
Abgründen ded Gebirges, ich bin es nicht, denn ich Iebe, ja mir iſt 
erft jegt das Leben neu aufgegangen, das mir feine Genüße bietet. — 
So war es mir, wenn Träume mir die Begebenheiten im Schloſſe 
wiederholten, ald wären fie einem Anderen, nit mir, geſchehen; 
diefer Undere war doc wieder der Gapuziner, aber nicht id felöfl. 
Nur der Gedanke an Aurelien verfnüpfte noch mein voriges Seyn 
mit dem jepigen, aber wie ein tiefer mie zu verrindender Echmerz 
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töbtete ex oft die Luſt, die mir aufgegangen, und ich wurde dann 
plöplich herauägeriffen aus den bunten Kreifen, womit mid immer 
mehr das Leben umfing. — Ich unterfteh nicht, bie vielen Öffentlichen 
Häufer zu befuchen, in denen man trank, fpielte u. d. m. und vor⸗ 
gügfih war mir in diefer Art ein Hotel in der Stadt Lieb geworden, 
in dem fi, des guten Weins wegen, jeden Abend eine zahlreiche 
Geſellſchaft verfammelte. — An einem Tiſch im Nebenzimmer ſah ich 
immer biefelben Perfonen, ihre Unterhaltung war lebhaft und geifte 
reich. Es gelang mir, den Männern, die einen geſchloſſenen Zirkel 
gebifdet Hatten, näher zu treten, indem ich erft in einer Ede des 
Zimmer& ftil und beſcheiden meinen Wein trank, endlich irgend eine 
intereffante litterariſche Rotiz, nach der fie vergebens fuchten, mite 
theilte, und fo einen Plap am Tiſche erhielt, den fie mir um fo lies 
ber einräumten, ald ihnen mein Bortrag, fo wie meine mannigfahen 
Kenntniſſe, die ich, täglich mehr eindringend in all’ die Zweige der 
Biffenfhaft, die mir biöher unbefannt bleiben mußten, erweiterte, 
zuſagten. So erwarb ich mir eine Bekanntſchaft, die mir wohl that, 
und mi) immer mehr und mehr an das Leben in ber Welt gemöhnend, 
wurde meine Stimmung täglich unbefangener und Beitrer; ich ſchliff 
af’ die rauhen Eden ab, bie mir von meiner vorigen Lebensweiſe 
übrig geblieben. — 

Seit mehreren Abenden ſprach man in der Geſellſchaft, die ich 
beſuchte, viel von einem fremden Maler, der angekommen und eine 
Ausftellung feiner Gemälde veranftaltet Habe: Ale außer mir hatten 
die Gemälde ſchon gefehen, und rühmten ihre Bortreiflichkeit fo fehr, 
daß ich mich entſchloß auch hinzugehen. Der Maler war nicht zus 
gegen, ald i in den Saal trat, doch machte ein alter Mann den 
Gicerone und nannte die Meifter der fremden Gemälde, die der Maler 
zugleich mit den feinigen auögeftelt. — Es waren herrliche Gtüde, 
mehrentheild Originale berühmter Meifter, deren Anblic mich entzüdte. 
— Bei manden Bildern, die der Alte flüchtige, großen Freskogemäl⸗ 
den entnommene Gopien nannte, bämmerten in meiner Seele Er 
innerungen aus meiner frühften Jugend auf. — Immer deutlicher 
und deutlicher, immer Tebendiger erglühten fie in regen Farben. Es 
waren offenbar Copien aus ber heiligen Linde. So erfannte ih auch 
bei einer heiligen Familie in Joſephs Zügen danz das Geſicht jenes 
fremden Pilgerö, der mir ben wunderbaren Knaben brachte. Das 
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Gefühl der tiefften Wehmuth durchdrang mid, aber eincd lauten 
Ausrufs konnte ih mich nicht erwehren, ald mein Blik auf ein le⸗ 
bensgroßes Portrait fiel, in dem ih die Fürftin, meine Pflegemutter, 
erfannte. Sie war herrlich, und mit jener im höchſten Sinn aufge 
faßten Aehnlichteit, wie Ban Dyk feine Portraits malte, in der Tracht, 
wie fie in der Progefiion am Bernardustage vor den Nonnen einhers 
zuſchreiten pflegte, gemalt. Der Maler hatte gerade den Moment 
ergriffen, als fie nach vollendetem Gebet ſich anfchidt aus ihrem Zims 
mer zu treten, um die Prozeffion zu beginnen, auf welche das verr 
fammelte Bolt in der Kirche, die ſich in der Perfpeftive des Hinter 
rundes Öffnet, erwartungsvoll hart In dem Blick der herrlichen 
Frau lag ganz der Ausdruck des zum himmlischen erhobenen Gemüths, 
ach ed war, als ſchien fie Vergebung für den frevelnden ftechen Sün⸗ 
der zu erfleben, der fi gewaltfam von ihrem Mutterherzen Loögerife 
fen und diefer Sünder war ja ich felbft! Gefühle, die mir längft 
fremd worden, durchſtrömten meine Bruft, eine unausſprechliche Sehns 
ſucht riß mich fort, ich war wieder bei dem guten Pfarrer im Dorfe 
des Gifterzienferfloftere, ein muntter, unbefangener, froher Knabe, 
vor Luft jauchzend, weil der Bernardustag gefommen. Ich fah fie! — 
Biſt du recht fromm und gut gewefen, Franziskus? frug fie mit der 
Stimme, deren vollen Klang die Liebe dämpfte, daß fie weich und liebe 
lich zu mir herübertönte. — Bift du recht fromm und gut gewefen? 
AG, was konnte ich ihr antworten? — Frevel auf Frevel Habe ih 
gehäuft, dem Bruch des Gelübdes folgte der Mord! — Bon Gram 
und Reue zerfleifcht, fant ich halb ohnmächtig auf die Knie, Thränen 
entftürgten meinen Augen. — Erfchroden fprang der Alte auf mid 
zu und frug heftig: was ift Ihnen, was ift Ihnen, mein Her? — 
Das Bild der Aebtiffin ift meiner, eines graufamen Todes geſtorbe⸗ 
nen, Mutter fo ähnlich, fagte ih dumpf in mid) Hinein, und ſuchte, 
Indem ich aufftand, fo viel Faffung ald möglich zu gewinnen. „Rome 
men Sie, mein Herr! fagte der Alte: ſolche Erinnerungen find zu 
fhmerzhaft, man darf fie vermeiden, es ift noch ein Portrait hier, 
welches mein Herr für fein beftes hält. Das Bild iſt nach dem Leben 
gemalt und unlängft vollendet, wir haben es verhängt, bamit die 
Sonne nicht die noch nicht einmal ganz eingetrodneten Farben ver- 
derbe.“ — Der Alte ftellte mich forglih in das gehörige Licht und 
308 dann ſchnell den Borhang weg. — Es war Aureliel — Mi 
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etgriff ein Gntfepen, das id) kaum zu befämpfen vermochte. — Über 
ich erfannte die Nähe des deindes, der mid in die wogende Fluth, 
der ich faum enttonnen, gewaltfam bineindrängen, mid) vernichten 
wollte, und mir fam der Muth wieder, mich aufzulehnen gegen das 
Ungetbüm, das in geheimnigvollem Dunkel auf mich einftürmte. — 

Mit gierigen Bliden verfhlang ich Aureliens Reize, die aus dem 
in regem Leben glübenden Bilde bervorftrahlten. — Der kindliche 
milde Blick des frommen Kindes ſchien den verruchten Mörder des 
Bruder anzuklagen, aber jedes Gefühl der Reue erftarb in dem bite 
tern feindlichen Hohn, der, in meinem Innern auffeimend, mich wie 
mit giftigen Stacheln hinaustrieb aus dem freundlichen Leben. — 
Nur das peinigte mid, daß in jener verhängnißvollen Nacht auf 
dem Echloffe, Aurelie nicht mein worden. Hermogens Erfheinung 
vereitelte dad Unternehmen, aber er büßte mit dem Tode! — Aurelie 
lebt, und das iſt genug, der Hoffnung Raum zu geben, fie zu be 
fen! — Ja es ift gewiß, daß fie noch mein wird, denn das Ber- 
hängniß waltet, dem fie nicht entgehen fann; und bin ich nicht felbft 
diefes Berhängni? 

So ermutbigte ich mich zum Ftevel, indem id) das Bild an 
ſtarrte. Der Alte. ſchien über mich verwundert. Gr kramte viel Worte 
aus über Zeichnung, Ton, Kolorit, id börte ihn nicht. Der Gedanke 
am Aurelie, die Hoffnung, die nur aufgefhobene böfe That noch zu 
vollbringen, erfüllte mich fo ganz und gar, daß ich forteilte ohne nach 
dem fremden Maler zu fragen, und fo vielleicht näher zu erforfchen, 
was für eine Bewandtniß ed mit den Gemälden haben könne, die 
wie in einem Cyklus Andeutungen über mein ganzes Leben enthielten. 
— Um Aureliens Befip war ich entfchloffen alles zu wagen, ja es 
war mir, ala ob ich felbft über die Grfheinungen meines Lebens 
geftellt und fie durchſchauend, niemals zu fürdten, und daber auch 
niemald zu wagen haben könne. Ich brütete über allerlei Pläne und 
Entroürfe, meinem Ziele näher zu fommen, vorzüglich glaubte ih nun, 
von dem fremden Maler manches zu erfahren und manche mir fremde 
Beziebung zu erforſchen, die mir zu wiſſem ald Borbereitung zu mei⸗ 
nem Zwed, nöthig feyn konnte. Ich hatte nämlich nichts Geringeres 
im Sinn, ald in meiner jepigen neuen Geftalt auf das Schloß zurüde 
zukehren, und das ſchien mir nicht einmal ein ſonderlich fühnes 
Wagſtück zu feyn. — Am Abend ging.ich in jene Geſellſchaft; es 
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war mir darum zu thun, der immer ſtelgenden Spannung meines Gel» 
ſtes, dem ungezähmten Arbeiten meiner aufgeregten Phantafie Schran- 
ten zu fegen. — 

Man ſprach viel von den Gemälden des fremden Malers, und 
vorzüglich von dem feltnen Auddrud, den er feinen Portraits zu ger 
ben wüßte; eö war mir moͤglich in dies Lob einzuftimmen, und mit 
einem befondern Glanz des Ausdruds, der nur der Mefler der höh 
nenden Ironie war, bie in meinem Innern wie berzehrendes Feuer 
brannte, die unnennbaren Reize, die fiber Aureliens frommes engel 
ſchönes Geficht verbreitet, zu fehildern. Einer fagte, daf er den Mar 
ler, den die Vollendung mehrerer Portraits, die er angefangen, noch 
am Orte fefthielte, und der ein intereffanter herrlicher Künftler, wie 
wohl ſchon ziemlich bejahrt fey, morgen Abend in die Geſellſchaft 
mitbringen wolle. 

Bon feltfamen Gefühlen, von unbefannten Ahnungen beftürmt, 
ging ich den andern Abend, ſpäter als gewöhnlich, in die Geſeliſcheft, 
der Fremde faß mit mir zurüdgefehrtem Rüden am Tiſche. Als ih 
mic) fete, ala ich ihn erbfidte, da ftarrten mir bie Züge jenes fürchtere 
lichen Unbekannten entgegen, der am Antoniustage an den GEdpfeiler 
gelehnt fland, und mic) mit Angft und Entfepen erfüllte. — Gr fah 
mid) lange an mit tiefem Ernft, aber die Stimmung, in der ich mid 
befand, feit dem ich Aureliens Bild gefchaut hatte, gab mir Muth und 
Kraft diefen Bli zu ertragen. Der Feind war num fichtlich ind Leben 
getreten, und eö galt, den Kampf auf den Tod mit ihm zu beginnen. 
Ich beſchloß, den Angriff abzuwarten, aber dann ihn mit den Waffen, 
auf deren Gtärfe ich bauen konnte, zurüdzufchlagen. Der Fremde 
ſchien mid) nicht ſonderlich zu beachten, fondern fepte, den Blic tier 
der von mir abwendend, dad Kunftgefpräch fort, in dem er begriffen 
gewefen, als ich eintrat. Man kam auf feine Gemälde, und lobte 
vorzüglich Aurellens Portrait. Jemand behauptete, daß das Bil, 
unerachtet ed ſich auf den erften Blick als Portrait ausſpreche, doch 
als Studie dienen, und zu irgend einer Heiligen benußt werden koͤnne. 
— Man frug nach meinem-Urtheif, da ic) eben jenes Bild fo herrlich 
mit allen feinen Borzügen in Worten dargeftellt, und unwillkürlich 
fuhr es mir heraus, daß ich die Heifige Rofalia mir nicht wohl an 
ders denken könne, ald eben fo wie das Portrait der Unbefannten. 
Der Maler ſchien meine Worte Baum zu bemerken, indem er ſogleich 
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einfel: „in der That iſt jenes Frauenzimmer, bie dad Portrait ges 
treulich darftelt, eine fromme Heilige, die im Kampfe fih zum Himme 
liſchen erhebt. Ich habe fie gemalt, als ſie, von dem entfeplichften 
Jammer ergriffen, doch in der Religion Troft, und von dem ewigen 
Verhängniß, das über den Wolken thront, Hülfe hoffte; und den 
Ausdrud diefer Hoffnung, die nur in dem Gemüth wohnen kann, 
das -fich über das Irdiſche hoch erhebt, habe ich dem Bilde zu geben 
geſucht.“ — Man verlor fi in, andere Gefpräche, der Wein, der 
heute, dem fremden Maler zu Ehren, in beſſter Sorte und reichlicher 
getrunken wurde als fonft, erheiterte die Gemüther. Jeder wußte 
irgend etwas Grgöpliches zu erzählen, und wiewohl der Fremde nur 
im Innern zu laden, und dies innere Laden fi nur im Auge abs 
zuſpiegeln ſchien, fo wußte er doch, oft nur durch ein paar hinein« 
geworfene Fräftige Worte, das Ganze in befonderem Schwunge zu 
erhalten. — Konnte ich auch, fo oft mich der Fremde ins Auge faßte, 
ein unheimliches grauenhaftes Gefühl nicht unterdrüden, fo überwand 
ich doc immer mehr und mehr die entfeplihe Stimmung, von der 
ih erſt ergriffen, als ich den Fremden erblidte. Ich erzählte von 
dem poffierlihen Belcampo, den Alle kannten, und wußte zu ihrer 
Freude feine phantaſiiſche Hafenfüßigkeit recht ins grelle Licht zu fiele 
Ion, fo daß ein recht gemüthlicher dicker Kaufmann, der mir gegenüber 
zu fipen pflegte, mit vor Lachen thränenden Augen verfiherte: das 
fe feit Ianger Zeit der vergnügtefte Abend, den er erlebe. Al das 
Lachen endlich zu verſtummen anfing, frug der Fremde plötzlich: „bar 
ben Sie fehon den Teufel gefehen, meine Herren?“ — Man hielt die 
Frage für die Einleitung zu irgend einem Schwank, und verfiderte 
allgemein, daß man noch nicht die Ehre gehabt; da fuhr der Fremde 
fort: „Run e hätte wenig gefehlt, fo wäre ich zu der Ehre gefommen, 
und zwar auf dem Schloſſe des Barons F. im Gebirge” — Ih 
erbebte, aber ‚die andern riefen lachend: nur weiter, weiter! „Sie 
kennen, nahm der Fremde wieder das Wort, wohl Alle wahrſcheinlich, 
wenn Sie die Reife durch das Gebirge machten, jene wilde ſchauerliche 
Gegend, in der, wenn der Wanderer aus den diden Tannenwalde 
auf die hohen Felfenmaffen tritt, fi) ihm ein tiefer ſchwatzer Abgrund 
öffnet. Es iſt der fogenannte Teufelögrund, und oben ragt ein del⸗ 
ſenſtück hervor, welches den fogenannten Teufelsfip bildet. — Man 
fpricht davon, daß der Graf Piktorin, mit böfen Anfchlägen im Kopfe, 
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eben auf diefem Felſen ſaß, als plöplich der Teufel erſchien, und, 
weil ex befchloffen, Bittorind ihm woblgefällige Anfchläge ſelbſt aus 
zuführen, den Grafen in den Abgrund fepleuderte. Der Teufel erfhien 
fodann als Gapuziner auf dem Schloſſe des Barons, und nachdem 
ex feine Luſt mit der Baronefle gehabt, fGldte er fie zur Hölle, fo 
wie er auch den wahnfinnigen Sohn des Barons, der durchaus des 
Zeufeld Infognito nicht dulden wollte, fondern laut verkündete: es 
Äft der Teufelt eriwürgte, wodurch denn aber eine fromme Gele aus 
dem Berderben errettet wurde, das ber argliftige Teufel beichloffen. 
Nachher verfhwand der Gapuziner auf unbegreiflihe Weife, und man 
fagt, er fey feige geflohn vor Viktorin, der aus feinem Grabe blutig 
emporgeftiegen. — Dem fey nun allem, wie ihm wolle, fo Kann id 
Sie doch davon verfihern, daß die Baroneffe an Gift umkam, Here 
mogen meuchlings ermordet wurde, der Baron kurz darauf vor Gram 
farb, und Yurefie, eben die fromme Heilige, die ich in der Zeit, als 
das Entfepliche geſchehen, auf dem Schloffe malte, als verlaffene Waiſe 
in ein ferne Land, und zwar in ein Cifterzienferklofter, flüchtete, 
deffen Aebtiffin ihrem Bater befreundet war. Gie haben das Bild 
diefer herrlihen (rau in meiner Gallerie .gefehen. Doc das Alles 
wird Ihnen diefer Herr (er wies nad mir) viel umſtändlicher und 
beffer erzäblen können, da er toährend der ganzen Begebenheit auf 
den Schloffe zugegen war.“ — Ale Blide waren voll Erftaunen auf 
mic) gerichtet, entrüftet fprang ich auf und rief mit heftiger Stimme: 
„Ei, mein Kerr, was habe ich mit Ihren albernen Zeufelögefchiähten, 
mit Ihren Morderzählungen zu ſchaffen, Sie verfennen mid, Sie ver⸗ 
tennen mich in der That, und ic bitte, mich ganz aus dem Epiel zu 
laſſen.“ Bel dem Aufruhr in meinem Innern, wurde ed mir ſchwer 
genug, meinen Worten noch diefen Anſtrich von Gleichgültigkeit zu 
geben; die Wirkung der geheimnißvollen Reden des Malers, fo wie 
meine Teidenfaftliche Unruhe, die ich zu verbergen mich vergebens 
bemühte, war nur zu fichtlich. Die heitre Stimmung verſchwand, und 
die Säfte, nun ſich erinnernd, tie ih, Allen gänzlich fremd, mid fo 
nad) und nad) dazu gefunden, fahen mich mit mißtrauifchen argwöh- 
nifgen Bliden an. — 

Der fremde Maler war aufgeftanden und durchbohrte mich mit 
den ftieren lebendigtodten Augen, wie damald In der Capuzinerkirche. 
— Gr fprach fein Wort, er fehlen ftarr und Ieblos, aber fein geſpen⸗ 
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ſtiſcher Aublick ſträubte mein Haar, alte Tropfen ſtanden auf der 
Ein, und von Entfepen gewaltig erfaßt, erbebten alle Fibern. — 
„bebe Did) weg, ſchrie ich außer mir: Du bi felbft der Satan, Du 
bift der fevelnde Mord, aber über mich haft Du keine Macht!” 
Alles erhob fih von den Eigen: „mas ift das, mas ift das?“ 
tief es durch einander; aus dem Eaale drängten fih, das Gpiel 
verlaffend, die Menſchen herein, von dem fürchterlihen Ton meiner 
Stimme erſchrect. „Gin Betrunkener, ein Wahnfinniger! bringt ihn 
fort, bringt ihn fort,“ riefen mehrere. Aber der fremde Maler fand 
unbeweg lich mich anftartend. Unfinnig vor Wuth und Berzweifiung, 
rip id) dad Meffer, womit id Hermogen getödtet, und das ich ſtets 
Bei mir zu tragen pflegte, aus der Geitentafche, und ftürgte mich auf 
den Maler, aber ein Schlag warf mich nieder, und der Maler lachte 
im fürcterlihen Hohn, daß es im Zimmer wiederhallte: „Bruder 
Medardus, Bruder Medardus, ſalſch ift Dein Spiel, geh und-vers 
wweifle in Reue und Scham.“ — Ic fühlte mid von den Gäften 
angepadt, da ermannte ich mich, und wie ein mwüthender Stier drängte 
und ftieß id) gegen die Menge, daß Mehrere zur Erde flürzten, unb 
ich mir den Weg zur Thür bahnte. — Raſch eilte ich durch den Cor⸗ 
tidor, da öffnete ſich eine Meine Geitenthüre, id) wurde in ein finftres 
Zimmer hineingezogen, ich twiderfirebte nicht, teil die Menfchen. fon 
hinter mir herbrauften. Al der Schwarm vorüber, führte man mid 
eine Seitentreppe hinab in den Hof, und dann dur das Hintere 
gebäude auf die Straße. Bei dem hellen Schein der Laterne erkannte 
ich in meinem Retter den poffierliden Belcampo. „Diefelben feinen, 
fing er an: einige Yatalität mit dem fremden Maler zu haben, ich 
trant im Nebenzimmer ein Gläschen, ald der Lärm anging, und bes 
ſchloß, da mir die Gelegenheit des Haufes befannt, Gie zu retten, 
denn nur i allein bin an der ganzen Zatalität Schuld.” Wie ift 
das möglich? frug ich voll Erftaunen. — „Wer gebietet dem Moment, 
wer wiberftrebt den Eingebungen des höhern Geiſtes! fuhr der Kleine 
vol Pathos fort. Als ic Ihr Haupthaar arrangirte, Berehrter, ente 
ündeten fi) in mir comme & l’ordinaire die fublimften Ideen, ih 
überließ mich dem wilden Ausbtuch ungeregelter Phantafie, und dat« 
über vergaß ich nicht allein, die Lode des Zorns auf dem Hauptwire 
bel gehörig zur weichen Runde abzuglätten, fondern ließ aud fogar 
feben und zwanzig Haare der Angit und des Gntfepend über der 
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Stirne fiehen, diefe richteten ſich auf bei den ftarren Dliden des Mas 
lers, der eigentlich ein Revenant ift, und neigten ſich ächzend gegen 
die Lode des Zorns, die ziihend und nifternd auseinander fuhr. 
Ich habe alles gefhaut, da zogen Gie, von Wuth entbrannt, ein 
Meffer, Verehrter, an dem ſchon diverſe Blutstropfen hingen, aber 
es war ein eitles Bemühen, dem Orkus den zuzufenden, der dem 
Orkus fehon gehörte, denn diefer Maler ift Ahasverus der ewige Jude, 
oder Bertram de Bornis, oder Mephiftopheles, oder Benvenuto Gels 
lini, oder der Heilige Peter, kurz ein ſchnöder Revenant, und durch 
nichts anders zu bannen, als durch ein glühendes Lodeneifen, welches 
die Idee frümmt, welche eigentlich Er iſt, oder durch ſchigliches Fri⸗ 
firen der Gedanken, die er einfaugen muß, um die Idee zu nähren, 
mit eleftrifchen Kämmen. — Sie fehen, Verehrter! dag mir, dem 
Künftler und Phantaften von Profeffion, dergleichen Dinge wahre 
Pomade find, welches Sprüchwort, aus meiner Kunft entnommen, 
weit bedeutender ift, ala man wohl glaubt, fobald nur die Pomade 
ähtes Neltenöl enthält.” Das tolle Gefhwäp des Kleinen, der 
unterdeffen mit mir dur die Straßen rannte, hatte in dem Augen» 
blidc für mich etwas Grauenhaftes, und wenn ich ‘dann und wann 
feine fturrilen Sprünge, fein komiſches Geſicht bemerkte, mußte id, 
wie im fonvulfivifhen Krampf, laut aufladen. Endlich waren wir 
in meinem Zimmer; Belcampo half mir paden, bald war Alles zur 
Neife bereit, ich drüdte dem Kleinen mehrere Dufaten in die Hand, 
er forang hoch auf vor Freude und rief laut: „Heyſa, nun habe ih 
ehrenwerthes Geld, lautet flimmerndes Gold mit Herzblut getränft, 
gleißend und tothe Strahlen fpielend. Das ift ein Einfal und noch 
dazu ein Tuftiger, mein Herr, weiter nichts.“ 

Den Zufas mochte ihm mein Befremden über feinen Ausruf 
entloden; er bat ſich e8 aus, der Rode des Zorns noch die gehörige 
Nünde geben, die Haare des Entſehens kürzer ſchneiden und ein 
Xödchen Liebe zum Andenten mitnehmen zu dürfen. Ich ließ ibn 
getvähren, und er vollbrachte Alles unter den poffierlichften Gebehrs 
den und Grimaffen. — Bulept ergriff er das’ Meffer, welches ich beim 
umkleiden auf den Tiſch gelegt, und ſtach damit, indem er eine echter 
ſtellung annahm, in die Luft hinein. „Ich tödte Ihren MWiderfacher, 
tief er: und da er eine bloße Idee ift, muß er ‚getödtet werden kön- 
nen dur eine Idee, und erjticht demnad an diejer, der meinigen, 





Deitter Ablchnitt. 101 


die ich, um die Erpreffion zu verftärken, mit ſchilichen Leibesbewe⸗ 
gungen begleite. „Apage Satanas, apage, apage, Ahasverus, 
allez- vous-en!“ — „Run das wäre gethan,” fagte er, bad Meffer 
weglegend, tief atymend und ſich die Stirne trodnend, wie einer, der 
ſich tüchtig angegriffen, um eine ſchwere Arbeit zu volibringen. Raſch 
wollte ich das Meffer verbergen, und fuhr damit in den Aermel, als 
trüge ih noch die Moͤnchskutte, welches der Kleine bemerkte und 
ganz ſchlau beläelte. Indem blied der Poftillon vor dem Haufe, da 
veränderte Belcampo plöplich Ton und Stellung, er holte ein Meines 
Schnupftuh hervor, that als wiſche er fi) die Thränen aus den 
Augen, büdte ſich einmal über das andere ganz ehrerbietig, füßte 
mir die Hand und den Rod und flehte: „zwei Meffen für meine 
Großmutter, die an einer Indigeftion, vier Meffen für meinen Bater, 
der an unwillkürlichem Paften ftarb, ehrmwürbiger Herr! Aber für mid) 
jede Woche eine, wenn ich geftorben. — Bor der Hand Ablaß für 
meine vielen Sünden. — Ach, ehrwürdiger Herr, es ftedt ein infas 
mer fündlicher Kerl in meinem Innern, und ſpricht: Peter Schönfeld, 
fei fein Affe, und glaube, daß du bift, fondern ich bin eigentlich du, 
beige Belcampo ynd bin eine gemiale Idee, und wenn du das nicht 
glaubt, fo ftoße ich dich nieder mit einem ſpitzigen haarſcharfen Ger 
danken. Diefer feindliche Menſch, Belcampo genannt, Ehrwürdiger! 
begeht alle mögliche after; unter andern zweifelt er oft an der Ger 
genwart, betrinkt ſich fehr, ſchlägt um fi, und treibt Unzucht mit 
ihönen jungfräufihen Gedanken; diefer Belcampo hat mich, den Per 
ter Schönfeld, ganz verwirrt und confufe gemacht, daß ich oft une 
gebüprlih fpringe und die Farbe der Unfhuld fände, indem ich 
fingend in dulei jubilo mit weißfeidenen Gtrümpfen in den Dr— 
fee. Bergebung für beide, Pietro Belcampo, und Peter Schönfeld!” 
— Er fniete vor mir nieder und that ald ſchluchze er heftig. Die 
Narrpeit des Menfchen wurde mir läftig. — „Seyen Sie doch vers 
nünftig, “ rief ich ihm zu; der Kellner trat herein um mein Gepäd 
zu holen. Belcampo fprang auf, und wieder in feinen luſtigen Hus 
mor zurüdfommend, half er, indem er in einem fort ſchwazte, dem 
Keiner das herbeibringen, was ich noch in der Eile verlangte. „Der 
Kerl iſt ein ausgemachter Hafenfuß, man darf fih mit ihm nicht 
viel einlaffen,“ rief der Kellner, indem er die Wagenthüre zuſchlug. 
Belcampo ſchwenkte den Hut und rief: bis zum leßten Hauch meines 
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Lebens! ald ich mit bebeutendem Blid den Finger auf den Mund 
legte. 

Als der Morgen zu bämmern anfing, Tag die Stadt fon weit 
Binter mir, und die Geflalt des furchtbaren entſehlichen Menſchen, 
der wie ein unerforfhliches Geheimnig mich grauenvoll umfing, war 
verſchwunden. — Die Frage der Poftmeifter: wohin? rückte es immer 
wieder aufs Neue mir vor, wie ih nun jeder Berbindung im Leben 
abtrünnig worden, und den wogenden Wellen des Zufalls preiögeger 
ben, umherſtreiche. Aber, Hatte nicht eine unwiderſtehliche Macht 
mich gewaltfam herauägeriffen aus Allem, was mir fonft befreundet, 
nur damit der mir inwohnende Geift in ungehemmter Kraft feine 
Schwingen rüftig entfalte und rege? — Nafllos durchftrich ich das 
herrliche Sand, nirgends fand ich Ruhe, es trieb mich unaufhaltfam 
fort, immer weiter binab in den Süden, id war, ohne daran zu 
denten, bis jept faum merklich von der Reiferoute abgewichen, die 
mir Leonardus bezeichnet, und fo wirkte der Stoß, mit dem er mich 
in bie Welt getrieben, wie mit magiſcher Gewalt fort in gerader 
Richtung. — 

In einer finftern Nacht fuhr ich durch einen dichten Wald, ber 
fich bis über die nächfte Station auädehnen follte, wie mir ber Pofle 
meifter gefagt, und deshalb gerathen Hatte, bei ihm den Morgen abs 
zuwarten, weldes ih, um nur fo raf ala möglich ein Biel zu er 
reichen, das mir feloft ein Geheimnig war, ausſchlug. Schon ald 
ich abfuhr, Teuchteten Blihe in der Ferne, aber bald zogen ſchwärzer 
und ſchwärzer die Wolken herauf, die der Sturm zufammengeballt 
hatte, und braufend vor ſich her jagte: der Donner halte furchtbar 
im taufendftimmigen Echo wieder, und rothe Blige durchkreuzten den 
Horizont, fo weit dad Auge reichte; die hohen Tannen frachten, bis 
in die Wurzel erfchüttert, der Regen goß in Strömen herab. eben 
Augenblid Tiefen wir Gefahr von den Bäumen erfchlagen zu werden, 
die Pferde bäumten ſich, ſcheu geworden durch das Keuchten der Dlipe, 
bald fonnten wir Baum noch fort; endlich wurde der Wagen fo hart 
umgefchleudert, daß das Hinterrad zerbrah. Eo mußten mir nun 
auf der Stelle bleiben, und warten, bi das Gewitter nachließ, und 
dee Mond durch die Wolken brach. Jeht bemerkte der Poftillon, daß 
er in der Finſterniß ganz von der Straße abgefommen, und in einen 
Waldweg gerathen ſey; e3 war kein anderes Mittel, als diefen Weg, 
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To gut es geben wollte, zu verfolgen, und fo vielleicht mit Tagesan⸗ 
bruch in ein Dorf zu tommen. Der Wagen wurde mit einem Baumaft 
geftügt, und fo ging ed Schritt vor Schritt fort. Bald bemerkte ich, 
der ich voran ging, in der Ferne den Schimmer eines Lichte, und 
glaubte Hundegebel zu vernehmen; ich hatte mich nicht getäufcht, 
denn kaum waren wir einige Minuten länger gegangen, ald ich ganz 
deutlich Hunde anfchlagen hörte. Wir kamen an ein anſehnliches 
Haus, das in einem großen, mit einer Mauer umſchloſſenen Hofe 
fand. Der Poftillon klopfte an die Pforte, die Hunde fprangen tor 
bend und bellend herbei, aber im Haufe felbft blieb alles ſtille und 
todt, bis der Poſtillon fein Horn erſchallen Lie; da wurde im obern 
Stod das Fenfter, aus dem mir das Licht entgegenfchimmerte, geöffnet, 
und eine tiefe rauhe Stimme rief herab: Ghriflian, Chriftian! — 
Ja, geftrenger Herr, antwortete e8 unten. Da klopft und bläft es, 
fuhr die Stimme von oben fort, an unferm Thor, und die Hunde 
find ganz des Teufels. Nehm' er einmal die Paterne und die Büchfe 
No. 3. und ſehe er zu, was es giebt. — Bald darauf hörten mir, 
wie Ehriftian die Hunde ablodte, und fahen ihn endlich mit der 
Xaterne kommen. Ber Poſtillon meinte, es fey fein Zweifel, wie 
ex gleich, ald der Wald begonnen, flatt gerade aus zu fahren, feite 
wãrts eingebogen ſeyn müffe, da wir bei der Förftermohnung wären, 
die von ber letzten Station eine Stunde rechts abliege. — Als wir 
dem Ghriftian den Zufall, der uns betroffen, geflagt, öffnete er for 
gleich beide Flügel des Thots, und half den Wagen hinein. Die 
beſchwichtigten Hunde ſchwänzelten und ſchnüffelten um und ber, und 
der Mann, der fi nicht vom Fenſter entfernt, rief unaufhörlich 
herab: was da, was da? was für ein Garavane? — ohne daß Ehrir 
ftian, oder einer von und Befcheid gegeben. Endlich trat ich, während 
Shriftian Pferde und Wagen unterbrahte, ind Haus, das Ghriftian 
geöffnet, und es fam mir ein großer flarfer Mann mit fonneverbranne 
tem Gefiät, den großen Hut mit grünem Federbuſch auf dem Kopfe, 
übrigens im Hemde, nur die Pantoffeln an die Füße geſteckt, mit 
dem bloßen Hirfhfänger in der Hand, entgegen, indem er mir barſch 
entgegen rief: „woher des Landes? — mas turbirt man die Leute 
in der Nacht, das iſt hier ein Wirtböhaus, feine Poftftation. — Hier 
wohnt der Nevierförfter, und das bin ih! — Chriſtian if ein Eſel. 
daß ex das Ihor geöffnet.“ Ich erzählte ganz Meinmüthig meinen 
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Unfall, und daß nur die Roth und bier hineingetriehen, da murde 
der Mann gefchmeidiger, er fagte: num freilich, da® Unmetter war 
gar heftig, aber der Poftillon iſt doch ein Schlingel, dag er falſch 
fuhr, und den Wagen zerbrah. — Sol ein Kerl muß mit verbuns 
denen Augen im Walde fahren können, er muß darin zu Haufe ſeyn, 
wie unfer eins. — Gr führte mich herauf, und indem er den dirſch⸗ 
fänger aus der Hand Iegte, den Hut abnahm und den Rod übermarf, 
bat er, feinen rauhen Empfang nicht übel zu deuten, da er bier in 
der abgelegenen Wohnung um fo mehr auf der Hut feyn müffe, als 
wohl öfters allerlei Tiederlich Gefindel ten Wald durchſtreife, und er 
vorzüglich mit den fogenannten Freifhügen, die ihm ſchon oft nah 
dem eben getrachtet, beinahe in ofiner Fehde liege. „Aber, fuhr er 
fort: die Epigbuben können mir nichts anhaben, denn mit der Hülfe 
Gottes verwalte ih mein Amt treu und redlih, und im Glauben 
und Vertrauen auf ihn, und auf mein gut Gewehr, biete ich ihnen 
Trotz.“ — Unwillkürlich ſchob ich, wie ih es noch oft aus alter Ger 
wohnheit nicht laſſen konnte, einige falbungsvolle Worte über die 
Kraft des Vertrauens auf Gott ein, und der Förſter erheiterte fih 
immer mehr und mehr. Meiner Proteftationen unerachtet wedte er 
feine rau, eine betagte, aber muntre rührige Matrone, die, wiewohl 
aus dem Schlafe geftört, doch freundlich den Gaft bewillkommte, und 
auf ded Mannes Geheiß fogleich ein Abendeffen zu bereiten anfing. 
Der Poftillon follte, fo hatte es ihm der Förfter ald Strafe aufgegr 
ben, noch in derfelden Nacht mit dem zerbrodenen Wagen auf die 
Etation zurüd, von der er gefommen, und ich von ihm, dem Förfter, 
nad) meinem Belieben, auf die nächſte Station gebracht werden. Ih 
Hieß mir das um fo eber gefallen, ald mir felbft wenigfteng eine furje 
Ruhe nöthig ſchien. Ich äußerte deshalb dem Förſter, daß ich wohl 
bis zum Mittag des folgenden Tages da zu bleiben wünſche, um 
mid) ganz von der Ermüdung zu erholen, die mir das beftändige, 
unaufhörliche Fahren mehrere Tage hindurch verurſacht. „Wenn ih 
Zonen rathen fol, mein Herr, erwiederte der Förfter, fo bleiben Eie 
morgen den ganzen Tag über hier, und warten Sie bis übermorgen, 
da bringt Cie mein- ältefter Sohn, den ic) in die fürfiliche Refidenz 
ſchice, felbft bis auf die nächfle Station.” Auch damit war id) zu 
frieden, indem ich die. Einfamkeit des Orts rühmte, die mich wun« 
berbar anziehe. „Run, mein Herr! fagte der Förfter: einfam if es 
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bier wohl gar nicht, Sie müßten dem fo nad) den gewöhnlichen 
Begriffen ber Etädter, jede Wohnung einfam nennen, die im Walde 
liegt, unerachtet ed denn doch fehr darauf anfommt, wer fih darin 
aufhält. Ja, wenn hier in diefem alten Jagdſchloß noch fo ein gricd« 
grammiger alter Herr wohnte, wie ehemals, der fi in feinen vier 
Mauern einflog, und Feine Luſt hatte an Wald und Jagd, da 
möchte es wohl ein einfamer Aufenthalt ſeyn, aber’ feitdem er todt iſt 
und der gnädige Landesfürft dad Gebäude zur Förſterwohnung hat 
einrichten laffen, da ift eö hier recht lebendig worden. Sie find doch 
wohl fo ein Stäbter, mein Herr! der nichts weiß von Wald und 
Jagdluſt, da können Sie ſichs denn nicht denken, was wir Jägers⸗ 
Teute für ein herrlich freudig Geben führen. Ich mit meinen Jägers 
burſchen madje nur eine Familie aus, ja, Cie mögen das nun kurios 
finden, oder nicht, id} rechne meine Mugen anitelligen Hunde auch 
dazu; Die verftehen mic und paffen auf mein Wort, auf meinen 
Wine und find mir treu bis zum Tode. — Sehen Sie wohl, wie 
mein Waldmann da mich fo verfändig anfhaut, weil er weiß, da 
ich von ihm rede? — Nun, Herr, giebt es beinahe immer was im 
Balde zu thun, da ift denn nun Abends ein Vorbereiten und Wirthe 
ſchaften/ und fo tie der Morgen graut, bin id aus den Federn, 
und trete heraus, ein Iuftig Jägerftüdchen auf meinem Horn blafend. 
Da rüttelt und tappelt fih Alles aus dem Schlafe, die Hunde ſchla⸗ 
gen an, fie jauchzen vor Muth und Jagdbegier. Die Burfehen werfen 
fich ſchnell in die Mleider, Jagdtaſch' umgeworfen, Gewehr über ber 
Schulter, treten fie hinein in die Stube, wo meine Alte dad Jägers 
frühfüet bereitet, und nun gehts heraus in Jubel und Luſt. Bir 
tommen bin an die Stellen, wo das Wild verborgen, da nimmt jeder 
ven andern entfernt einzeln feinen Pla, die Hunde ſchleichen, den 
Kopf gebudt zur Erde und fhnüffeln und fpüren, und ſchauen den 
Jäger an, wie mit Mugen menfeplichen Augen, und der Jäger fteht, 
faum athmend, mit gefpanntem Hahn regungalos, wie eingemurzelt 
auf der Stelle. — Und wenn num das Wild herausfpringt aus dem 
Dilisht, und die Schüffe nalen, und die Hunde ftürzen hinterdrein, 
ei Herr, da Mopft einem das Herz und man Äfl ein ganz andrer 
Menid. Und jedesmal ift fold ein Auszieben zur Jagd was Neues, 
denn immer fommt was ganz Bejondered vor, was noch nicht da 
gewefen. Schon dadurch, daß das Wild ſich in die Zeiten iheilt, 
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fo daß num dies, dann jenes ſich zeigt, wird das Ding fo herrlich, 
daß fein Menſch auf Erden es fatt haben fann. Aber, Herr! au 
der Bald ſchon an und für fi) felbft, der Wald ift ja fo luſtig und 
lebendig, daß ich mich niemald einiam fühle. Da kenne id) jedes 
Pläphen und jeden Baum, und es ift mir wahrhaftig fo, ald wenn 
jeder Baum, der unter meinen Augen aufgewachſen und nun feine 
blanken regen Wipfel in die Lüfte ftredt, mich auch kennen und lieb 
Haben müßte, weil ich ihn gebegt und gepflegt, ja ich glaube ordents 
lich, wenn es manchmal fo wunderbar raufeht und flüftert, als fpräche 
es zu mir mit ganz eignen Gtimmen, und dad iwäre eigentlich dad 
wahre Lobpreifen Gottes und feiner Allmacht, und ein Gebet, wie 
man ed gar nit mit Worten audzufprehen vermag. — Kurz, ein 
rechtſchaffener frommer Jägersmann führt ein gar Iuftig herrlich Res 
ben, d.nn es ift ihm ja wohl nod etwas von der alten fhönen 
Freiheit geblieben, wie die Menden fo recht in der Ratur Iebten, 
und von all’ dem Geſchwänzel und Geziere nichts wußten, womit 
fie ſich in iren gemauerten Kertern quälen, fo dafı fie auch ganz ente 
fremdet find al’ den berrlihen Dingen, die Gott um fie hergeftelt 
hat, damit fie fi) daran erbauen und ergöpen follen, wie es fonft 
die freien thaten, die mit der ganzen Natur in Liebe und Freunde 
(Haft lebten, wie man es in den alten Geſchichten Tiefet.” — 

Altes das fügte der alte Förfter mit einem Ton und Ausdrud, 
dag man wohl überzeugt feyn mußte, wie er es tief in der Bruft 
fühle, und ich beneidete ibn in der That um fein glüdliches Leben, 
um feine im Innerſten tiefbegründete ruhige Gemüthöftimmung, bie 
ber meinigen fo unäbnlic war. 

Im andern Theil des, wie ich jept wahrnahm, ziemlich weite 
Täuftigen Gebäudes wies mir der Alte ein Pleined nett aufgepuptes 
Gemach an, in welchem ich meine Sachen bereitd vorfand, und ver 
lieh mi, indem er verfiherte, daß mich der frühe Lärm im Haufe 
nicht weden würde, da ich mich von der übrigen Hausgenoſſenſchaft 
ganz abgefondert befinde, und daher fo fange ruhen fönne, als ih 
wolle, nur erſt, wenn ich binabrufe, würde man mir das Frühſtüc 
bringen, ich aber ihn, den Alten, erft beim Mittagseffen wwiederfehen, 
da er früh mit den Burfchen in den Wald ziehe, und vor Mittag 
nicht heimtehre. Ich warf mic auf dad Lager, und fiel, ermüdet 
wie ich war, bald in tiefen Schlaf, aber es folterte mich ein entfehs 
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liches Traumbild. — Auf ganz wunderbare Weife fing der Traum 
mit dem Bewußtſeyn des Schlafs an, ich fagte mir nämlich felbft: 
nun das ik herrlich, daB ich gleich eingefihlafen bin, und fo feft und 
ruhig fhlummere, dad wird mich von der Grmüdung ganz erlaben; 
nur muß id ja nit die Augen öffnen. Aber demunerachtet war 
es mir, als fönne ich das nicht unterlaffen, und doch wurde mein 
Schlaf dadurch nicht unterbrochen: da ging die Thüre auf, und eine 
dunfle Geftalt trat berein, die ich zu meinem Gntfepen, als mich 
ſelbſt, im Gapuzinerhabit, mit Bart und Zonfur erfannte. Die Ges 
ftalt fam näher und näher an mein Bett, ich war regungälos, und 
jeder Laut, den ich herauszupreſſen fuchte, erfticte in dem Etarrframpf, 
der mich ergriffen. Jept fepte fih die Geftalt auf mein Bett, und 
grinjete mich höhniſch an. „Du mußt jept mit mir fommen, ſprach 
die Geftalt: wir wollen auf das Dach fleigen unter die Wetterfahne, 
die ein luſtig Brautlied fpielt, weil der Uhu Gochzeit macht. Dort 
wollen wir ringen mit einander, und wer den andern berabftößt, ift 
König, und darf Blut trinken.“ — Ich fühlte, wie die Geftult mid) 
padte, und in die Höhe gog, da gab mir die Verzweiflung meine 
Kraft wieder. „Du bift nicht ich, du bift der Teufel,“ fchrie ich auf, 
und griff wie mit Krallen dem bedrohlichen Geipenft ins Geficht, 
aber ed war, als bohrten meine Finger fi in die Augen, wie in 
tiefe Höhlen, und die Geftalt Iachte von Neuem auf in ſchneidendem 
Ton. In dem Augenblick erwachte ih, wie von einem plöglichen 
Ruf emporgefggüttelt. Aber das Gelächter dauerte fort im Zimmer. 
Ich fuhr in die Höhe, der Morgen bra in lichten Strahlen durch 
das Fenſter, und ich ſah vor dem Tiſch, den Rüden mir zugewendet, 
eine Geftalt im Gapuzinerhabit ftehen. — Ich erſtarrte vor Schreck, 
der grauenhafte Traum trat ind Leben. — Der Gapuziner flöberte 
unter den Sachen, die auf dem Tiſche Tagen. Sept wandte er fi, 
und mir fam aller Mutb wieder, ald ich ein fremdes Geficht mit 
ſchwarzem verwildertem Barte erblicte, aus deffen Augen der gedans 
kenloſe Wahnfinn lachte: gewiſſe Züge erinnerten entfernt an Her— 
mogen. — Ich beſchloß abzuwarten, was der Unbekannte beginnen 
werde, und nur irgend einer ſchädiichen Unternehmung Ginbalt zu 
tun. Mein Stilet lag neben mir, ich war deshalb und ſchon meis 
ner Pörperlichen Leibesſtärke wegen, auf die ih bauen fonnte, auch 
ohne weitere Hülfe des Fremden mächtig. Cr fhien mit meinen 
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Sachen wie ein Kind zu fpielen, vorzuglich Hatte er Freude an dem 
rothen Portefeuille, dad er hin und her gegen das Fenfter wandte, 
und dabei auf feltfame Weife in die Höhe fprang. Endlich fand 
ex die Rorbflafche mit dem Reft des geheimnißvollen Weins; er öffnete 
fie und rod daran, da bebte es ihm durch alle Glieder, er ftieß einen 
Schrei aus, der dumpf und grauenvoll im Zimmer wieder Fang. 
Eine heile Gloce im Haufe ſchlug drei Uhr, da heufte er wie von 
entfegliher Qual ergriffen, aber dann brach er wieder aus in das 
ſchneidende Gelächter, wie ich es im Traum gehört; er ſchwenkte ſich 
in wilden Sprüngen, er trant aus der Flaſche und rannte dann, 
fie von fi ſchleudernd, zur Thüre hinaus. Ich fland ſchnell auf 
und lief ihm nach, aber er war mir fhon aus dem Gefichte, ich hörte 
ihn die entfernte Treppe hinabpoltern, und einen dumpfen Schlag, 
wie von einer hart zugeworfenen Thüre. Ich verriegelte mein Zimmer, 
um eines zweiten Befuche überhoben zu ſeyn, und warf mich aufs 
neue ind Bett. Zu erfehöpft war ich nun, um nicht bald wieder 
einzufchlafen; erquict und geftärft erwochte ich, als ſchon die Sonne 
ins. Gemach hineinfunfelte. — Der Förfter war, wie er es gefagt 
hatte, mit feinen Söhnen und den Jägerburfchen in den Wald gezo⸗ 
gen; ein blühendes freundliches Mädchen, des Förſters jüngere Tode 
ter, brachte mir das Frühftüd, während die Aeltere mit der Mutter 
im der Küche befhäftigt war. Das Madchen wußte gar lieblich zu 
erzählen, wie fie hier alle Tage froh und friedlich zufammen lebten, 
und nur manchmal es Tumuit von vielen Menſchen gäbe, wenn der 
Fürft im Revier jage, und dann manchmal im Haufe übernachte. So 
ſchlichen ein paar Stunden hin, da war es Mittag, und Iuftiger 
Zubel und Hörnerflang verfündeten den Förfter, der mit feinen vier 
Söhnen, herrlichen blühenden Jünglingen, von denen der jüngfte 
faum fünfzehn Jahr alt ſeyn mochte, und drei Jägerburfchen, heim- 
kehrte. — Cr frug, wie ich denn gefhlafen, und ob mid nicht der 
frühe Lärm vor der Zeit geweckt habe; ich mochte ihm das überftan« 
dene Abentheuer nicht erzählen, denn die lebendige Erſcheinung des 
grauenbaften Mönchs hatte fi fo feſt an das Traumbild gereibt, 
daß ich kaum zu unterfeeiden vermochte, to der Traun übergegangen 
fey ind wirkliche Leben. — Der Tifh war gededt, die Suppe dampfte, 
der Alte zog fein Käppchen ab, um das Gebet zu halten, da ging 
die Thüre auf, und der Gapuziner, den ich in der Nacht gefehen, trat 
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hinein. Der Wahnfinn war aus feinem Gefichte verſchwunden, aber 
ex hatte ein duͤſttes ſtörriſches Unfehen. „Geyen Sie willfominen, 
ehrwürdiger Herr! rief ihm der Alte entgegen: — ſprechen Sie das 
Gratias und fpeifen Gie dann mit und.” — Da blidte er um fi 
mit Zornfuntelnden Augen, und ſchrie mit fürdterliher Stimme: 
„ber Satan foll Dich zerreiffen mit Deinem ehrwürdigen Herrn und 
Deinem verfluchten Beten; baft Du mich nicht bergelodt, damit id) 
der dreizehnte feyn fol, und Du mid umbringen laſſen fannft von 
dem fremden Mörder? — Haft Du mic) nicht in diefe Kutte geftedt, 
damit Niemand den Grafen, Deinen Herrn und Gebieter, erkennen 
fol? — Uber hüte Dich, Berfluchter, vor meinem Zorn!” — Damit 
ergriff der Mönd einen ſchweren Krug, der auf dem Tiſche fland, 
und ſchleuderte ihn nah dem Alten, der nur durch eine geſchickte 
Bendung dem Wurf auswich, der ihm den Kopf zerfchmettert hätte. 
Der Krug flog gegen die Wand, und zerbrach in taufend Scherben. 
Aber in dem Augenblid padten die Jägerburfchen den Rafenden, und 
hielten ihn fe. „Was! rief der Förfter: Du verruchter gotteäläfter- 
licher Menfh, Du wagſt e8, hier wieder mit Deinem rajenden Bes 
ginnen unter ftomme Leute zu treten, Du wagſt ed, mir, ber ich Dich 
aus viehiihem Zuftande, aus der ewigen Verderbniß errettet, aufs 
Neue nach dem Leben zu trachten? — Fort mit Dir in den Thurm!“ — 
Der Mönch fiel auf die Knie, er flehte heulend um Grbarmen, aber 
der Alte fagte: „Du mußt in den Thurm, und darfft nicht eher 
wieder bieher fommen, bis ih weiß, daß Du dem Satan entfagt 
haft, der Dich verbiendet, fonft mußt Du fterben.“ Da fchrie der 
Mönch auf, wie im troftlofen Jammer der Todesnoth, aber die Jä— 
gerburſchen brachten ihn fort, und berichteten, wiederkehrend, daß der 
Mönd ruhiger geworden, fobald er in das Thurmgemach getreten. 
Ghriftian, der ihn bewache, habe übrigens erzählt, daß der Mönch 
die ganze Racht fiber in den Gängen des Haufes herumgepoltert, und” 
vorzüglich nach Tagesanbruch geichrien habe: „gieb mir noch mehr 
don Deinem Wein, und id) will mic Dir ganz ergeben; mehr Wein, 
mehr Wein!“ Es habe dem Chriftian übrigens wirklich geſchienen, 
als taumle der Mönch wie betrunfen, unerachtet er nicht begriffen, 
wie der Mönch an irgend ein ſtarkes beraufchendes Getränk gekommen 
ſeyn könne. — Run nahm ich nicht länger Anftand, das überftandene 
Abentheuer zu erzäßlen, wobei ich nicht vergaß der auögeleerten Korb- 
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flafche zu gedenken. „Ci, das iſt ſchlimm, fagte der Foͤrſter, dech 
Sie feinen mir ein muthiger frommer Mann, ein Anderer hätte 
des Todes fegn Lönnen vor Schre@.” Ich bat ihn, mir näher zu 
fagen, was es mit dem mahnfinnigen Mönd für eine Bewandtniß 
babe. „Ach, erwiederte der Alte: das If eine lange abentheuerlide 
Geſchichte, fo was taugt nicht beim Effen. Schlimm genug (den, 
daß und der garftige Menfch, eben ald wir, was und Gott befarert, 
froh und freudig genießen wollten, mit feinem freveligen Beginnen 
fo geftört hat; aber nun wollen wir aud gleich an den Tifh." De 
mit zog er fein Mügchen ab, ſprach andächtig und fromm das Gra- 
tias, und unter luftigen frohen Geſprächen verzehrten wir das länd- 
liche, kräftig und ſchmackhaft zubereitete Mahl. Dem Gaft zu Ehren 
Heß der Alte guten Wein heraufbringen, den er mir nach patriarhas 
lifher Eitte aus einem fhönen Pokal zutrank. Der Tiſch war in 
defien abgeräumt, die Jägerburfhen nahmen ein paar Hörner von 
der Wand, und bliefen ein Jägerlied. — Bei der zweiten Wieder 
holung fielen die Mädchen fingend ein, und mit ihmen wiederholten 
die Förftersföhne im Chor die Schlußſtrophe. — Meine Bruft erwei- 
terte fih auf wunderbare Weiſe: feit langer Zeit war mir nicht im 
Innerſten fo wohl gewefen, als unter biefen einfachen, frommen Mens 
fhen. Es wurden mehrere gemüthliche wobltönende Lieder gefungen, 
bis der Alte aufitand, und mit dem Ausruf: „Es leben alle brave 
Männer, die das edle Waidwerk ehren,“ fein Glas leerte; wir ſtimm⸗ 
ten Ale ein, und fo war das frohe Mabl, das mir zu Ehren durch 
Dein und Gefang verherrlicht wurde, befchloffen. 

Der Alte fprad zu mir: „nun, mein Herr! ſchlafe ih ein hals 
bes Stündchen, aber dann gehen wir in den Wald, und ich erzähle 
es Ihnen, wie der Mönd in mein Haus gefommen, und was ih 
font von ihm weiß. Bis dahin tritt die Dämmerung ein, dann 
geben wir auf den Anftand, da eö, wie mir Franz fagt, Hühner giebt. 
Auch Gie follen ein gutes Gewehr erhalten, und Ihr Glück verſuchen.“ 
Die Sache war mir neu, da ich ald Geminarift zwar manchmal nad 
der Scheibe, aber nie nah Wild gefhoffen; ich nahm daher des 
Förfters Anerbieten an, der höchlich darüber erfreut ſchien, und mir 
mit treuberziger Gutmütbigfeit in aller. Cil noch vor dem Gölef, 
den er zu thun gedachte, die erften unentbehrlihfen Grundfäge der 
Echießtunſt beijubringen ſuchte 
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Ich wurde mit Flinte und Jagdtaſche audgerüftet, und fo 308 
ich mit dem Förfter in den Wald, der die Geſchichte von dem felt« 
famen Mönd in folgender Art anfing. 

„Rünftigen Herbft find es ſchon zwei Jahre her, ald meine 
Burſchen im Walde oft ein emtfepliches Heulen vernabmen, das, fo 
wenig menſchliches e8 audh Hatte, doch wie Franz, mein jüngft anges 
nommener Lehrling meinte, von einem Menfchen berühren mochte. 
Franz war dazu beflimmt, von dem heulenden Ungethüm genedt zu 
werden, denn, wenn er auf den Anftand ging, fo verſcheuchte dad 
Heulen, welches fi dicht bei ihm hören Tieß, die Thiere, und er fah 
zulegt, wenn er auf ein Thier anlegen wollte, ein borſtiges unfennt» 
liches Weſen aus dem Gebüſch fpringen, dad feinen Schuß vereitelte. 
Franz hatte den Kopf voll von all’ den fpufhaften Zägerlegenden, 
die ihm fein Bater, ein alter Jäger, erzählt, und er war geneigt, dad 
Befen für den Gatan felbft zu halten, der ihm das Waidhandwerk 
verleiden, ober ihn fonft verloden. wolle. Die anderen Burfchen, ſelbſt 
meine Söhne, denen auch das Ungethüm aufgeftoßen, pflichteten -ihm 
endlich bei, und um fo mehr war mir daran gelegen, dem Dinge 
näper auf die Spur zu fommen, ala ich es für eine Lift der Freie 
fdüpen hielt, meine Jäger vom Anftand weqzuſchregen. — Ich befahl 
deshalb meinen Eöhnen und den Burfden, die G:ftalt, falls fie fih 
wieder zeigen follte, anzurufen, und falls fie nicht fleben, oder Bes 
ſcheid geben follte, nach Jägerrecht, ohne weiteres, nach ibr zu ſchie - 
fen. — Den Franz traf es wieder, der erfte zu ſeyn, dem das Uns 
gethüm auf dem Anfland in den Weg trat. Gr rief ihm zu, das 
Gewehr anlegend, die Geftalt fprang ind Gebuͤſch, Franz wollte hinter 
drein knallen, aber der Schuß verfagte, und nun lief er voll Angit 
und Schrecken zu den andern, die von ihm entfernt ftanden, überzeugt, 
daß es der Gatan fey, der ihm zum Trutz das Wild verfcheuche, und 
fein Gewehr verzaubere; denn in der That traf er, feitdem ihn dus 
Ungetbüm verfolgte, kein Thier, fo gut er fonft geſchoſſen. Das 
Gerücht von dem Spuk im Walde verbreitete fib, und man erzählte 
ſchon im Dorfe, wie der Satan bem Franz in den Weg getreten, 
und ihm Freifugeln angeboten, und noch anderes tolled Zeug mehr. — 
3% befäjloß, dem Unwefen ein Ende zu machen, und das Ungetbüm, 
das mir felbft noch niemals aufgeffoßen, auf den Gtätten, wo es ſich 
zu zeigen pflegte, zu verfolgen. Range wollte es mir nicht glüden; 
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endlih, ald ich an einem neblichten Novemberabenb gerade ba, two 
Franz das Ungethüm. zuerft erblidt, auf dem Anftand war, raufchte 
es mir ganz nahe im Gebüſch, ich legte leife das Gewehr an, ein 
Thier vermuthend, aber eine gräßliche Geſtalt mit rothfunkelnden 
Augen und ſchwarzen borftigen Haaren, mit Lumpen behangen, brach 
hervor. Das Ungethüm ftierte mich an, indem es entfeplihe heulende 
Töne ausftieß. Herr! — es war\ein Anblid, der dem beherzteften 
Furcht einjagen fönnte, ja mir war es, als ſtehe wirklich der Satan 
vor mir, und ich fühlte, wie mir der Angſiſchweiß ausbrach. Aber 
im kräftigen Gebet, das ich mit ſtarker Stimme ſprach, ermuthigte 
ih mic) ganz. So mie ich betete, und den Namen Jeſus Chriſtus 
auöfprad;, heulte wüthender das Ungethüm, und brad) endlich in 
entfepfiche gotteöläfterfihe Berwünfhungen aus. Da rief ich: Du 
verfluchter, bübifcher Kerl, halt ein mit Deinen gotteäläfterlihen Rer 
den, und gieb Dich gefangen, oder ich ſchiehe Did) nieder. Da fiel 
der Menſch wimmernd zu Boden, und bat um Erbarmen. Meine 
Burſchen famen herbei, wir padten den Menfchen, und führten ihn 
nach Haufe, wo ich ihn in den Thurm bei dem Nebengebäude ein- 
fperren ließ, und den nächften Morgen den Vorfall der Obrigkeit 
anzeigen wollte. Er fiel, fo wie er in den Thurm fam, in einen 
ohnmachtigen Zuftand. Als ih den andern Morgen zu ihm ging, 
faß er auf dem Stroblager, da® ich ihm bereiten laffen, und meinte 
heftig. Er fiel mir zu Füßen, und flehte mi an, daf ih mit ihm 
Erbarmen haben follte; ſchon feit mehreren Wochen habe er im Walde 
gelebt, und nichts gegeffen, ald Kräuter und wildes Obft, er ſey ein 
armer Gapuziner aus einem weit entlegerten Klofter, und aus dem 
Gefängniffe, in das man ihn Wahnſinns halber gefperrt, entiprungen. 
Der Menſch war in der That in einem erbarmungsmwürdigen Zuftande, 
ich hatte Mitleiden mit ihm, und ließ ihm Gpeife und Bein zur 
Stärkung reichen, worauf er fih fichtlich erholte. Gr bat mich auf 
das Eindringendfte, ihn nur einige Tage im Haufe zu dulden, und 
ihm ein neues Ordenshabit zu verfchaffen, er wolle dann felbft nad 
dem Klofter zurüdwandeln. Ich erfüllte feinen Wunſch, und fein 
Wahnſinn ſchien wirklich nachzulaſſen, da die Paroppemen minder 
beftig und ſeltner wurden. In den Ausbrüchen der Raſerel ſtieß er 
entſetzliche Reden aus, und ich bemerkte, daß er, wenn ih ibn des⸗ 
halb hart anredete, und mit dem Tode drohte, in einen Zuftand 








“ 
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innerer Zerknirſchung überging, in dem er fih kaſteite, ja ſogat Bott 
und die Heiligen anrief, ihn von der Höllenqual zu befreien. Gr 
ſchien fi) dann für den heiligen Antonius zu halten, fo wie er in 
der Raferei immer tobte: er fey Graf und gebietender Herr, und er 
wolle und alle ermorden Iaffen, wenn feine Diener fämen. In den 
lichten Zwiſchenräumen bat er mich um Gotteöwillen ihn nicht zu 
verftogen, weil er fühle, daß nur fein Aufenthalt bei mir ihn heilen 
tönne. Nur ein einzigesmal gab es noch einen harten Auftritt mit 
ihm, und zwar, als der Fürft hier eben im Revier gejagt, und bei 
mir übernachtet hatte. Der Mönd war, nachdem er den Fürften 
mit feiner glänzenden Umgebung gefehen, ganz verändert. Gr blieb 
ſtörriſch und verfäloffen, er entfernte ſich ſchnell, wenn wir beteten, 
es zudte ihm durch alle Glieder, wenn er nur ein andächtiges Wort 
börte, und dabei ſchaute er meine Tochter Anne mit ſolchen füfternen 
Bliden an, daß ich beſchloß, ihn fortzubringen, um allerlei Unfug 
zu verhüten. In der Nacht vorher, als ih den Morgen meinen Plan 
ausführen wollte, wedte mid, ein durchdringendes Gefchrei auf dem 
Gange, ich fprang aus dem Bette, und lief ſchnell mit angegündetem 
Licht nah dem Gemach, wo meine Töchter fhliefen. Der Mönd 
war aud dem Thurm, wo id) ihn allnächtlich eingeſchloſſen, gebrochen 
und in vichifher Brunft nach dem Gemach meiner Töchter gerannt, 
deffen, Thüre er mit einem Jußtritt fprengte. Zum Glüd hatte den 
Franz ein unauäftehlicher Durft aus der Kammer, wo die Burfchen 
ſchlafen, binauögetrieben, und er wollte gerade nach der Küche gehen, 
um ſich Waſſer zu ſchöpfen, ala er den Mönd) über den Gang pol» 
tern hörte. Gr lief herbei, und padte ihn gerade in dem Augenblid, 
ala er die Türe einftieß, von hinten her; aber der Junge war zu 
ſchwach, den Rafenden zu bändigen, fie balgten ſich unter dem Geſchrei 
der erwachten Mädchen in der Thüre, und ich fam gerade in dem 
Augenblick herzu, als der Mönch den Burfchen zu Boden geworfen, 
und ihn meuchleriſch bei der Kehle gepackt Hatte. Ohne mich zu bes 
finnen, faßte ih den Mönd, und riß ihn von Franzen weg, aber 
plöplich, mod) weiß ich nicht, wie dad zugegangen, blinfte ein Meffer 
in des Mönds Fauft, er ftieß nach mir, aber Franz, der ſich aufge 
rafft, fiel ihm in den Arm, und mir, der ih nun wohl ein ſtarker 
Mann bin, gelang es bald, den Rafenden fo feft an bie Mauer zu 
drüden, daß ihm ſchier der Athem ausgehen wollte. Die Burſchen 
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waren, ob dem Lärm, alle wach worden, und Berbeigelaufen; wir 
banden den Mönch, und fehmiffen ihn in den Thurm, ich holte aber 
meine Hehbeitſche herbei, und zählte ihm zur Abmahnung von fünftie 
gen Unthaten ähnlicher Art, einige kräftige Hiebe auf, fo daß er ganz 
erbärmlich ächzte und wimmerte; aber ih fprah: Du Böfewicht, das 
iſt noch viel zu wenig für deine Schändlichkeit, daß Du meine Tochter 
verführen wollen, und mir nach dem eben getrachtet, eigentlich folt- 
tet du fterben. — Gr heulte vor Angft und Entfepen, denn die 
Furcht vor dem Tode ſchien ihm ganz zu vernichten. Den anderm 
Morgen war ed nicht möglich, ihn fortzubringen, denn er lag todten= 
ähnlich in gänglicher Abfpannung da, und flößte mir wahres Mit- 
Teiden ein. Ic ließ ihm in einem beffern Gemach ein gutes Bette 
bereiten, und meine Alte pflegte feiner, indem fie ihm ftärfende Sup—⸗ 
pen fochte, und aus unferer Hausapotheke das reichte, mas ihm dien- 
lich ſchien. Meine Alte hat die gute Gewohnh:it, wenn fie einfam 
fipt, oft ein andächtig Lied anzuftimmen, aber wenn es ihr recht 
wohl ums Herz ſeyn fol, muß meine Anne mit ihrer heilen Stimme, 
ihr folch ein Lied vorfingen. — Das geſchah nun aud) vor dem Bette 
des Kranken. — Da feufzte er oft tief, und ſah meine Alte und die 
Anne mit decht wehmütbigen Bliden an, oft floffen ipm die Thränen 
über die Wangen. Zuweilen bewegte er die Hand und die Finger, 
als wolle er fich kreuzigen, aber das gelang nicht, die Hand fiel 
kraftlos nieder; dann ftieß er auch manchmal leiſe Töne aus, als 
molle er in den Gefang einftimmen. Endlich fing er an zuſebends 
zu genefen, jeht ſchlug er oft das Kreuz nad) Sitte der Mönche, 
und betete Teife. Aber ganz unvermuthet fing er einmal an lateinifche 
Kieder zu fingen, die meiner Alten und der Anne, unerachtet fie die 
Borte nicht verftanden, mit ihren ganz wunderbaren heiligen Tönen 
bis ins Innerfte drangen, fo daß fie nicht genug fagen fonnten, wie 

der Kranke fie erbaue. Der Mönch war fo weit hergeftelt, daß er 

- aufftehen, und im Haufe umberwandeln fonnte, aber fein Ausfehen, 
fein Befen war ganz verändert. Die Augen blidten fanft, ftatt daß 
fonft ein gar böfes Feuer in ihnen funfelte, er fehritt ganz’ nad 
Klofterfitte, leiſe und andächtig mit gefaltenen Händen umher, jede 
Spur des Wahnfinnd war verſchwunden. Gr genoß nicht? ald Ger 
müfe, Brod und Waffer, und nur felten konnte ich ihm in Der Iepten 
Zeit dahin bringen, daß er fi) an meinen Tiſch fepte, und etwas 
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von den Gpeifen genoß, fo wie einen Meinen Ehlud Wein trank. 
Dann ſprach er dad Gratiad und ergößte und mit feinen Reden, die 
er fo wohl zu ſtellen wußte, wie micht leicht einer. Dft ging er im 
Balde einfam fpazieren. fo kam es denn, daß ich ihm einmal begeg« 
mete, und ohne gerade viel zu denken frug: ob er nicht nun bald in 
fein Mlofter zurüdtebren werde, Gr fhien fehr beivegt, er faßte meine 
Hand und fprad: „„Mein Freund, ih habe Dir dad Heil meiner 
Seele zu danken, Du haft mich errettet von der ewigen Verderbniß, 
noch fann ich nicht von Dir ſcheiden, laß mich bei Dir feyn. Ach, 
habe Mitleid mit mir, den der Satan verlodt hat, und der unwieders 
btinglich verforen war, wenn ihn der, Heilige, zu dem er flehte in 
angfivollen Stunden, nicht im Wahnfinn in diefen Wald gebracht 
hätte, — Sie fanden mich, fuhr der Mönch nach einigem Stillfätotle 
gen fort: in einem ganz entarteten Zuftande, und ahnen auch jeht 
geroiß nicht, daß id) einft ein von der Natur reich auögeftatteter Füng« 
ing war, den nur eine ſchwärmeriſche Neigung zur Einfamteit und 
zu den tieffinnigften Etudien ins Klofter brachte. Meine Brüder 
liebten mich alle auänehmend, und ich lebte fo froh, ala es nur in 
dem Klofter gefchehen kann. Durch Frömmigkeit und mufterhaftes 
Betragen ſchwang id) mid} empor, man fah in mir fon den fünftie 
gen Prior. Es begab ſich, daf einer der Brüder von weiten Reifen 
heim fehrte, und dem Kloſter verfchiedene Reliquien, die er fih auf 
dem Wege zu verfchaffen gewußt, mitbrachte. Unter diefen befand 
ſich eine verfhloffene Flaſche, die der heilige Antonius dem Teufel, 
der darin ein verführerifches Elixir bewahrte, abgenommen haben 
ſollte. Auch diefe Reliquie wurde forgfältig aufbewahrt, unerachtet 
mir die Sache ganz gegen den Geift der Andacht, den die wahren 
Reliquien einflößen follen, und überhaupt ganz abgefhmadt zu ſeyn 
ſchien. Aber eine unbeſchreibliche Lüſternheit bemächtigte ſich meiner, 
das zu erforfchen, was wohl eigentlich in der Flaſche enthalten. Es 
gelang mir, fie bei Eeite zu ſchaffen, ich öffnete fie, und fand ein 
berrlich duftendes, füß fehmedendes ſtarkes Gettänk darin, das ich 
bis auf den letzten Tropfen genoß. — Wie nun mein ganzer Sinn 
fih änderte, wie ich einen brennenden Durſt nach der Luft der Welt 
empfand, wie dad Laſter in verfübrerifcher Geftalt, mir ald des Lebens 
hoͤchſte Spige erſchien, das Alles mag ich nicht fagen, kurz, mein 
Leben wurde eine Reihe fhändlicher Verbrechen, fo: dag, als ich mei⸗ 
8* 
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ner teufliſchen Lift uneradhtet verraten wurde, mich der Prior zum 
ewigen Gefängniß verurtheilte. Als ih ſchon mehrere Wochen in 
dem dumpfen feuchten Kerker zugebracht hatte, verfluchte ich mic und 
mein Dafeyn, ich Täfterte Gott und die Heiligen, da trat, im glühend 
rothen Scheine, der Satan zu mir und fprad, daß, wenn id) meine 
Seele ganz dem Höchſten abwenden, und ihm dienen wolle, er mid 
befreien werde. Heulend ftürzte ih auf die Knie und rief: es ik 
fein Gott, dem ich diene, Du bift mein Herr, und aus Deinen 
Gluthen ftrömt die Luft des Lebend. — Da braufte ed in den Lüften, 
wie eine Windsbraut, und die Mauern dröhnten, wie vom Erdbeben 
erſchüttert, ein ſchneidender Tan pfiff durch den Kerker, die Eiſenſtäbe 
des Fenfters fielen zerbrödelt herab, und id fland von unfidtbarer 
Gewalt hinausgeſchleudert im Kloſterhofe. Der Mond ſchien Hell durch 
die Wolfen, und in feinen Strahlen erglänzte dad Standbild des 
heiligen Antonius, das mitten im Hofe bei einem Springbrunnen 
aufgerichtet war. — Eine unbefchreibliche Angſt zerriß mein Herz, ih 
warf mid) zerfnirfcht nieder vor dem Heiligen, ich ſchwor dem Böfen 
ab, und flebte um Erbarmen; aber da zogen ſchwarze Wolfen Herauf, 
und aufs Reue braufte der Orkan durch die Luft, mir vergingen bie 
Einne, und ich fand mid) erft im Walde wieder, in dem ich wahn⸗ 
finnig vor Hunger und Berpmeiflung umher tobte, und aus dem Eie 
mid) erretteten.““ — So erzäblte der Mönd, und feine Geſchichte 
machte auf mich ſolch einen tiefen Gindrud, daß id} nach vielen Jahr 
ven noch fo wie heute im Stande feyn werde, Alles Wort für Wort 
zu wiederholen. Geit der Zeit hat fi der Mönd fo fromm, fo gut⸗ 
müthig betragen, daß wir ihn Alle Tieb gewannen, und um fo unbe 
greiflicher iſt 8 mir, wie in voriger Racht fein Wahnſinn hat aufs 
Reue auöbrechen Lönnen.“ . 

„Biffen Sie denn gar nicht, fiel ich dem Förfter ind Wort: aus 
welchem Gapuzinerflofter der Unglücliche entfprungen iſt?“ — „Er 
Hat mir ed verſchwiegen, ertiederte der Förfter: und ich mag um fo 
weniger darnad) fragen, als e8 mir beinahe gewiß ift, daß es wohl 
derfelbe Unglüdlie fegn mag, der unlängft das Gefpräch des Hofeb 
war, unerachtet man feine Rähe nicht vermuthete, und id) auch meine 
Bermuthung zum wahren Beften ded Möndys, nicht gerade bei Hofe 
laut werben laſſen mochte.” — „Uber id) darf fie wohl erfahren, vet 
feßte ih: da ich ein Fremder bin, und nod) überdied mit Hand und 
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Mund verfpredhen will, getwiffenhaft zu ſchweigen.“ — „Sie müffen 
wiffen, ſprach der örfter weiter: daß die Schweſter unferer Fürftin 
Aebtiffin des Gifterzienferflofterd in *** iſt. Diefe hatte ſich des 
Sohnes einer armen rau, deren Mann mit unferm Hofe in gewiffen 
geheimnißvollen Beziehungen geftauden haben fol, angenommen, und 
ihn aufziehen laſſen. Aus Neigung wurde er Gapuziner, und ale 
Kanzelrebner weit und breit befannt. Die Aebtiffin ſchrieb ihrer 
Schweſter fehr oft über den Pflegling, und betrauerte vor einiger Zeit 
tief feinen Verluſt. Er fol durd den Mißbrauch einer Reliquie ſchwer 
gefündigt haben, und aus dem Klofter, deffen Zierde er fo lange 
war, verbannt worden ſeyn. Alles dieſes weiß ich aus einem Geſpräch 
des fürftlichen Leibarztes mit einem andern Herrn vom Hofe, das ich 
vor einiger Zeit anbörte. Eie erwähnten einiger fehr merkwürdiger 
Umftände, die mir jedoch, weil ih al’ die Geſchichten nicht von Grund 
aus kenne, unverftändlich geblieben, und wieder entfallen find. Er⸗ 
zählt nun auch der Mönch feine Errettung aus dem Kloſtergefängniß 
auf andere Weife, foll fie namlich durch den Satan gefchehen feyn, 
fo halte ich Died doch für eine Cinbildung, die ifm noch vom Wahre 
finn zurüdblieb, und meine, daß der Mönch kein anderer ala eben 
der Bruder Medardus ift, den die Hebtiffin zum geiſtlichen Stande 
erziehen ließ, und den ber Teufel zu alierlei Sünden verlodte, bid 
ihn Gottes Gericht mit viehifcher Raferei ftrafte.“ 

Als der Förfter den Namen Medardus nannte, durchbebte mid) 
ein innerer Schauer, ja die ganze Erzählung hatte mich, wie mit 
tödlichen Stichen, die mein Innerſtes trafen, gepeinigt. — Rur zu 
ſeht war ich überzeugt, daß der Mönch die Wahrheit gefprochen, da 
mur eben ein ſolches Getrant der Hölle, dad er lüflern genoffen, ihn 
aufs Neue in verruchten gottesläfterlihen Wahnfinn geftürzt hatte. — 
Aber id ſelbſt war herabgefunfen zum elenden Spielwerk der böfen 
geheimnißvollen Macht, die mich mit unauflöslichen Banden umftridt 
hielt, fo daß ich, der ich frei zu fepn glaubte, mid nur innerhalb 
des Käfigd bewegte, in den ich rettungslos gefperrt worden. — Die 
guten Lehren des frommen Cyrillus, die ih unbeachtet ließ, die Er⸗ 
fheinung des Grafen und feines leichtſinnigen Hofmeifters, alles fam 
mir in den Sinn. — Ih wußte nun, woher die plößliche Gährung 
im Innern, die Yenderung meines Gemüths entftanden; id) ſchämte 
wid meines frevelichen Beginnens, und diefe Scham galt mir in 
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dem Augenblid für die tiefe Reue und Zerknirſchung, die ich in wahre 
hafter Buße hätte empfinden follen. So war ich in tiefes Nachden⸗ 
ken verfunken, und hörte faum auf ben Alten, der nun, wieder auf 
die Jägerei gefommen, mir manden Strauß ſchilderte, den er mit 
den böfen freifhügen gehabt. Die Dämmerung mar eingebrodhen, 
und wir fanden vor dem Gebüfch, in dem bie Hühner Tiegen follten; 
der Förfter ſtellte mich auf meinen Plag, ſchärfte mir ein, weder zw 
ſprechen, noch fonft mich viel zu regen, und mit gefpanntem Hahn 
recht forglich zu lauſchen. Die Jäger ſchlichen leiſe auf ihre Pläpe, 
und ic ftand einfam in der Dunkelheit, die immer mehr zunahm. — 
Da traten Geftalten aus meinem Leben hervor im düftern Walde. 
Ich ſab meine Mutter, die Aebtiſſin, fie ſchauten mich an mit ftra« 
fenden Bliden. — Cuphemie raufchte auf mid) zu mit todtenbleichem 
Gefiht, und ftarrte mich an mit ibren ſchwarzen glühenden Augen, 
fie erhob ihre blutigen Hände, mir drohend, ad) ed waren Blutstropfen, 
Hermogend Todeswunde entquollen, ih ſchrie auf! — Da ſchwirrte 
8 über mir in ſtartem Flügelſchlag. ich ſchoß blindlings in die Luft, 
und zwei Hühner flürzten getroffen herab. „Bravo!“ rief der unfern 
von mir flehende Jägerburfähe, indem er das dritte herabſchoß. — 
Schüffe knallten jept rings umher, und die Jäger verfammelten ſich, 
jeder feine Beute herbeitragend. Der Fägerburfche erzählte, nicht ohne 
Tiftige Geitenblide auf mich, wie ich ganz laut aufgefchrien, da die 
Hühner dicht über meinen Kopf meggeitrichen, als hätte id großen 
Ehred, und dann ohne einmal recht anzulegen, blindlings drunter 
gefoffen, und doch zwei Hühner getroffen; ja es fey in der Fin- 
flerniß ihm vorgefommen, ala hätte ich das Gewebr ganz nad 
anderer Richtung hingehalten, und doch wären die Hühner geflürzt. 
Der alte Förſter lachte laut auf, daß id fo über die Hubner ere 
ſchrocken ſey, und mich nur gewehrt babe mit Drunterfchießen. — 
„Uebrigenö, mein Herr! fuhr er fort: will ich hoffen, daß Gie 
ein ehrlicher frommer Waidmann, und kein Freijäger find, der es 
mit dem Böfen bält, und hinſchießen fann, wo er will, ohne das 
au feblen, was er zu treffen Willens.” — Diefer gewiß unbefangene 
EScherz des Alten traf mein Innerfles, und felöft mein glüdlicher 
Schuß in jener aufgeregten entfeplihen Stimmung, den doch nur 
der Zufall berbeigeführt, erfüllte mid mit Grauen. Mit meinem 
Selbſt mehr als jemals entzweit, wurde ich mir ſelbſt zweideutig, 
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und ein innered Grafen umfing mein eigned Weſen mit zerſtören⸗ 
der Kraft. 

Als wir ins Haus zurüdtamen, berichtete Ehriftian, daß der 
Mönd, ſich im Thurm ganz rubig verbalten, kein einziges Wort ger 
ſprochen und auch feine Nahrung zu fi genommen babe. „Ich kann 
Abm num nicht länger bei mir behalten, ſorach der Zörfter: denn wer 
ſteht mir dafür, daß fein, wie es fcheint, unheilbarer Wabnfinn nah 
Ianger Zeit nicht aufs Neue auöbricht, und er irgend ein entfepliches 
Unheil hier im Hauje anrigptet; er muß morgen in aller Frühe mit 
Chriſtian und Franz nad der Stadt; mein Bericht über den ganzen 
Vorgang ift längft fertig, und da mag er denn in die Itrenanſtalt 
gebracht werden.” 

Als ih in meinem Gemach allein war, fland mir Hermogens 
Geftalt vor Augen, und wenn ih fie faflen wollte mit ſchärferem 
Blick, wandelte fie fih um in den wahnfinnigen Mönch. Beide flofe 
fen in meinem Gemüth in Eins zufammen, und bildeten fo die War- 
nung der höhern Macht, die ich wie dicht vor dem Abgrunde vernabm. 
Ich flieg an die Korbflaſche, die no auf dem Boden lag; der Moͤnch 
hatte fie bis auf den legten Tropfen auögelebrt, und fo war ich jeder 
neuen Berfuhung, davon zu genießen, enthoben: aber auch felbit die 
Vlaſche, aus der noch ein ſtarker beraufchender Duft ftrömte, ſchleu— 
derte ich fort, durch das offne Fenſter über die Hofmauer weg, um 
fo jede mögliche Wirkung des verbängnigvollen Elixits zu vernichten. 
— Rad und nad) wurde ih ruhiger, ja der Gedanke ermuthigte mich, 
daß ich auf ‚eden Fall in geifliger Hinſicht erkaben ſeyn müffe über 
jenen Monch, den das dem meinigen gleiche Getränk in wilden Wahn- 
finn lürgte. Ih fühlte, wie dies entfepliche Berhängnig bei mir 
vorübergeftreift; ja daß ber alte Förfter den Mönd eben für den 
unglüdlichen Medardus, für mich felbft, hielt, war mir ein Finger 
zeig der höheren heiligen Macht, die mich noch nicht finfen laffen 
wollte in das trofilofe Elend. — Schien nicht der Wahnfinn, der 
überall fi mir in den Weg ftellte, nur allein vermögend, mein In— 
neres zu durhbliden, und immer dringender vor dem böfen Geifte 
du warnen, der mir, wie id) glaubte, ſichtbarlich in der Geſtalt des 
bedrohlichen gefpenftifhen Malers erfchienen? — 

Unmiderfteplic) zog es mich fort nad) der Reſidenz. Die Schwe ⸗ 
fer meiner Pflegemutter, die, wie ich mich befann, der Aebtiffin ganz 
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ähnlich war, da ich ihr Bild öfters gefehen, follte mid wieder zurüd- 
führen in das fromme ſchuldloſe Leben, wie es ehemals mir blühte 
denn dazu bedurfte ed in meiner jepigen Etimmung nur ihres An- 
blias und der dadurch erwedten Erinnerungen. Dem Zufall wollte 
ich es überlaffen, mic) in ihre Nähe zu bringen. 

Kaum war ed Tag worden, ala ih bes Förſters Stimme im 
Hofe vernahm; früh follte ich mit dem Sohne abreifen, ich warf mid 
daher ſchnell in die Kleider. Als ich hinabkam, ftand ein Leiterwagen 
mit Etrohfipen zum Abfahren bereit vor der Hauäthür; man brachte 
den Mönd, der mit todtenbleihem und verftörtem Geficht fi ge 
duldig führen ließ. Er antwortete auf Beine Frage, er wollte nichts 
genießen, kaum ſchien er die Menſchen um fi zu gemwahren. Man 
bob ihn auf den Wagen, und band ihn mit Striden feft, da fein 
Zuſtand allerdings bedentlich ſchien, und man vor dem plöplihen 
Ausbruch einer innern verhaltenen Wuth feinestveges ficher war. Als 
man feine Arme feſtſchnürte, verzog ſich fein Geſicht krampfhaft, und 
er ächzte Teife. Sein Zuftand durchbohtte mein Herz, er war mir 
verwandt worden, ja nur feinem Berberben verdankie ich vieleicht 
meine Rettung. Chriftian und ein Zägerburfäe fegten ſich neben 
ihm in den Wagen. Erft im Fortfahren fiel fein Bi auf mid), und 
ex wurde plöglic von tiefem Staunen ergriffen; als der Wagen fih 
fon entfernte (wir waren ihm bis vor die Mauer gefolgt), blieb 
fein Kopf gewandt, und fein Blid auf mid) gerichtet. „Sehen Cie, 
fagte der alte Förfter: wie er Sie fo ſcharf ins Auge faßt; ich glaube, 
dab Ihre Gegenwart im Speifezimmer, bie er nicht vermuthete, auch 
viel zu feinem rafenden Beginnen beigetragen hat, benn felbft in 
feiner guten Periode blieb er ungemein ſcheu, und hatte immer den 
Argwohn, daß ein Fremder kommen, und ihm tödten würde. Bor 
dem Tode hat er nämlich eine ganz ungemefene Furcht, und durch 
bie Drohung ihn gleid) erſchiehen zu laffen, Habe id) oft den Mus 
bruchen feiner Raferei wiberftanden.” 

Mir war wohl und leicht, daß der Mönch, deffen Erſcheinung 
mein eignes Ich in verzerrten gräßlichen Zügen refiektirte, entfernt 
torden. Id) freuete mich auf die Refidenz, denn ed war mir, ald 
ſolle dort die Laſt des ſchweren finftern Verhängniffes, die mich nie 
dergebrüdt, mir entnommen werden, ja, ald würde ich mich dort, er 
Bräftigt, der böfen Macht, Die mein Leben befangen, entreigen fönnen. 
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As das Frühſtück verzehrt, fuhr der ſaubre mit raſchen Pferden bes 
rannte Reifewagen des Förſters vor. — Kaum gelang ed mir, der 
Frau für die Gaſtlichkeit, mit der id} aufgenommen, etwas Geld, fo 
wie den beiden bildhübſchen Töchtern einige Galanteriewaaren, die 
ich zufällig bei mir trug, aufzudringen. Die ganze Familie nahm 
fo herzlichen Abfchied, als fey ich langſt im Haufe bekannt gemefen, 
der Alte fehergte noch viel über mein Zägertalent. Heiter und froh 
fuhr ich von dannen. 


Vierter Abſchnitt. 


Das Leben am fürftliden Hofe. 


Die Refidenz des Fürften bildete gerade ben Gegenfaß zu der 
Handelsftadt, die ich verlafien. Im Umfange bedeutend Bleiner, war 
fie regelmäßiger und fehöner gebaut, aber ziemlich menfhenler. 
Mebrere Strafen, worin Alleen gepflanzt, ſchienen mehr Anlagen eined 
Parks zu feun, ald zur Etadt zu gehören; alles bewegte ſich fill und 
feierlich, felten von dem raffelnden Geräufch eines Wagens unter 
brochen. Selbft in der Kleidung, und in dem Anftande der Gin 
wohner, bis auf den gemeinen Dann, herrſchte eine gewiſſe Zierlich- 
keit, ein Streben, äußere Bildung zu zeigen. 

Der fürfliche Pallaft war nichts weniger ald groß, auch nicht 
im großen Styl erbaut, ater Rüdjichts der Eleganz, der richtigen 
Berhältniffe, eines der fhönften Gebäude, die ich jemals gefeben; an 
ihn ſchloß fi ein anmuthiger Park, den der liberale Fürft den Ein 
mwohnern zum Spaziergange geöffnet. 

Man fagte mir in den Gaftbaufe, wo ich eingefehrt daß bie 
fürftlihe Familie gewöhnlich Abends einen Gang durh den Park zu 
machen pflege, und daß viele Ginmwobner diefe Gelegenbeit niemals 
verfäumten, den gütigen Landesberrn zu fehen. Ich eilte um die 
beftimmte Stunde in den Park, der Fürft trat mit feiner Gemahlin 
und einer geringen Umgebung aus dem Echloffe. — Ah! — bald 
ſah ich nichis mehr, als die Fürflin, fie die meiner Pflegemutter fo 
ähnlih war! — Diefelbe Hobeit, diefelte Anmuth in jeder ihrer Ber 
wegungen, berfelbe geiftvolle Blit des Auges, diefelbe freie Stirne, 
das himmlifhe Lächeln. — Rur ſchien fie mir im Wuchfe voller und 
jünger, ale die Aebtiſſin. Gie rebete liebreih mit mehreren Frauen 
gimmern, die ſich eben in der Auee befanden, während der Fürft mit 
einem ernften Mann im intereffanten eifrigen Geſpräch begriffen ſchien. 
— Die Kleidung, das Benehmen der fürſtlichen Zamilie, ihre Um— 


Dierter Asfsnitt, 123 


gebung, alles griff ein in den Ton des Ganzen. Man fah wohl, 
wie die anftändige Haltung in einer gewiſſen Ruhe und anſpruchs- 
loſen Zierlichteit, in ber fi die Refidenz erhielt, von dem Hofe aud« 
ging. Zufälig ftand ich bei einem aufgewedten Mann, der mir auf 
alle mögliche Fragen Befcheid gab, und mande muntere Anmerkung 
einzuflehten wußte. Als die fürſtliche Familie vorüber war, flug 
er mir vor einen Gang durd den Park zu maden, und mir, dem 
Fremden, die gefhmadvollen Anlagen zu zeigen, welche überall in 
denfelben anzutreffen: dad war mir nun ganz recht, und ich fand in 
dr That, daß überall der Geift der Anmuth und des geregelten Ges 
ſchmacks verbreitet, wiewohl mir oft in den im Park zerfireuten Ge— 
bäubden das Streben nad) der antifen Form, die nur die grandiofeften 
Verhältniffe duldet, den Bauheren zu Kleinlichkeiten verleitet zu haben 
ſchien. Antite Säulen, deren Gapitäler ein großer Mann beinabe 
mit der Hand erreicht, find wohl ziemlich Tächerlih. Eben fo gab 
es in entgegengefepter Art im andern Theil des Parks ein paar go— 
thiſche Gebäude, die fid) in ihrer Kleinbeit gar zu kleinlich ausnahmen. 
Ich glaube, daß das Nahahmen gotbifcher Formen beinahe noch ges 
führlicher ift, ais jenes Streben nad dem Antifen. Denn ift es aud 
allerdings richtig, daß Meine Kapellen dem Baumeifter, der Rüdfichts 
der Größe des Gebäudes, und der darauf zu verwendenden Koften 
eingefehränkt ift, Anlaß genug geben, in jenem Styl zu bauen, fo 
moöchte ed doch wohl mit den Spipbogen, bizarren Eäulen, Schnör— 
kein, die man diefer oder jener Kirche nahahmt, nicht gethan ſeyn, 
da nur der Baumeifter etwas Wahrhaftiges in der Art Teiften wird, 
der fi von bem tiefen Sinn, — wie er in ben alten Meiftern wohnte, 
welche das willkürlich, ja das heterogen ſcheinende, ſo herrlich zu 
einem finnigen bedeutungsvollen Ganzen zu verbinden wußten, — 
befeelt fühlt. Es ift mit einem Wort, der feltene Sinn für das Ro— 
mantifche, der den gothiſchen Baumeifter leiten muß, da bier von 
dem ſchuigerechten, an daß er ſich bei der antiken Zorm halten kann, 
nicht die Rede iſt. Ich äußerte alles biefes meinem Begleiter; er 
fimmte mir volltommen bei, und fuchte nur für jene Kleinigfeiten 
darin eine Entfhuldigung, daß die in einem Park nöthige Abwechs 
dung, und felbft das Bedürfniß, hie und da Gebäude, ald Zufluchtsort 
bei plöglich eindrehendem Unwetter, oder auch nur zu Erholung, 
um Ausruhen zu finden, beinahe von jelöft jene Mißgriffe herbeiführe. 


124 Arte Et 


Die einfachften anfpruchälofeften Gartenhäuſer, Strohdächer auf 
Baumftämme geftügt, und in anmuthige Gebüfche verſteckt, die eben 
jenen angedeuteten Bioed erreichten, meinte ich dagegen, wären mir 
Tieber, ald alle jene Tempelhen und Gapelldjen; und follte denn num 

“ einmal gezimmert und gemauert werden, fo ftehe dem geiftreichen 
Baumeifter, der Rüdfihts deö Umfanges und der Koften befchränft 
fey, wohl ein Styl zu Gebote, der, ſich zum antiken oder zum gos 
thiſchen hinneigend, ohne kleinliche Nachahmerei, ohne Anfpruch, das 
grandiofe alte Mufter zu erreichen, nur das Anmuthige, den dem Ger 
müthe des Beſchauers mwohlthuenden Eindruck bezwecke. 

„Ih bin ganz Ihrer Meinung, erwiederte mein Begleiter: in- 
deffen rühren alle diefe Gebäude, ja die Anlage des ganzen Parts 
von dem SFürften ſelbſt her, und diefer Umftand befehtwichtigt, wenige | 
ftend bei und Einheimifchen, jeden Tadel. — Der Fürft ift der befte | 
Menſch, den ed auf der Welt geben kann, von je her hat er den wahr 
haft landesväterlichen Grundfag, daß die Untertbanen nicht feinet- 
wegen da wären, er vielmehr der Unterthanen wegen da fey, recht 
an den Tag gelegt. Die Freiheit, alles zu äußern, was man denkt; 
die Geringfügigfeit der Abgaben, und der Daraus entfpringende niedrige 
Preis aller Xebensbedürfniffe; das gänzliche Zurüctreten der Polizei, 
die nur dem boöhaften Uebermuthe ohne Geräuſch Schranken feht, 
und weit entfernt ift den einheimifchen Bürger, fo wie den Fremden, 
mit gehäffigem Amtseifer zu quälen; die Entfernung alles ſoldatiſchen 
uUnweſens, die gemüthliche Ruhe, womit Gefchäfte, Gewerbe getrieben 
werden: alles das wird Ihnen den Aufenthalt in unferm Ländchen 
erfreulich) machen. Ich wette, daß man Gie bis jeßt noch nicht nad 
Namen und Stand gefragt hat, und der Gaftwirth keinesweges, wie | 
in andern Städten in der erften Viertelftunde mit dem großen Bude | 
unterm Arm feierlich angerüdt it, worin man genöthigt wird, feinen 
eignen Stredbrief mit ftumpfer Feder und blaffer Tinte hineinzufrigeln. 
Kurz, die ganze Einrichtung unferes kleinen Staats, in dem die wahre | 
Lebensweisheit herrfcht, geht von unferm herrlichen Fürften aus, da 
vorher die Menfhen, wie man mir gefagt hat, durch albernen Ber 
dantiemus eines Hofed, der die Ausgabe des benachbarten großen 
Hofes in Tafchenformat war, gequält wurden. Der Fürft liebt Künite 
und Wiſſenſchaften, daher iſt ihm jeder geſchicte Kunſtler, jeder geifte 
reiche Gelehrte willfommen, und der Grad feines Wiffend nur iſt die 
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Ahnenprobe, die die Fähigkeit beſtimmt, in ber nächften Umgehung 
des Fürften erſcheinen zu dürfen. Aber eben in die Kunft und Wie 
ſenſchaft des vieffeitig gebildeten Fürſten hat fi etwas von dem 
Pedantismus gefchlihen, der ibn bei feiner Erziehung einzwängte, 
und der fi jegt in dem ſklaviſchen Anhängen an irgend eine Form 
ausfpricht. Er fehrieb und zeichnete den Baumeiftern mit ängftlicher 
Genauigkeit jeded Detail der Gebäude vor, und jede geringe Ab- 
weichung von dem aufgeftellten Mufter, das er mühfam aus allen 
aur möglichen antiquariſchen Werken herauägefucht, konnte ihn eben 
fo ängftigen, als wenn diefes oder jenes dem verjüngten Maaßftab, 
den ihm die beengten Verhältniffe aufdrangen, ſich durchaus nicht 
fügen wollte. Durch eben das Anhängen an dieſe oder jene Form, 
die er Tiebgewonnen, leidet auch unfer Theater, das von der einmal 
beftimmten Manier, der fich die heterogenften Elemente fügen müffen, 
nit abweicht. Der Fürft wechfelt mit gewiffen Rieblingsneigungen, 
die aber gewiß niemals irgend. Jemandem zu nahe treten. Als der 
Park angelegt wurde, war er Teidenfchaftlicher Baumeifter und Gärt⸗ 
ner, dann begeifterte ihn der Schwung, den feit einiger Zeit die Mu« 
fit genommen, und diefer Begeifterung verdanken wir die Einrichtung 
einer ganz vorzüglichen Eapelle. — Dann befcäftigte ihn die Male 
zei, im der er felbft dad Ungewöhnliche Teiftet. Selbſt bei den täg« 
lien Beluftigungen des Hofes findet diefer Wechfel ftatt. — Sonſt 
wurde viel getanzt, jet wird an Geſellſchaftstagen eine Farobank 
gehalten, und der Fürft, ohne im mindeften eigentliher Spieler zu 
feyn, ergößt ſich an ben fonderbaren Verknüpfungen bes Zufalis, 
doch bedarf es nur irgend eines Impulfes, um wieder etwas anderes 
an die Tagesordnung zu bringen. Diefer ſchnelle Wechfel der Reis 
gungen hat dem guten Fürften den Vorwurf zugezogen, daß ihm dies 
jenige Tiefe des Geiſtes feble, in der fih wie in einem klaren fonnen« 
hellen See das farbenreiche Bild des Lebens unverändert fpiegelt; 
meiner Meinung nad thut man ihm abec Unrecht, da eine befondere 
Regfamteit des Geiftes nur’ibn dazu treibt, diefem oder jenem nach 
erhaltenen Impuls mit befonderer Reidenfchaft nachzuhängen, ohne 
daß darüber das eben fo.edle vergejfen, oder aud nur vernachläffigt 
werden follte. Daher kommt es, daß Sie diefen Park fo wohl erhals 
ten fehen, daß unfere Gapelle, unfer Theater fortdauernd auf alle 
mögliche Weife unterftügt und gehoben, daß die Gemäldefammlung 
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nach Kräften bereichert twird. Was aber den Wechſel der Unterhals 
tungen bei Hofe betrifft, fo ift das wohl ein heittes Spiel im Leben, 
das jeder dem regfamen Fürften zur Erholung vom ernften oft mühe 
vollen Gefhäft recht herzlich gönnen mag.“ 

Bir gingen eben bei ganz berrlihen, mit tiefem malerifchem 
Einn gruppirten Gebüſchen und Bäumen vorüber, ich äuferte meine 
Bewunderung, und mein Begleiter fagte: „alle diefe Anlagen, dieſe 
Pflanzungen, diefe Blumengruppen find das Werk der vortrefflihen 
Fürftin. Gie ift ſelbſt vollendete Landſchaftömaletin, und auferdem 
die Raturfunde ihre Lieblingswiffenfhaft. Sie finden daher aualän- 
difche Bäume, feltene Blumen und Pflanzen, aber nicht wie zur Schau 
auögeftelit, fondern mit tiefem Einn fo geordnet, und in ziwanglofe 
Parthien vertheilt, ald wären fie obne alled Zuthun der Kunft aus 
heimathlichem Boden entfproffen. — Die Fürtin äußerte einen Ab 
ſcheu gegen all’ die aus Sandftein unbeholfen gemeißelten Götter und 
Göttinnen, Najaden und Driaden, wovon fonft ber Part wimmelte. 
Diefe Standbilder find deshalb verbannt worden, und Sie finden 
nur noch einige gute Gopien nach der Antike, die der Fürft gewiſſer, 
ihm theurer Erinnerungen wegen gern im Park behalten wollte, die 
aber die Fürftin fo gefhidt — mit zartem Sinn des Fürften innerfte 
Willensmeinung ergreifend — aufftellen zu Taffen wußte, daß fie auf 
jeden, dem auch die geheimeren Beziehungen fremd find, ganz wun⸗ 
derbar wirken.” 

Es war fpäter Abend geworden, wir verließen den Park, mein 
Begleiter nahm die Einladung an, mit mir im Gafthofe zu fpeifen, 
und gab fich endlich als den Infpektor der fürftlichen Bildergalerie 
zu erkennen. 

Ich äußerte ihm, ald wir bei der Mahlzeit vertrauter geworden, 
meinen berzlihen Wunſch, der fürftlihen Familie näher zu treten, 
und er verfiherte, daß nichts Teichter ſey, ald diefes, da jeder gebils 
dele, geiftteihe Fremde im Birkel des Hofe wißfemmen wäre. 36 
dürfe nur dem Hofmarfchall den Beſuch machen, und ihn bitten, mid 
dem Fürften vorzuftelen. Dieſe biplomatifhe Art, zum Fürften zu 
gelangen, gefiel mir um fo weniger, ald ich faum hoffen konnte, ger 
wiſſen läfigen Fragen des Hofmarfchalls, über das „Woher?“ über 
Stand und Charakter f entgehen; ich befchloß daher, dem Zufall zu 
vertrauen, der mir vielleicht den fürzeren Weg zeigen würde, und dad 
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traf auch in der That bald ein. Als ich nämlich eines Morgens in 
dem, zur Etunde gerade ganz menſchenleeren, Park Iuftwandelte, bes 
gegnete mir der Fürjt in einem ſchlichten Oberrod. Ich grüßte ihn, 
als fey er mir ganzlich unbefannt, er blieb ftehen, und eröffnete das 
Gefpräd mit der Frage: ob ich fremd hier fey? — Ich bejahte es, 
mit dem Zufaß, tie ih vor ein paar Tagen angefommen, und bloß 
durchreifen wollen; die Reize des Orts, und vorzüglich die Gemüth— 
lichkeit und Rube, die hier überall berrfche, hätten mich aber vermocht 
zu verweilen. Ganz unabhängig, bloß der Wiffenfhaft und der Kunft 
lebend, wäre ich gefonnen, recht lange hier zu bleiben, da mic) die 
ganze Umgebung auf höcfte Weife anfprehe und anziehe. Dem Fürs 
ſten ſchien das zu gefallen, und er erbot ſich mir ala Gicerone alle 
Anlagen des Parts zu zeigen. Ich hütete mich zu verratben, daß 
ich das Altea ſchon gefehen, fondern Tieß mid durd alle Gretten, 
Tempel, gothiſche Capellen, Pavillons führen, und hörte geduldig 
die weitſchweifigen Gommentare an, die der Fürft von jeder Anlage 
gab. Ueberall nannte er die Dufter, nad) welchen gearbeitet worden, " 
machte mid auf die genaue Ausführung der geftellten Aufgaben auf⸗ 
merfjam, und verbreitete fi überhaupt über die eigentliche Tendenz, 
die bei der ganzen Einrichtung diefe® Parks zum Grunde gelegen, 
und die bei jedem Park vormalten folte. Er frug nach meiner Mei— 
nung; ich rübınte die Anmuth des Orts, die üppige herrliche Veges 
tation, unterließ aber auch nicht Hüdfichts der Gebäude mich eben 
fo wie gegen den Gallerie Inſpettor zu äußern. Gr hörte mich aufe 
merffam an, er {bien manches meiner Urtheile nicht gerade zu vers 
werfen, indeffen ſchnitt er jede weitere Diskuffion über diefen Gegen- 
Rand durch die Neuferung ab, daß id) zwar in ideeller Hinficht Recht 
haben könne, indefien mir die Kenntniß des Praftifhen, und der 
wahren Art der Ausführung fürd eben, abzugeben ſcheine. Das 
Sefpräch wandte fih zur Kunft, ich bewies mich ald guter Kenner 
der Malerei, und als praftiiher Tonfünftler, ih wagte manchen 
Widerſpruch gegen feine Urtheile, die geitteich und präzis feine in» 
nere Ueberzeugung auäfprachen, aber auch wahrnehmen liefen, daß 
feine Kunftbildung zwar bei weitem die übertraf, wie fie die Großen 
gemeinhin zu erhaften pflegen, indeſſen doch viel zu oberflächlich war, 
um nur die Tiefe zu ahnen, aus der dem wahren Künftler die herr= 
Tihe Kunft aufgeht, und in ihm den göttlihhen Funfen des Strebens 
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nad dem Wahrhaftigen entzündet. Meine Widerſprüche, meine Ans 
fihten galten ibm nur ald Beweis meines Dilettantismus, der ger 
woͤhnlich nicht von der wahren praftifgen Einfiht erleuchtet werde. 
Er belehrte mich über die wahren Tendenzen der Malerei und ber 
Mufit, über die Bedingniffe des Gemäldes, der Oper. — Ich erfuhr 
viel von Golorit, Draperie, Ryramidalgruppen, von ernfler und 
tomifcher Muſik, von Szenen für die Prima donns, von Chören, 
vom Effert, vom Keldunkel, der Beleuchtung u. f. w. Ich hörte 
alles an, ohne den Fürften, der ſich in diefer Unterhaltung tedt zu 
gefalen ſchien, zu unterbredjen. Endlich fehnitt er felbft feine Rede 
ab, mit der ſchnellen Frage: fpielen Sie Faro? — Ich verneinte ei. 
„Das ift ein herrliches Spiel, fuhr er fort: in feiner hohen Einfad: 
heit dad wahre Spiel für geiftteihe Männer. Man tritt gleichſam 
aus ſich felbft heraus, oder beffer, man ftellt fih auf einen Stand 
Yuntt, von dem man die fonderbaren Verſchlingungen und Berfnüpfun« 
gen, die die geheime Macht, welhe wir Zufall nennen, mit unfihtber 
"rem Faden fpinnt, zu erbliden im Stande iſt. Gewinn und Berluft 
find die beiden Angeln, auf denen fi die geheimnißvolle Maſchine 
beivegt, die wir angeftoßen, und die nun ber ihr inwohnende Geiſt 
nah Willkür forttreibt. — Das Spiel müffen Sie lernen, ich will 
ſelbſt Ihr Lehrmeiſter fepn.“ — Ich verfiherte, bis jept night viel 
Luft zu einem Spiel in mir zu fpüren, das, wie mit oft werficert 
worden, höchſt gefährlich und verderblich ſeyn folle. — Der Fürft 
lächelte, und fuhr, mich mit feinen lebhaften Mare Augen ſcharf 
anblidend, fort: „Ei, das find kindiſche Eeelen, die das behaupten, 
aber am Ende halten Sie mid wohl für einen Spieler, der Cie ins 
Garn loden void. — Ih bin der Fürft; gefällt e3 Ihnen hier in 
ber Refidenz, fo bleiben Sie hier, und beſuchen Eie meinen Zirkel, 
in dem wir manchmal Yaro .fpielen, ohne daß ich zugebe, daß fih 
irgend Jemand dur dies Spiel derangire, unerachtet dad Spiel ber 
deutend feon muß, um zu intereffiren, denn der Zufall iſt träge, fo 
bald ihm nur Unbedeutendes dargeboten wird.“ 

Schon im Begriff mich zu verlaffen, fehrte der Fürſt ſich noch 
zu mir, und frug: „mit wem Habe id) aber gefproden?" — Jh er 
wiederte, daß ich Reonard heiße, und als Gelehrter privatifize, ich fen 
übrigens keinesweges von Adel, und dürfe vielleicht daher von der 
mir angebotenen Gnade, im Hofjirkel zu erſcheinen, keinen Gebrauh 
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machen. „Was Abel, was Adel, rief der Fürft heftig: Sie find, wie 
ich mid) überzeugt habe, ein fehr unterrichteter, geiftreiher Mann. — 
Die Wiſſenſchaft adelt Sie, und macht Gie fähig, in meiner Umger 
bung zu erſcheinen. Adieu, Herr Leonard, auf Wiederſehen!“ — 
So war denn mein Wunſch früher und leichter, ald ich es mir ges 
dacht hatte, erfült. Zum erftenmal in meinem Leben follte ih an 
einem Hofe erfheinen, ja, in gewiffer Art feloft am Hofe, leben, und 
mir gingen al’ die abentheuerlihen Gedichten von ben Kabalen, 
Ränken, Intriguen der Höfe, wie fie finnreihe Roman» und Comö— 
dienfepreiber audheden, durch den Kopf. Nach Ausſage dieſer Leute, 
mußte der Fürft von Böfewichtern aller Urt umgeben, und verbienbet, 
infonderheit aber der Hofmarſcholl ein apmenftolzer abgefhmadter Pins 
fel, der erfte Minifter ein ränfevoller habfüchtiger Böfewicht, die Kam⸗ 
merjunfer müffen aber lodere Menſchen und Mädchenverführer ſeyn. — 
Jedes Geſicht ift funfimäßig in freundliche Falten gelegt, aber im 
Hergen Lug und Trug; fie ſchmelzen vor Freundſchaft und Zärtlichkeit, 
fie büden und frümmen fi, aber jeder ift des andern unverföhnlicher 
Feind, und fucht ihm hinterliftig ein Bein zu flellen, daß er rettungs⸗ 
108 umfchlägt, und der Hintermann in feine Stelle tritt, bis ihm 
ein Gleiches widerfährt. Die Hofdamen find häßlich, ſtolz, ränkevoll. 
dabei verliebt, und fielen Nee und Sprenfeln, vor denen man fi 
zu hüten bat, wie vor dem feuer! — So fand dad Bild eines Ho— 
feö in meiner Seele, ald id im Seminar fo viel davon gelefen; es 
war mir immer, als treibe der Teufel da reiht ungeftört fein Spiel, 
und unerachtet mir Leonardus Manches von Höfen, an denen er fonft 
gewwefen, erzählte, was zu meinen Begriffen davon durchaus nicht 
paſſen wollte, fo blieb mir dod eine gewiſſe Scheu vor allem Hö« 
fügen zurüd, Die noch jept, da ich im Begriff Rand, einen Hof zu 
feben, ihre Wirkung äußerte. Mein Berlangen, ber Fürſtin näher zu 
treten, ja eine innere Stimme, die mir unaufhörlid, wie in dunflen 
Borten zurief, daß hier mein Geſchick ſich beftimmen werde, trieben 
mid, unmiderftehlich fort, und um die beflimmte Gtunde befand id) 
mic), nicht ohne innere Bellemmung, im fürftlihen Borfaal. — 

Mein ziemlich‘ langer Aufenthalt in jener Reichs- und Handeld- 
ſtadt, Hatte mir dazu gedient, all das Ungeienke, Steife, Edigte meines 
Betragend, das mir fonft noch vom Klofterleben anflebte, ganz abs 
zuſchleifen. Mein von Ratur gefhmeidiger, vorzüglich wohlgebauter 
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Körper, gemöhnte ſich leicht an die ungezwungene freie Bewegung, 
die dem Weltmann eigen. Die Bläffe, die den jungen Mönd auch 
bei fhönem Geſicht entftellt, war aus meinem Geſicht verſchwunden, 
ich befand mid) in den Jahren der Höchften Kraft, die meine Wangen 
zöthete, und aus meinen Augen blipte; meine dunfelbraunen Loden 
verbargen jedes Ueberbleibfel der Tonfur. Zu dem Allem kam, daß 
id) eine feine zierliche ſchwarze Kleidung im neueften Gefhmad trug, 
die ich aus der Handelöftadt mitgebracht, und fo konnie es nicht 
fehlen, daß meine Erfheinung angenehm auf die ſchon Berfammelten 
wirfen mußte, wie fie es durch ihr zuvorfommendes Betragen, bad, 
fih in den Schranken der höchſten Feinheit haltend, nicht zudringlich 
wurde, beiviefen. So tie nach meiner, aus Romanen und Comöbdien 
gezogenen Theorie, der Fürft, ald er mit mir im Park ſprach, bei 
den Worten: ih bin der Fürft, eigentlich den Oberrock raſch auf 
fnöpfen, und mir einen großen tern entgegen blipen laſſen mußte, 
fo folten auch al’ die Herren, die den Fürften umgaben, in geftidten 
Nöden, fteifen Friſuren u. f. w. einhergehen, und ich war nicht wer 
nig verwundert, nur einfache, gefhmadvolle Anzüge zu bemerken. 
Ich nahm wahr, daß mein Begriff vom Leben am Hofe wohl übere 
haupt ein kindiſches Borurtheil ſeyn Lönne, meine Befangenbeit ver⸗ 
Ior fi, und ganz ermutbigte mich der Fürft, der mit den Worten 
auf mich zutrat: „Sieh da, Herr Leonard!“ und dann über meinen 
Frengen kunſtrichterlichen Blil ſchetzte, mit dem ich feinen Park ger 
muftert. — Die Flügelthüren öffneten fi, und die Fürftin trat in 
den Gonverfationsfaal, nur von zwei Hofdamen begleitet. Wie er⸗ 
bebte ich bei ihrem Anblick im Innerften, wie war fie nun, beim 
Schein der Lichter, meiner Pflegemutter noch ähnlicher ala ſonſt. — 
Die Damen umringten fie, man ftellte mid vor, fie fah mid an 
mit einem Blick, der Erftaunen, eine innere Bewegung verrieth; fie 
lispelte einige Worte, die ich nicht verfland, und Fehrte fi dann zu 
einer alten Dame, ber fie etwas leiſe fagte, worüber dieſe unrubig 
wurde, und mich ſcharf anblidte. — Alles diefes gefchah in einem 
Moment. — Zept tbeilte ſich die Geſellſchaft in kleinere und größere 
Gruppen, lebhafte Gefprädhe begannen, es herrſchte ein freier unge 
zwungener Ton, und doch fühlte man ed, daß man fi im Zirkel 
des Hofes, in der Nähe des Fürften befand, ohne daß dies Gefühl 
nur im mindeften gedrüdt hätte. Kaum eine einzige Figur fand ih, 
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die in das Dild bed Hofes, wie ih ihm mir fonft dachte, gepaft 
haben follte. Der Hofmarfhall war ein alter lebensluſtiger aufge 
medter Mann, die Rammerjunfer muntre Sünglinge, die nicht im 
mindeften darnach ausfahen, als führten fie Böſes im Schilde. Die 
beiden Hofdamen fehienen Schweftern, fie waren fehr jung, und eben 
fo unbedeutend, zum Glüct aber fehr anſpruchslos gepupt. Borzüge, 
lih war es ein Meiner Mann mit aufgeftüßter Rafe, und lebhaft 
funfelnden Augen, ſchwarz gefeidet, den langen Stahldegen an ber 
Seite, der, indem er fi mit unglaublicher Schnelle durch die Gefell- 
haft wand und ſchlängelte, und bald hier, bald dort war, nirgend& 
weilend, feinem Rede ftehend, hundert wipige farkaftifche Einfälle 
wie Feuerfunfen umberfprühte, überall reges Leben entzündete. Es 
war des Fürften Reibarzt. — Die alte Dame, mit der die Fürftin 
geſprochen, hatte unbemerkt mid fo gefchidt zu umfreifen gewußt, 
daß ih, ehe ich mir's verfah, mit ihr allein im Fenſter fand. Sie 
ließ ſich alsbald in ein Geſpräch mit mir ein, das, fo ſchlau fie es 
anfing, bald den einzigen Bived verrieth, mid) über meine Lebensver- 
bältniffe auszufragen. — Ich mar auf dergleichen vorbereitet, und 
überzeugt, daß die einfachfle anfpruhälofefte Erzählung in ſolchen 
Fällen die unſchädlichſte und gefahrlofefte ift, ſchränkte ich mich darauf 
ein, ihr zu fagen, daß ich ehemals Theologie ftudirt, jept aber, nach-⸗ 
dem ich den reichen Vater beerbt, aus Luft und Liebe reife. Meinen 
Geburtsort verlegte ich nad} dem polniſchen Preußen, und gab ihm 
einen ſolchen barbarifchen Zähne und Zunge zerbrechenden Namen, 
der der alten Dame das Ohr verlegte, und ihr jede Luft benahm noch 
einmal zu fragen. „Ei, ei, fagte die alte Dame: Sie haben ein 
Gefiht, mein Herr, das bier gewiſſe traurige Erinnerungen weden 
konnte, und find vielleicht mehr ald Sie ſcheinen wollen, da Ihr An⸗ 
fand keinesweges auf einen Studenten der Theologie deutet.” 
Nachdem Erfriſchungen gereicht worden, ging ed in den Saal, 
wo der Farotifh in Bereitfhaft ftand. Der Hofmarfhall machte den 
Banquier, doch fland er, wie man mir fagte, mit dem Fürſten im 
der Art im Berein, daß er allen Gewinn behielt; der Fürft ihm aber 
jeden Berluft, in fo fern er den Fonds der Bank ſchwächte, erfepte. 
Die Herren verfammelten fi um den Tiſch, bis auf den Leibarzt, 
der durchaus niemals fpielte, fondern bei den Damen blieb, die an 
dem Spiel keinen Antbeil nahmen. Der Fürft rief mich zu fih, ich 
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mußte neben ihm flehen, und er mählte meine Karten, nachdem er 
mir {n kurzen Worten das Mechanifche des Spiele erklärt. Dem 
Fürften ſchlugen alle Karten um, und auch ich befand mich, fo genau 
id) den Rath des Fürften befolgte, fortwährend im Berluft, ber ber 
deutend wurde, da ein Rouisd’or ald niedrigfter Point galt. Meine 
Kaffe war ziemlich auf der Neige, und ſchon oft hatte ich gefonnen, 
wie es gehen würde, wenn die legten Louisd'or ausgegeben, um fo 
mehr war mir dad Spiel, welches mid) auf einmal arm machen fonnte, 
fatal. Gine neue Taille begann, und ich bat den Zürften, mid) nun 
ganz mir felbft zu überlaffen, da es feheine, ald wenn ich, ald ein 
ausgemacht unglülicher Epieler, ihn auch in Berluft brädhte. Der 
Fürft meinte lachelnd, daB ich noch vielleiht meinen Verluſt hätte 
einbringen fönnen, wenn ich nad) dem Rath des erfabrnen Spielers 
fortgefahren, indeffen wolle er nun fehn, wie ich mid benehmen 
würde, da ich mir fo viel zutraue. — Ich zog aus meinen Karten, 
ohne fie anzufehen, blindfings eine heraus, es war die Dame. — 
Wohl mag es lächerlich zu fagen ſeyn, daß ich in dieſem blaffen 
1eblofen Kartengeſicht Aureliend Züge zu entdeden glaubte. Ich flarrte 
das Blatt an, faum fonnte ih meine innere Bewegung verbergen; 
der Zuruf des Banquiers, ob dad Spiel gemacht fey, riß mid aus 
der Betäubung. Ohne mich zu befinnen, zog ich die Iepten fünf 
Louisd’or, die ih noch bei mir trug, aus der Tafche, und ſehte fie 
auf die Dame. Gie gewann, nun feßte ich immer fort und fort 
auf die Dame, und immer höher, fo wie der Gewinn flieg. Jedes-⸗ 
mal, wenn ich wieder die Dame fepte, riefen die Spieler: nein es 
iſt unmöglich, jegt muß die Dame untreu werden — und alle Karten 
der übrigen Spieler ſchlugen um. „Das ift mirafulos, das ift uner⸗ 
hört,” erſcholl ed von allen Seiten, indem ich ftil, und in mich ger 
fehrt, ganz mein Gemüth Aurelien zugewendet, faum dad Gold achtete, 
das mir der Banquier einmal übers andere juſchob. — Kurz in den 
vier Iepten Taillen hatte die Dame unauögefept gemönnen, und ih 
die Taſchen voll Gold. Es waren an zmeitaufend Louisd'or, die 
mir dad Glück durdy die Dame zugetheilt, und unerachtet ih nun 
aller Berlegenheit enthoben, fo konnte ich mich doch eines Innern 
unheimlichen Gefühle nicht erwehren. — Auf wunderbare Art fand 
ich einen geheimen Sufammenhang zwiſchen dem gluͤclichen Schuß 
aufs Gerathewohl, der neulich die Hühner herabwarf, und zwifchen 
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meinem heutigen Glüd. Es wurde mir Bar, daß nicht ich, fondern 
die fremde Macht, die in mein Wefen getreten, alles dad Ungewöhns 
liche bewirkte, und ich nur das millenlofe Werkzeug fen, deſſen ſich 
jene Macht bediene, zu mir unbefannten Zmweden. Die Erkenntniß 
diefes Zwiefpalts, der mein Inneres feindfeelig trennte, gab mir aber 
Troſt, indem fie mir das allmähliche Auffeimen eigner Kraft, die 
bald ſtärker und flärker werdend, dem Feinde mwiderfiehen, und ihn 
befämpfen werde, verkündete. — Das ewige Abfpiegeln von Aureliens 
Bild konnte nichts anderes ſeyn, ala ein verruchtes Berloden zum 
böfen Beginnen, und eben diefer freveliche Mißbrauch deö frommen 
lieben Bildes, erfüllte mid mit Graufen und Abſcheu. 

In der düſterſten Stimmung ſchlich ich des Morgens durch den 
Part, ald mir der Fürft, der um die Stunde au zu Luftwandeln 
pflegte, enigegentrat. „Nun, Herr Leonard, rief er: wie finden Sie 
mein Faro Spiel? — was fagen Eie von der Laune des Zufalls, 
der Ihnen alles tolle Beginnen verzieh, und dad Gold zumarf. Sie 
hatten glüclicherweife die Barte Favorite getroffen, aber fo blindlinge 
dürfen Sie ſelbſt der Carte Favorite nicht immer vertrauen.” — Er 
verbreitete ſich weitläuftig über den Begriff der Carte Favorite, gab 
mir die wohl erfonnenften Regeln, wie man dem Zufall in die Hand 
fpielen müffe, und ſchloß mit der Neußerung, daß ih nun mein Glüd 
im Spiel wohl eifrigft verfolgen werde. Ich verfiherte dagegen freie 
müthig, daß es mein feſter Borfag ſey, nie mehr eine Karte anzus 
rühren. Der Fürft fah mich verwundert an. — „Eben mein geftriges 
wunderbares Glüd, fuhr ich fort: Hat diefen Entſchluß erzeugt, denn 
alles das, was ich fonft von dem Gefährlichen, ja Verderblichen dieſes 
Spiels gehört, ift dadurch bewährt worden. Es lag für mid) etwas 
Entfeglies darin, daß, indem die gleihgültige Karte, die ich blind» 
Tings 30, in mir eine ſchmerzhafte herzjerreiffende Erinnerung wedie, 
id) von einer unbefannten Macht ergriffen wurde, die dad Glüd des 
Spiels, den Iofen Geldgewinn mir zumarf, als entfpröffe es aus 
meinem eignen Innern, ald wenn ich felbft, jenes Weſen dentend, 

= dad aus der Ieblofen Karte mir mit glübenden Farben entgegenftrahtte, 
dem Zufall gebieten könne, feine geheimften Berfhlingungen erken⸗ 
nend.” — „Ich verftehe Sie, unterbrach mi der Fürft: Sie liebten 
unglüdli, die Karte rief das Bild der verlornen Geliebten in Ihre 
Seele zurüd, obgleich mic das, mit Ihrer Erlaubniß, poffierlih ans 
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ſpricht, wenn id) mir das breite, blaffe, komiſche Kartengeflcht der 
Coeurdame, die Ihnen in die Hand fiel, lebhaft imaginite. — Doch 
Sie daten nun einmal an die Geliebte, und fie war Ihnen im 
Spiel treuer und wohlthuender, als vielleicht im Reben; aber mas 
darin Entfeplihes, Schredbares liegen foll, kann ich durchaus nicht 
begreifen, vielmehr muß es ja erfreulich feyn, daß Ihnen das Glüc— 
wohlwollte. Weberhaupt — ift Ihnen denn nun einmal die ominöfe 
Verknüpfung des Spielglüdd mit Ihrer Geliebten fo unheimlich, fo 
trägt nicht das Spiel die Schuld, fondern nur Ihre individuelle 
Stimmung.” — „Mag das feyn, gnäbdigfter Herr, erwiederte ich: aber 
ih fühle nur zu lebhaft, daf es nicht jo wohl die Gefahr ift, durch 
bedeutenden Berluft in die übelfe Lage zu gerathen, welche dieſes 
Spiel fo verderblich macht, fondern vielmehr die Kühnheit, geradezu 
wie in offener Fehde, es mit der geheimen Macht aufzunehmen, die 
aus dem Dunkel glänzend hervortritt, und und wie ein verführerifches 
Zrugbild in eine Region verlodt, in der fie und höhnend ergreift 
und jermalmt. Gben diefer Kampf mit jener Macht ſcheint das ans 
ziehende Wageftüd zu ſeyn, das der Menſch, feiner Kraft kindiſch 
vertrauend, fo gern unternimmt, und das er, einmal begonnen, bes 
fländig, ja noch im Todesfampfe den Sieg boffend, nicht mehr laſſen 
Bann. Daher kommt meines Bedünkens die wahnfinnige Leidenfhaft 
der Farofpieler, und die innere Zerrüttung des Geiſtes, die ber bloße 
Geloverluft nicht mach fih zu ziehen vermag, und die fie gerflärt. 
Aber auch ſchon in untergeorbneter Hinficht, kann felbft diefer Verluſt 
auch den leidenſchaftloſen Spieler, in den noch nicht jenes feindfelige 
Prinzip gedrungen, in taufend Unannehmlichkeiten, ja in offenbare 
Noth ſtürzen, da er doch nur durch die Umftände veranlaßt fpielte. 
Ich darf es geftehen, gnädigfter Herr! daß ich felbft geftern im Bes 
griff ftand, meine ganze Reifetaffe gefprengt zu fehen.” — „Das 
hätte ih erfahren, fiel der Fürft raſch ein: und Ihnen den Berluft 
dreidoppelt erfet, denn ich will nieht, daß fid Jemand meines Ber: 
gnügens wegen ruinire, überhaupt kann das bei mir nicht gefchehen, 
da ich meine Epieler fenne, und fie nicht aus den Augen Laffe.” — " 
„Aber eben diefe Einfhränkung, gmädigfter Herr! erwiederte id: hebt 
wieder die Freiheit des Spiels auf, und fept felbit jenen befonderen 
Berknüpfungen de Zufall Schranken, deren Betradhtung Ihnen, gnä- 
digfter Herr, dad Spiel fo intereffant macht. Aber wird nicht auch 
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dieſ er oder jener, den die Leidenſchaft des Spiels unwiderſtehlich er⸗ 
griffen, Mittel finden zu feinem eignen Verderben der Aufficht zu 
entgehen, und fo ein Mifverhältniß in fein geben bringen, das Ihn 
zerſtört? — Berzeihen Sie meine Freimüthigkeit, gnäbigfter Herr! — 
Ich glaube überdem, daß jede Einſchränkung der Freiheit, follte diefe 
auch gemißbraucht werden, drüdend, ja, ald dem menfchlihen. Weſen 
ſchnurſtracks entgegenftrebend, unausftehlih if.” — „Sie find nun 
einmal, wie es ſcheint, überall nicht meiner Meinung, Herr Leonard,“ 
fuhr der Fürft auf, und entfernte ſich rafch, indem er mir ein leichtes 
„Adieu“ zumarf. — Kaum wußte ich felbft, wie ich dazu gefommen, 
mic fo offenherzig zu äußern, ja ich hatte niemals, unerachtet ich 
in der Handelsftadt oft an bedeutenden Banken ald Zuſchauer fand, 
genug über dad Spiel nachgedacht, um meine Ueberzeugung im Ins 
nern fo zu ordnen, wie fie mir jept unmillfürlih von den Rippen 
floß. CS that mir leid, die Gnade des Fürften verfcherzt, und das 
Recht verloren zu haben, im Zirkel des Hofes erſcheinen, und der 
Fürftin näher treten zu dürfen. Ich hatte mich indeffen geirrt, denn 
noch denfelben Abend erhielt ih eine Einladungsfarte zum Hoffonzert, 
und der Fürft fagte im Vorbeiftreifen mit freundlihem Humor zu 
mir: „guten Abend, Herr Leonard, gebe der Himmel, daß meine Ca— 
pelle heute Ehre einlegt, und meine Mufit Ihnen beffer gefällt, als 
mein Park.“ — 

Die Muſik war in der That recht artig, ed ging Alles präzis, 
indeffen ſchien mir die Wahl der Stüde nicht glüdlih, indem eins 
die Wirkund des andern vernichtete, und vorzüglich erregte mir eine 
lange Szene, die mir, wie nad) einer aufgegebenen Formel fomponirt 
au feyn ſchien, herzliche Rangereile. Ich hütete mid) wohl, meine 
wahre innere Meinung zu äußern, und hatte um fo klüger daran 
gethan, als man mir in der Folge fagte, daß eben jene Tange Ejene 
eine Gompofition des Fürften gewefen. 

Ohne Bedenken fand ich mich in dem nächften Zirkel des Hofes 
ein, und wollte feltft am Faroſpiel Theil nehmen, um den Fürften 
ganz mit mir auszuföhnen, aber nicht wenig erftaunte ih, als ich 
teine Bank erblidte, vielmehr fih einige gewöͤhnliche Spieltiſche forms 
ten, und unter den übrigen Herren und Damen, die fih im Zirkel 
um den Fürfen feßten, eine lebhafte geiftreiche Unterhaltung begann. 
Diefer oder jener wußte manches Ergöpliche zu erzählen, ja Anekdoten 
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mit ſcharfer Spige wurden nicht verſchmäht; meine Rednergabe kam 
mir zu flatten, und es waren Andeutungen aus meinem eigenen 
Reben, die ich unter der Hülle romantifcher Dichtung auf anziehende 
Weiſe vorzutragen-mußte. So erwarb ih mir die Aufmerkfamteit 
und den Beifall des Zirkels; der Fürft Tiebte aber mehr das Heitte, 
Humoriftifche, und darin übertraf Niemand den Reibarzt, der in tans 
fend poffierliden Einfälen und Wendungen unerſchöpflich war. 

Diefe Art der Unterhaltung erweiterte ſich dahin, daß oft biefer 
oder jener etwas aufgefchrieben hatte, das er in der Gefellfchaft vor 
las, und fo fam es denn, daß das Ganze bald das Anfehen eines 
wohlorganiſirten Litterarifch äfthetifchen Vereins erhielt, in dem der 
Fürft präfidirte, und in welchem Jeder das Fach ergriff, welches ibm 
am mehrſten zufagte. — Einmal hatte ein Gelehrter, der ein trefflicyer 
tiefdenfender Phyſiker war, und mit neüen intereffanten Entdefungen 
im Gebiet feiner Wiſſenſchaft ubertaſcht, und fo fehr died den Theil 
der Geſellſchaft anſprach, der wiffenfhaftlih genug war, den Vortrag 
des Profefford zu fallen, fo fehr Iangweilte fih der Theil, dem das 
Alles fremd und unbekannt blieb: Selbſt der Fürft ſchien fi nicht 
fonderlich in die Ideen des Profeffors zu.finden, und auf den Schluß 
mit herzlicher Sehnfucht zu warten. Endlich hatte der Profeffor geen⸗ 
det, der Leibarzt war vorzüglich erfreut, und brach aus in Lob und 
Bewunderung, indem er hinzufügte, daß dem tiefen Wiffenfchaftlichen 
wohl zur Grheiterung des Gemüth® etwas folgen könne, das nun 
eben auf nichts weiter Anſpruch made, ald auf Erreichung dieſes 
Zweds. — Die Schwädlichen, die die Macht der ihnen fremden Wijs 
fenfhaft gebeugt Hatte, richteten fih auf, und ſelbſt des Fürſten Ges 
ſicht überflog ein Lächeln, welches bewies, wie fehr ihm die Rüdkehr 
ind Alltagsleben wohlthat. 

„Sie wiffen, gnädigfter Herr! hob der Leibarzt an, indem er fih 
zum Fürſten wandte: daß ih auf meinen Reifen nicht unterfieß, al 
die Iuftigen Borfäle, wie fie das Reben durchkreuzen, vorzüglich aber 
die poffierlihen Driginale, die mir aufftießen, treu.in meinem Reifts 
journal zu bewahren, und eben aus diefem Journal bin id) im Be 
griff etwas mitzutbeilen, das ohne fonderlich bedeutend zu feyn, doch 
mir ergößlich ſcheint. — Auf meiner vorjährigen Reife fam ich in 
fpäter Nacht in das fehöne große Dorf vier Stunden von B.; ich ente 
ſchloß mic) in den ftattlichen Gaſthof einzufehren, wo mich ein freund« 
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licher aufgewedter Wirth empfing. Ermüdet, ja zerſchlagen von ber 
weiten Reife, warf ich mic) in meinem Zimmer gleih ins Bette, um 
seht auszuſchlafen, aber ed mochte eben Eins gefchlagen haben, als 
mid eine $löte, die dicht neben mir geblafen wurde, weckte. In 
meinem Leben hatt' ich fold ein Blafen nicht gehört. Der Menſch 
mußte ungebeure Zungen haben, denn mit einem fehneidenden durch⸗ 
dringenden Ton, der den Charakter des Inftruments ganz vernichtete, 
Bes er immer biefelbe Paffage Bintereinander fort, fo daß man fi 
nichts Abſcheulicheres, Unfinnigeres denken konnte. Ich ſchimpfte und 
fluchte auf den verdammten tollen Mufitanten, der mir den Schlaf 
zaubte, und die Ohren zerriß, aber wie ein aufgezogened Uhrwerk rollte 
die Paffage fort, bis ich endlich einen dumpfen Schlag vernahm, ald 
würde etwas gegen die Wand geichleudert, worauf es til blieb, und 
ich ruhig fortfhlafen fonnte.” - 
„Am Morgen hörte ich ein ſtarkes Gezänk unten im Haufe. Ih 
unterfchied die Stimme bes Wirths und eines Mannes, der unaufs 
hörlih fehrie: „„verbammt fep Ihr Haus, wäre ich nie über bie 
Schwelle getreten. — Der Teufel hat mich in Ihr Haus geführt, mo 
man nichts trinken, nicht? genießen kann! — alles ift infam ſchlecht, 
und hundemäßig theuer. — Da haben Sie Ihr Geld, Abieu, Sie 
fehen mich nicht wieder in Ihrer vermaledeiten Kneipe.” — Damit 
ſprang ein Meiner, winddürrer Mann, in einem Laffeebraunen Rode 
und fuchsrother runder Perüde, auf die er einen grauen Hut ganz 
ſchief und martialifd geftülpt, ſchnell zum Haufe hinaus, und Tief 
nad dem Stulle, aus dem id ihn bald auf einem ziemlich fleifen 
Gaule in ſchwerfälligem Galopp zum Hofe hinausreiten fah.” 
„Natürlicherweife bielt ich ihn für einen Fremden, der fi mit 
dem Wirth entzweit habe, und nun abgereifet ſey; eben deshalb nahm 
& mid) nicht wenig Wunder, als ich Mittags, da ich mich in der 
Birthöftube befand, diefelbe komiſche kaffeebraune Figur mit der fuchs⸗ 
tothen Perüde, welche des Morgens hinausritt, eintreten, und ohne 
Umflände an dem gebeten Tiſch Plap nehmen fah. Es war das 
haͤßlichſte und dabei poffierlichfte Geficht, das mir jemals aufſtieß. In 
dem ganzen Wefen des Mannes lag fo etwas drollig ernſtes, daß man 
ihn betrachtend, fi kaum des Lachens enthalten konnte. Wir afen 
mit einander, und ein wortkarges Gefpräh ſchlich zwiſchen mir und 
dem Wirth hin, ohne daß der Fremde, der gewaltig af, baran Antheil 
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nehmen wollte. Offenbar war es, wie ich nachher einfah, Bosheit des 
Wirths, daß er das Gefpräd geſchlat auf nationelle Gigenthümliche 
keiten Ienkte, und mid geradezu frug, ob ich wohl ſchon Irländer 
kennen gelernt, und von ihren fogenannten Bull etwas wiffe? Aller⸗ 
dings! erwiederte ich, ‚Indem mir gleich eine ganze Reihe folder Bulls 
durch den Kopf ging.’ Ich erzählte von jenem Jrländer, der, ale 
man ihn frug, warum er den Strumpf verfehrt angezogen, ganz treu- 
herzig antwortete: auf der rechten Eeitq,ift ein Loch! — Es fam mir 
ferner der herrliche Bull jenes Jrländerd in den Sinn, der mit einem 
jähzornigen Schotten zufammen in einem Bette fhlief, und den bloßen 
Fuß unter der Dede hervorgeftredtt hatte. Run bemerkte dies ein Eng- 
länder, der im Zimmer befindlih, und ſchnallte flugs dem Irländer 
den Sporn an den Fuß, den er von feinem Stiefel heruntergenommen. 
Der Jrrländer zog fehlafend den Fuß wieder unter die Dede, und 
rigte mit dem Sporn den Schotten, der darüber auſwachte, und dem 
Irländer eine tüchtige Ohrfeige gab. Darauf entfpann ſich unter 
ihnen folgendes finnreiche Geſpräch: was Teufel fiht Di an, warum 
ſchlagſt Du mich? — Weil Du mich mit Deinem Sporn gerigt haft! 
— Bie ift das möglich, da ich mit bloßen Füßen bei Dir im Bette 
Tiege? — Und doch ift es fo, ſieh nur ber. — Gott verdamm mid, 
Du haft Recht, Hat der verfluchte Kerl von Hausknecht mir ben 
Stiefel auögezogen, und den Sporn fien laſſen. — Der Wirth brach 
in ein unmäßiges Gelächter aus, aber der Fremde, der eben mit dem 
Effen fertig worden, und ein großes Glas Bier hinuntergeftürzt hatte, 
fah mich ernft an, und ſprach: Cie haben ganz Recht, die Irländer 
machen oft dergleichen Bulls, aber es Liegt keinesweges an dem Volke, 
das regfam und geiftreich ift, vielmehr weht dort eine folche verfluchte 
Kuft, die einen mit dergleichen Tollheiten, tie mit einem Schnupfen 
befällt, denn, mein Herr! ich felbft bin zwar ein Engländer, aber in 
Irland geboren und erzogen, und nur deshalb jener verbammten 
Krankheit der Bull® unterworfen. — Der Wirth lachte noch flärker, 
und id) mußte unwillkürlich einftimmen, denn fehr ergöplich war es 
doch, daß der Ireländer, nur von Bulls ſprechend, gleich felbft einen 
‚ganz vortrefflihen zum Beften gab. Der Fremde, weit entfernt durch 
unfer Gelächter beleidigt zu werden, ri die Augen weit auf, Tegte 
den Finger an die Nafe und ſprach: In England find die Irrländer 
das farfe Geroürz, das der Gefellichaft Hinzugefügt wird, um fie ſchmag - 
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haft au machen. Ich felbft bin in dem einzigen Stück dem Fallſtaff 
ähnlich, daß ih oft nicht allein felbft wihig bin, „fondern aud den 
Dip Anderer erwede, was in diefer nüchternen Zeit fein geringes 
Verdienſt if. Sollten Sie denken, daß in diefer ledernen leeren Biers 
wirthöfeele ſich auch oft dergleichen regt, bloß auf meinen Anlaß? 
Aber diefer Wirth ift ein guter Wirth, er greift fein dürftig Capital 
von guten Ginfällen durchaus nicht an, fondern leiht hie und da in 
Geſellſchaft der Reichen nur einen aus auf hohe Zinfen; er zeigt, iſt 
et diefer Zinfen nicht verfichert, wie eben jept, höchſtens den Einband 
feines Hauptbuchs, und der ift fein unmäßiged Lachen; denn in dies 
Laden bat er feinen Wip eingewickelt. Gott befohlen, meine Herren! 
— damit fehritt der originelle Mann zur Thüre hinaus, und ich bat 
den Wirth fofort um Auskunft über ihm. Diefer Irländer, fagte 
der Wirth, der Ewſon heißt, und deswegen ein Engländer ſeyn will, 
weil fein Stammbaum in England wurzelt, iſt erft feit Burger Zeit 
hier, es werden nun gerade zwei und zwanzig Jahre ſeyn. — Ih 
hatte, als ein junger Menſch, den Gafthof gekauft und hielt Hochzeit 
ala Herr Ewſon, der auch noch ein Züngling war, aber fhon damals 
eine fuchsrothe Perüde, einen grauen Hut und einen Paffeebraunen 
Rot von demfelben Schnitt wie heute trug, auf der Rüdreife nach 
feinem Baterlande begriffen, Hier vorbeitam, und dur die Tanzmuſik. 
die luſtig erfhalite, hereingelodt wurde. Cr ſchwur, daß man nur auf 
dem Schiffe zu tanzen verſtehe, wo er es feit feiner Kindheit erlernt, 
und führte, um dies zu beweifen, indem er auf gräßliche Weife dazu 
wifhen den Zähnen pfif, einen Hornpipe aus, wobei er aber bei 
einem Hauptfprunge ſich den Fuß dermaßen verrenfte, daß er bei mir 
liegen bleiben, und fi heilen laſſen mußte. — Geit der Zeit hat er 
mic nicht wieder verlaffen. Mit feinen Eigenheiten-Habe ich meine 
liebe Roth; jeden Tag, feit den vielen Jahren, zankt er mit mir, er 
fhmäplt auf die Lebensart, er wirft mir vor, daß ich ihm übertheure, 
daß er ohne Roftbeef und Porter nicht langer leben fönne, padt fein 
Felleiſen, feßt feine drei Perüden auf, eine über die andere, nimmt 
von mir Abſchied, und reitet auf feinem alten Gaule davon. Das 
iſt aber nur fein Spazierritt, denn Mittags kommt er wieder zum 
andern Xhore berein, fept ſich, wie Sie heute gefehen haben, ruhig 
an den Tiſch, und ift von den ungenießbaren Speifen für drei Mann. 
Jedes Jahr erhält er einen flarfen Wechfel; dann fagt er mir ganz 
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wehmütbig Lebewohl, er nennt mich feinen beften Freund, und vers 
gießt Thränen, mobei mir auch die Thränen über die Baden laufen, 
aber vor unterdrücttem Lachen. Nachdem er noch, Lebens und Ster⸗ 
bens halber, feinen legten Willen aufgefept, und, wie er fagt, meiner 
älteften Tochter fein Bermögen vermacht hat, reitet er ganz langfam 
und betrübt nach der Stadt. Den dritten oder höchſtens vierten Tag 
ift er aber wieder hier, und bringt zwei Baffeebraune Röcke, drei fuchs⸗ 
rothe Perrüden, eine gleißender, wie die andere, ſechs Hemden, einen 
neuen grauen Hut und andere Bedürfniffe feines Anzuges, meiner 
älteften Tochter, feiner Lieblingin, aber ein Tüten Zucerwerk mit, 
wie einem Kinde, unerachtet fie nun ſchon achtzehn Jahr alt worden. 
Er denkt dann weder an feinen Aufenthalt in der Stadt, noch an 
die Heimreife. Seine Zeche berichtigt er jeden Abend, und das Geld 
für das Frühftüd wirft er mir jeden Morgen zornig hin, wenn er 
wegreitet, um nicht wieder zu kommen. Sonſt ift er der gutmüthigfte 
Menf von ber Welt, er beſchenkt meine Kinder bei jeder Gelegenheit, 
er tut den Armen im Dorfe wohl, nur den Prediger ann er nicht 
leiden, weil er, wie Herr Ewſon es von dem Schulmeifter erfuhr, eins 
mal ein Goldſtück, das Emfon in die Armenbüchſe geworfen, einger 
mechfelt und lauter Kupierpfennige dafür gegeben hat. Seit der Zeit 
meicht er ihm überall aus, und gebt niemals in die Kirche, weshalb 
der Prediger ihn für einen Atheiſten ausſchreit. Wie gefagt, habe 
ich aber oft meine liebe Noth mit ihm, weil er jähgornig ift, und 
ganz tolle Einfälle bat. Erſt geftern hörte ih, als ich nad) Haufe 
kam, ſchon von weitem ein heftiges Gefchrei, und unterfhied Emfons 
Stimme. Als ich ins Haus trat, fand ih ihn im ſtärkſten Zank mit 
der Hausmagd begriffen. Er hatte, wie ed im Born immer gefchieht, 
bereit3 feine Perücke weggefchleudert, und ftand im kahlen Kopf, ohne 
Rot, in Hendärmeln dicht vor der Magd, der er ein großes Bud 
unter die Naſe hielt, und ftark fchreiend und fluchend mit dem finger 
hineinwies. Die Magd Hatte die Hände in die Geiten geftemmt, und 
ſchrie: er möge Andere zu feinen Streichen brauchen, er fey ein ſchlechtet 
Menſch, der an nichts glaube u. ſ. w. Mit Mühe gelang es mir, die 
Streitenden audeinander zu bringen, und der Sache auf den Grund 
zu fommen. — Herr Ewfon hatte verlangt, die Magd folle ihm Oblate 
verſchaffen zum Brieffieg:In; die Magd verftand ihn Anfangs gar nicht, 
zulegt fiel ipr ein, daß das Oblate fey, was bei dem Abendmahl ge 
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braucht werde, und meinte, Herr Erofon wolle mit ber Hoſtie ver- 
ruchtes Gefpötte treiben, weil der Herr Pfarrer ohnedies gefagt, daß 
er ein Gotteslaugner ſey. Sie widerfepte ſich daher und Herr Eiofon, 
der da glaubte nur nicht richtig ausgeſprochen zu haben, und nicht 
verftanden zu ſeyn, holte fofort fein englifch - deutſches Wörterbuch, 
und demonftrirte daraus der Bauermagd, die fein Wort Iefen konnte, 
was er haben wolle, wobel er zuleßt nichts als engliſch fprach, welches 
bie Magd für das finnverwirrende Gemäfche des Teufels hielt. Nur 
mein Dazwiſchentreten verhinderte die Prügelei, in der Kerr Erofon 
vielleicht den Kürzeren gezogen.” 

Ich unterbrach den Wirth in der Erzählung von dem drolligen 
Danne, indem ich frug, ob das vielleicht auch ‚Herr Ewſon gemefen, 
der mich in der Nacht durch fein gräßliches Flötenblafen fo geſtört 
und geärgert habe. Ad, mein Herr! fuhr der Wirth fort, das iſt 
nun aud eine von Herr Ewſons Eigenheiten, womit er mir beinahe 
die Säfte verſcheucht. Bor drei Jahren fam mein Sohn aus der 
Stadt Hierher; der Junge bläft eine herrliche Flöte, und übte hier 
fleißig fein Inſtrument. Da fiel ed Herrn Emfon ein, daß er ehes 
mais auch Flöte geblafen, und ließ nicht nad, bie ihm Frig feine 
Flöte und ein Gonzert, das er mitgebradht hatte, für ſchweres Geld 
verkaufte.“ 

„Run fing Kerr Ewſon, der gar feinen Sinn für Muſik, gar 
feinen Takt hat, mit dem größten Gifer an, das Gonzert zu blafen. 
Et kam aber nur bi zum zweiten Solo des erften Allegro's, da ſtieß 
ihm eine Paffage auf, die er nicht herausbringen fonnte, und biefe 
einzige Paſſage bläft er num feit den drei Jahren faſt jeden Tag 
hundertmal hintereinander, bis er im höchſten Born erft die Flöte 
und dann die Perrüde an die Wand fehleudert. Da dies nun wenige 
Flöten Tange aushalten, fo braucht er gar oft neie, und hat fept ge⸗ 
woͤhnlich drei bid vier im Gange. Iſt nur ein Schräubchen zerbrodhen 
oder eine Klappe ſchadhaft, fo wirft er fie mit einem: Gott verdamm 
mid, nur in England macht man Jnftrumente, die was taugen! — 
durchs Fenfter. Ganz erfchredlich ift es, daß ihn diefe Paffion der 
Slötenbläferei oft Nachts überfält, und er dann meine Gäfte aus 
demstiefften Schlafe dudelt. Sellten Eie aber glauben, daß bier im 
Amtöhaufe fih, beinahe eben fo lange ald Herr Ewſon bei mir ifl, 
ein englifcher Doktor aufhält, der Green heißt, und mit Heren Ewſon 
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darin fompathifitt, daf er eben fo originell, eben fo voll fonderbaren 
Humore it? — ie zanken ſich unauförlih, und Fönnen doch nicht 
obne einander leben. Es fält mir eben ein, baß Herr Ewfon auf 
Heute Abend einen Punfe bei mir beftellt bat, zu dem er den Amts 
mann und den Doktor Green eingeladen. Wollen Sie es fi, mein 
Herr, gefallen laffen, noch bis morgen früh hier zu verweilen, fo 
tönnen Sie heute Abend bei mir das poſſierlichſte Kleeblatt fehen, 
das fih nur zufammen finden kann.” — 

„Sie ftellen ſich es vor, gnädigfter Kerr, daß ih mir den Aufs 
{hub der Neife gern gefallen ließ, weil ich hoffte den Herm Cwſon 
in feiner Glorie zu fehen. Et trat, fo wie es Abend worden, "ind 
Zimmer, und war artig genug, mich zu dem Punfch einzuladen, ins 
dem er hinzufeßte, wie es ihm nur leid thäte, mich mit dem nichtd« 
würdigen Getränt, dad man hier Punfch nenne, bewirthen zu müffen; 
nur in England trinfe man Punſch, und da er nächften® dahin zus 
rüctepren werde, hoffe er, fäme ich jemal® nad England, mir es bes 
weifen zu fönnen, daß er es verfiche, das köſtliche Getränk zu bereiten. 
— 36 wußte, was id) davon zu denken hatte. — Bald darauf traten 
auch die eingeladenen Gäfte ein. Der Amtmann war ein kleines 
Zugelrundes, höchſt freundliches Männlein mit vergnügt blidenden 
Augen, und einem rothen Näschen; der Doktor Green ein robufler 
Mann von mittlern Jahren mit einem auffallenden Rationalgefiät, 
modern, aber nachläffig gekleidet, Brill’ auf der Raſe, Hut auf dem 
Kopfe. — Gebt mir Sekt, daß meine Augen rotb werden! rief er 
pathetifeh, indem er auf den Wirth zufchritt, und ihn, bei der Bruſt 
padend, heftig fhüttelte: hallunkiſcher Cambyſes, fprih! mo find die 
Prinzeffinnen? Nach Kaffee riechts, und nicht nad) Trank der Götter! 
— Laß ab von mir, o Held! weg mit der ftarfen Fauſt, jermafmft 
im Sorne mir die Risben! — rief der Wirth keuchend. Nicht eher, 
feiger Schwädling, fuhr der Doktor fort, bis füßer Dampf des 
Punſches Sinn umnebelnd Naſe kigelt, nicht eher laß ih Dig, Du 
ganz unmertper Wirth! — Aber nun ſchoß Grofon grimmig auf den 
Doktor los, und ſchalt: Unwürdger Green! grün ſoll's Dir werden 
vor den Augen, ja greinen ſollſt Du gramerfüllt, wenn Du nicht abs 
läßt von ſchmachvouet That! — Nun, dacht ich, würde Zanf and 
Tumult losbrechen, aber der Doktor fagte: So will ich, feiger Ohn⸗ 
macht fpottend, ruhig fepn, und harr'n deö Göttertranis den Du ber 
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teitet, würbd'ger Cwſon. — Er ließ den Wirth Ioß, der eiligft davon 
forang, fepte fih mit einer Gato’3 Miene an den Tiſch, ergriff die 
geftopfte Pfeife, und blied große Dampfwolten von fi. — ft dad 
nit, old wäre man im Theater? fagte der freundliche Amtmann zu 
mir, aber ber Doktor, der fonft kein deutſches Buch in die Hand 
nimmt, fand zufällig Schlegels Shakeſpear bei mir, und feit der Zeit 
fpielt er, nad feinem Ausdrud, uralte befannte Melodien auf einem 
fiemben Inftrumente. Sie werden bemerkt haben, daß fogar ber 
Birth rbythmiſch ſpricht. der Doftor Hat ihn fo zu fagen eingejambt. 
— Der Wirth brachte den dampfenden Punfchnapf, und unerachtet 
Enfon und Green ſchwuren, er ſey faum trinfbar, jo fürzten fie doch 
ein großes Glas nad) dem andern hinab. Wir führten ein leidlich 
Sefpräh. Green blieb wortfarg, nur dann und mann gab er auf 
tomifche Weife, die Oppofition behauptend, etwas von fi. So ſprach 
3. B. der Amtmann von dem Theater in ber Stadt, und ich vers 
fierte: der erfte Held fpiele vortrefflih. — Das fann ih nicht fins 
den, fiel fogleih der Doktor ein: glauben Gie nicht, daß, hätte der 
Mann ſechsmal beffer gefpielt, er des Beifalls viel würdiger feyn 
würde? Jch mußte das nothgedrungen zugeben, und meinte nur, daß 
dies ſechsmal beffer fpielen dem Schaufpieler Roth thue, der bie zärte 
lichen Bäter ganz erbärmlich tragire. — Das kann ich nicht finden, 
fügte Green wieder: der Mann giebt Alles, was er in fi trägt! 
Kann er dafür, daß feine Tendenz fi zum ſchlechten hinneigt? er 
hat e8 aber im ſchlechten zu rühmliher Vollkommenheit gebraht, man 
muß ihm deshalb loben! — Der Amtmann faß mit feinem Talent, 
die beider anzuregen zu allerlei tollen Ginfälen und Meinungen, in 
ihrer Mitte, wie dad ercitirende Prinzip, und fo ging es fort, bis 
der ſtarke Punſch zu wirken anfing. Da wurde Ewſon ausgelaſſen 
luftig, ex fang mit frächzender Stimme Rationallieder, er marf Per- 
tüde und Rod durchs Fenfter in den Hof, und fing an mit ben 
fonderbarften Grimaffen auf fo drollige Weife zu tanzen, daß man 
ſich vor Lachen hätte ausſchütten mögen. Der Doftor blieb ernfthaft, 
Hatte aber die ſeltſamſten Bifionen. Er fah den Punſchnapf. für eine 
Baßgeige an, und wollte durchaus darauf herumftreihen, mit dem 
Köffel Cwſons Lieder aktompagnirend, wovon ihn nur des Wirths 
dringendfte Proteftationen abhalten fonnten. — Der Amtmann war 
Ammer flilker und ftiller geworden, am Ende flolperte er in eine Ede 
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bes Zimmers, wo er fih hinfehte und heftig zu weinen anfing. Ich 
verftand den Wink des Wirthe, und frug den Amtmann um die Urs 
ſache feines tiefen Schmerzes. — Ah! ad! brach) er ſchluchend Tod: 
ber Prinz Eugen war doch ein großer Feldhert, und dieſer helden 
müthige Fürft mußte fierben. Ah, ah! — und damit meinte er 
heftiger, daß ihm die hellen Thränen über die Baden Tiefen. Ich ver 
fuchte ihn über den Berluft diefes wadern Prinzen des längft der 
gangenen Jahrhunderts möglichft zu tröften, aber es war vergebend. 
Der Doktor Green hatte indeffen eine große Lichtſcheere ergriffen, und 
fuhr damit unaufhörlich gegen das offene Fenfter. — Er hatte nichts 
geringeres im Sinn, ald den Mond zu pußen, der heil Bineinfchien. 
Ewſon fprang und fohrie, ald wäre er befeifen von taufend Teufeln, 
bis endlich der Hausknecht, des hellen Mondſcheins unerachtet, mit 
einer großen Raterne in dad Zimmer trat, und laut rief: da bin ih, 
meine Herren! nun kann's fortgehen. Der Doktor ftellte Sich dicht 
vor ihm hin, und ſprach, ihm die Dampfwolken ins Geficht blafend: 
willkommen, Freund! Bift Du ber Squenz der Mondfcein trägt, 
und Hund, und Dornbuſch? Ich habe Dich gepupt, Hallunte, darum 
ſcheinſt Du Hell! Gut’ Nacht denn, viel des fhnöden Safts hab’ ih 
getrunken, gut’ Nacht, mein werther Wirth, gut’ Nacht, mein Pyla⸗ 
des! — Ewſon ſchwur, da fein Menf zu Haufe gehen folle, ohne 
den Hals zu brechen, aber niemand achtete darauf, vielmehr nahm 
der Hausknecht den Doktor unter den einen, den Amtmann, der noch 
immer über den Berluft des Prinzen Eugen lamentirte, unter den 
andern Arm, und fo wadelten fie über die Straße fort nad dem 
Amtshaufe. Mit Mühe brachten wir den närrifhen Ewſon in fein 
immer, wo er noch die halbe Nacht auf der Flöte tobte, fo daß ih 
fein Auge zuthun, und mic, erft im Wagen ſchlafend, von dem tollen 
Abend im Gaſthauſe erholen konnte.” 

Die Erzählung des Reibarztes wurde oft durch lauteres Gelächter, 
als man es wohl fonft im Zirkel eines Hofes hören mag, unterbroden. 
Der Fürft ſchien ſich fehr ergöpt zu haben. „Nur eine Figur, fagte 
er zum Leibarzt: haben Eie in dem Gemälde zu fehr in den Hinter 
grund geftellt, und das ift Ihre eigne, denn ich wette, daß Ihr zu 
Zeiten etwas boshafter Humor den närriſchen Cwſon, fo wie den 
pathetifchen Doktor zu taufend tollen Ausſchweifungen verleitet bat, 
und daß Gie eigentlich das excititende Prinzip waren, für dad Sie 
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den Tamentablen Amtmann ausgeben.“ — „Ich verfidhere, gnätigiter 
‚Herr! erwiedrte der Leibarzt, daß dieſer aus feltner Narrheit compo⸗ 
nirte Clubb fo in ſich abgeründet war, daß alies Fremde nur diſſonirt 
Hätte. Um in dem mufitalifchen Gieichniß ‚zu bleiben, waren die 
drei Menfchen der reine Dreiflang, jeder verfdieben, im Ton aber 
harmoniſch mitklingend, der Wirth fprang Hinzu wie eine Geptime.” 
— Auf diefe Weife wurde noch Manches bin. und ber geſprochen, 
bis ih, wie gewöhnlib, die fürftlihe Familie in thre Zimmer zurüde 
309, und die Geſellſchaft in der gemütblichften Laune auseinander 
ging. — Ich bewegte mich heiter und Iebensluflig in einer neuen 
Belt. Je mehr ich in den ruhigen gemüthlihen Gang des Lebens 
in der Refidenz und am Hofe eingriff, je mehr man mir einen Bla 
einräumte, den ich mit Ehre und Beifall behaupten fonnte, defto 
weniger dachte ih am die Vergangenheit, fo wie daran, daß mein 
biefige® Berhältniß ſich jemals ändern fönne. Der Fürft ſchien ein 
beſonderes Wohlgefallen an mir zu finden, und aus verfchiedenen 
füchtigen Andeutungen fonnte, id) fliegen, daß er mich auf diefe 
oder jene Weiſe in feiner Umgebung feft zu ftellen wünfchte. Nicht 
gu läugnen war es, daß eine gewiſſe Gleihförmigfeit der Ausbildung, 
ja eine gewiſſe angenommene gleihe Manier in allem wiſſenſchaftlichen 
und künſtleriſchen Treiben, die fih vom Hofe aus über die ganze 
Refidenz verbreitete, manchem geiftteien, und an unbedingte Frei.eit 
gewöhnten Mann, den Aufenthalt daſelbſt bald verleidet hätte; in— 
deffen kam mir, fo oft aud) die Befchränfung, welche die Einfeitigfeit- 
des Hofes hervorbrachte, Täftig wurde, das frühere Gewöhnen an eine 
beftimmte Form, die wenigſtens das Aeußere regelt, dabei fehr zu 
Ratten. Mein Kloſterleben war es, das hier, freilich unmerklicher 
Beife, noch auf mich wirkte. — So fehr mid) der Fürft auszeichnete, 
fo fehr ich mid bemühte, die Aufmerkſamkeit der Fürftin auf mid) 
du ziehen, fo blieb diefe doc) kalt und verfhloffen. Ja! meine Ge— 
genwart ſchien fie oft auf befondere Weife zu beunrubigen, und nur 
mit Mühe erhielt fie es über fih, mir wie den Andern ein paar freund« 
lie Worte zuzuwerfen. Bei den Damen, die fie umgaben, war ich 
glülicher; mein Aeußeres ſchien einen günftigen Eindru@ gemacht 
gu haben, und indem id} mich oft in ihren Streifen bewegte, gelang 
es mir bald, diejenige wunderliche Weltbildung zu erhalten, welche 
man Galanterie nennt, und die-in nichts Underm befteht, als bie 
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äußere körperliche Geſchmeidigkeit, vermöge der man immer da, wo 
man fteht ober geht, hinzupaſſen ſcheint, auch in bie Unterhaltung zu 
übertragen. Es ift die fonderbare Gabe, über Nichts mit bedeutenden 
Worten zu ſchwaßen, und fo den Weibern ein gewiſſes Wohlbehagen 
‚gu erregen, von dem, wie es entftanden, fie fich felbft nicht Rechenſchaft 
geben können. Daß diefe höhere und eigentliche Galanterie ſich nicht 
mit plumpen Schmeicheleien abgeben kann, fließt aus dem Gefagten, 
wiewohl in jenem intereffanten Geihwäp, das wie ein Hymnus der 
Angebeteten erklingt, eben das gänzlihe Eingehen in ihr Innerftes 
Liegt, fo daß ihr eignes Selbſt ihnen klar zu werden ſcheint, und fie 
fi in dem Refley ihres eignen Ichs mit Wohlgefallen fpiegeln. — — 
Der hätte nun nod den Mönd in mir erkennen follen! — Der ein- 
zige mir gefährliche Ort war vielleicht nur noch die Kirche, in welcher 
es mir ſchwer wurde, jene Flöfterlihen Andachtsübungen, die ein bes 
fonderer Rhythmus, ein befonderer Takt auözeichnet, zu vermeiden. — 

Der Leibarzt war der Einzige, der das Gepräge, womit Alles 
wie gleiche Münze auögeftempelt war, nicht angenommen hatte, und 
dies zog mich zu ihm bin, fo wie Er fi deshalb an mich anſchloß. 
weil ih, wie er recht gut wußte, Anfangs die Oppofition gebildet, 
und meine freimüthigen Aeußerungen, die dem für kecke Wahrheit 
empfänglichen Fürften eindrangen, das verhaßte Farofpiel mit einem 
Mal verbannt hatten. 

So kam e3 denn, daß wir oft zufammen waren, und bald über 
Wiſſenſchaft und Kunft, bald über das Lehen, wie e ſich vor und 
ausbreitete, fprachen. Der Reibarzt verehrte eben fo hoch die Fürftin, 
als ich, und verfierte, da nur fie es fey, die manche Abgeihmadt« 
heit des Fürften abwende, und diejenige fonderbare Art Langeweile, 
welche ihn auf der Oberflähe bin und her treibe, dadurch zu verſcheu- 
chen wiſſe, daß fie ihm oft ganz unvermerkt ein unſchädliches Spiele 
zeug in die Hände gebe. Ic) unterlich nicht, hei diefer Gelegenheit 
mich zu beklagen, daß ich, ohne den Grund erforichen zu können, der 
Fürſtin durch meine Gegenwart. oft ein unausfiehlihes Mißbehagen 
zu erregen fiheine. Der Keibarzt ftand fofort auf, und holte, da wir 
und gerade in feinem Zimmer befanden, ein Meines Miniaturbild 
aus dem Schreibepult, welches er mir, mit der Weifung, es recht ge= 
nau zu betrachten, in die Hände gab. Ich that es, und erftaunte 
nicht wenig, ald id in den Zügen des Mannes, den das Bilb date 
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flefite, ganz die meinigen erfannte. Rur der Aenderung der Friſur 
und der Kleidung, die nach verjährter Mode gemalt war, nur der 
Sinzufügung meines ftarfen Badenbarts, dem Meifterftüd Belcampod, 
bedurfte ed, um das Bild ganz zu meinem Portrait zu machen. Ich 
äußerte dies unverholen dem Leibarzt. „Und eben diefe Aehnlichkeit. 
fagte er: iſt ed, welde bie IFürftin erfäredt nnd heunrufigt, fo oft 
Sie in ihre Nähe kommen, denn Ihr Geficht erneuert das Andenken 
einer entfeplichen Begebenheit, die vor mehreren Jahren den Hof traf, 
wie ein zerſtörender Schlag. Der vorige Leibarzt, der vor einigen 
Jahren ftarb, und deffen Zögling in der Wiffenſchaft ich bin, ver- 
traute mir jenen Borgang in der fürftlihen Familie, und gab mir 
zugleich das Bild, welches den ehemaligen Günſtling des Fürften, 
Francesto, darftellt, und zugleich, wie Sie fehen, Rüdfichte der Ma⸗ 
Ierei, ein wahres Meifterftüd if. Es rührt von dem wunderlichen 
fremden Maler her, der fi damald am.Hofe befand, und eben in 
jener Tragödie die Hauptrolle fpielte.“ — Bei der Betrachtung bed 
vildes regten ſich gewiffe verworfene Ahnungen in mir, die ich ver⸗ 
gebens trachtete ar aufzufaſſen. -— Jene Begebenheit ſchien mir ein 
Geheimniß erfehließen zu wollen, in das ich felbft verflochten war, 
und um fo mehr drang ih in den Reibarzt, mir dad zu vertrauen, 
welches zu erfahren, mid; die zufällige Aehnlichteit mit Francesko zu 
beretigen feine. — „Freilich, fagte ber Reibarzt: muß dieſer höchſt 
merkwürdige Umftand Ihre Neugierde nicht wenig aufregen, und fo 
ungern ich eigentlich von jener Begebenheit fprechen mag, über die 
noch jept, für mich wenigfteus, ein geheimnißvoller Schleier Tiegt, 
den ich auch weiter gar nicht lüften will, fo follen Gie doch alles 
erfahren, was id davon weiß. Biele Jahre find vergangen, und die 
Hauptperfonen von der Bühne abgetreten, nur die Erinnerung ift es, 
welche feindfelig wirkt. Ich bitte, gegen Niemanden von dem, was 
Sie erfuhren, etwas zu äußern.“ Ich verſprach das, und der Arzt 
fing in folgender Art feine Erzählung an: j 

„Eben zu der Zeit, als unfer Fürft fih vermählte, kam fein Brus 
der in Gefellfchaft eined Mannes, den er Francesko nannte, unerache 
tet man wußte, daß er ein Deutſcher war, fo wie eined Malers, von 
weiten Reifen zurüd. Der Prinz war einer der ſchönſten Männer, 
die man gefehen, und ſchon deshalb ſtach er vor unferm Fürften here 
vor, hätte er ihn auch nicht an Lebensfülle und geiſtiger Kraft über 
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roffen. — Er machte auf.die junge Fürfin, bie damals bis zur 
Ausgelaffenbeit Tebhaft, und der der Fürſt viel zu formell, viel zu 
Aalt war, einen feltenen Gindrud, und eben fo fand fi) der Prinz 
von der jungen bildſchönen Gemahlin ſeines Bruderd angezogen. 
Ohne an ein ſtrafbares Berhältniß zu denken, mußten fie der unwi- 
derftehlichen Gewalt nachgeben, die ihr inneres Leben, nur wie mechfels 
feitig fi entzündend, bedingte, und fo die Flamme nähten, die ihr 
Weſen in Eins verſchmolz. — Francesko allein war es, ber in jeder 
Hinfit feinem Freunde an die Seite gefeßt werden konnte, und fe, 
wie der Prinz auf die Gemahlin feines Bruders, fo wirkte Sranceäto 
auf die ältere Schwefter der Fürftin. Francesko wurde fein Glüc— 
bald gewahr, benugte es mit durchdachter Schlauheit, und die Rei⸗ 
gung der Prinzeffin wuchs bald zur heftigften brennendften Liebe 
Der Fürft war von der Tugend feiner Gemahlin zu febr überzeugt, 
um nicht alle hämiſche Zwiſchenträgerei zu verachten, wiewohl ihn 
das gefpannte Berhältnig mit dem Bruder drüdte, umd nur dem 
Sranceöko, den er feines ſeltnen Giſtes, feiner lebensklugen Umfiht 
halber lieb gewonnen, war ed möglich, ihn in gewiſſem Gleichmuth 
zu erhalten. Der Fürft wollte ihn zu den erſten Hofftellen befördern, 
Francesko begnügte fi aber mit den geheimen Borrechten des erften 
Günftlinge, und mit der Liebe der Prinzeffin. In dieſen Verbälte 
niffen bewegte ſich der Hof fo gut es gehen wollte, aber nur bie vier 
durch geheime Bande verfnüpften Perfonen waren glücklich in dem 
Eldorado der Liebe, das fie ſich gebildet, und das Anderen verſchloſ- 
fen. — Bobl mochte ed der Fürft, ohne daß man es mußte, veran- 
flaltet baben, daß mit vielem Pomp eine italtenifhe Prinzeffin am 
Hofe erſchien, die früber dem Prinzen als Gemahlin zugedacht war, 
und der er, ald er auf der Reife ſich am Hofe ihres Vaters befand, 
fichtliche Zuneigung bewieſen hatte. — Sie foll auönehmend ſchön. 
und überhaupt die Grazie, die Anmuth felbft geweſen feyn, und dies 
ſpricht auch das Herrliche Portrait aus, was ie noch auf der Gale 
vie feben können. Ihre Gegenwart belebte den in düſtre Rangemeile 
verfunfenen Hof, fie überftrahlte Alles, felbft die Fürffin und ihre 
Schweſter nicht auägenommen. Francesko's Betragen änderte ſich bald 
nad) der Ankunft der Italtenerin auf eine ganz auffatlende Weiſe; 
«8 war, als zehre ein geheimer Gram an feiner Lebensblüthe, er 
wurde mürriſch, verfhloffen, er vernachläffigte feine fürftliche Gelichte. 
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Der Prinz war eben fo tieffinnig geworden, er fühlte ſich von Rer 
gungen ergriffen, denen er night zu widerftehen vermochte, Der Für⸗ 
fin ſtieß die Ankunft der Stalienerin einen Dold ind Herz. Für 
die zur Schwärmerei geneigte Prinzeffin war nun mit Francesko's 
Siebe aled Lebenäglüd entflohen, und fo waren die vier Glüdlichen, 
Beneidenöwerthen, in Gram und Betrübniß verſenkt. Der Prinz 
erbolte fi) zuerft, indem er, bei der ftrengen Tugend feiner Schwä⸗ 
gerin, den Lodungen des ſchönen verführeriichen Weibes nicht wider» 
fiehen konnte. Jenes kindliche, recht aus dem tiefften. Innern ent⸗ 
fproffene Verbältniß mit der Fürſtin, ging unter in der namenlofen 
Luſt, die ihm die Stalienerin verhich, und fo fam es denn, daß er 
bald aufs Reue in den alten Feſſeln lag, denen er, feit micht Tange 
ber, ſich enttwunden. — Je mehr der Prinz diefer Siebe nachhing. 
defto auffallender wurde Francesko's Betragen, den man jept beinahe 
gar nicht mehr am Hofe fah, fondern der einfam umherſchwärmte, 
und oft Wocenlang von der Refidenz abweſend war. Dagegen ließ 
fid) der . wunderliche menſchenſcheue Maler mehr feben als fonft, und 
arbeitete vorzüglich gern in dem Atelier, das ihm die Jtalienerin 
in ihrem Hauſe einrichten laffen. Er malte fie mehrmals mit einem 
Ausdrud ohne Gleichen; der Fürſtin ſchien er abhold, er wollte fie 
durhaus nicht malen, dagegen vollendete er dad Portrait der Prins , 
zeſſin, ohne daß fie ihm ein einzigesmal gefeffen, auf dad Achnlichfte 
und Herrlichfte. Die Italienerin bewies diefem Majer fo viel Aufs 
merkſamkeit, und Gr dagegen begegnete ib mit folder vertraulicher 
Salanterie, daß der Prinz eiferfüchtig wurde, und dem Maler, ald 
er ibn einmal im Atelier arbeitend antraf, und er, feſt den Blid 
auf den Kopf der Italienerin, den er wieder hingezaubert, gerichtet, 
fein Eintreten gar nicht zu bemerken fhien, — rund herauöfagte: 
Er möge ihm den Gefallen thun, und hier nicht mehr arbeiten, fon» 
den fih ein anderes Atelier fuchen. Der Maler ſchnikte gelaffen 
den Pinſel aus, und nahm ſchweigend das Bild von der Staffelei. 
Im höchſten Unmutbe riß es der Prinz ipm aus der Hand, mit der 
Aruferung: es fey fo herilich getroffen, daß er es befipen müffe. Der 
Maler, immer ruhig und gelaffen bleibend, bat, nur zu erlauben, daß 
© das Bild mit ein paar Zügen vollende. Der Prinz’ ſtellte das 
Bild wieder auf die Etaffelei, nach ein paar Minuten gab der Maler 
es ihm zurüd, und lachte heil auf, als der Prinz über dad gräßlig, 
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werzerrte Geficht erfchrak, zu dem das Portrait geworden. Run ging 
der Maler langfam aus dem Saal, aber nah an der Thüre kehrte er 
am, fah den Prinzen an mit ernflem durchdringendem Blid, und 
ſprach dumpf und feierlich: nun bift Du verloren!“ — 

„Died gefchah als die Stalienerin fon für des Prinzen Braut 
erflärt war, und in wenigen Tagen bie feierliche Bermählung vor 
fich gehen follte. Des Malers Betragen achtete der Prinz um fo wer 
niger, ald er in dem allgemeinen Ruf ftand “zuweilen von einiger 
Tollheit heimgefucht zu werden. Er faß, wie man erzählte, nun wieder 
in feinem Meinen Zimmer, und ſtarrte Tagelang eine große aufger 
fpannte Leinwand an, indem er verficherte, wie er eben jet an ganz 
herrlichen Gemälden arbeite; fo vergaß er den Hof und wurde von 
biefem wieder vergeffen.“ 

„Die Bermählung des Prinzen mit der Stalienerin ging in dem 
Pallaſt des Fürften auf das Feierlichſte vor fih; die Fürfin hatte 
fich in ihr Geſchic gefügt, und einer zwedlofen nie zu befriedigenden 
Neigung entfagt; die Prinzeffin war wie .verflärt, denn ihr gefiebter 
Sranceöfo war wieder erfhienen, blühender, lebensftoher ald je. Der 
Prinz follte mit feiner Gemahlin den Flügel des Schloffes beziehen, 
den der Fürft erſi zu dem Behuf einrichten laffen. Bet diefem Baır 
war er recht in feinem Wirkungskreife, man fah ihn nicht anders, 
al8 von Architekten Malern, Tapezierern umgeben, in großen Büchern 
blätternd, und Wane, Riffe, Skizzen vor fich auöbreitend, die er zum 
Theil felbft gemacht, und die mitunter fehlecht genug gerathen waren. 
Weder der Prinz noch feine Braut durften früher etwas von der in⸗ 
neren Einrichtung feben, bis am fpäten Abend des Bermählungätages, 
an dem fie von dem Fürften in einem Iangen feierlichen Zuge durch 
die In der That mit geſchmackvoller Pracht beforirten Zimmer geleis 
tet wutden, und ein Ball in einem herrlichen Saal, der einem blür 
henden Garten gli), das Feſt beſchioß. In der Racht entſtand in 
dem Flügel des Prinzen ein dumpfer Lärm, aber lauter und Tanter 
wurnde das Getöfe, bis es den Fürften felbft aufwecte. Unglüdahnend 
fprang er auf, eilte, von der Wache begleitet, nach dem entfernten 
Flügel, und trat in den breiten Gorridor, als eben der Prinz gebracht 
wurde, den man vor der- Thüre des Brautgemachs durch einen Meir 
ferflich in den Hal8 ermordet gefunden. Man fann ſich das Entfepen 
des Fürften, der Pringeffin Berzweiflung, die tiefe herzjerreißende 
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Trauer der Fürftin denken. — Als der Fürft ruhiger worden, fing 
er am, der Möglichkeit, wie der Mord geſchehen, wie der Mörder durch 
die überall mit Wachen befepten Gorridore habe entfliehen können, 
nachzuſpähen; alle Schlupfwinkel wurden durchſucht, aber vergebend. 
Der Page, der den Prinzen bedient, erzählte, tie er feinen Herrn, 
der, von banger Ahnung ergriffen, fehr unruhig geweſen, und lange 
in feinem Gabinet auf und abgegangen ſey, endlich entkleidet, und 
mit dem Armleuchter in der Hand bis an bad Vorzimmer des Braut- 
gemachs geleuchtet babe. Der Prinz hätte ihm den Leuchter aus der 
Hand genommen und ihn zurüdgefchikt; kaum ſey er aber aus dem 
Zimmer gewefen, als er einen dumpfen Schrei, einen Schlag, und 
das Klirren des fallenden Armleuchters gehört. Gleich ſey er zurüd« 
gerannt und habe bei dem Schein eines Lichts, das noch auf der 
Erde fortgebrannt, den Prinzen vor der Thüre des Brautgemachs, 
und neben ihm ein Meines blutige Meffer Liegen gefehen, nun aber 
gleich Lärm gemacht. — Nach der Erzäflung der Gemahlin des uns 
glüdlihen Prinzen war er, gleich nachdem fie die Rammerfrauen 
entfernt, haftig ohne Richt in das Zimmer getreten, hatte alle Lichter 
ſchnell ausgelöſcht, war wohl eine’ halbe Stunde bei ihr geblieben 
und hatte fi dann wieder entfernt; erft einige Minuten darauf ges 
ſchah der Mord. — Als man fi) in Vermuthungen, wer der Mörder 
fegn fönne, erſchöpfte, als ed durchaus kein einziges Mittel mehr 
gab, dem Thäter auf die Spur zu fommen, da trat eine Kammerfrau 
der Pringeffin auf, die in einem Nebenzimmer, deffen Thüre geöffnet 
war, jenen verfänglichen Auftritt des Prinzen mit dem Maler bes 
merkt hatte; den erzählte fie num mit allen Umftänden. Niemand 
gweifelte, daß der Maler fi) auf unbegreifliche Weife in den Palloſt 
zu fehleihen gewußt, und den Prinzen ermordet habe. Der Maler 
ſollte im Augenblick verhaftet werden, ſchon feit zwei Tagen war er 
aber aus dem Haufe verfhwunden, Niemand wußte wohin, und alle 
Nachfor ſchungen blieben vergebens. Der Hof war In die tieffte Trauer 
verfenft, die die ganze Refidenz mit ihm theilte, und es war nur 
Francesko, der, wieder unauögefept Pei Hofe erfheinend, in dem Meis 
nen Familtenzirkel manden Sonnenblit aus den trüben Wolken her- 
vorzuzaubern wußte.“ 

„Die Prinzeffin fühlte fich ſchwanger, und da es Mar zu ſeyn 
ſchien, daß der Mörder des Gemahls die ähnliche Geftalt zum vers 
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ruchten Betruge gemißbraucht, begab fie fih auf ein entfernte Schloß 
des Fürſten, damit die Niederkunft verſchwiegen bliebe, und fo die 
Frucht eines hölliſchen Frevels wenigſtens nicht vor der Welt, der 
der Reichtfinn der Diener die Greigniffe der Brautnacht verrathen, den 
unglüdlihen Gemahl fhände.” — 

„Sranceöto'd Verbaitniß mit der Schweſter der Fürflin wurde in 
die ſer Trauerzeit immer fefter und inniger, und eben fo fehr verſtärkte 
fich die Freundfchaft deö fürſtlichen Paats für ihn. Der Fürft war 
Tängft in Francesko's Gebeimniß eingeweiht, er Tonnte bald nicht 
länger dem Andringen der Fürftin umd der Prinzeffin widerſteben, 
und willigte in Francesko's heimliche Bermähfung mit der Pringeffin. 
Ftancesko folte fih im Dienft eines fremden Hofes zu einem hohen 
militairifhen Grad aufihtwingen, und dann die öffentliche Kund⸗ 
machung feiner Ehe mit der Prinzeffin erfolgen. An jenem Hofe 
tar dad damals, bei den Verbindungen des Fürften mit ihm, 
möglich.“ 

„Der Tag der Verbindung erſchien, der Fürft mit feiner Gemahs 
Yin, fo mie zwei vertraute Männer ded Hofes (mein Vorgänger war 
einer von ihnen) waren die Einzigen, die der Trauung in der Meinen 
Eapelle im fürftlihen Palaft beiwohnen follten. Ein einziger Page, 
in das Geheimniß eingeweiht, beachte die Thüre.” 

„Das Paar ftand vor dem Altar, der Beichtiger des Fürſten, 
ein alter ebrwürdiger Priefter, begann das Yormular, nachdem er 
ein filled Amt gehalten. — Da erblafte Francesko, und mit flier 
zen, auf den Eapfeiler beim Hochaltar gerichteten Augen, rief er mit 
dumpfer Stimme: was willſt Du von mir? — An den Edpfeiler 
gelehnt fand der Maler, in fremder feltfamer Tracht, den violetten 

‚ Dantel um die Echulter gefchlagen, und durchbohtie Franceöto mit 
dem gefpenftifchen Blid feiner hoblen ſchwarzen Augen. Die Prins 
zeſſin war der Ohnmacht nahe, Alles erbebte vom Entfepen ergriffen, 
nur der Priefter bfieb rubig, und ſprach zu Franceöfo: warum er» 
fHredt Dich die Geftalt diefed Mannes, wenn Dein Getwiffen rein 
if? Da raffte ſich Francesko aufg der noch gekniet, und ſtürzte mit 
einem Meinen Meffer in der Hand auf den Maler, aber noch ehe er 
ihn erreiht, ſank er mit einem dumpfen Geheul ohnmächtig nieder, 
und der Maler verſchwand hinter dem Pfeiler. Da erwachten Alle 
wie aus einer Betäubung, man eilte Franceslo zu Hülfe, er Tag 
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todtenäbnli da. Um alled Aufſehen zu vermeiden, wurde er von 
den beiden vertrauten Männern in die Zimmer des Fürften getragen. 
Als er aus der Ohnmacht erwachte, verlangte er heftig, dag man ihn 
entlaffe in feine Wohnung, ohne eine einzige Frage des Fürften über 
den geheimnißvollen Borgang in der Kirche zu beantworten. Den 
andern Morgen war Francesko aus der Refidenz, mit den Koſtbarkei⸗ 
ten, die ihm die Gunft des Prinzen und des Fürſten zugewendet, 
entflohen. Der Fürft unterlieg nichts, um dem Geheimniffe, dem ges 
ſpenſtiſchen Erſcheinen des Malers, auf die Spur zu kommen. Die 
Lapelle hatte nur zwei Eingänge, von denen einer aus den inneren 
Zimmern des Pallafled nad) den Logen meben dem Hochaltar, der 
andere hingegen aus dem breiten Hauptconidor in das Schiff der 
Capelle führte. Diefen Eingang hatte der Page bewacht, damit fein 
Neugieriger ſich nahe, der andere war verſchloſſen, unbegreiflih blieb 
es daher, wie der Maler in der Gapelle erfcheinen, und wieder vers 
ſchwinden können. — Das Meſſer, welches Francesko gegen den Mas 
Ier gegüct, bebielt er, ohnmäͤchtig werdend, tie im Gtarrframpf in 
der Hand, und der Page (derfelde, der an dem unglüdlicen Ders 
mählungsabende den Prinzen entkleidete, und der nun die Thüre der 
Gapelle bewachte) behauptete, es ſey daffelbe geweſen, was damald 
neben dem Prinzen gelegen, da es feiner filbernen blinkenden Schaale 
wegen fehr ind Auge falle. — Richt lange nach diefen gebeimnißvollen 
Begebenheiten famen Nachrichten von der Prinzefin; an eben dem 
Tage, da Francesko's Bermählung vor ſich gehen follte, hatte fie einen 
- Eohn geboren, und war bald nach der Entbindung geftorben. — 
Der Fürft betrauerte ihren Verluſt, wiewohl das Geheimniß der Brauts 
nacht fehwer auf ihr lag, und in gewiffer Art einen vieleicht unge 
echten Verdacht gegen fie felbft erwedte. Der Sobn, die Frucht einer 
frevelihen verruchten That, wurde in entfernten Sanden unter dem 
Namen des Grafen Bittorin erzogen. Die Prinzeffin (ich meine die 
Schweſter der Fürftin) im Innerften zerriſſen von den ſchredlichen 
Begebenheiten, die in fo kurzer Zeit auf fie eindrangen, wählte das 
Mofter. Sie it, wie ed Ihnen befannt fepn wird, Mebtiffin des 
EifterzienfersRlofterd in * **. — Ganz wunderbar, und geheimnißvoll 
ſich beziehend auf jene Begebenheiten an unferm Hofe, ift nun aber 
ein Greigniß, das fi unlängft auf dem Schloſſe des Barons F. 
zuttug, und diefe Familie, fo wie damals unfern Hof, auseinander 
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warf. — Die Aebtiffin hatte nämlich, gerührt von dem Elende einer 
armen Frau, die mit einem Meinen Kinde auf der Pilgerfahtt von 
der heiligen Linde ind Klofter einfehrte, ihren —“ 

Hier unterbrach ein Befuch die Erzählung bed Leibarztes, und 
es gelang mir den Sturm, der in mir wogte, zu verbergen. Klar 
fland es vor meiner Seele, Francesko war mein Bater, er hatte den 
Prinzen mit demfelben Meffer ermordet, mit dem ih Hermogen töb- 
tete! — Ich beſchloß, in einigen Tagen nach Italien abzureifen, und 
fo endlich aus dem Kreife zu treten, in den mich die böfe feindliche 
Macht gebannt hatte. Denfelben Abend erfhien ih im Zirkel des 
Hofes; man erzählte viel von einem herrlichen bildfhönen Fräulein, 
die ald Hofdame in der Umgebung der Fürftin heute zum erſtenmai 
erfcheinen werde, da fie erft geftern angekommen. 

Die Flügelthären öffneten fih, die Fürſtin trat herein, mit ihr 
die Fremde — Ich erkannte Aurelien. 


Ende des erften Theils. 





Die Eliziere des Teufels, 


Nachgelaſſene Papiere des Brurers Medardus, 
eines Capuziners. 


Herandgegeben von dem Verfaſſer der Phantafieftüde 
in Callots Manier. 


Bweiter Theil 


Erfter Abſchnitt. ” 


Der Wendepunkt. 


In weſſen Leben ging nicht einmal das wunderbare, in tieffter 
Bruſt bewahrte, Geheimniß der Liebe auf! — Wer Du au feyn 
magft, der Du künftig diefe Blätter Tiefeft, rufe Dir jene höchſte 
Sonnenzeit zurüd, ſchaue nod einmal das hofde Frauen ild, das, 
der Geiſt der Liebe felbft, Dir entgegen trat. Da glaubteft Du ja 
nur in ihr Di, Dein höheres Seyn zu erkennen. Weißt Du noch, 
tie die rauſchenden Quellen, die flüfternden Büſche, wie der koſende 
Abendwind von ihr, von Deiner Liebe, fo vernehmlich zu Dir fpras 
hen? Siehſt Du es noch, wie die Blumen Dich mit hellen freunds 
lien Augen anblidten, Gruß und Kuß von ihr bringend? — Und 
fie fam, fie wollte Dein feyn ganz und gar. Du umfingft fie voll 
glühenden Verlangens und wollteſt, Tosgelöfet von der Erde, auilodern 
in indrünfiger Eehnfucht! — Aber das Myfterium klieb unerfüdt, 
eine finftre Macht zog ſtark und gewaltig Dich zur Erde nieder, als 
Du Did aufſchwingen wollte mit ihr zu dem fernen Jenſeits, das 
Dir verheigen. Roc che Du zu boffen magteft, hatteft Du fie vers 
Toren, alle Etimmen, alle Töne waren verflungen, und nur die hoffe 
nungdlofe Klage des Einfamen ächzte grauenvoll durch die düſtre 
Einöde. — Du, Fremder! Unbefannter! hat Dich je fol namenlofer 
Schmerz zermalmt, fo flimme ein in den troftiofen Sammer des ere 
grauten Mönchs, der in finftrer Zeile der Sonnenzeit feiner Liebe 
gedenkend, das harte Lager mit blutigen Thränen nept, deffen bange 
Todeöfeufger in ftiller Nacht durch die büftren Kloflergänge hallen. — 
Aber auh Du, Du mir im Innern verwandter, auch Du glaubft 8, 
daß der Liebe höchfte Seligkeit, die Erfüllung des Gehrimniffes im 
Xode aufgeht. — Go verfünden es und die dunklen weifjagenden 
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Stimmen, bie aus jener, einem irdifhen Maaßſtab meßlichen Urzeit 
zu und herübertönen, und wie in den Myfterien, bie die Säuglinge ber 
Natur feierten, ift und ja auch der Tod das Weihfeft der Liebe! — — 

Gin Blig fuhr durch mein Innres, mein Athem ftodte, bie Bulfe 
ſchlugen, krampfbaft zudte das Herz, zerfpringen wollle die Bruft! -- 
Hin zu ihr — Hin zu ihr — fie an mich reißen in toller Liebes⸗ 
tmuth! — „Was widerſtrebſt Du, Unfelige! der Macht, die Dich unauf 
1ö8lich am mich gefettet? Bift Du nicht mein! — mein immerdar?“ 
Dog) beffer, wie damals, al id} Aurelien zum erſtenmal im Schlofle 
des Barons erblidte, hemmte ich den Ausbruch meiner wahnfinnigen 
Leidenſchaft. Ueberdem waren Aller Augen auf Aurelien gerichtet, 
und fo gelang es mir, im Kreife gleihgültiger Menſchen mich zu 
drehen und zu wenden, ohne daß irgend einer mich fonderlich bemerkt 
oder gar angeredet hätte, welches mir unerträglich geweſen feyn würde, 
da ich nur fie fehen — hören — denfen wollte. — — 

Man fage nicht, daß das einfache Hauskleid das wahrhaft ſchöne 
Mädchen am beften ziere, der Pu der Weiber übt einen geheimniße 
vollen Zauber, dem wir nicht leicht widerftehen fönnen. Im ihrer 
tiefften Natur mag es liegen, daß im Puß recht aus ihrem Innern 
heraus, fi alles ſchimmernder und fchöner entfaltet, wie Blumen 
nur dann vollendet ſich Darftellen, wenn fie in üppiger Fülle in buns 
ten glänzenden Farben aufgebtochen. — Als Du die Geliebte zum 
erftenmal geſchmuͤct ſahſt, fröftelte da nicht ein unerflärli Gefühl 
Dir dur Nerv und Adern? — Sie kam Dir fo fremd vor, aber 
felbft das gab ihr einen unnennbaren Rei. Wie durdhbebten Dich 
Bonne und namenlofe Lüfternheit, wenn Du verftohlen ihre Hand 
drüden Eonnteft! — Aurelien hatte ich nie anders ald im einfachen 
Hauälleide gefehen, heute erſchien fie, der Hoffitte gemäß, in vollem 
Schmud. — Bie ſchön fie war! wie fühlte ich mid) bei ihrem An« 
blid von unnennbarem Entzüden, von füßer Woluft durchſchauert! — 
Aber ba wurde der Geift des Böfen mächtig in mir und erhob feine 
Stimme, der ich williges Ohr lieh. „Sieht Du es nun wohl, Me 
dardus, fo flüfterte ed mir zu: fiebft Du es nun wohl, wie Du dem 
Geſchick gebieteft, wie der Zufall, Dir untergeordnet, nur die Faden 
geſchickt verſchlingt, die Du felbft gefponnen?” — Es gab in dem 
Birkel des Hofes Frauen, bie für vollendet fchön geachtet werben 
konnten, aber vor Aureliens, dad Gemüth tief ergreifendem, Liebreiz 
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verblaßte alles wie in unfheinbarer Farbe. Cine eigne Begeifterung 
tegte die Trägften auf, felbft den älteren Männern riß der Faden ger 
woͤhnlicher Hofeonverfation, too ed nur auf Wörter ankommt, - denen 
von außen her einiger Sinn anfliegt, jählings ab, und es war Tuftig, 
wie jeder mit fihtliger Qual darnad) rang, in Wort und Miene 
recht ſonntagsmäßig vor ber fremden zu erfcheinen. Aurelie nahm 
diefe Huldigungen mit niedergefchlagenen Augen in holder Anmuth 
hoch erröthend auf: aber ald nun der Fürft die älteren Männer um 
fi) fammelte und mander bildihöne Jüngling fih ſchüchtern mit 
freundlichen Worten Aurelien nahte, wurde fie ſichtlich heitter und 
unbefangener. Borzüglic gelang es einem Major von der Leibgarde, 
ihte Unfmerffamteit auf fi zu ziehen, fo daß fie bald in Iebhaftem 
Geſprach begriffen ſchienen. Ich kannte den Major als entſchiedenen 
Liebling der Weiber. Gr wußte, mit geringem Aufwande harmlos- 
ſcheinender Mittel, Sinn und Geift aufzuregen und zu umftriden. 
Mit feinem Ohr auch den Teifeften Anklang erlaufchend, Tieß er ſchnell, 
wie ein geſchlater Spieler, alle verwandte Akkorde nad Willkür vibri⸗ 

"en, fo daß die Getäuſchte in den fremden Tönen nur ihre eigne 
innere Muſik zu hören glaubte. — Ich ftand nicht fern von Aurelien, 
fie ſchien mich nicht zu bemerken — ich wollte hin zu ihr, aber wie 
mit eifernen Banden gefeffelt, vermochte id} niit, mid) von ber Stelle 
au rühren. — Noch einmal den Major ſcharf anblidend, war ed mir 
plöblich ale ſiehe Biktorin bei Aurelien. Da lachte ich auf im 
grimmigen Hohn: „Hey! — Hey! Du Berruchter, haft Du Di im 
Zeufelägrunde fo weich gebettet, daß Du in toller Brunſt traten 
magft nad) der Buhlin des Möngert" — 

Ich weiß nicht, ob ich diefe Worte wirklich ſprach, aber ich Hörte 
mic felbft lachen, und fuhr auf wie aus tiefem Traum, als der alte 
Hofmarfhall, fanft meine Hand faffend, frug: „Worüber erfreuen 
Sie Sic fo, lieber Herr Leonard?" — Cisfalt durchbebte ed mid! 

Waren das nicht die Worte deö frommen Bruders Eprill, der 
mid eben fo frug, als er bei der Ginfleibung mein freveliches 
Lächeln bemerkte? — Kaum vermochte ich, etwas Unzufammenhän- 
gende berzuftammeln. Ich fühlte ed, daß Aurelie nicht mehr in 
meiner Nähe war, doch wagte ich es nicht, aufzubliden, ich rannte 
fort durch die erleuchteten Säle. Wohl mag mein ganzes Wefen 
gar unheimlich erſchlenen feyn; denn ich bemerkte, wie mir Alles 
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ſcheu auswich, als id} die breite Haupttreppe mehr Berabfprang, als 
herabſtieg. 

Ich mied den Hof, denn Aurelien, ohne Gefahr mein tiefftes 
Geheimniß zu verrathen, voiederzufehen, fhien mir unmöglich. Gins 
fam Tief ich durch Flur und Wald, nur fie denfend, nur fie ſchauend. 
Tefter.und fefter wurde meine Ueberzeugung, daß ein dunkles Ber- 
hängniß ihr Geſchia in das meinige verfchlungen habe, und daß dad, 
mas mir manchmal als fündhafter Frevel erfchienen, nur die Erfül 
Tung eines ewigen unabänderlihen Rathſchluſſes fey. So mic ew 
muthigend lachte ich der Gefahr, die mir dann drohen fönnte, wenn 
Aurelie in mir Hermogen® Mörder erfennen follte. Dies dünfte mir 

jedoch überdem höchft unwahrfcheintih. — Wie erbärmlidh erſchienen 
mir nun jene Zünglinge, die in eillem Wahn ſich um die bemühte, 
die fo ganz und gar mein Gigen worden, daß ihr Teifefter Lebens⸗ | 
hauch nur dur das Seyn in mir bedingt fhien. — Was find mir | 
diefe Grafen, diefe Freiherren, diefe Kammerherren, diefe Offiziere in 
ihren bunten Röden — in ihrem blinfenden Golde, ihren ſchimmern⸗ 
den Orden, anders ald ohnmächtige, gefhmüdte Infeltlein, die ih, 
wird mir das Bolt laſtig, mit fräftiger Fauſt zermalme. — In der 
Kutte will ich unter fie treten, Aurelien bräutlid) geihmüdt in meir 
nen Armen, und diefe ftolze, feindliche Fürftin fol felbft das boch⸗ 
jeitöfager bereiten dem fiegenden Mönch, den fie verachtet. — In 
folgen Gedanken arbeitend, rief id) oft laut Aureliend Ramen und 
lachte und heulte wie cin Wahnfinniger. Uber bald legte fih der 
Sturm. Ich wurde ruhiger und fähig, darüber Entſchlüſſe zu fallen, 
wie ih nun mic Aurelien näbern wollte. — Eben ſchlich ich eines 
Tages durch den Park, nachſinnend, ob es rathſam fey, die Abend⸗ 
geſell ſchaft zu befuchen, die der Fuͤrſt anfagen laffen, als man von 
hinten her auf meine Schulter klopfte. Ich wandte mich um, ber 
Leibarzt fand vor mir. „Erlauben Sie mir Ihren werthen Puls!” 
fing er ſogleich an, und griff, flarr mir ins Auge blidend, nad) meis 
nem Arm. „Was bedeutet dad?“ frug id} erftaunt. Nicht viel, fuhr 
ex fort: es foll hier ſtill und heimilch einige Tolpeit umberfchlelden, 
die⸗die Menfhen recht banditenmäßig überfält und ihnen eins vers 
fept, daß fie laut aufkreiſchen müſſen, klingt das auch zumeilen nur 
wie ein unfinnig’ Lachen. Indeſſen kann alled auch nur ein Phan⸗ 
tasma, oder jener tolle Teufel-nur ein gelindes Fieber mit fleigender 


orner Mbfgnitt, 161 


Hipe ſeyn, darum erlauben Gie Ihren werthen Puls, Liebfter! — 
„Ih verfihere Sie, mein Herr! daß ich von dem Allen kein Wort 
verſtehe!“ Go fiel ih ein, aber ber Leibarzt hatte meinen Arm gefaßt 
und zählte den Puld mit zum Himmel gerihtetem Blid — eins — 
zwei, drei. — Mir war fein wunderliches Betragen räthielhaft, ich 
drang in ihn, mir doch nur zu fagen, was er eigentlich wolle. „Sie 
wiffen alfo nicht, werther Herr Leonard, daß Sie neulich den ganzen 
Hof in Schreden und Beftürzung gefept haben? — Die DOberbofmels 
ferin leidet bis dato an Krämpfen, und der Gonfiltorial» Präfident 
verfäumt die wichtigſten Seffionen, weil es Ihnen beliebt hat, über 
feine podagrifchen Füße wegzurennen, fo daß er, im Lehnftupl fipend, 
noch über mannigfadhe Stiche betrachtlich brült! — dad eſchah näme 
li, als Sie, wie von einiger Tolbeit heimgefucht, aus dem Saale 
fürzten, nachdem Sie ohne merkliche Urſache fo aufgeladht hatten, 
daß Allen ein Graufen ankam und fih die Haare ſträubten!“ — In 
dem Augenblick dachte ih an den Hofmarf—hal und meinte, daß ih 
mid nun wohl erinnere in Gedanken laut aufgelaht zu haben, um 
fo weniger könne das aber von fol wunderlichet Wirkung gewefen 
ſeyn, als der Hofmarſchall mich ja ganz fanft gefragt hätte: worüber 
ih mi fo erfreue? „Ci, Ei! — fuhr der Leibarzt fort: das will 
nichts bedeuten, der Hofmarfhall ift fold ein homo imparidus, 
der fi) aus dem Teufel ſelbſt nichts macht. Gr blieb in-feiner ruhie 
gen Dolcezza, obgieich erwähnter Gonfiftorial-Präfident wirklich 
meinte, der Teufel habe aus Ihnen, mein Theurer! auf feine Weife 
gelachelt, und unfere jhöne Aurelie von folhem Grauſen und Ente 
fegen ergriffen wurde, daß alle Bemühungen der Herrfchaft fie zu 
beruhigen, vergebens blieben, und fie bald die Gefellihaft verlaffen 
mußte, zur Verzweiflung fämmtlicher Herren, denen fichtlich das Kies 
beöfeuer aus den egaltirten Toupees dampfte! In dem YAugenblid, 
ald Sie, werther Herr Leonard, fo lieblich lachten, ſoll Aurelie mit 
ſchneidendem in das Herz dringendem Ton: Hermogen! gerufen ha⸗ 
ben. Gi, ei! was mag das bedeuten? — Das könnten Sie vielleicht 
wien — Sie find überhaupt ein lieber, luſtiger, kluger Mann, 
‚Herr Reonard, und es tft mir nicht unlieb, daß ich Ihnen Francesko's 
merkwürdige Geſchichte anvertraut habe, das muß recht Iehrreich für 
Sie werden!“ — Immer fort hielt der Leibarzt meinen Arm feft, 
und ſah mir ſtarr in die Augen. — Ich weiß, fagte ich, mich ziem- 
vi. 11 
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lich unfanft losmachend: ich weiß Ihre wunberlihen Reden nicht zu 
deuten, mein Herr, aber ich muß gefteben, daß, ald ich Aurelien von 
den gefhmüdten Herren umlagert ſah, denen, wie Sie wipig bemers 
ten, das Liebeöfeuer aud ben eraltirten Toupees dampfte, mir eine 
fehr bittre Erinnerung aus meinem früheren Leben durch die Seele 
fuhr, und daß ih, von recht grimmigem Hohn über mander Menſchen 
thörigt' Treiben ergriffen, unwillkürlich hell auflahen mußte. Ce 
thut mir Teid, daß ich, ohne es zu wollen, fo viel Unfeil angerichtet 
habe, und ich büße dafür, indem ich mich felbjt auf einige Zeit vom 
Hofe verbanne. Mag mir die Fürftin, mag mir Aurelie verzeihen. 
„Gi, mein lieber Herr Leonard, verſehte der Leibarzt, man hat ja 
wohl wunderlie Anwandlungen, denen man leicht widerfteht, wenn 
man fonft nur reinen Herzens iſt.“ — Wer darf ſich deffen rühmen 
hienieden? frug ich dumpf in mich hinein. Der Reibarzt änderte 
vlöglih Blick und Ton. Sie feinen mir, ſprach er mild und ernſt: 
Sie fheinen mir aber doch wirffih frank. — Sie fehen blaß und 
verftört aus — Ihr Auge it eingefallen und brennt feltiam in roͤth⸗ 
Tier Ofut.... Ihr Puls geht fieberhaft... Ihre Sprache Mingt dumpf 
. . fol ich Ihnen etwas auffchreiben? — „Gift!“ ſprach ich kaum 
vernehmbar. — Go ho! rief der Reibarzt, fieht es fo mit Ihnen? Rum 
nun, ſiatt des Gifts das niederſchiagende Mittel zerftreuender Geſen- 
ſchaft. — Es kann aber auch feyn, daß... Wunderlich iſt es aber 
... vielleicht — „Ic bitte Sie, mein Herr!” rief ich ganz er⸗ 
: „Ich bitte Sie mich nicht mit abgebrochenen unverftändlichen 
Reden zu quälen, fondern lieber geradezu Alles...“ — Halt! unter 
brach mich der Leibarzt: Halt... e8 giebt die wunderlichſten Tauſchun⸗ 
gen, mein Here Seonard: beinahe ift# mir gewiß, daß man auf aus 
genblidlihen Eindruf eine Hypothefe gebaut hat, die vielleicht in 
wenigen Minuten in Nichts zerfällt. Dort fommt die Fürftin mit Aus 
relien, nüßen Sie diefes zufällige Zufammentteffen, entſchuldigen Sie 
Ihr Betragen... Eigentlih ... mein Gott! eigentlich haben Gie ja 
auch nur geladt ... freilid auf etwas wunderliche Weife, wer Bann aber 
dafür, dag ſchwach nervige Perfonen darüber erſchtecen. Adieu! — 

Der Seibarzt fyrang mit der ihm eignen Behendigfeit davon. 
Die Fürftin fam mit Aurelien den Gang herab. — Ich erbebte. — 
Mit aller Gewalt raffte ich mic zufammen. Ich fühlte nach dei 
Leibarzteö gebeimnißvollen Reden, daß ed nun galt, mich auf ber 
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Stelle zu behanpten. Ked trat ich den Kommenden erigegen. - Al 
Aurelie mid ins Ange fapte, ſank fie mit einem dumpfen Schrei 
wie tobt zufammen, ih wollte hinzu, mit Abſchen und Entiepen, 
winkte mid) die Fürftin fort, laut um Hülfe rufend. Wie von Fur 
vien und Teufeln gepeitſcht, rannte ich fort durch den Part. Ich 
ſchloß mich in meine Wohnung ein, und warf mich, vor Wuth und 
Verzweiflung knirſchend, aufs Lager! — Der Abend Fam, die Nacht 
brach ein, da hörte ich die Hausthüre auffchliegen, mehrere Stimmen: 
murmelten und flüfterten durch einander, es wankte und tappte die 
Treppe herauf endlich pochte man an meine Tpüre und befahl 
mir, im Ramen ber Obrigkeit, aufzumachen. Ohne deutliches Bernußt- 
feyn, was mir droben Zönne, glaubte ich zu fühlen, daß ich nun 
verloren ſey. Mettung durch Flucht — fo dachte ih, und riß das 
Tenfter auf. — Ich erblidte Bewaffnete vor dem Haufe, von denen 
mich Giner fogleid bemerkte. Wohin? rief er.mir zu, und in dem 
Augenblid wurde die Thüre meines Schlafzimmerd gefprengt. Meh⸗ 
tere Männer traten herein; bei dem Peuchten der Laterne, die einer 
von ihnen trug, erfannte ich fie für Poligeifohdaten. Mam zeigte: 
mir die Ordre bed. Griminalgerichts, mich, zu werhaften, vor; jeder 
Widerſtand wäre thörigt geweſen. Man warf mich in den Wagen, 
der vor dem Haufe hielt, und ald 45, an dem Ort, der meine Ber 
fimmung ſchien, angefommen, frug, wo ich mich befände? fo erhielt 
ih zur Antwort: in den Gefängniffen der obern Burg: Ich wußte, 
daß man hier gefährliche Verbrecher mährenb des Progefled einfperres. 
Nicht Tange dauerte es, fo wurde mein Bette gebradit, und der Ger 
fangentoärter frug mich, ob ich noch etwas zu meiner Bequemlichkeit 
münfche? Ich verneinte das, und blieb endlich allein. Die lange 
nachhallenden Tritte und das Auf» und Zuſchließen vieler Thüren 
ließen mich wahrnehmen, daß id) mic in einem ber innerfien Ger 
fangniſſe auf der Burg befand. Auf mir felbft unerklärliche Weiſe 
war ich mährend der ziemlich langen Fahrt ruhig getvorden, ja im 
einer Art Sinneöbetäubung erbliete ih alle Bilder, die mir vorüßer- 
gingen, nur in blaſſen halberloſchenen Farben. ch erlag nicht dem 
Schlaf, fondern einer Gedanken und Phantaſie Tähmenden Ohnmacht. 
WS ih am hellen Mergen erwachte, fam mir nur nach und nad. 
die Erinnerung defien, was geſchehen und wo ich hingebradht worden. 
Die gemwölbte ganz zellenartige Kammer, wo id) log, hätte mir kaum 
11* 
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ein Gefängnig gefchlenen, wenn nicht das Heine Fenſter ſtark mit 
Eifenftäben vergittert und fo hoch angebracht geweſen wäre, daß ih 
es nicht einmal mit ausgeſtredter Hand erreichen, viel weniger hinaus⸗ 
ſchauen konnte. Nur wenige Sonnenftrahlen fielen fparfam hinein; 
mid) wandelte die Luft an, die Umgebungen meines Aufenthaltes zu 
etforſchen, ich rüdte daher mein Bette heran .und fiellte den Tiſch 
darauf. Eben wollte ich hinauflettern, ald der Gefangenwärter bereins 
trat und über mein Beginnen fehr verwundert fhien. Er frug mid, 
mas ich da mache, id} ermieberte, daß ich nur hinausſchauen wollen; 
ſchweigend trug er Tiſch Bette und den Stuhl fort und flog mih 
fogleich wieder ein. Nicht eine Stunde hatte e gedauert, ais er von 
zwei andern Männern begleitet,. wieder erfchien und mich durch lange 
Gänge Trepp’ auf, Trepp' ab führte, bis ich. endlich in einen Meinen 
Saal eintrat, wo mich der Kriminalrichter erwartete. Ihm zur Geite 
faß ein junger Mann, dem er in der Folge Alles, mas ich auf die 
am mich gerichteten Fragen erwiedert hatte, laut in die Feder biktirte. 
Meinen ehemaligen Berhältniffen bei Hofe und der allgemeinen Ach⸗ 
tumg, die ich in der That fo lange genoffen hatte, mochte ich bie 
höfliche Art danken, mit der man mich behandelte, wiewohl ih auch 
die Meberzeugung darauf baute, daf nur Vermuthungen, die haupt- 
fählih auf Aureliens ahnendem Gefühl beruhen konnten, meine Ber 
Haftung veranlaßt hatten. Der Richter forderte mich auf, meine 
bioherigen Lebensverhältniſſe genau anzugeben; ih hat ihm, mir er 
die Urfache meiner plöplichen — zu ſagen, er erwiedette. 
daß ich über das mir Schuld gegebene Verbrechen zu feiner Zeit ger 
nau genug vernommen werden folle. Sept komme es nur darauf 
an, Meinen ganzen Rebenslauf bis zur Ankunft in der Refidenz auf 
das genauefte zu wiſſen, und er müffe mich daran erinnern, daß ed 
dem Griminalgsricht nicht an Mitteln fehlen würde, auch dem Meinften. 
von mir angegebenen Umftande nachzuſpüren, ‚weshalb ich denn ja 
der firengften Wahrheit treu bleiben möge. SDiefe Ermahnung, die 
der Richter, ein Heiner dürrer Mann mit fuchörotben Haaren, mit 
heiſerer, Tächerlich quädender Stimme mir hielt, indem er die grauen 
Magen 'weit'aufriß, fiel auf einen fruchtbaren Boden; denn ich erin» 
nerte mi nun, daß ich in meiner Erzählung ben Faden genau fo 
aufgreifen und fortfpinnen müffe, wie id ihm angelegt, ala ich bei 
Hofe meinen’ Namen und Geburtiort angab. Auch mar es wohl 
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nöthig, alles Auffallende vermeidend, meinen Lebenslauf ind Alltäg⸗ 
liche, aber weit Entfernte, Ungewiſſe zu fpielen, ſo daß die weitern 
Nachforſchungen dadurch auf jeden Fall weit ausfehend und, ſchwierig 
werden mußten. In dem Augenblid fam mir aud ein junger Pole 
ins Gedähtmig, mit dem ich auf dem Seminar in B. ftudirte; ich 
beſchloß, feine einfachen Xebensumftände mir anzueignen. So ges 
rüſtet begann jch in folgender Art: „Es mag wohl ſeyn, dab man 
„mid eine ſchweren Berbrehend befhuldigt, ich habe imdefjen hier 
„unter den Augen deö Fürften und der ganzen Stadt gelebt, und 
„1 ift während der Zeit meines Aufenthaltes fein Verbrechen verübt 
„worden, für beffen Urheber ich gehalten werben oder deffen Theils 
„nehmer ich ſeyn könnte. Es muß alfo ein fremder ſeyn, der mich 
„eines in früherer Zeit begangenen. Verbrechens anklagt, und da ich 
„mid von aller Schuld völlig rein fühle, fo hat vieleicht nur eine 
„unglüdlice Aehnlichkeit die Bermuthung meiner Schuld erregt; um. 
„lo härter finde ich ed aber, daß man mich Ieerer Vermuthungen und 
„vorgefaßter Meinungen wegen, dem überführten Berbreder gleich, 
„in ein firenges Griminal-Gefängniß fperrt. Warum ftelt man mich 
‚nicht meinem leihtüinnigen, vieleicht boshaften Ankläger unter die 
„Augen? ... Gewiß it es am Ende ein alberner Thor, der...” „Ges 
mac, gemach, Herr Leonard, quädte der Richter: menagiren Sie ſich, 
Eie könnten ſonſt garftig anftogen gegen hohe Perfonen, und die 
fremde Perjon, die Cie, mein Herr Leonard, oder. Herr... (er biß 
ſich ſchnell in die Lippen) erfannt hat, iſt auch weder leichtſinnig 
noch albern, fondern... Run, und dann haben wir gute Nachrichten 
aus der...“ Gr nannte die Gegend, wo bie Güter. des Barons F. 
lagen und alles Elärte fi dadurch mir deutlih auf. Entſchleden 
war es, daß Aurelie in mir den Mönch erkannt hatte, der ihren Bru— 
der ermorbete. Dieſes Mönd war ja aber Medardus, der berühmte 
Canzelredner aus dem Gapuzinerklofter in B. Als diefen batte ihn 
Reinhold erkannt und fo hatte er ſich auch felbft fund geihan. Daß 
Iranceöfo der Bater jened Medardus war, wußte die Aebtiffin, und 
fo mußte meine Aehnlichkeit mit ihm, die der Fürftin glei) Anfangs 
$ unheimlich worden, die Bermuthungen, welde die Fürfin und 
die Aebtiffin vielleicht ſchon brieflic unter fi) angerrgt hatten, bei— 
nahe zur Gewißheit erheben. Möglich war es auch), daß Nachrichten 
ſelbſt aus dem Gapuzinerflofter in B, eingeholt worden; daß man 
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meine Spur genau verfolgt und fo bie Identität meiner Perfon mit 
dem Mönd; Medardus feftgeftellt Hatte. Alles diefes überdachte ih 
ſchnell, und fah die Gefahr meiner Lage. Der Richter fehwapte noch 
fort, und bie brachte mir Vortheil, denn es fiel mir auch jept der 
lange vergeben® geſuchte Name des polnifhen Städtchens ein, dad 
ich der alten Dame bei Hofe ald meinen Geburtöort genannt Hatte. 
Kaum endete daher der Richter feinen Sermon mit der barfchen Aeuße ⸗ 
rung, daß ich nun ohne weiteres meinen bieherigen Lebenslauf er 
zählen ſolle, als ich anfing: „Ich heiße eigentlich Leonard Kreginäti 
„und bin der einzige Sohn eines’ Ebelmanna, der, fein Gütchen vers 
„Rauft hatte und ſich im Kwiecziczewo aufhielt.“ — Wie, was? — 
rief der Richter, indem er ſich vergebens bemühte, meinen, fo wie 
den Namen meines angeblichen Geburtoorts, nachzuſprechen. Ber 
Vrotofollführer mußte gar micht, wie er die Wörter auffchreiben follte; 
ich mußte beide Namen ſelbſt einräden, und fuhr dann fort: „Eie 
„bemerken, mein Herr, tie ſchwer es ber deutfchen Zunge wird, mei» 
„nen Gonfonantenteihen Namen nachzuſprechen, und darin liegt die 
„Urfache, warum ich ihn, fo wie id) nach Deutſchland kam, wegwarf 
„und mic) blos nach meinem Bornamen, Leonard, nannte. Uebri- 
„gend kann feines Menfhen Lebenslauf einfacher feyn, als der meis 
„nige. Mein Vater, ſelbſt ziemlich unterrichtet, billigte meinen ent 
„fhiedenen Hang zu den Wiſſenſchaften, und wollte mich eben nach 
„Krafau zu einem ihm verwandten Geiftlichen, Stanislaw Krezinsfi 
„fehlten, als er ſtarb. Niemand befümmerte ſich um mich, ich ver- 
„kaufte die Meine Habe, zog einige Schulden ein, und begab mich 
„wirklich mit dem ganzen mir von meinem Bater binterlaffenen Ver⸗ 
„mögen nach Krakau, wo ih einige Jahre unter meines Bermandten 
„Auffiht ſtudirte. Dann ging id) mach Danzig und nad) Königäbeng. 
„Endlich trieb ed mid), wie mit unwiderſtehlicher Gewalt, eine Reife 
„mad dem Eden zu machen; ich Hoffte, mid) mit dem Meft meines 
„Heinen Vermögens durchzubringen und dann eine Anſtellung bei 
„irgend einer Univerfität zu finden, doch wäre es mir hier beinahe 
„Shlimm ergangen, wenn nicht ein beträchtlicher Gewinn an dr 
„Barobanf des Fürften mich in den Stand gefept hätte, hier nah 
„ganz gemächlich zu verweilen und dann, wie id es in Sinn hatt, 
„meine Reife nad) Italien fortzufepen. Irgend etwas Ausgezeichneked, 
„das werth wäre, erzählt zu werden, hat fi in meinem Leben gar 
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„nit zugetragen. Doc muß ich wohl noch erwäßnen, daß ed mir 
„leicht geweſen ſeyn würde, die Wahrheit meiner Angaben ganz uns 
„srocifelhaft nachzuweiſen, wenn nicht ein ganz befondrer Zufall mich 
„um meine Brieftafhe gebracht hätte, worin mein Paß, meine Reifer 
„route und verfchiedene andere Eeripturen befindlich waren, die jenem 
„Bioedt gedient hätten.” — Der Richter fuhr fihtlid auf, er ſah mich 
ſcharf an, und frug mit beinage ſpottiſchem Ton, welcher Zufall mich 
denn außer Stande gefeht hätte, mich, tie es verlangt werden müßte, 
zu legitimiren. „Bor mehreren Monaten, fo erzählte ih: befand ich 
„mich auf dem Wege bieher im Gebirge. Die anmuthige Jahreszeit, 
„fo wie die herrliche romantiſche Gegend beftimmten mi, den Weg 
„zu Fuße zu machen. Ermüdet faß ich eines Tages in dem Wirthd- 
„baufe eines Meinen Dörfchens; ich hatte mir Erfrifhungen reichen 
„laffen und ein Blättchen aus meiner Brieftafche genommen, um 
„igend Etwas, das mir eingefallen, aufzuzeichnen; die Brieftafche 
„lag vor mir auf dem Zifhe. Bald darauf fam ein Reiter daher 
geſprengt, deffen fonderbare Kleidung und verwildertes Anfehen meine 
„Aufmerkfamfeit erregte. Gr trat ind Zimmer, forderte einen Trunk 
„und fepte fih, finfter und ſcheu mic anblidend, mir gegenüber an 
„den Tiſch. Der Mann mar mir unheimlich, ich trat daher ind Freie 
„hinaus. Bald darauf fam auch der Reiter, bezahlte den Wirth und 
„Iprengte mich flüchtig grüßend, davon. Ich ftand im Begriff, weiter 
„zugehen, als id} mich ber Brieftafhe erinnerte, die ich in der Stube 
„auf dem Tiſche liegen laſſen; ih ging hinein und fand fie noch 
„auf dem alten Play. Erſt des andern Tages, ald Ich die Brieftafche 
„hervorzog, entdeckte ich, daß es nicht die meinige war, fondern daß 
„fe wahrſcheinlich dem Fremden gehörte, der gewiß aus Irrthum die 
„meinige eingeftett hatte. Rur einige mir unverftändliche Notizen 
„und mehrere an einen Grafen Vittorin gerichtete Briefe befanden 
„fd darin. Diefe Brieftafche nebft dem Inhalt wird man noch uns 
„ter meinen Sachen finden; in der meinigen hatte id, wie gefagt, 
„meinen Paß, meine Reiferoute und, wie mir jept eben einfällt, für 
„gar meinen Taufſchein; um dad Alles bin ich durch jene Verwechs- 
„lung gekommen.“ — Der Richter ließ fi den Fremden, deffen 
id erwähnt, von Kopf bis zu Fuß beſchreiben, und ich ermangelte 
nicht, die Figur mit aller nur möglichen Eigenthümlichkeit aus der 
Geſtalt des Grafen Biktorin und aus der meinigen auf der Flucht 
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aus dem Schloſſe deö Barond F. gefhikt zufammenzufügen. Richt 
aufhören konnte der Richter, mich über die kleinſten Umftände diefer 
Begebenheit auözuftagen, und indem ich Alles befriedigend beautwor⸗ 
tete, ründete fih das Bild davon fo in meinem Innern, daß ich fetbft 
daran glaubte, und feine Gefahr lief, mid) in Widerſpruͤche zu vers 
wideln. Dit Recht konnte ich eö übrigens wohl für einen glüdlichen 
Gedanken halten, wenn ich, den Befip jener an den Grafen Bittorin 
gerichteten Briefe, die in der That ſich noch im Portefeuille befanden, 
zehtfertigend, zugleich eine fingirte Perfon einzuflechten ſuchte, die 
künftig, je nachdem. die Umftände darauf hindeuteten, den entflohenen 
Medardus oder den Grafen Viktorin vorfellen konnte. Dabei fiel 
mir ein, daß vielleicht unter Cuphemiens Papieren ſich Briefe vor 
fanden, die über Biktorin® Plan, ald Mönd im Schloſſe zu erſchei⸗ 
nen, Aufſchluß gaben, und daß dies aufs neue den eigentlichen Hergang 
der Sache verbunfeln und verwirren fünne. Meine Phantafie arbeis 
tete fort, indem ber Richter mich frug, und es entwidelten ſich mir 
immer neue Mittel, mic) vor jeder Entdedung zu fihern, fo daß ih 
auf dad Uergfte gefaßt zu ſeyn glaubte. — Ich erwartete nun, da 
über mein Leben im Allgemeinen Alles genug erörtert ſchien, daß 
der Richter dem mir angefepuldigten Verbrechen näher kommen würde 
es war aber dem nicht fo; vielmehr frug er, warum ich habe aus 
dem Gefüngniß entfliehen wollen? — Ich verfiherte. daß mir dies 
nit in den Sinn gefommen fey. Das Zeugniß des Gefangenmwär- 
ters, der mich an das Fenſter binaufkletternd angetroffen, ſchien aber 
wider mich zu fpredhen. Der Richter drohte mir, daß ich nad) einem 
‚weiten Verſuch angefdloffen werden folle. Ich wurde in den Kerr 
ker zurüdgeführt. — Man hatte mir das Bette genommen umd ein 
Strohlager auf dem Boden bereitet, der Tiſch war feſtgeſchraubt, ſtatt 
des Stuhles fand ich eine fehr niedrige Bank. Es vergingen drei 
Zage, ohne daß man weiter nad) mir frug, ich fah mur das mürrifce 
Gefiht eines alten Knechts, der mir das Gffen brachte, und Abende 
die Lampe anftedte. Da ließ die gefpannte Stimmung nad, in der 
es mir war, als fiche ich im Iuftigen Kampf auf Leben und Tod, 
den ich wie ein wackrer Gtreiter auöfechten werde. Ich fiel in ein 
trübes Düffres Hinbrüten, Ules ſchien mir gleichgültig, felbft Aureliens 
Bild war verfhmwunden. Dod bald rüttelte fih der Geiſt wieder 
auf, aber nur um ftärfer von dem unheimlichen, frankhaften Gefühl 
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befangen zu werden, dad die Cinſamkeit, die dumpfe Kerkerluft er» 
jeugt hatte, und dem ich nicht zu widerſtehen vermochte. Ich konnte 
nicht mehr fhlafen. In den wunderlichen Reflegen, die der düſtte 
fladernde Schein der Lampe an Wände und Dede warf, grinzien 
mid) allerlei verzerrte Gefihter an; ich löſchte die Lampe aus, ich 
barg mid) in die Gtrohfiffen, aber gräßlicer tönte dann dad dumpfe 
Stöfnen, das Kettengeraffel der Gefangenen durch die grauenvolle 
Stile der Nacht. Oft war ed mir, als höre ih Euphemiend — 
Biltorind Todesröcheln. „Bin id dem Schuld an euerm Berderben? 
wart ihr es nicht felbft, Berruchte! die ihr euch hingabt meinem 
tähenden Arm?“ — So fährie ich laut auf, aber dann ging ein 
langer, tief ausathmender Todesſeufzer durch die Gewölbe, und in 
wilder Verzweiflung heulte ih: „Du biſt ed Hermogen! ... nah ift 
die Rache! ... Reine Rettung mehr!“ — In der neunten Nacht mochte 
ea fegn, als ih, halb ohnmachtig von Grauen und Entfegen, auf 
dem kalten Boden des Gefängniffes auögeftredt lag. Da vernabm 
id deutlich unter mir ein leiſes, abgemeſſenes Klopfen. Ich horchte 
auf, dad Klopien dauerte fort, und dazwiſchen lachte es ſeltſamlich 
aus dem Boden hervor! — Ich fprang auf, und warf mic auf dad 
Stroßlager, aber immer fort Mopfte es, und lachte und ſiöhnte da» 
Wwiſchen Endlich rief es Teife, leife, aber wie mit häßlicher, heifer 
zer, ftammelnder Stimme binter einander fort: Mesdarsdus! Mesdars 
dus! — Ein Eiöfttom goß ſich mir durch die Glieder! Ich ermannte 
mid und rief: Wer da! Wer ift da? — Lauter lachte ed nun, und 
fiöhnte und ächzte und Elopfte und ſtammelte heifer: Merdarzdud... 
Mesdarsdust — Ich vaffte mich auf vom Lager. „Wer Du auch biſt, 
der Du hier tollen Spuk treibft, ſtell Dich her fihtbarlich vor meine 
Augen, daß ich Dich fehnuen mag, oder höre auf mit Deinem wüften 
Laden und Rlopfen!“ — So rief id) in die dide Finfterniß hinein, 
aber recht unter meinen Füßen Elopfte es ftärker und ftammelte: 
Hihibi ... hihihi ... Brüsderslein ... Brüsderslein ... Me⸗dar⸗dus 
1 bin da... bin da... ma⸗-mach auf....auf.... wir wo⸗— 
wollen in den Wa Wald gehn... Wald gehn! — Sept tönte die 
Stimme dunkel in meinem Innern wie befannt; ich hatte fie ſchon 
ſonſt gebört, doch nicht, wie mid) es dünkte, fo abgebrochen und fo 
ſiammelnd. Ja mit GEntfepen glaubte ih, meinen eignen Sprachton 
zu vernehmen. Unwillkürlich, als wollte ich verfuchen, ob es dem 
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fo fey, ftammelte ich nad: Mesdar-dus ... Me⸗dar⸗dus! Da late 
es wieder, aber höhnifh und grimmig, und rief: Yrürderslein 
Brücderslein, Haft... Du, Du mi-mid erfannt erkannt 
ma⸗mach auf... wir wo⸗wollen in den Wa⸗Wald ... in dem 
— „Armer Bahnfinniger, fo ſprach es dumpf und ſchauerlich aus 
mir heraus: Armer Wahnfinniger, nicht aufmachen kaun ih Dir, 
nicht heraus mit Dir in den ſchönen Wald, in die herrliche freie 
Frühlingsluft, die draußen wehen mag; eingefperrt im dumpfen 
düftern Kerker bin id wie Du!“ — Da ächzte es im troſtloſen Jams 
mer, und immer leiſer und unvernehmlidher wurde das Klopfen, bid 
es endlich ganz ſchwieg; der Morgen biach dur das Fenſter, die 
Eohlöffer taffelten, und der Kerkermeifter, den ich die ganze Zeit über 
nicht gefehen, trat herein. „Man hat, fing er an: in diefer Racht 
allerlei Kärm in Ihrem Zimmer gehört und lautes Sprechen. Bie 
iſt es damit?“ — Ich habe die Gewohnheit, erwiederte ich fo ruhig, 
ald es mir nur möglich war: laut und ſtark im Schlafe zu reden, 
und führte ih auch im Wachen Selbſtgeſpräche, fo glaube ich, daß 
mir died wohl erlaubt feyn wird. — „Wahrfheinlih, fuhr der Ker- 
termeifter fort: ift Ihnen befannt worden, daß jeder Berfuch zu ent 
fliehen, jedes Einverftändnig mit den Mitgefangenen hart geahndet 
wird.“ — Ich Fetheuerte, nichts dergleichen hätte ih vor. — Ein 
paar Stunden naher führte man mich hinauf zum Criminal ⸗Gericht. 
Nicht der Richter, der mid) zuerft vernommen, fondern ein anderer, 
ziemlich junger Mann, dem ich auf den eriten Blic anmerfte, da 
er dem vorigen an Gewandtheit und eindringendem Sinn weit übere 
legen ſeyn müffe, trat freundlich auf 'mich zu, und lud mic zum 
Sitzen ein. Noch fteht er mir gar Iebendig vor Augen. Er war 
für feine Jahre ziemlich unterfept, fein Kopf beinahe hanrlos, er trug 
eine Brille. In feinem ganzen Wefen Tag fo viel Güte und Gemüth- 
lichteit, daß ich wohl fühlte, gerade deshalb müffe jeder nicht ganz 
verftodte Verbrecher ihm ſchwer mwiderftehen können. Seine Fragen 
warf er Teicht, beinahe Im Gonverfationston hin, aber fie waren über⸗ 
dacht und fo präci® geftellt, daß nur beftimmte Antworten erfolgen 
tonnten. „Ih muß Sie zuvörderft fragen, (fo fing er an) ob alles 
„das, was Eie über Ihren Lebenslauf angegeben haben, wirklich 
„gegründet iſt, ober ob bei reiflichem Nachdenken Ihnen nicht diefer 
„oder fener Umftand einfiel, den Sie noch erwähnen wollen?“ 
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Ich habe Alles geſagt, was ich über mein einfaches Leben zu 
ſagen wußte. 

„Haben Sie nie mit Geiſtlichen ... mit Mönden Umgang ges 
„bflogen?“ 

3a, in Krakau... Danzig ... Frauendurg . . . Königeberg. 
Am letztern Ort mit den Weltgeiftlichen, die bei der Kirche ald Pfarrer 
und Kapellan angeſtellt waren. 

„Eie haben früher nicht erwähnt, daß Sie auch in Frauenburg 
„getvefen find?“ 

Beil ich es nicht der Mühe werth hielt, eines kurzen, wie mich 
dünkt achttägigen Aufenthälts dort, auf der Reife von Danzig nach 
Königäberg, zu erwähnen. 

„Alfo in Kwiecziczewo find Sie geboren?“ 

Died frug der Richter plögfich in polniſcher Sprache, und zwar 
Am Acht polniſchem Diafekt, jedoch ebenfalls ganz leicht hin. IE 
wurde im der That einen Augenblic verwirrt, raffte mich jedoch zu 
fammen, befann mid) auf das wenige Polnifche, was id von meinem 
Freunde Krezinski im Seminar gelernt hatte, und antwortete: 

Auf dem Meinen Gute meines Baters bei Kwiecziczewo. 

„Wie hieß diefes Gut?” 

Kreziniervo, das Etammgut meiner Familie, 

„Sie ſprechen, für einen Nationalpolen, das Polniſche nicht 
„Äonderlih aus. Aufrichtig gefagt, in ziemlich deutſchem Dialekt, 
„Die kommt das?“ 

Schon feit vielen Jahren fpreche ih nichts ald Deutſch. Ja 
ſelbſt ſchon in Krakau hatte ich viel Umgang mit Deutfchen, die das 
Polniſche von mir erlernen wollten; unvermerkt mag ich ihren Dia- 
lett mir angewöbnt haben, wie man leicht provinzielle Ausſprache 
annimmt, und die beffere, eigenthümliche darüber vergißt. 

Der Richter blidte mich am, ein Teifes Lächeln flog über fein 
Geſicht, dann wandte er fih zum Protofollführer und diktirte ihm 
leiſe etwas. Ich unterſchied deutlich die Worte: „ſichtlich in Verle⸗ 
genheit“ und wollte mid; eben noch mehr über mein ſchlechtes Pols 
niſch auslaffen, ald der Richter frug: 

„Beren Sie niemals in B.3" 

Niemals! 
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„Der Weg von Königäberg hieher kann Gie über den Drt ger 
„führt haben?“ B 

Ich hahe eine andere Straße eingefchlagen. 

„Haben Sie nie einen Mönch aus dem Gapuzinerklofter in ®. 
„kennen gelernt?“ . . 

Rein! J 

Der Richter klingelte, und gab dem hereintretenden Gerichtäbiener 
leiſe einen Befehl. Bald darauf öffnete fi) die Thüre, und wie 
durchbebten mich Schred und Entſetzen, als ich den Pater Cyrillus 
eintreten ſah. Per Richter frug: 

„Kennen Sie diefen Mann?“ 

Nein! ... ich babe ihm früher niemals gefehen! 

Da beftete Cyrillus den ſtarren Blit auf mid, dann trat er 
näher; er ſchlug die Hände zufammen, und rief laut, indem Thränen 
ihm aus den Augen gewaltjam hervorquollen: „Medardus, Bruder 
Medardus! ... um Chriſtus willen, wie muß ich Dich wiederfinden, 
im Verbrechen teuflifch frevelnd. Bruder Medardus, gehe in Did, 
befenne, bereue . .. Gottes Langmuth ift unendlih!” — Der Richter 
ſchien mit Cyrillus Rede unzufrieden, er unterbrach ihn mit der Frage: 
„Erkennen Sie diefen Mann für den Mönch Medardus aus dem 
„Gapuzinerflofter in 8.2" 

So wahr mir Chriftus helfe zur Seligkeit, erwiederte Cyrillus: 
fo kann ih nicht anders glauben, als daß diefet Mann, trägt er 
auch weltliche Kleidung, jener Medardus tjt, der im Gapuzinerklofter 
zu 3. unter meinen Augen Noviz tar und die Weihe empfing. Doch 
bat Medardus das rothe Zeichen eines Kreuzes an der linfen Geite 
des Haljes, und wenn diefer Mann... „Sie bemerken, unterbrah 
der Richter den Mönch, fi zu mir wendend: daß man Sie für den 
Capuziner Medardus aus dem Klofter in B. hält, und daß' man eben 
diefen Medardus ſchwerer Verbrechen halber angeklagt hat. Sind 
Su nicht diefer Mönd, fo wird ed Ihnen leicht-werden, die dar- 
zuthun; eben daß jener Medardus ein befonderes Abzeichen am Halft 
trägt, — welches Sie, find Ihre Angaben richtig, nicht haben können 
— giebt Ihnen die befle Gelegenheit dazu. Gntblößen Sie Ihren 
Hals.“ — Es bedarf deffen nicht, ermiederte ih gefaßt, ein befonder 
red Verhangniß feheint mir die treuefte Achnlichkeit mit jenem ans 
geflagten, mir gänzlich unbelannten, Mönch Medardus gegeben zu 
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haben, denn ſelbſt ein rothes Kreuzzeichen trage ich an der Tinten 
Seite des Halfes. — Es war dem wirflich fo, jene Verwundung am 
Halfe, die mir das diamantne Kreuz der Hebtiffin zufügte, hatte eine 
vothe Preuzförmige Narbe Hinterlaffen, die die Zeit nicht vertilgen 
tonnte. „Entblögen Sie Ihren Hals,“ wiederholte der Richter. — 
Ih that es, da ſchrie Eyrilus laut: „Heilige Mutter Gottes, es iſt 
es, es iſt das rothe Kreuzzeichen! . .. Medardus... Ach, Bruder 
Medardus, haſt' Du denn ganz entſagt dem ewigen Heil?“ — Wei⸗ 
nend und halb ohnmächtig ſank er in einen Stuhl. „Was erwiedern 
Sie auf die Behauptung diefes ebrioürdigen Geiftlichen?“ frug der 
Richter. In dem Augenblick durchfuhr es mich wie eine Blipeöflamme; 
alle Berzagtheit, die mid) zu übermannen droßte, war von mir ger 
wichen, ad), es war der Widerſacher felbft, der mir zuflüfterte: Mas 
vermögen dieſe Schwädlinge gegen Dich Starken in Sinn und Geift? 
+... Soll Aurelie denn nicht Dein werden? — Ich fuhr heraus beis 
nahe in wildem, höhnendem Trop: „Diefer Mönd; da, der ohnmächtig 
im Stuhle fiegt, iſt ein fhwachfinniger, blöder Greis, ber in toller Eine 
bildung mich für irgend einen verlaufenen Gapuziner feines Kloſters 
hält, von dem ich vielleicht eine flüchtige Aehnlichkeit trage.“ — Der 
Richter war bis jept in ruhiger Faffung geblieben, ohne Blick und 
Ton zu ändern: zum erftenmal verzog fih nun fein Geficht zum 
finftern, durchbohrenden Ernft, er fand auf und blidte mir ſcharf 
ind Auge. Ich muß gefteben, felbft das Funkeln feiner Gläfer hatte 
für mich etwas Unerträgliches, GEntfepliches, ich konnte nicht weiter 
teden; von innerer verzweifelnder Wuth grimmig erfaßt, die geballte 
Fauft vor der Stirn, ichrie ich laut auf: Aurelie! — „Was foll das, 
was bedeutet der Name?“ frug der Richter heftig. — Ein dunkles 
Verbängniß opfert mich dem ſchmachvollen Tode, fagte ich dumpf, aber 
id bin unſchuldig, gewiß ... ih bin ganz unfhuldig ... entlaffen 
Sie mi ... haben Sie Mitleiden ... ich fühle es, daß Wahnfinn 
mir durch Nerv und Adern -zu toben beginnt... entlaffen Gie mid! 
— Der Richter, wieder ganz rubig geworden, diktirte Dem Protokolle 
führer vieles, was ich nicht verftand, endlich las er mir eine Berhands 
lung vor, worin alles was er gefragt und was ich geantwortet, fo toie, 
was fi mit Cyrillus zugetragen hatte, verzeichnet war. Ich mußte 
meinen Ramen unterſchreiben, dann forderte mich der Richter auf, ir⸗ 
gend etwas polmifch und-deutfeh aufzuzeichnen, id} that e8. Der Nice 
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ter nahm das deutſche Blatt, und gab ed dem Pater Cyrillus, der ſich 
unterdeſſen wieder enbolt hatte, mit der Frage in die Hände: „Haben 
diefe Schriftzüge Aehnlichkeit mit der Hand, die Ihr Mofterbruder Mes 
dardus ſchrieb⸗ · — Gi iſt ganz genau feine Hand, bis auf die Hlein- 
ften Eigenthümlichkeiten, erwiederte Cyrillus, und wandte ſich mie der 
au mir. Gr wollte ſprechen, ein Bli des Richters wies ihm zur Rube. 
Der Richter fah das von mir geſchriebene polniſche Blatt fehe auf 
merffam duch, dann ftand er auf, trat dicht vor mir hin, und fagte 
mit fehr ernftem, enticheidendem Ton: 

„Cie find fein Pole. Diefe Schrift iſt durchaus unrichtig, voller 
grammatiſcher und orthographifcher Fehler. Kein Nationalpole ſchreibt 
fo, wäre er auch viel weniger wiſſenſchaftlich ausgebildet, als Sie 
es find.” 

Ich bin in Krcziniewo geboren, folglich allerdings ein Pole. 
Selbſt aber in dem Fall, daß ich es nicht wäre, daß gebeimnißvolle 
Umftände mich ziwängen, Stand und Namen zu verläugnen, fo würde 
ich deshalb doch nicht der Gapuziner Medardus fegn dürfen, der aus 
dem Kloſter in B., wie ich glauben muß, entfprang. 

„AG Bruder Medardus, fiel Cyrillus ein: ſchickte Dich unfer 
ehrwürdiger Prior Leonardus nicht im Vertrauen auf Deine Treue 
und Frömmigkeit nah Rom?... Bruder Medardus! um Chriſtus 
willen, verläugne nicht länger auf gottlofe Weije den heiligen Stand, 
dem Du entronnen.“ 

Ich bitte Sie, und nicht zu unterbrechen, fagte der Richter, und 
fuhr dann, fi zu mir wendend, fort: 

Ich muß Ihnen bemerklich machen, wie die unverdächtige Auds 
Tage dieſes ehrwürdigen Herrn die dringendfte Bermuthung bewirkt, 
daß Sie wirklich der Medardus find, für- den man Sie hält. Rich 
verhehlen mag ich auch, daß man Ihnen mehrere Perfonen entgegen 
flellen wird, die Sie für jenen Mönch unzweifelhaft erfannt haben. 
Unter diefen Perfonen befindet fi eine, die Sie, treffen die Ber⸗ 
muthungen ein, ſchwer fürdten müffen. Ja felbft unter Ihren eige 
nen Sachen hat fi) Manches gefunden, was den Verdacht wider Gie 
unterftüßt. Eudlich werden bald die Nachrichten über Ihre vorgeb ⸗ 
lichen Familienumftände eingehen, um die man die Gerichte in Pofen 
erfucht hat... Alles diefes fage ih Ihnen offner, ala es mein Amt 
gebietet, damit Sie fih Überzeugen, twie wenig ih auf irgend einen 





arner Msfnitt, 175 


Kunſtgriff reine, Sie, haben jene Bermuthungen Grund, zum Ge 
ſtandniß der Wahrheit zu bringen. Bereiten Sie Sich vor, wie Eie 
wollen; find Cie wirklich jener angeflagte Mebardus, fo glauben 
Sie, daß der Blick des Richters die tieffte Berbüllung bald durchdrin ⸗ 
gen · wird; Sie werden dann auch ſelbſt fehr genau wiffen, welcher Ders 
brechen man Sie anklagt. Sollten Sie dagegen wirkli der Leonard 
von Krezinski fegn, für den Sie Eid) ausgeben, und ein befondere® 
Spiel der Natur Gie, felbft Nücſichts befonderer Abzeichen, jenem 
Medardus ähnlich gemacht haben, fo werden Sie felbft leicht Mittel 
finden, dies Mar nachzuweiſen. Sie ſchienen mir erft in einem fehr 
eraltirten Zuftande, ſchon deshalb brach ich die Berhandlung ab, 
indefien mollte ich Ihnen zugleih auch Raum geben zum reiflihen 
Nachdenken. Nach dem, mas heute gefhehen, kann es Ihnen an 
Stoff dazu nicht fehlen.“ 

Sie halten aljo meine Angaben durchaus für falſch? ... Sie 
fehen in mir den verlaufenen Mönch Medardus? — So frug id; 
der Richter fagte mit einer leichten Berbeugung: Adieu, Herr von 
Krezinski! und man brachte mich in den Kerker zurüd. 

Die Worte des Richters durchbohrten mein Innres wie glühende 
Stacheln. Alles, was ich vorgegeben, fam mir feicht und abgeſchmackt 
vor. Daß die Perfon, der ich entgegengeftellt werden, und die ich 
fo ſchwer zu fürchten haben follte, Aurelie ſeyn mußte, war nur zu 
Tlar. Wie folt' ich das ertragen! Ich dachte nach, was unter meinen 
Sachen wohl verdächtig ſeyn fünne, da fiel ed mir ſchwer aufs Herz, 
daß ich noch aus jener Zeit meines Aufenthaltes auf dem Schloffe 
des Barons von F. einen Ring mit Euphemiens Namen befaß, fo 
wie, daß Viktorins Felleiſen, das ich auf meiner Flucht mit mir 
genommen, noch mit dem Gapuziner-Strid zugefhnürt war! — Ih 
hielt mid) für verloren! — Verzweifelnd rannte ich den Kerker auf 
und ab. Da war ed, als flüfterte, ala ziſchte es mir in die Ohren: 
Du Thor, was verzagft du? denkt du nicht an Viktorin? — Laut 
rief ih: Ha! nicht verloren, gewonnen ift das Spiel. Es arbeitete 
und kochte in meinen Innern! — Schon früher hatte ih daran ges 
dacht, daß unter Guphemiens Papieren fi wohl eima® gefunden 
haben müffe, was auf Biftorind Erſcheinen auf dem Schloffe als 
Mönd hindeute. Darauf mich flügend, wollte ih auf irgend eine 
Weiſe ein Zufammentreffen mit Bittorin, ja ſelbſt mit dem Medars 
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dus, für den man mich hielt, vorgeben; jenes Abenteuer auf dem 
Schloſſe, das fo fürchterlich endete, als von Hötenſagen erzählen, 
und mich feloft, meine Aehnlichkeit mit jenen Beiden, auf unſchäd⸗ 
Tiche Weife geſchict hinein verfledhten. Der kleinſte Umftand mußte 
reiflich erwogen werden; aufzufchreiben beſchloß id} daher den Roman, 
der mid) reiten ſollte! — Man beiwilligte mir die Schreibematerialien, 
die ich forderte, um ſchriftlich noch manchen verſchwiegenen Umftand 
meines Lebens zu erörtern. Ich arbeitete mit Anfttengung bis in 
die Nacht hinein; im Schreiben erhipte fi meine Phantafle, alles 
formte fi wie eine geründete Dichtung, und fefter und fefter ſpann 
fi) das Gewebe endlofer Rügen, womit ich bem Nichter die Wahrheit 
zu verſchleiern hoffte. 

Die Burgglode hatte zwölfe geſchlagen, als ſich wieder leiſe und 
entfernt dad Pochen vernehmen ließ, das mich geftern fo verſtört 
hatte. — Ich wollte nicht darauf achten, aber immer lauter pochte 
es in abgemeffenen Schlägen, und dabei fing es wieder an, dazwiſchen 
zu laden und zu ächzen. — Stark auf den Tifch fehlagend, rief ih 
laut: Still ihr da drunten! und glaubte mid; fo von dem Grauen, 
das mich befing, zu ermuthigen; aber da lachte es gellend und fehneis 
dend dur das Gewölbe, und ftammelte: Brüsderslein, Brüsderslein 
... zu bir her-⸗auf ... herauf ... masmah auf... mach auf! — 
Nun begann es dicht neben mir im Fußboden zu ſchaben, zu raſſeln 
und zu fragen, und immer wieder lachte es und ächzte; ſtärker und 
immer ftärfer wurde das Geräufch, das Raffeln, das Kragen — dar 
gwifchen dumpf dröhnende Schläge wie das Fallen ſchwerer Maflen. 
— Ich war aufgeftanden, mit der Rampe in der Hand. Da rübrte 
es fih unter meinem Fuß, ich fhritt weiter und fah, wie an der 
Stelle, wo ich geftanden, fi ein Stein des Pflaſters loshrödelte. 
Ich erfaßte ihm, und bob ihm mit leichter Mühe vollends heraus. 
Ein düftrer Schein brach durd die Deffnung, ein’ nadter Arm mit 
einem blinfenden Meffer in ber Hand ſtreckte fi mir entgegen. Bon 
tiefem Entſetzen durchſchauert bebte ich zurüd. Da flammelte es von 
unten herauf: Brüsderslein! Brüederslein, Medar⸗dus ift da«da, herauf 
. . . nimm, nimm! ... brich ... brich ... in den Wa-Wald ... in 
den Wald! — Schnell dachte ich Flucht und Rettung; alles Grauen 
überwunden, ergriff ich das Meſſer, das die Hand mir willig ließ. 
und fing an, den Mörtel zwiſchen den Steinen des Fußbodens ämfig 
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wegzubrechen. Der, der unten war, drüdte wader herauf. Bier, fünf 
Steine lagen zur Seite weggefchleudert, da erhob fi plöplich ein 
nadter Menſch bis an bie Hüften aus der Tiefe empor und ſtarrte 
mid gefpenftifh an mit des Wahnfinnd grinfendem, entfeplichem 
Gelachter. Der volle Schein der Lampe fiel auf das Gefiht — ich 
erfannte mich ſelbſt — mir vergingen die Sinne. — Ein empfindlicher 
Schmerz an den Armen werte mich aus tiefer Ohnmacht; — heil 
war ed um mich ber, ber Kerfermeifter ftand mit einer blendenden 
Leuchte dor mir, Kettengeraffel und Hammerfchläge hallten durch das 
Gewölbe. Dan war befhäftigt, mich in Feffeln zu ſchmieden. Außer 
den Hands und Fußſchellen wurde ich mittelft eines Ringes um den 
Leib und einer daran befefligten Kette an die Mauer gefeffelt. „Run 
wird es der Herr wohl bleiben laffen, an das Durchbrechen zu den- 
ten,“ fagte der Kerkermeiſter. — „Was hat denn ber Kerl eigentlich 
gethan?“ frug ein Schmiedefnecht. „Ei, erwiederte der Kerkermeifter: 
weißt du denn das nit, Joftt... die ganze Stadt iſt ja davon 
vol. 's iſt ein verfluchter Capuziner, der drei Menfchen ermordet 
hat. Sie habens ſchon ganz heraus. In wenigen Tagen haben wir 
große Galla, dos werden die Räder fpielen.“ — Ich hörte nichts mehr, 
denn aufs neue entſchwanden mir Sinn und Gedanken. Rur müh— 
fam erholte ih mich aus der Betäubung, finfter blieb es, endlich 
brachen einige matte Gtreiflichter des Tages herein in das niedrige, 
taum ſechs Fuß hohe Gewölbe, in das, wie ich jept zu meinem Ente 
ſetzen wahrnahm, man mich aus meinem vorigen Kerker gebracht hatte. 
Mid) dürftete, ich griff nad) dem WaffersKruge, der neben mir fland, 
feucht und kalt ſchlüpfte es mir durch die Hand, ich fah eine aufge 
dunfene ſcheußliche Kröte fehwerfällig davon hüpfen. Boll Ekel und 
Abſcheu Meß ich den Krug fahren. „Aurelie!“ flöhnte ich auf, in dem 
Gefühl des namenlofen Elends, das nun über mich hereingebrocdhen. 
„Und darum das armfelige Läugnen und Lügen vor Gericht? — alle 
„gleißnerifchen Künfte des teuflifchen Heuchlers? — darum, um ein 
„äerriffenes, qualvolles Leben einige Stunden länger zu friften? Was 
„wink du, Wahnſinniger! Aurelien befipen, die nur durch ein uner⸗ 
„hörtes Verbrechen Dein werden konnte? — denn immerdar, lügſt 
„bu auch der Welt deine Unfhuld vor, würde fie in dir Hermogens 
„verruhten Mörder erkennen und dich tief verabfcheuen. Glender, 
„wahntigiger Thor, wo find nun beine hocfliegenden Pläne, der 
vi. 12 
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„Ölaube an deine überirdifche Macht, womit du das Schidjal ſelbſt 
“nah Willkür zu Ienten wähnteſt; nicht zu tödten vermagft du den 
„Wurm der an deinem Herzmark mit tödtlichen Biffen nagt, ſchmach- 
„voll verderben wirft du in troflojem Jammer, wenn der Arm der 
„Gerechtigkeit auch deiner ſchont.“ So laut Magend, warf ich mich 
auf dad Stroh und fühlte in dem Augenblid einen Drud auf der 
Bruft, der von einem harten Körper in der Buſentaſche meiner Weſte 
berzurühren ſchien. Ich faßte hinein, und zog ein kleines Meſſer 
hervor. Nie hatte ih, jo Tange id im Kerker war, ein Meffer bei 
mir getragen, ed mußte daher dafjelbe ſeyn, das mir mein geſpenſtiſches 
&benbild herauf gereicht hatte. Mühjam ftand ih auf, und bielt 
das Meſſer in den flärker hereinbtechenden Lichtſtrahl. Ich erblidte 
das filderne blinkende Heft. Unerforihlihes Verhängniß! es war 
daffelbe Meffer, womit id) Hermogen getödtet, und das ich feit einie 
gen Wochen vermißt hatte. Aber mın ging plöpli in meinem Ins 
ern, wunderbar leuchtend, Troſt und Rettung von der Schmach auf. 
Die unbegreifliche Art wie ich das Meffer erhalten, war mir ein Fins 
‚gerzeig der ewigen Macht, wie ich meine Berbrechen büßen, wie ih 
im Zode Aurelien verföhnen folle. Wie ein göttliher Strahl im 
zeinen euer, durhglühte mich nun die Liebe zu Aurelien, jede fünd« 
liche Begierde war don mir gewichen. Es war mir, ald fähe id) fie 
felbft, wie damals, als fie am Beichtſtuhl in der Kirche des Capu⸗ 
zinerkloſters erfhien. „Wohl Tiebe ih Dich, Medardus, aber Du 
„verſtandeſt mic nicht! . .. meine Liebe iſt der Tod!” — fo um 
fäufelte und umflüfterte mid Aureliens Stimme, und feit ftand mein 
Entſchluß, dem Richter frei die merfwürdige Geſchichte meiner Berit 
sungen zu geftehen, und dann mir den Tod zu geben. 

Der Kerkermeifter trat herein und brachte mir beffere Speifen, 
als ich ſonſt zu erhalten pflegte, fo wie eine Flafche Wein. — „Bom 
Fürften fo befohlen,“ ſprach er, indem er den Tiſch, den ihm fein 
Stnecht nachtrug, dedte, und die Kette, die mic au die Wand feffelte, 
losſchloß. Ich bat ihn, dem Richter zu fagen, daß id vernommen 
zu werden wünfche,. weil ich vieled zu eröffnen hätte, was mir ſchwet 
auf dem Herzen Liege. Gr verſprach, meinen Auftrag auszurichten, 
Ändefjen wartete ich vergebens, daß man mich zum Berhör abholen 
ſolle; Niemand ließ fi mehr fehen, bis der Knecht, ala es ſchon 
ganz, finfter worden, hereintrat und die am Gewölbe hängende Lampe 
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anzündete. In meinem Innern war es ruhiger als jemals, doch 
fühlte ich mich fehr erſchöpft, und verfant bald in tiefen Schlaf. Da 
wurde id) in einen langen, düſtern, gewölbten Saal geführt, in dem 
ih eine Reihe in ſchwarzen Talaren gekleideter Geiſtlicher erblidte, 
die der Wand entlang auf hoben Stühlen faßen. Bor ihnen, an 
einem mit blutrother Dede behangenen Tiſch, faß der Richter, und 
neben ihm ein Dominikaner im Drdensbabit. „Du bift jept, ſprach 
der Richter mit feierlich erhabener Stimme: dem geiftlihen Gericht 
übergeben, da Du, verftodter, frevelicher Mönd, vergebens Deinen 
Etand und Namen verläugnet haft. Franciskus, mit dem Kloflers 
Namen Medardus genannt, ſprich, welcher Verbrechen bift Du; beziehen 
worden?” — Ich wollte Alles, was id je Sündhaftes und Freveliches 
begangen, offen eingeftehen, aber zu meinem Gntfeßen war das, mad 
ih ſprach, durchaus nicht das, was ich dachte und fagen wollte. Statt 
des ernften, reuigen Bekenntniſſes, verlor ich mich in ungereimte, 
unzufammenhängende Reden. Da fagte der Dominikaner, riefengroß 
vor mir dafiebend, und mit gräflich funfelndem Blid mic, durhbohe 
end: „Auf die Folter mit Dir, Du halöftarriger, verftodter Mönch.“ 
Die feltfamen @eftalten ringe umher erhoben ſich und firedten ihre 
Tangen Arme nach mir aus, und riefen in beiferem graufigem Ein= 
lang: „Auf die Folter mit ihm.” Ich riß das Meſſer heraus und 
ſtieß nad meinem Herzen, aber der Arm fuhr unwillfürlich herauf; 
ih traf den Hals und am Zeichen des Kreuzes fprang die Klinge 
wie in Glasſcherben, ohne mid; zu verwunden. Da ergriffen mich 
die Henkersknechte, und fließen mid) hinab in ein tiefes unterirdifches 
Gewölbe. Der Dominikaner und der Richter fliegen mir nad. Noch 
einmal forderte mich diefer auf, zu geftehen. Nochmals ftrengte ih 
mid) an, aber in tollem Zwieſpalt ftand Rede und Gedanke. — Reues 
voll, zerknirſcht von tiefer Schmach, befannte ich im Innern Alles — 
abgeihmadt, verwirrt, finnlos war, was der Mund ausſtieß. Auf 
den Win? des Dominifanerd zogen mich die Henferäfnechte nadt aus, 
ſchnütten mir beide Arme über den Rüden zufammen, und hinaufe 
gewunden fühlte ih, twie die auögebehnten Gelenke knacend zerbrödeln 
wollten. In heilloſem, wütbendem Schmerz ſchrie ich laut auf, und 
erwachte. Der Schmerz an den Händen und Füßen dauerte fort, er 
rührte von den ſchweren Ketten her, die id trug, doch empfand ich 
noch außerdem einen Drug über den Augen, die ich nicht aufzuſchla⸗ 
1232* 


186 Breiter Theil, 
gen vermochte. Endlich war es, als würde plöpfich eine Laft mir 
von der Stirn genommen, id) richtete mich ſchnell empor, ein Dos 
minifanermönd) ftand vor meinem Strohlager. Mein Traum trat 
in dad Leben, eiöfalt riefelte ed mir durch die Adern. Unbeweglich. 
wie eine Bildfäule, mit übereinander gefäjlagenen Armen ftand der 
Mönd da und flarrte mid) an mit den hohlen ſchwarzen Augen. 
Ich ertannte den gräfliien Maler, und fiel halb obnmächtig auf 
mein GStrohlager zurüd. — Bielleiht war es nur eine Täufchung 
der dur den Traum aufgeregten Sinne? Ich ermannte mid, ih 
richtete mich auf, aber unbeweglich ſtand der Rönch und flarrte mich 
an mit den hoblen ſchwarzen Augen. Da fhrie ih in wahnfinniger 
Verzweiflung: „Entfetlicher Menſch... hebe dich weg! ... Nein!... 
Kein Menſch, Du bift der Widerjacher felbft, der mich ſtürzen will 
in ewige Berderbniß .. . hebe dich weg, Verruchter! hebe dich weg!“ — 
Armer, kurzſichtiger Thor, ich bin nicht der, der Dich ganz unauflöslich 
zu umftriden ftrebt mit ehernen Banden! — der dic) abwendig mar 
hen will dem heiligen Werk, zu dem Did) die ewige Macht berief! — 
Medardus! — armer kurzſichtiger Thor! — fehretbar, grauenvol bin 
ich Dir erfjienen, wenn Du über dem offenen Grabe ewiger Ders 
dammniß leichtſinnig gaufelteftl. Ih warnte Di, aber Du baft 
mich nicht verftanden! Auf! nähere Dich mir! Der Mönch ſprach alles 
dieſes im dumpfen Ton der tiefen, herzzerfchneidendften Klage; fein 
Bid, mir fonft fo fürchterlich, war fanft und milde worden, weicher 
die Form feines Geſichts. Cine unbeſchreibliche Webmuth durchbebte 
mein Innerſtes; wie ein Gefandter der ewigen Macht, mich aufjus 
richten, mich zu tröften im endlofen Elend, erſchien mir der fonft fo 
ſchredliche Maler. — Ich ftand auf vom Lager, ich trat ihm mabe, 
es war fein Phantom, ich berührte fein leid; ih kniete unwillkürlich 
nieder, er Iegte die Hand auf mein Haupt, wie mich fegnend. Da 
gingen in lichten Farben herrliche Gebilde in mir auf. — Ah! ih 
tar in dem heiligen Walde! — ja es war derſelbe Plap, too, in 
früher Kindheit, der fremdartig geffeidete Pilger mic den tounderdar 
ten Knaben brachte. Ich wollte fortſchreiten, ich wollte hinein in 
die Kirche, die ich dicht vor mir erblidte. Dort follte ich (fo war es 
mir) büßend und bereuend Ablaf erhalten von ſchwerer Sünde. Aber 
id) blieb regung3los — mein eigned Ich onnte ih nicht erfhauen, 
nicht erfaffen. Da fprad eine dumpfe, hohle Stimme: der Gedanfe 
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iſt die That! — Die Träume verfchmebten; es war der Maler, der 
jene Worte gefprochen. „Unbegreiflihes Wefen, wart Du es denn 
ſelbſt? am jenem unglüdlichen Morgen in der Capuzinerkirche zu B.? 
in der Reihöftadt, und nun?“ — „Halt ein, unterbrad mich der 
Maler: ich war es, der überall Dir nahe war, um Dich zu retten - 
von Berderben und Echmach, aber Dein Sinn blieb verjloffen! Das 
Berk, zu dem Du erforen, mußt Du vollbringen zu Deinem eignen 
Heil.“ — „Ad, vief ich voll Berzweiflung: warum hieltft Du nicht 
meinen Arm zurüd, als ich in verruchtem Frevel jenen Züngling .. .“ 
«Das war mir nicht vergönnt, fiel der Maler ein: Frage nicht weis 
ter! vermeſſen ift es, vorgreifen zu wollen dem, was die ervige Macht 
beſchloſſen . . Medardus! Du gehft Deinem Ziel entgegen... . more 
gen!” — Ic erbebte in einem eisfalten Schauer, denn ich glaubte, 
den Maler ganz zu verfiehen. Gr mußte und billigte den beſchloſſe— 
nen Gelbftmord. Der Maler wankte mit leiſem Tritt nach der Thür 
des Kerkers. „Wann, warn febe ih Dich wieder?” — Am Ziele! — 
rief er, fi no einmal nad mir ummendend, feierli und ſtark, 
dab das Gewölbe dröhnte — „Ulfo morgen?“ — Reife drehte ſich 
die Thüre in den Angeln, der Maler war verſchwunden. — 

So wie der heile Tag nur angebrochen, erfchien der Kerkermeifter 
mit feinen Knechten, die mir die Feſſeln von den wunden Armen 
und Füßen ablöften. Ich fole bald zum Verhör himaufgeführt wers 
den, hieß es. Tief in mich gefehrt, mit dem Gedanken des nahen 
Todes pertraut, fehritt ih hinauf in den Gerichtöfaal; mein Bekennte 
niß hatte ich im Innern fo geordnet, daß ih dem Richter eine kurze, 
aber den Eleinften Umftand mit aufgreifende Erzählung zu maden 
boffte. Der Richter fam mir fehnell entgegen, ich mußte höchſt ents 
ftellt auöfehen, denn bei meinem Anblick verzog fi ſchnell das freus 
dige Lächeln, das erft auf feinem Geſicht ſchwebte, zur Miene des 
tiefften Mitleid. Cr faßte meine beiden Hände und ſchob mich fanft 
in feinen Lehnſtuhl. Dann mich ftarr anſchauend, fagte er langſam 
und feierlich: „Herr von Krezinätit Üh Habe Ihnen frohes zu dere 
tünden! Gie find frei! die Unterfuhung ift auf Befehl des Fürften 
niedergefchlagen worden. Man hat Sie mit einer andern Perfon vers 
wechſelt, woran Zhre ganz unglaubliche Aehnlichkeit mit diefer Perfon 
Schuld ift. Klar, ganz ar ift Ihre Schuldlofigkeit dargethan! 
Sie find freit" — @8 ſchwirrie und faufle und drehte fih alles um 
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mich her. — Des Richterd Geftalt blinkte, hundertfach vervielfältigt, 
durch den düftern Nebel, Alles ſchwand in dider Finfternig. — IH 
fühlte endlich, daß man mir die Gtirne mit ftartem Waffer rieb, und 
erholte mich aus dem ohnmachtähnlichen Zuftande, in den ich verfuns 
ten. Der Richter las mir ein kurzes Protokoll vor, welches fagte, 
daß er mir die Niederſchlagung des Prozefles bekannt gemacht, und 
meine Entlafjung aus dem Kerker bewirkt habe. Ich unterſchrieb 
ſchweigend, feines Wortes war ih mächtig. Ein unbefchreiblices, 
mid im Innerften vernichtendes Gefühl Tieß feine Freude aufkommen. 
So wie mich der Richter mit redht in das Herz dringender Gutmüthig« 
teit anblidte, war es mir, ald müffe ih nun, da man an meine 
unſchuld glaubte und mich frei Iaffen wollte, allen verruchten rer 
del, den ich begangen, frei geftehen und dann mir das Meffer in 
das Herz ſtoßen. — Ich wollte reden — der Richter ſchien meine 
Entfernung zu wünſchen. Ich ging mach der Thüre, da fam er mir 
nad), und fagte leiſe: „Rum habe ich aufgehört Richter zu fehn; vor 
dem erften Augenblid, ala ih Sie fab, intereffirten Eie mich auf 
das Höhfte. So fehr, wie (Cie werden dies felbft zugeben müffen) 
der Schein wider Gie war, fo wünfchte ich doc) gleih, daß Sie in 
der That nicht der abſcheuliche, verbrecheriſche Mönch ſeyn möchten, 
für den man Sie hielt. Sept darf ich Ihnen zutraulid; fagen... 
Sie find fein Pole. Cie find nicht in Kwieczichewo geboren. Eie 
heißen nicht Leonard don Krczinski.“ — Mit Aube und Sefligfeit 
antwortete id}: „Rein!" — „Und aud; fein Geifllicher? — Frug der 
Nichter weiter, indem er die Augen niederſchlug, wahrſcheinlich um 
mir den Blid des Inquiſitors zu erfparen. Es wallte auf in meir 
nem Innern. — So hören Sie denn, fuhr ich heraus — „Still, uns 
„terbrad; mich der Richter: was ich gleich anfangs geglaubt und noch 
„glaube, beftätigt fi. Ich febe, daß bier räthſelhafte Umftände mals 
„ten, und daß Sie felbft mit gewiſſen Perfonen des Hofes in ein 
„gebeimnißvolles Spiel des Shhicſals verflochten find. Es ift nicht 
„mehr meines Berufs, tiefer eAnzudringen, und ich würde es für une 
ziemlichen Borwig halten, Ihnen irgend etwas über Ihre Berfon, 
„über Ihre wahrſcheinlich ganz eignen Lebenäverhältniffe entloden zu 
„wollen! — Doc, wie wäre es, wenn Sie, Sid losreißend von allem 
„Ihrer Ruhe Bedrohlichem, den Drt verließen. Nach dem, was ger 
ſchehen, kann Ihnen ohnedies der Aufenthalt hier nicht wohlthun. — 
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So wie ber Richter dieſes ſprach, war es, als flöhen alle finftre Schat⸗ 
ten, die fi brüdend ‘über mich gelegt hatten, ſchnell von binnen. 
Dad Leben war wieder gewonnen, und bie Lebensluſt ftieg durch 
Nero und Adern glühenb in mir auf. Aurelie! fie dachte ich wieder, 
und ih follte jept fort von dem Orte, fort von ihr? — Tief feufzte 
ich auf: „Und fie verlaffen?* — Der Richter blidte mi im höchſten 
Erflaunen an, und fagte dann ſchnell: „Ad! jept glaube ich Mar 
zu fehen! Der Himmel gebe, Herr Reonard! daß eine fehr ſchlimme 
Ahnung, die mir eben jept recht deutlich wird, nicht in Erfüllung 
gehen möge.” — Alles hatte fi in meinem Innern anders geftaltet. 
Hin mar ale Reue und wohl mochte es beinahe frevelnde Freiheit 
feyn, daß ich den Richter mit erheuchelter Ruhe frug: „Und Sie hals 
ten mich doc für ſchuldig?“ — „Erlauben Sie, mein Herr! erwiederte 
der Richter fehr ernft: daß ich meine Meberzeugungen, bie doch nur 
auf ein reges Gefühl geftügt feinen, für mich behalte. Es ift nude 
gemittelt, nach befler Form und Weife, daß Sie nicht der Mönch 
Medardus ſeyn können, da eben dieſer Medardus fich hier befindet 
und von dem Pater Cyrill, der ſich durch Ihre ganz genaue Achne 
lichteit täufchen ließ, anerkannt wurde, fa auch felbft gar nicht Täuge 
net, daß er jener Gapuziner fey. Damit ift nun Alles gefchehen, was 
geſchehen konnte, um Sie von jedem Verdacht zu reinigen, und um 
fo meht muß id) glauben, daß Sie Sich frei von jeder Schuld fühe 


Ten.“ — Ein Geritödiener rief in diefem Augenblid den Richter ab’ - 


und fo wurde ein Geſpräch unterbrochen, ala es eben begann mich 
zu peinigen. 

Ih -begab mid) nad) meiner Wohnung, und fand alles fo wier 
der, wie ich es verlaffen. Meine Papiere hatte man in Beſchiag ger 
nommen, in ein Padet gefiegelt Tagen fie auf meinem Schreibtifche, 
nur Viktorins Brieftafhe, Guphemiens Ring und den Gapuziners 
Stric vermißte ih, meine Bermuthungen im Gefängniffe taten daher 
richtig. Nicht Tange dauerte es, fo erſchien ein fürftlicher Diener, 
der mit einem Handbillet des Fürften mir eine goldene, mit koſtbaren 
Steinen befepte Dofe überreichte. „Es ift Ihnen übel mitgefpielt 
worden, Herr von Krczinski, ſchrieb der Fürft: aber weder ich noch 
meine Gerichte find Schuld daran. Sie find einem fehr böfen Men 
ſchen auf ganz unglaubliche Weife ähnlich; alles ift aber nun zw 
Ihrem Beten aufgeklärt: Ich fende Ihnen ein Zeichen meines Wohl- 
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wollens und haffe, Gie bald zu fehen.” — -Fürflen Gnade war 
mir eben fo gleichgültig als fein Geſchenk; eine düftte Traurigkeit, 
die geifttödtend mein Innere® durchſchlich, war die Folge des firengen 
Gefängniffes; ich fühlte, daß mir körperlich aufgehoffen werden müſſe, 
und lieb war es mir daher, ald der Reibarzt erſchien. Das ärztliche 
war bald beſprochen. „Iſt es nicht, fing nun der Leibarzt an, eine 
befondere Fügung des Schidfald, daß eben in dem Augenblid ald 
man davon überzeugt zu feyn glaubt, daß Sie jener abfcheulige 
Mönd find, der in der Familie des Barond von F. fo viel Unheil 
anrichtete, biefer Mönd; wirklich erſcheint, und Gie von jedem Bers 
dacht rettet?“ 

Ich muß verfihern, daß ih von den nähern Umftänden, bie 
meine Befreiung bewirkten, nicht unterrichtet bin; nur im Allgemeinen 
fagte mir der Richter, daß der Gapuyiner Medardus, dem man nade 
fpürte, und für den man mid) hielt, fi hier eingefunden habe. 

Richt eingefunden hat er ſich, fondern hergebracht ift er worden, 
feftgebunden auf einem Wagen, und feltfamer Weife zu derſelben 
Zeit, ald Sie Hergefommen waren. Eben fält mir ein, daß, ald ih 
Ihnen einft jene wunderbaren Ereigniffe erzählen wollte, die fid vor 
einiger Zeit an unferm Hofe zutrugen,; ih gerade dann unterbrochen 
tourde, ala ich auf den feintlichen Medardus, Francesko's Sohn, und 
auf feine verruchte That im Echloffe des Batons von F. gefommen 
war. Ich nehme den Faden der Begebenheit da wieder auf, wo & 
damals abrig. — Die Schwefter unferer Fürftin, wie Sie wiſſen, 
Aebtiffin im Eifterzienfer- Klofter zu B. nahm einft freundlich eine 
arme Frau mit einem Kinde auf, die von der Pilgerfahrt nad) der 
heiligen Linde wiederkehrte.“ " 

Die Frau war Francesto’s Wittwe, und der Knabe eben ber Mr 
dardus. 

„Ganz recht, aber wie kommen Sie dazu, dies zu wiſſen?“ 

Auf die ſeltſamſte Weiſe find mir die geheimnißvollen Lehen 
umftände des Capuziners Medardus bekannt worden. Bis zu dem 
Augenblid, ald er aus dem Schloß des Barons von $. entflop, bin 
id) von bem, was fi) dort zutrug, genau unterrichtet. 

„Aber wie?... von wem?“... 

Gin Tebendiger Traum hat mir Alles dargeftelt. 

„Sie fgerzen?" 
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Neinehroeges. Eo iſt mir wirfli fo, ald hätte ich träumend bie 
Geſchichte eined ungluclichen gehört, der, ein Spielwerk dunkler Mächte, 
hin und her geſchleudert und von Verbrechen zu Verbrechen getrieben 
wurde. Im dem ... Her Forſt hatte mich auf der Reife hierher der 
Poſtillon irre gefahren; ich kam in das Förfterhaus, und dort... 

„Sa! ich verfiche Alles, dort trafen Gie den Mönd an“... 

So ift es, er war aber wahnfinnig. 

Et ſcheint es nicht mehr zu ſeyn. Schon damals hatte er Lichte 
Stunden und vertraute Ihnen Aled?*... 

Richt gerade zu. Im der Nacht trat er, von meiner Aukunft im 
Förfterhaufe nicht unterrichtet, in mein Zimmer. Ich, mit ber treuen 
beifpieltofen Aehnlicpkeit, war ihm furdtbar. Gr hielt mich für fei⸗ 
nen Doppeltgänger, deffen Erſcheinung ihm den Tod verkünde. — 
Et flammelte — ftotterte Belenntniffe her — unwilfürli) übermannte 
mich, von der Reife ermüdet, der Schlaf; ed war mir, als ſpreche der 
Mönd nun ruhig und gefaßt weiter, und ich weiß in der That jept 
nicht, wo und wie der Traum eintrat. Es dünkt mich, daß der Mönch 
behauptete, nicht er babe Euphemien und Hermogen getödtet, fondern 
beider Mörder ſey der Graf Biftorin — 

„Sonberbar, höchſt fonderbar, aber warum verſchwiegen Sie dad 
Alles dem Rigtert” 

Bie konnte ich Hoffen, daß der Richtet auch nur einiged Gewicht 
auf eine Erzählung Tegen werde, die ihm gahz abentheuerlich klingen 
mußte. Darf denn überhaupt ein erleuchtetes Griminalgeriht an da 
Wunderbare glauben? 

„Wenigftend hätten Sie aber doch gleich ahnen, daß man Sie 
mit dem wahnſinnigen Mönch verwechsle, und diefen ald den Gar 
Puziner Medardus bezeichnen folen?“ 

Freilid — und zwar nachdem mich ein alter blöder Greis, ich 
glaube er beißt Eprillus, durchaus für feinen Klofterbruder halten 
wollte. Es iſt mir nicht eingefallen, daß der wahnfinnige Mönch 
eben der Medardus, und das Verbrechen, das er mir befannte, Ges 
genftand des jegigen Prozeſſes ſeyn könne. Aber, wie mir der För⸗ 
fter fagte, hatte er ihm niemals feinen Namen genannt — wie fam 
man zur Entdedung? 

„Auf die einfachſte Weiſe. Der Mönd) hatte fid, wie Sie wif- 
fen, einige Zeit bei dem Förfter aufgehalten; er ſchien geheilt, aber 
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aufs neue brad; der Wahnfinn fo verderbli aus, daß der Förfter 
ſich genöthigt ſah, ihn hierher zu fhaffen, wo er in da® Irrenhaus 
eingefperrt turde. Dort faß er Tag und Nacht mit flarrem Blid, 
ohne Regung, wie eine Bildfäule. Cr ſprach fein Wort und mußte 
gefüttert werden, da er feine Hand beivegte. Berfehtedene Mittel, ihn 
aus der Gtarrfucht zu weten, blieben fruchtlos, zu den ftärfften durfte 
man nit ſchreiten, ohne Gefahr ihn wieder in wilde Raferei zu 
flürzen. Bor einigen Tagen kommt des Förfters ältefler Sohn nah 
der Stadt, er geht in das Jrrenhaus um den Mönch wieder zu fehen. 
Ganz erfült von dem troftfofen Zuftande des Unglüdlichen, tritt er 
aus dem Haufe, ala eben der Pater Cyrillus aus dem Eapuzinerr 
Mofter in B. vorüberfehreitet. Den redet er an, und bittet ihn, den 
unglüdlihen, bier eingefperrten Klofterbruber zu beſuchen, da ihm 
Bufprud; eines Geiftlichen feines Ordens vielleicht Heilfam fepn könne. 
Ms Cyrillus den Monch erblidt, fährt er entfept zurüd. „Seifige 
Mutter Gottes! Medardus, unglüdfeliger Medardus!“ So ruft Ey 
tilus, und in dem Yugenblid beleben fih die flarren Augen des 
Mönde. Cr fteht auf, und fallt mit einem dumpfen Schrei kraft 
108 zu Boden. — Cyrillus, mit den Uebrigen die bei dem Ereigniß 
zugegen waren, geht fofort zum Präftdenten des Griminafgerichts, und 
zeigt Alles an. Der Richter, dem die Unterfuhungen wider Gie über 
tragen, begiebt fi) mit Cyrillus nach dem Jrrenbaufe; man findet 
den Mönch fehr matt, aber frei von allem Wahnfinn. Er gefteht 
ein, daß er der Mönch Medardus aus dem Gapuzinerflofter in ®. 
fe. Cyrillus verficherte feiner Seits, daß Ihre unglaubliche Nebn- 
lichkeit mit Medardus ihm getäufct habe. Nun bemerke er wohl, 
wie Herr Leonard fih in Sprache, Blid, Gang und Stellung fehr 
merklich von dem Mönch Medardus, den er num vor fi) fehe, unters 
ſcheide. Dan entdedte aud) das bedeutende Kreuzeäzeihen am der 
Tinfen Seite des Halfed, von dem in Ihrem Prozeß fo viel Aufhebens 
gemacht worden iſt. Run wird der Mönd; über die Begebenpeiten 
auf dem Schloffe des Barond von F. befragt. — „Ich bin ein abe 
„ſcheulichet, verruchter Verbrecher, fagt er mit matter, kaum vernehm⸗ 
„barer Stimme: ic) bereue tief, was ich gethan. — Ach ich ließ mid 
„um mein Selbft, um meine unfterblihe Seele betrügen! ... Man 
„habe Mitleiden! ... man laſſe mir Zeit... Alles... alles will ih 
„geftehen.“ — Der Fürſt, unterrichtet, befiehlt fofort den Prozeß wir 





Erfter Mbfenttt. 187 


der Gie aufzuheben und Sie der Haft zu entlaffen. Das ift die Ges 
ſchichte Ihrer Befreiung. — Der Moͤnch iſt nach dem Eriminals Ges 
fängniß gebracht worden.“ 

Und bat Alles geftanden? Hat er Euphemien, Hermogen ermors 
det? wie iſt es mit dem Grafen Biktorin®... 

„So viel wie ich weiß, fängt der eigentliche Criminalprozeß 
wider den Mönch erft heute an. Was aber den Grafen Viktorin bes 
trifft, fo ſchrint es ald wenn num einmal Alle was nur irgend mit 
jenen Greigniffen am unferm Hofe in Verbindung fteht, dunfel und 
unbegreiflich bleiben müffe.“ 

Wie die Ereigniffe auf dem Schloffe des Barons von F. aber 
mit jener Kataftrophe an Ihrem Hofe fih verbinden follen, fehe ih 
in der That nicht ein. 

Eigentlich meinte ich auch mehr die fpielenden Perfonen, als 
die Begebenheit.“ 

Ich verftehe Sie nicht. 

„Erinnern Cie Eich genau meiner Erzählung jener Kataftrophe, 
die dem Prinzen den Tod brachte?“ 

Allerdings. 

„ZA es Ihnen dabei nicht völlig Mar worden, daß Ftancesko 
verbrecherifch die Jtalienerin Tiebte? daß er es war, der vor dem 
Prinzen in die Brautlammer ſchlich, und den Prinzen niederftieh? — 
Biftorin if die Fruct jener freveligen Unthat. — Er und Medarr 
dus find Söhne Eines Baterd. Spurlos ift Viktorin verſchwunden, 
alles Nachforſchen blieb vergebene.” 

Der Mönd fehleuderte ihn hinab in den Teufeld-Grund. Fluch 
dem mwahnfinnigen Brudermörder! — 

Reife — leiſe ließ ſich in dem Augenblid, als ich heftig diefe 
Borte ausftieß, jenes Klopfen des gefpenftifchen Unholds aus dem 
Kerker hören. Vergebens fuchte ich dad Graufen zu befämpfen, wel⸗ 
ed mich ergriff. Der Arzt ſchien fo wenig dad Klopfen ald meinen 
innern Rampf zu bemerken. Gr fuhr fort: „Wa8?... Hat der Mönch 
Ihnen geftanden, dag auch Viktorin durch felne Hand fiel?” 

Ja! ... Wenigftens fchließe ich aus feinen abgebrochenen Aeuße⸗ 
rungen, halte ih damit Biftorins Verſchwinden zufammen, daß fih 
die Sache wirklich fo verhält. Fluch dem wahnſinnigen Brudermör- 
der! — Gtärker Mopfte es, und flöhnte und ächzte; ein feines Laden, 
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das durch die Stube pfiff, Hang tie Medardus ... Medardus 
bi...bi... bi hilf! — Der Arzt, ohne das zu bemerken, fuhr foı 

„Ein befonderes Gehelmniß ſcheint noch auf Francesko's Herkunft 
zu ruhen. Er iſt höchſt wahrſcheinlich dem fürftlihen Haufe verwandt. 
So viel ift gewiß, daß Euphemie die Tochter...” 

Mit einem entjeplihen Schlage, daß die Angeln zufammen krach- 
ten, fprang die Thür auf, ein fehneidendes Gelächter gelte herein. 
„60 ho 50... bo Brüderlein, ſchtie ih wahnfinnig auf: hohe... 
hieher ... friſch frifh, wenn du kämpfen willft mit mir... der Uhu 
macht Hochzeit; nun wollen wir auf dad Dad fleigen und ringen 
mit einander, und wer den andern herabftößt, ift König und darf | 
Blut trinken.“ — Der Leibarzt faßte mich in die Arme und rief: 
„Bas ift das? was iſt das? Gie find krank ... in der That, gefähr | 
lich frank. Fort, fort, zu Bette.“ — Uber ich ſtartte nach der offnen 
Thüre, ob mein ſcheußlicher Doppeltgänger nicht herein treten werde, 
doch ich erſchaute nichts und erholte mich bald von dem wilden Ent 
fepen, das mich gepadt hatte mit eiskalten Krallen. Der Leibarzt 
beftand darauf, daB ich fränter fey, als id) felbft wohl glauben möge, 
und ſchob alles auf den Kerker und die Gemüthäbervegung, die mir 
überhaupt der Prozeß verurfacht haben müſſe. Ich brauchte feine 
Mittel, aber mehr ald feine Kunft trug zu meiner ſchnellen Genefung 
bei, daß das Klopfen ſich nicht mehr hören ließ, der furchtbate Dopr 
peltgänger mich daher ganz verlaffen zu haben ſchien. 

Die Frühlingsfonne warf eines Morgens ihre goldnen Strahlen 
hell und freundlich in mein Zimmer, füße Blumendüfte ftrömten durch 
das Fenſter; hinaus ins Freie trieb mich ein unendlih Sehnen, und 
des Arztes Verbot nicht achtend, Tief ih fort in den Park, — Da 
begrüßten Bäume und Büfche rauſchend und flüfternd den von der 
Todeskrankheit Genefenen. Ich athmete auf, wie aus langem ſchwe⸗ 
rem Traum erwacht, und tiefe Seufzer waren deö Entzückens unauds 
ſprechbare Worte, die ich hineinhauchte in das Gejauchze der Vögel, 
in das fröhliche Sumfen und Schwirren bunter Infelten. 

Ja! — ein fhwerer Fraum dünkte mir, nicht nur die Tept vers 
gangene Zeit, fondern mein ganzes Leben, feitdem ich das Kloſter 
verlaffen, als ih mich in einem von dunklen Platanen befcatteten 
Gange befand. — Ich war im Garten der Gapuziner zu B. Aus 
dem fernen Gebüſch tagte ſchon das hohe Kreuz hervor, an dem ih 
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fonft oft mit tiefer Inbrunft flehte, um Kraft, aller Berfuhung zu 
widerfteben. — Das Kreuz fhien mir num das Ziel zu ſeyn, wo ich 
hinwallen müſſe, um, in den Staub niedergeworfen, zu bereuen und 
zu büßen den Frevel fündhafter Träume, die mir der Satan vorge⸗ 
gautelt; und ich fehritt fort mit gefalteten emporgehobenen Händen, 
den Bli® nach dem Kreuz gerichtet. — Gtärfer und ſtärker zog der 
Auftftrom — ich glaubte die Hymnen der Brüder zu vernehmen, aber 
es waren nur des Waldes wunderbare Klänge, die der Wind, durch 
die Bäume faufend, gewedt hatte, und der meinen Athem fortriß, fo 
daß ich bald erfchöpft ſtill ftehen, ja mih an einem nahen Baum 
fett halten mußte, um nicht nieder zu ſinken. Doch Hin zog es mich 
mit unwiderſtehlicher Gewalt nach dem fernen Kreuz; ich nahm alle 
meine Kraft zufammen und wanfte weiter fort, aber nur bie an den 
Mooöfig dicht vor dem Gebüſch konnte ich gelangen; alle Glieder 
lahmte plöplic) tödtliche Grmattung; wie ein ſchwacher Greis, Tieß ich 
langſam mic) nieder und in dumpfem Stöhnen fuchte ich die gepreßte 
Bruft zu erleichtern. — Es rauſchte im Gange dit neben mir... 
Aurelie! So wie der Gedanke mich durhblißte, Rand fie vor mir! — 
Thränen inbrünftiger Wehmuth quollen aus den Himmeld-Augen, 
aber durch die Thränen funfelte ein zündender Strahl, ed war der 
unbefchreibliche Ausdruck der glübendften Sehnſucht, der Aurelien 
fremd ſchien. Aber fo flammte der Liebesblick jenes geheimnißvollen 
Weſens am Beichtſtuhl, das ich oft in fügen Träumen ſah. „Können 
Sie mir jemald verzeihen!“ Tiöpelte Aurelie. Da flürzte ih wahn⸗ 
finnig vor namenlofem Entzüden vor ihr hin, ich ergriff ihre Hände! 
— „Aurelie ... Aurelie ... für dich Matter! ... Tod!“ Ich fühlte 
mic) fanft emporgehoben — Aurelie fan? an meine Bruft, ich ſchwelgte 
in glühenden Küffen. Aufgeſchrectt durch ein nahes Geräufh, wand 
fe ſich endlich 108 aus meinen Armen, id) durfte fie nicht zurüd« 
halten. „Erfüllt ift al’ mein Sehnen und Hoffen,“ fprad fie leiſe, 
und in dem Augenblid fah ich die Fürftin den Gang heraufkommen. 
Ich trat binein in das Gebüſch, und wurde nun gewahr, daß id 
gungen Beife einen dürren grauen Stamm für ein Grugifig ges 
ten. 

Ich fühlte feine Ermattung mehr, Aureliend Küffe durchglühten 
mich mit neuer Lebenskraft; ed war mir, ald ſey jept hell und herr- 
lid) das Geheimniß meines Seyns aufgegangen. Ad, es war dad 
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wunderbare Gebeimniß der Liebe, das fih nun erft in rein ſtrahlender 
Glorie mir erfchloffen. Ich fand auf dem höchſten Punkt deö Lebens; 
abwärtd mufite es fih wenden, damit ein Geſchick erfüllte werde, das 
die höhere Macht beichloffen. — Diefe Zeit war es, die mid wie 
«in Traum aus dem Himmel umfing, als ich das aufzuzeichnen ber 
gann, was fi nad Aureliend Wiederſehen mit mir begab. Dich 
Fremden, Unbefannten! der du einft diefe Blätter Iefen wirft, bat 
ib, du ſollteſt jene höchfle Sonnenzeit deines eigenen Lebens zurüd- 
rufen, dann würdeſt du den troftlofen Jammer des in Reue und 
Buße ergrauten Mönchs verfiehen und einflimmen in feine Klagen. 
Noch einmal bitte ich dich jept, laß jene Zeit im Innern dir aufgehen, 
und nicht darf ih dann dirs fagen: wie Aureliens Liebe mic und 
Alles um mich her verflärte, wie veger und lebendiger mein Geiſt 
das Leben im Leben erſchaute und ergriff, wie mich, den göttlich Ber 
geifterten, die Freudigkeit des Himmels erfüllte. Kein finftrer Gedanke 
ging durch meine Seele, Aureliend Liebe Hatte mid) entfündigt, ja! 
‚auf wunderbare Weife feimte in mir die fefte Ueberzeugung auf, daf 
nicht ich jener ruchlofe Frevler auf dem Schloffe des Barons von F. 
war, der Euphemien — Hermogen erſchlug, fondern, daß der wahns 
finnige Moönch, den ich im Foͤrſterhauſe traf, die That begangen. | 
Ales, was ic) dem Feibarzt geftand, ſchien mir nicht Lüge, fondern | 
der wahre geheimnißvolle Hergang der Sache zu ſeyn, der mir felbf 
unbegreiflih blieb. — Der Fürft Hatte mich empfangen, wie einen | 
Freund, den man verloren glaubt und twiederfindet; dies gab natür 
Ticher Weife den Ton an, in den Alle einftimmen mußten, nur die 
Fürftin, war fie auch milder ald fonft, blieb ernft und zurüdhaltend. 
Aurelie gab fih mir mit kindiicher Unbefangenheit ganz hin, 
ihre Liebe war ihr keine Schuld, die fie der Welt verbergen mußte, 
und eben fo wenig vermochte ich, auch nur im mindeften das Gefühl 
zu verhehlen, in dem allein ich nur lebte. Jeder bemerkte mein Ber- 
Hältnig mit Aurelien, Niemand fprad darüber, weil man in deö 
Fürften Blicken las, daß er unfre Liebe, wo nicht begünftigen, doch 
fiufhweigend dulden wolle. So kam es, daß ich zwanglos Aurelien 
öfter, manchmal auch wohl ohne Zeugen fah. — Ich ſchloß fie in 
meine Arme, fie erwieberte meine Küffe, aber es fühlend, wie fie 
erbebte in jungfräulicher Scheu, konnte ich nicht Raum geben der 
fündlichen Begierde; jeder frevelige Gedanke erflarb in dem Schauet, 
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der durch mein Innres glitt. Sie ſchien keine Gefahr zu ahnen, 
wirklich gab es für fie feine, denn oft, wenn fie im einfamen Zimmer 
neben mir faß, wenn mächtiger ald je ihr Himmeldreiz ftrahlte, wenn 
wilder die Liebesglut in mir aufflammen wollte, blidte fie mich an 
fo unbefchreiblich milde und keufh, daß es mir war, als vergönne 
es der Himmel dem büßenden Sünder, ſchon hier auf Erden der Heili- 
gen zu nahen, Ja, nicht Aurelie, die heilige Rofalia felbft war es, 
und ich ftürzte zu ihren Füßen und rief laut: O du, fromme, Hohe 
Heilige, darf fi denn irdifche Liebe zu dir im Herzen regen? — 
Dann reichte fie mir die Hand und ſprach mit füßer milder Stimme: 
Ad) feine hohe Heilige bin ich, aber wohl recht fromm, und liebe dich 
gar fehr! 

Ich Hatte Aurelien mehrere Tage.nicht gefehen, fie war mit der 
Fürftin auf ein nahe gelegenes Luftfchloß gegangen. Ich ertrug es 
nit länger, ich rannte hin. — Am fpäten Abend angelommen, traf 
ih im Garten auf eine Rammerfrau, die mir Aureliend Zimmer nach⸗ 
wies. Leiſe, leife öffnete ih die Thur — ich trat hinein — eine 
ſchwüle Luft, ein wunderbarer Blumengeruch wallte mir finnebetäus 
bend entgegen. Grinnerungen ftiegen in mir auf, wie dunkle Träume. 
SR das nicht Aureliend Zimmer auf dem Schloffe des Barons, mo 
id... So wie ich dies dachte, war ed, als erhöbe ſich hinter mir 
‚eine finftre Geftalt, und: SHermogen! rief es in meinem Innern. 
Entfept rannte ich vorwärts, nur angelehnt war die Thüre ded Ca 
binetd. Aurelie niete, den Rüden mir zugekehrt vor einem Tabourett, 
auf dem ein aufgeſchlagenes Buch Tag. Voll ſcheuer Angſt blickte ich 
unwillkürlich zurüd — ich ſchaute nichts, da rief ich im höchſten 
Gntzüden: Aurelie, Aurelie! — Sie wandte ſich ſchnell um,. aber 
noch ehe fie aufgeftanden, lag ich neben ihr und hatte fie feſt ums 
fölungen. Leonard! mein Geliebter! — Tiöpelte fie leife. Da kochte 
and gährte in meinem Innern rafende Begier, wildes, fündiges Bers 
langen. Sie hing fraftlos in meinen Armen; die geneftelten Haare 
‚Waren aufgegangen und fielen in üppigen Locken über meine Schuls 
tern, der jugendliche Bufen quoll hervor — fie ächzte dumpf — ih 
ante mich felbft nicht mehr! — Ich riß fie empor, fie ſchien erfäfe 
tigt, eine fremde Glut brannte in ihrem Auge, feuriger erwiederte 
fie meine wüthenden Küffe. Da rauſchte es hinter und wie flarker, 
mähtiger Flügelſchlag; ein fehneidender Ton, wie das Angfigefchrei 
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des zum Tode Getroffenen, gelfte durch das Zimmer. — Hermogen! 
ſchrie Aurelte, und fan? ohnmädtig Hin aus meinen Armen. Bon 
wilden Gntfepen erfaßt, rannte ich fort! — Im Flur trat mir die 
Fürſtin, von einem Spaziergange heimfehrend, entgegen. Sie blidte 
mich ernft und ftolz an, indem fie ſprach: „Es iſt mtr in der That 
fehr befremdlih, Sie Hier zu fehen, Herr Leonard!” — meine Bers 
Förtheit im Augenblid bemeifternd, antwortete ich in beinahe bes 
flimmterem Ton, ald es ziemlich feyn mochte: daß man oft gegen 
große Anregungen vergebens anfämpfe, und daß oft das unfhidlid 
Scheinende für das Schicklichſte gelten könne! — Als ich durch die 
finftre Nacht der Refidenz zueilte, war es mir, als liefe jemand neben 
mir her, "und als flüfterte eine Stimme: 3... Imm ... Immer 
bin ih bei Di... Dir... Brü... Brüderlein ... Brüderlein 
Medardus! — Blidte ich um mic) her, fo merkte ich wohl, daß dad 
Phantom des Doppeltgängerd nur in meiner Phantafie ſpuke; aber 
nicht 108 konnte ih das entfepliche Bild werden, ja es war mir end⸗ 
Hd), als müffe ich mit ihm ſprechen und ihm erzählen, daß ich wie 
der recht albern gemefen fey, und mic) habe fhreden laſſen, von dem 
tollen Hermogen; die heilige Rofalia follte denn nun bald mein — 
ganz mein ſehn, denn dafür wäre ih Mönch umd habe die Weihe 
erhalten. Da lachte und ftöhnte mein Doppeltgänger, wie er fonft 
getan, und ftotterte: aber fhn ... fehnel ... ſchnell! — „Gedulde 
dich nur, ſprach ich wieder: gedulde dich nur, mein Junge! Alle 
wird gut werden. Den Hermogen habe ih nur nicht gut getroffen, 
ex hat fol ein verdammtes Kreuz am Halſe, wie wir beide, aber 
mein flinte8 Mefferhen ift noch ſcharf und fpipig.” — Hi... hi 
Bi... ti... triff gut... triff gut! — So verflüfterte des Doppelt 
gängerd Stimme im Saufen ded Morgenwindes, der vor dem Feuer⸗ 
purpur herſtrich, welches aufbraufte im Often: 

Eben war id in meiner Wohnung angelommen, ala ich zum 
Fürften befchieden wurde. Der Fürft kam mir fehr freundlich entge⸗ 
gen. „In der That, Herr Leonard! fing er an: Sie haben Sich 
meine Zuneigung im hohen Grade erworben; nicht verhehlen kann 
ichs Ihnen, daß mein Wohlmollen für Sie wahre Freundfchaft ger 
worden ift, ich möchte Sie nicht verlieren, ich möchte Sie glüdlih 
fehen. Ueberdem ift man Ihnen für das, was Gle gelitten haben, 
alle nur mögliche Entfhädigung zu gewähren ſchuldig. Wiſſen Ele 
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wohl, Herr Leonard! wer Ihren böfen Prozeß einzig und allein veran« 
laßte? wer Sie anklagtet“ 

Rein, gnädigfter Herr! 

„Baroneffe Aurelie! ... Sie erftaunen? Ja ja, Baroneffe Aurelie, 
mein Herr Reonarb, die hat Sie (er lachte laut auf), die hat Gie 
für einen Gapuziner gehalten! — Run bei Gott! find Sie ein Gas 
puziner, fo find Gie ber liebenawürdigfte, den je ein menſchliches 
Auge fah! — Sagen Sie aufrichtig, Herr Leonard, find Sie wirklich 
fo ein Stüd von Kloftergeiftlihent“ — 

Gnädigfter Herr, ich weiß nicht, weld ein böfes Berhängnig mich 
Immer zu dem Mönd; machen will, der... 

„Run nun! — ih bin fein Inquiſitor! — fatal wärs doch, 
wenn ein geiſtliches Gelübde Gie bände. — Zur Sache! — möchten 
Sie nicht für das Unheil, das Baronefje Aurelie Ihnen zufügte, Rache 
nehmen?“ — 

Im welches Menfchen Bruft könnte ein Gedanke der Art gegen 
das holde Himmelsbild auftommen? 

„Sie lieben Aurelien ?* 

Died frug der Fürft, mir ernſt und fcharf ind Auge blidend. 
Ich ſchwieg, Indem ich die Hand auf die Bruft legte. Der Fürſt 
fuhr weiter fort: 

„Ich weiß. ed, Gie haben Aurelien geliebt, feit dem Augenblic 
ald fie mit der Fürfin bier zum erftenmal in den Gaal trat. — 
Sie werden wieder geliebt, und zwar mit einem euer, das ich der 
fanften Aurelie nicht zugetraut hätte. Gie,tebt nur in Ihnen, die 
Fürftin hat mir Alles gefagt. Glauben Sie wohl, daß nad Ihrer 
Berpaftung Aurelie ſich einer ganz troftlofen, verzweifelten Stimmung 
überließ, die fie auf dad Krankenbett warf und dem Tode nahe brachte? 
Aurelie hielt Sie damals. für den Mörber ihres Bruders, um fo 
unerflärkicher war uns ihr Schmerz. Gchen damals wurden Gie.gee 
liebt. Run; Here Leonard, oder nielmehr. Herr von Kaczineki, Sie 
find von Adel, ich fixire Sie bei Hofe auf eing Art, die Ihnen an⸗ 
gertehm ſehn ſoll. Gie heirathen Wurelien. — Im dnigen. Tagen 
feiern- wir ‚bie Berlobung, ich ſelbſt werde -die Stelle. bei -Brautvar 
terd verteeien.“ — Stumm, von ben widerfpreihenhften Gefühlen 
zerriſſen, (Band ich ba. -— Adicu, Herr Leonard!” rief der Für und 
verfhwand;.amirt ‚freundlich zawinkend, auß bem Bimmer. - : + 
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Aurelie mein Weib! — Das Weib eines verbrecheriſchen Mönchs! 
Nein! fo wollen es die dunflen Mächte nicht, mag auch über die 
Arme verhängt feyn, was da will! — Diefer Gedanke erhob ſich in 
mir, fiegend über alles, was ſich dagegen auflehnen ‚mochte. Jrgend 
ein Entſchluß, das fühlte ich, mußte auf der Stelle gefaßt werden, 
aber vergebens fann ich auf Mittel, mich ſchmerzlos von Aurelien 
zu trennen. Der Gedanke, fle nicht wieder zu fehen, war mir uners 
traglich, aber daß fie mein Weib werben follte, das erfüllte mich mit 
einem mir felbft umerflärlihen Mbfdjen. Deutlich ging in mir die 
Ahnung auf, daß, wenn ber verbrederifche Mönch vor dem Altar 
des Herrn fichen werde, um mit heiligen Gelübden freveliches Spiel 
zu treiben, jenes fremden Malerd Geftalt, aber nicht milde tröftend 
wie im Gefängniß, fondern Rache und Berderben furchtbar verfün« 
dend, wie bei Francesko's Trauung, erfheinen, und mich ftürzen werde 
in namenlofe Schmach, im zeitlihes, ewige Elend. Aber dann 
vernahm ich tief im Innern eine dunfle Stimme: „und doch muß 
Aurelie dein feyn! Schwachfinniger Thor, wie gedenkft du zu ändern 
das, was über euch verhängt iſt.“ Und dann rief ed wiederum: 
„Nieder wirf dich in den Gtaub! — Berbiendeter, du frevelfti — 
ie Bann fie dein werden; es iſt die heifige Roſalia ſelbſt, die du zu 
umfangen gedenfft in indiſchet Liebe.” Go im Ziwiefpalt graufer 
Mächte hin und her getrieben, vermochte ich nicht zu denfen, nicht zu 
ahnen, was ih thun müfle, um dem Berderben zu entrinnen, das 
mir überall zu drohen ſchien. Border war jene begeifterte Stimmung, 
in der mein ganzes Leben, mein verhängnißvoller Aufenthalt auf dem 
Schloſſe des Barona von F. mir nur ein fhmeren Traum ſchien. Ir 
daſtrer Verzagtheit fah ih in mir nur ben gemeinen Lüſtling und 
Verbrecher. Alles, was ich dem Richter, dem Lelbarzt gefagt, war 
nun nichts, als alberne, ſchlecht erfundene Lüge, nicht eine innere 
Stimme hatte geſprochen, wie ich ſonſt mich felöft Kherreden wollte. 

Tef in mich gefehrt,; wicht außer mir bemerkend.umd nernehmend, 
ſchlich ich über die Straße, Der. laute Zuruf des Kutſchers, dad 
Geraſſel des Wagens medte nid, ſchnell fprang ich zur Seite Der 
Wagen der Fürſtin rollte vorüber, der Leibarzt büdte fi aus dem 
Schlage und winkte mir freundlich zu; id folgte ihm nach feiner 
Wohnung. Er ſprang heraus und zeg mich mit den Worten: „Eben 
Zomme ich von-urelien,. ich habe Ihnen Mandes zu fagen!“ herauf 
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in fein Zimmer. „Ei, Ei, fing er an: Gie Heftiger, Unbefonnener! 
mas haben Sie angefangen. Aurelien find Sie erſchienen plößlich, 
wie ein Gefpenft, und das arme nervenſchwache Weſen ift darüber 
erkrankt!“ — Der Arzt bemerkte mein Erbleichen. „Run nun, fuhr 
er fort, arg ift es eben nicht, fie geht twieder im Garten umber und 
tehrt morgen mit der Fürſtin nach der. Refidenz zurüd. Bon Ihnen, 
Tieber Leonard! ſprach Aurelie viel, fie empfindet herzliche Sehnſucht 
Sie wieder zu fehen, und fid) zu entfehuldigen. Sie glaubt, Ihnen. 
albern und thöriht erſchienen zu ſeyn.“ 

Ich wußte, dachte ich daran, was auf dem Luftfchloffe vorgegan⸗ 
gen, Aureliens Aeußerung nicht zu deuten. 

Der Arzt ſchien von dem, was ber Fürft mit mir im Sinn hatte, 
unterrichtet, er gab mir dies nicht undeutlich zu verſtehen, und mit⸗ 
telſt feiner heilen Lebendigkeit, die Alles um ihn her ergriff, gelang 
es ihm bald, mich aus der düftern Stimmung zu reißen, fo baß une 
fer Geſpräch ſich heiter wandte. Er befchrieb noch einmal, wie er 
Aurelien getroffen, die, dem Kinde gleich, das ſich nicht vom fehmeren 
Traum erholen ann, mit haldgefchloffenen, in Thränen lädelnden 
Augen auf dem Ruhebette, das Küpfchen in die Hand geftügt, gelegen, 
und ihm ihre krankhaften Biftonen geflagt habe. Er wiederholte ihre 
Worte, die durch leiſe Seufzer unterbrochene Stimme bed fchüchternen 
Mädchens nachahmend, und wußte, indem er manche threr Klagen 
neciſch genug ſiellte, das anmuthige Bild durch einige kecke ironiſche 
Lichtblicke fo zu heben, daß eö gar heiter und Iebendig vor mir aufe 
ging. Dazu kam, daß er im Gontraft die gravitätifche Fürſtin hin« 
ftellte, welches mic) nicht wenig ergöpte. „Haben Sie wohl gedacht, 
fing er endlih an: Haben Sie wohl gedacht, ald Sie in die Refidenz 
einzogen, daß Ihnen fo viel Wunderliches hier gefchehen würde? Gift 
das tolle Mifverftändniß, das Sie in die Hände des Criminal⸗Gerichts 
brachte, und dann das wahrhaft beneidenäwerthe Glück, das Ihnen 
der fürſtliche Freund bereitet!” 

Ih muß in der That geftehen, daß gleich anfangs ber freunde 
Ticpe Crapfang des Fürften mir wohl that; doch fügle ich, wie fahr 
ich jebt in feiner, in Aller Achtung bei Hofe geftiegen bin, das habe 
id) gewiß meinem erfittenen Unrecht zu verdanken. 

Richt ſowohl dem, ald einem andern ganz Meinen Umftande, 
den Sie wohl ertathen koͤnnen.“ 

13* 
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Keinesweges. 
„Zwar nennt man Sie, weil Sie es fo wollen, ſchlechtweg Herr 
„ eonard, wie vorher, jeder weiß aber jeht, daß Gie von Adel find, 
da die Rachtichten, die man aus Pofen erhalten Hat, Ihre Angaben. 
beftätigten.“ 

Bie kann das aber auf den Fürften, auf die Achtung, die ih 
im Zirkel des Hofes geniehe, von Einfluß ſeyn? Als mich der Fürft 
kennen lernte und mich einlud, im Zirkel des Hofes zu erſcheinen, 
wandte ich ein, daß ih nur von bürgerlicher Abkunft fei, da fagte 
mir der Fürft, daß die Wiſſenſchaft mich able und fähig made, in 
feiner Umgebung zu erfeheinen, 

„Er bält es wirklich fo, coquettirend mit aufgeffärtem Sinn für 
Wiſſenſchaft und Kunft. Sie werden im Zirkel des Hofes manden 
bürgerlichen Gelehrten und Künftler bemerkt haben, aber die Fein⸗ 
fühlenden unter diefen, denen Leichtigkeit des innern Seyns abgeht, 
die ſich micht in heiter Ironie auf den hohen Standpunkt ftelen 
innen, der fie über das Ganze erhebt, fieht man nur fetten, fie 
bleiben auch wohl ganz aus. Bei dem beften Willen, fich recht vorur- 
theilöftei zu zeigen, mifcht fi in das Betragen des Adligen gegen 
den Bürger ein geroiffes Etwas, das wie Herablaffung, Duldung des 
eigentlich unziemlichen auäfleht; das leidet fein Mann, der im ge | 
echten Stolz wohl fühlt, wie in adliger Gefelfhaft oft nur er es 
iR, der fich herablaſſen und dulden muß das geiſtig Gemeine und 
Abgeſchmacte. Sie find fetbft von Adel, Herr Leonard, aber wie ih 
Höre, gartz geiſtlich und wiffenſchaftlich erzogen. Daher mag ed kom⸗ 
men, baß Sie der erfte Adlige find, an dem ich felbft im Zirkel des | 
Hofes unter Adligen auch jept nichts Adliges, im fhlimmen Sinn 
genommen, verfpürt Habe. Sie können glauben, ich fpräche da, ald 
Bürgerliher, vorgefaßte Meinungen aus, oder mir fel perſonlich ettond 
begegnet, das ein Borurtheil erwect babe, dem iſt aber nicht ſo. Ich 
geböre nun einmal zu einer der Glaffen, die Wir@nafmöroeife nicht | 
blos tolerirt, fondern wirklich gehegt und gepflegt werden: Aerzte 
und Belchtoäter find regierende Herren — Herrfcher über Leib und 
Seile, mithin allemal von gutem Adel. Sollten denn auch nicht 
Indigeftion und ewige Verdammniß den Gourfähigften etwas Weni⸗ 
ges incommobiren fönnen? Bon Belchtvätern gilt das aber nur bei 
den fatpolifgen. ¶ Die proteftantifgen Prediger, wenigſtens auf dem 
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Lande, find nur Hrusoffisianten, die, nachdem fie der gnädigen Herr⸗ 
ſchaft dad Gewiffen gerührt, am unterflen Ende des Tiſches ſich in 
Demuth an Braten und Wein erlaben. Mag ed ſchwer ſeyn, ein 
eingewurzeltes Borurtbeil abzulegen, aber es fehlt auch meiftentheils 
an gutem Willen, da mancher Adlige ahnen mag, daß nur als fols 
Her er eine Stelung im Reben behaupten konne, zu der ihm fonft 
nichts in der Welt ein Recht giebt. Der Ahnen- und Adelſtolz ift 
in unferer, alles immer mehr vergeiftiggnden Zeit, eine höchſt feltfame, 
beinahe Tächerliche Erſcheinung. — Vom Rittertfum, von Krieg und 
Waffen auögehend, bildet ſich eine Kaſte, die ausſchließlich die andern 
Etände fHüßt, und dad fubordinirte Berbältnig des Befhüpten gegen 
den Ehupherrn erzeugt ſich von felbft. Mag der Gelehrte feine Wiffen- 
haft, der Künftler feine Kunft, der Handwerker, der Kaufmann fein 
Gewerbe rübmen, ſiehe fagt der Ritter, da kommt ein ungebehrdiger 
Geind, dem ihr, des Krieges Umerfabrne, nicht zu widerftehen vermö— 
get, aber ich Waffengeübter ftele mic) mit meinem Schiachtſchwert 
vor eu Hin, und mad mein Spiel, was meine Freude ift, rettet 
Guer Leben, Euer Hab und Gut. — Doch immer mehr ſchwindet die 
tohe Gewalt von der Erde, immer mehr treibt und ſchafft der Geift, 
und immer mehr enthüllt ſich feine Alles überwältigende Kraft. Bald 
wird man gewahr, daß eine ftarfe Fauft, ein. Harniſch, ein mächtig 
geſchwungenes Shmwert nicht hinreihen, das zu befiegen, mad der. 
Geiſt will; felbft Krieg und Waffenübung unterwerfen fi dem gei— 
figen Prinzip der Zeit. Jeder wird immer mehr und mehr auf fi 
felbft geſtellt, aus feinem innern geiftigen Bermögen muß er das 
iHöpfen, womit er, giebt der Staat ibm aud) irgend einen blendens 
den äußern Glanz, fi der Welt geltend machen muß. Auf das ent 
gegengefepte Prinzip flügt fi der aus dem Nittertpum hervorgehende 
Ubnenftolz, der nur in dem Satz feinen Grund findet: meine Borele 
tern waren Helden, alfo bin ich dito ein Held. Je höher das hinaufe 
geht, defto beffer; denn fann man das leicht abfehen, wo einem Groß⸗ 
papa der Heldenfinn fommen, und ihm der Adel. verliehen worden, 
fo traut man dem, wie allem Wunderbaren, das zu nahe Fiegt, nicht 
recht. Alles bezieht fich wieder auf Heldenmuth und Pörperliche Kraft. 
Starke, robuſte Eltern haben wenignens in der Regel eben dergleichen 
Kinder, und eben fo vererbt fih kriegeriſchet Sinn und Muth. Die 
Ritterkaſte rein zu erhalten, war daher, wohl Grforderniß jener alten 
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Nitterzeit, und Fein geringes Berbienfl für ein altſtämmiges Fräulein, 
einen Junker zu gebären, zu dem bie arme bürgerliche Welt flehte: 
Bitte, friß und nicht, fondern ſchüße und vor andern Junkern; mit 
dem geiftigen Bermögen ift es nicht fo. Sehr weiſe Väter erzielen 
oft dumme Söhnen, und ed möchte, eben weil die Zeit dem pby⸗ 
fiſchen Rilterthum das pſhchiſche untergefoben hat, Rüdfihte dee 
Beweiſes angeerbten Adels ängftlicher feyn, von Leibnip abzuftammen 
ald von Amadis von Gallien oder fonft einem uralten Nitter der 
Zafelrunde. In der einmal beftimmten Richtung ſchreitet der Geit 
der Zeit vortwärts, und die Rage des apnenftolzen Adels verſchlimmert 
fich merklich; daher denn aud wohl jenes taktlofe, aus Anerkennung 
des Verdienſtes und twiderlicher Herablaffung gemifchte Benehmen ger 
gen, der Welt und dem Staat hoch geltende Bürgerliche, das Erzeuger 
niß eines dunkeln, verzagten Gefühld feyn man, in dem fie ahnen, 
daß vor den Augen der Weifen der veraltete Tand längſt verjährter 
Zeit abfällt, und die lacherliche Blöße ſich ihnen frei darftelt. Dank 
fei e3 dem Himmel, viele Adfige, Männer und Frauen, erkennen den 
Geift der Zeit und fehreingen fi auf im herrlichen Fluge zu der fer 
benähöhe, die ihnen Wiſſen ſchaft und Kunft darbieten; dieſe werden 
die wahren Geifterbanner jenes Unholds feyn.“ 

Des Reibarztes Gefpräch hatte mich in ein fremdes Gebiet geführt. 
Niemald war es mir eingefallen, über den Adel und über fein Ber 
hältnig zum Bürger zu refleftiren. Wohl mochte der Reibarzt nicht 
ahnen, daß ich ehedem eben zu der zweiten Claſſe gehört hatte, die, 
nad) feiner Behauptung, der Gtolz des Adels nicht trifft. — War ih 
denn nicht in den vornehmften abligen Käufern zu B. der hochgeach - 
tete, hochverehrte Beichtiger? — Weiter nachſinnend erfannte ich, wie 
ih feldft aufs Neue mein Echidfal verſchlungen Hatte, indem aus 
dem Namen, Kwiecziczewo, den ich jener alten Dame bei Hofe nannte, 
mein Abel entfprang, und fo dem Fürften der Gedanke einfam, mid) 
mit Aurelien zu vermählen. — 

Die Fürftin war zurädgelommen. 35 eilte zu Aurelien. Eie 
empfing mich mit holder jungfräulicher Verſchämtheit; ich ſchloß fie 
in meine Arme und glaubte in dem Augenblid daran, daß fie mein 
Weib werden könne. Aurelie war weicher, bingebender als fonit. 
Ihr Auge hing vol Thränen, und der Ton, in dem le ſprach, mar 
wehmüthige Bitte, fo wie wenn im Gemüth des ſchmoll enden Kindes 
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fih der Zorn bricht, in dem es gefündigt. — IA durfte an meinen 
Beſuch im Luſtſchloß der Zürfin depken, lebhaft drang ih darauf, 
alles zu erfahren; ich beſchwor Aurelien mit zu vertrauen, mad fie 
damals fo erſchreden konnte. — Sie ſchwieg, fie fhlug die Augen 
nieder, aber fo wie mich felbft der Gedanke meines gräßlichen Doppelt 
gängers flärker erfaßte, fehrie ih auf: „Aurelie! um aller Heiligen 
willen, welche ſchrecliche Geſtalt erblicteſt Du hinter uns!“ Sie fah 
mid voll Bertounderung an, immer flarrer und flarrer wurde ihr 
Blid, dann fprang fie plötzlich auf, als wolle fe fliehen, doch blieb 
fie und ſchluchzte, beide Hände vor die Augen gedrüdt: „Nein, nein, 
nein — er if es ja nicht!“ — Iqh erfaßte fie fanft, erfchöpft ließ 
fie fi nieder. „Wer, wer tft es nicht?“ — frug ich heftig, wohl 
Alles ahnend, was in ihrem Innern fih entfalten mochte. — „Ach, 
mein Freund, mein Geliebter, ſprach fie Teife und wehmüthig: würdeſt 
Du mid) nicht für eine wahnfinnige Echrärmerin halten, wenn ich 
Alles... Alles ... dir fagen follte, was mid; immer wieder fo ver⸗ 
fört im vollen Glüd der reinſten Liebe? — Ein grauenvoller Traum 
geht durch mein Xeben, er ftellte fich mit feinen entfeplichen Bildern 
zwiſchen uns, als ih Dich zum erftenmale fah; wie mit falten To— 
des ſchwwingen wehte er mich an, ald Du fo plöpfich eintratft in mein 
Zimmer auf dem Luſtſchloß der Fürftin. Wiſſe, fo wie Du damald, 
kniete einft neben mir ein verruchter Mönd, und toollte heiliges Ges 
bet mißbrauden zum gräßlichen Frevel. Er wurde, ald er, wie ein 
wildes Thier Tiftig auf feine Beute lauernd, mich umſchlich, der Mörs 
der meines Bruders! Ad und Du! ... Deine Züge! ... Deine 
Sprach ... jenes Bild! ... Ta. mich fehweigen, o laß mich ſchwei⸗ 
gen.“ Aurelie bog ſich zurüd; in balbfiegender Stellung Iehnte fie, 
den Kopf auf die Hand geftüßt, im die Ede des Sophas, üppiger 
traten die ſchwellenden Umtiffe des jugendlichen Körper hervor. Ich 
fland vor ihr, das Tüfterne Auge ſchwelgte in dem unendlichen Lieb⸗ 
teiz, aber mit der Luſt kampfte der teuflifche Hohn, der in mir rief: 
Du Unglüdfelige, Du dem Satan erfaufte, bift du ihm denn ent» 
Hohen, dem, Mönch, der dich im Gebet zur Sünde verlodte? Nun 
bift du feine Draht... feine Braut! — In dem Augenblick war 
jene Siehe zu Aurelien, die ein Himmelsſttahl zu entzünden fchien, 
ala dem Gefängniß, dem Tode entronnen, ich fie im Park wiederfah, 
aus meinem Innern verſchwunden, und der Gedanke: daß ihr Vers 
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berben meines Lebens glänzendfter Lichtpunkt ſeyn Lönne, erfüllte mi 
ganz und gar. — Man rief Yurelien zur Fürftin. Klar wurde es 
mir, daß Aureliens Lehen gewiffe mir noch unbekannte Beziehungen 
auf mich felbft haben müffe; und doch fand ich feinen Weg dies zu 
erfahren, da Aurelie alles Bittens unerachtet, jene einzelne hingewor⸗ 
fene Aeußerungen nicht näher deuten wollte. Der Zufall enthülte 
mir das, was fie zu verſchweigen gedachte. — Eines Tages befand 
ih mid in dem Zimmer des Hofbeamten, dem es oblag, alle Pri— 
batbriefe des Fürften und der dem Hofe Angehörigen zur Poſt zu bes 
fördern. Gr war eben abweſend, ald Aureliend Mädchen mit einem 
ſtarken Briefe hereintrat, und ihn auf den Tiſch zu den übrigen, die 
fon dort befindlih, legte. Ein fiüchtiger Blid überzeugte mic, 
daß die Auffchrift an die Aebtiſſin, der Fürftin Schwerter, von Au- 
zeliend Hand war. Die Ahnung, alles noch nicht Erforſchte fey darin 
enthalten, durchflog mich mit Blitzesſchnelle; noch ehe der Beamte zus 
tüdgelehr, war ich fort mit dem Briefe Aureliens. 

Du Mönd, oder im weltlichen Treiben Befangener, der Du aus 
meinem Leben Lehre und Warnung zu fchöpfen trachteft, lies bie 
Blätter die ic bier. einfhalte, lies die Geftändniffe des frommen, 
reinen Mädchens, von den bittern Thränen des reuigen, hoffnungs— 
Iofen Eünders benept. Möge das fromme Gemüth dir aufgehen, wie 
leuchtender Troft in der Zeit der Sünde und des Frevels. 


"Aurelie an die Aebtiffin des Gifterzienfer Nonnen— 
Mofters zu.... 

Meine theure gute Mutter! mit welchen Worten fol ich Dirs 
denn verfünden, daß dein Kind glüdlich ift, dag endlich die graufe 
Geftalt, die, wie ein ſchrecklich drohendes Gefpenft, alle Blüthen abs 
fireifend, alle Hoffnungen zerflörend in mein Leben trat, gebannt 
‚Wurde, durch der Siebe göttlichen Zauber. ber nun fällt es mir 
recht fehwer aufs Herz, daß wenn Du meines unglüdlichen Bruders, 
meined Vaters, den der Gram töbtete, gedachteſt und mich aufrichte- 
teft in meinem troftlofen Jammer — daß ich dann Dir nicht, wie 
in heiliger Beichte, mein Innres ganz aufſchloß: Doch id) vermag 
ja auch nun erft das düftte Geheimnig auszuſprechen, das tief in 
meiner Bruft verborgen Tag. Es iſt, ald wenn eine böje unheimliche 
Macht mir mein höchftes Lebensglück recht trügeriſch wie ein grauſiges 
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Schreckbild vorgaufelte. Ich folte wie auf einem mogenden Meer 
Hin und her ſchwanken und vielleicht rettungslos untergehen. Doch 
der Himmel half, wie durch ein Wunder, in dem Augenblid, als ich 
im Begriff fand, unnennbar efend zu werden. — Ich muß zutüds 
gehen in meine frühe Kinderzeit, um Alles, Alles zu fagen, denn 
Thon damald wurde der Keim in mein Innres gelegt, der jo lange 
Zeit hindurch verderblich fortwucherte. Eiſt drei oder vier Jahre war 
16 alt, als ich einft, in der fhönften Früplingszeit, im Garten unfer 
res Schloffes mit Hermogen fpielte. Wir pflüdten allerlei Blumen, 
und Hermogen, fonft eben nicht dazu aufgelegt, Tieß es ſich gefallen, 
mir Kränze zu flechten, in die ih mich pupte. Run wollen wir zur 
Mutter gehen, ſprach ich, als ich mich über und über mit Blumen 
Sehängt hatte; da fprang aber Hermogen Baftig auf, und rief mit 
wilder Stimme: Laß und nur hier bleiben, klein Ding! die Mutter 
iſt im blauen Gabinet und fpricht mit dem Teufel! — Ich mußte 
gar nicht, was er damit fagen wollte, aber dennoch erflartte ich vor 
Schreck, und fing endlich an jämmerlih zu weinen. „Dumme Schwe- 
ſter, was heulft Du, rief Hermogen, Mutter fpricht alle Tage mit 
dem Xeufel, er thut ihr nicht!“ Ich fürdhtete mic) vor Hermogen, 
weil er fo finfter vor fih bin blidte, fo rauh ſprach. und ſchwieg 
ſtille. Die Mutter war damals ſchon fehr kränklich, fie wurde oft 
von fürchterlichen Krämpfen ergriffen, die in einen todtähnlichen Zus 
fand übergingen. Wir, ih und Hermogen, wurden dann fortgebracht. 
Ich hörte nicht auf zu Mägen, aber Hermogen ſprach dumpf in fi 
hinein: „der Teufel hat's ihr angethan!“ So wurde in meinem fine 
diſchen Gemüth der Gedanke erwedt, die Mutter habe Gemeinfchaft 
mit einem böfen ‚häßlichen Gefpenft, denn anders dachte ih mir nicht 
den Zeufel, da ich mit den Lehren der Kirche noch unbefannt war. 
Eines Tages hatte man mich allein gelaffen, mir wurde ganz unheims 
lich zu Muthe, und-vor Schreck vermochte ich nicht zu fliehen, als 
ih wahrnahm, daß ich eben in dem blauen Gabinet mich befand, 
wo nad) Hermogens Behauptung, die Mutter mit dem Teufel ſprechen 
sollte. Die Thüre ging auf, die Mutter trat leichenblaß herein und 
vor eine leere Wand hin. Sie rief mit dumpfer tief Hagender Stimme: 
Francesko, Francesko! Da rauſchte und regte es ſich hinter der Wand, 
fie ſchob ſich aus einander und das lebensgroße Bild eines fhönen, 
in einem violetten Mantel wunderbar gefleideten Mannes wurde ſicht⸗ 
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bar. Die Geftalt, dad Geſicht dieſes Mannes machte einen under 
fhreiblichen Eindrud auf mich, id) jauchzte auf vor Freude; die Muts 
ter umblidend, wurde nun erft mid; gewahr und rief Beftig: Was 
willſt Du Hier Aurelie? — wer hat Dich bieher gebracht? — Die 
Mutter, fonft fo fanft und gütig, war erjürnter, als ich fie je ger 
fehen. Ich glaubte daran Schuld zu feyn. „Ad, ftammelte ih uns 
ter vielen Thränen, fie baben mich hier allein gelaffen, ich wollte ja 
nicht hier bleiben.“ Aber ald ich wahrnahm, daß das ſchöne Bild 
verſchwunden, da rief ih: Ach das fhöne Bild, wo ift das ſchöne 
Bild! — Die Mutter hod mich in die Höhe, küßte und herzte mid 
und ſprach: „Du bift mein gutes, liebes Kind, aber das Bild darf 
niemand fehen, auch) ift ed num auf immer fort!“ Niemand vertraute 
ih, was mir widerfahren, nur zu Hermogen ſprach ich einmal: 
Höre! die Mutter fpricht nicht mit dem Teufel, fondern mit einem 
ſchönen Mann, aber der ift nur ein Bild, und fpringt aus der Wand, 
wenn Mutter ihn ruft. Da ſah Hermogen ftarr vor fi Hin und 
murmelte: „Der Teufel kann ausfehen wie er will, fagt der Her 
Pater, aber der Mutter thut er doch nichts.” — Mich überfiel ein 
Grauen, und ih bat Hermogen flehentlih, doc ja nicht wieder von 
dem Teufel zu fprehen. Wir gingen nach der Hauptftadt, dad Bild 
verlor fih aus meinem Gedägtniß und wurde felbft dann nicht wie— 
der Tebendig, als wir nach dem Tode der guten Mutter auf das Land 
qurüdgefehrt waren. Der Flügel des Schloffes, in welchem jenes 
blaue Gabinet gelegen, blieb unbewohnt; es waren die Zimmer meis 
mer Mutter, die der Bater nicht betreten fonnte, ohne die ſchmetzlich-⸗ 
ften Erinnerungen in fih aufzuregen. Gine Reparatur des Gebäudes 
machte es endlich nöthig die Zimmer zu öfftten; ich trat in das blaue 
Cabinet, als die Arbeiter eben befchäftiget waren, ben Fußboden 
aufzureißen. So wie einer von ihnen eine Tafel in der Mitte des 
Ziramers emporhob, rauſchte es hinter der Wand, fie ſchob fih aus 
einander, und das lebensgroße Bild des Unbekannten wurde fidhtbar. 
Man entdedte die Feder im Fußboden, welde, angedrüdt, eine Mar 
ſchine Hinter der Wand in Bewegung fepte, die ein Feld des Tafel 
werks, womit die Wand belleidet, aus einander ſchob. Nun gedachte 
ich lebhaft jenes Augenblicks meiner Kinderjahre, meine Mutter ftand 
wieder vor mir, ich vergoß heiße Thränen, aber nicht wegwenden 
tonnte ich den Blit von dem fremden herrlichen Mann, der mid 
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mit Tebendig ftrablenden Augen anfchaute. Man hatte wahrſcheinlich 
meinem Bater gleich‘ gemeldet, was fi zugetragen, er trat herein, 
als ich noch vor dem Bilde fand. Nur einen Bli hatte er darauf 
getvorfen, als er, von Gntfepen ergriffen, ſtehen blieb und dumpf in 
fi hineinmurmelte: Francesko, Francesko! Darauf wandte er fih 
raſch zu den Arbeitern, und befahl mit ſtarker Stimme: „Man bredie 
ſogleich das Bild aus der Wand, role ed auf und übergebe es Rein« 
hold.” Es war mir, als folle ich den fHönen herrlichen Mann, der 
in feinem wunderbaren Gewande mir wie ein hoher Geifterfürft vors 
tam, niemald wiederfehen, und doch hielt mich eine unüberwindliche 
Scheu zurüd, den Bater zu bitten, das Bild fa nicht vernichten zu 
laffen. Im wenigen Zagen verſchwand jedoch der Gindrud, den der 
Auftritt mit dem Bilde auf mich gemacht hatte, fpurlod aus meinem 
Innern. — Ich war fhon vierzehn Jahr alt worden, und noch ein 
wildes, unbefonnene® Ding, fo daß id) fonderbar genug gegen den 
ernften feierlichen Hermogen abſtach, und der Bater oft fagte, daß 
wenn Hermogen mehr ein ſtilles Mädchen ſchiene, ich ein recht aus» 
gelaffener Knabe ſey. Das follte fih bald ändern. Hermogen fing 
an, mit Leidenſchaft und Kraft ritterlihe Uebungen zu reiben. Gr 
lebte nur in Kampf und Schlacht, feine ganze Seele war davon er« 
ft, und da es eben Krieg geben follte, lag er dem Bater an, ihm 
nur gleich Dienfte nehmen zu laffen. Mich überfiel dagegen eben zu 
der Zeit eine ſoich unerflärlihe Stimmung, die ich micht zu deuten 
wußte, und die bald mein ganzes Wefen verftörte. Ein ſeltſames 
Mebelbefinden ſchien aus der Seele zu kommen, und alle Lebenspulſe 
gewaltſam zu ergreifen. Ich tar oft der Ohnmacht nahe, dann kamen 
allerlei wunderliche Bilder und Träume, und es war mir, als folle 
ich einen glänzenden Himmel voll Eeligkeit und Wonne erſchauen 
und fönne nur, wie ein ſchlaftrunknes Kind, die Augen nicht öffnen. 
Ohne zu wiffen, warum? fonnte ich oft bis zum Tode betrübt, oft 
ausgelaſſen fröhlid) fegn. Bei dem geringften Anlaß ftürgten mir die 
Xhränen aus den Yugen, eine unerflärlihe Sehnſucht flieg oft bis 
su körperlichem Schmerz, fo daß alle Glieder krampfhaft zudten. Der 
Bater bemerkte meinen Zuftand, fehrieb ihn überreigten Nerven zu 
und fuchte die Hülfe des Arztes, der allerlei Mittel verordnete, die 
ohne Wirkung blieben. Ich weiß felbft nicht, wie es Lam, unplöblich 
erfhien mir daß vergeffene Bild jenes unbekannten Mannes fo leb⸗ 
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haft, daß eö mir war, als ſtehe eö vor mir, Blide des Mitleids auf 
mich gerichtet. „Ach! — foll id denn ſterben? — mas ift ed, dad 
- mid) fo unausſpiechüch quält?“ So rief ich dem Traumbilde entgegen, 
da lächelte der Unbelannte und antwortete: Du liebſt mich, Aurelie; 
das ift deine Dual, aber fannft Du die Gelübde des Gotigeweihten 
brechen? — Zu meinem Grftaunen wurde ih nun gemahr, daß der 
Unbelannte das Ordenskleid der Gapuziner trug. — Ich raffte mich 
mit aller Gewalt auf, um nur aus dem träumeriſchen Zuftande zu 
erwachen. Es gelang mir. Feſt war ich überzeugt, daß jener Mönch 
nur ein loſes trügerifhes Spiel meiner Einbildung gemwefen, und 
doch ahnte ich nur zu deutlich, daß das Geheimniß.der Liebe fih mir 
erſchloſſen hatte. Ja! — ich Tiebte den Unbefannten mit aller Gtärfe 
des erwachten Gefühle, mit aller Leidenfhaft und Inbrunft, deren das 
Jugendliche Herz fähig. Im jenen Augenbliden träumerifchen Hin 
brütens, als ich den Unbefannten zu fehen glaubte, ſchien mein Uebel⸗ 
befinden den höchften Punkt erreicht zu haben, ich wurde zufehends 
wohler, indem meine Nervenſchwäche nachließ, und nur das ftete ftarıe 
Feftpalten jenes Bildes, die phantaſtiſche Liebe zu einem Weſen, das 
nur in mir Ichte, gab mir das Anjehen einer Träumerin. Ich war 
für Alles verftummt, ich faß in der Gefelfchaft ohne mich zu regen, 
und indem id, mit meinem Ideal beſchäftigt, nicht darauf adhtele, 
was man ſprach, gab ich oft verkehrte Antworten, fo daß man mid 
für ein einfältig Ding achten mochte. In meines Bruders Zimmer 
ſah ich ein fremdes Buch auf dem Tiſche liegen; ich ſchlug ed auf, 
es war ein aus dem Engliſchen überfepter Roman: Der Mönd! — 
Mit eiskaltem Schauer durchbebte mich der Gedanke, daß der unbe 
Bannte Geliebte ein Mönch fey. Nie Hatte ich geahnt, daß die Riebe ju 
einem Gottgeweipten fündlich fepn fönne, nun famen mir plöblich die 
Worte des Traumbildes ein: Kannſt du die Gelübde des Goitgeweihten 
brechen? — und nun erſt verwundeten fie, mit ſchwetem Gewicht in 
mein Innres fallend, mid tief. Es war mir, als könne jenes Buch 
mir mangeı Aufſchluß geben. Ich nahm es mit mir, id) fing an 
zu leſen, die wunderbare Geſchichte riß mich hin, aber ald der erfe 
Mord geihehen, ald immer verruchter der gräßlihe Mönch frevelt, 
ald er endlid) ind Bündniß tritt mit dem Böfen, da ergriff mich 
namenlofes Gntfepen, denn ich gedachte jener Worte Hermogens: Die 
Mutter fpricht mit dem Teufel! Run glaubte ih, fo wie jener Mönh 





Srfter Abfgmiet. 205 


im Roman, fey der Unbekannte ein bem Böfen Berkaufter, ber mich 
verloden wolle. Und doch konnte ich nicht gebieten der Liebe zu dem 
Mönch, der in mir Iehte. Run erft mußte ih, daß es frevelhafte 
Liebe gebe, mein Abſcheu dagegen kämpfte mit dem Gefühl, dad meine 
Bruft erfüllte, und diefer Rampf machte mich auf eigne Weiſe reizbar. 
Oft bemeifterte ſich meiner in der Nähe eines Mannes ein unheims 
liches Gefühl, weil es mir plöglich war, ald fen es der Mönch, ber 
nun mich erfaffen und fortreißen werde ind Berderben. Reinhold 
kam von einer Reife zurüd, und erzählte viel von einem Gapuziner 
Medardus, der ald Canzeltedner weit und breit berühmt ſey und den 
ex ſelbſt in... r mit Berwunderung gehört habe. Ic dachte an den 
Mönd im Roman und es überfiel mic) eine feltfame Ahnung; daB 
das geliebte und gefünchtete Traumbild jener Medardus ſeyn fönne. 
Der Gedanke war mir fehredlich, felbft wußte ih mit, warum? und 
mein Zuftand wurde in ber That peinlicher und verftörter, ala ih 
es zu erfragen vermochte. Ich ſchwamm in einem Meer von Ahnuns 
gen und Träumen. Aber vergebeng ſuchte ich das Bild ded Mönche 
aus meinem Innern zu verbannen; ich unglüdliches Kind. tonnte 
nicht widerftehen der fündigen Liebe zu dem Gottgeweihten. — Ein 
Geiftlicher befuchte einft, wie er ed wohl manchmal zu tbun pflegte, 
den Vater. Et ließ ſich weitläuftig über die mannichfachen Berfuhuns 
gen des Teufeld aus und mancher Funke fiel in meine Seele, indem 
der Geiſtliche den troftfofen Zuftand des jungen Gemüth® befcprieb, 
in das fid) der Böfe den Weg bahnen wolle und- worin er nur ſchwa⸗ 
qhes Widerfireben fände. Mein Bater fügte manches binzu, als ob 
er von mir tede. Nur unbegrängte Zuverfihht, ſagte endlich der Geiſt⸗ 
fie, nur unwandelbates Vertrauen, nicht ſowohl zu befreundeten 
Menſchen, als zur Religion und ihren Dienern, könne Rettung brin— 
gen. Dies merkoürdige Geſpräch beſtimmte mich, den Troſt der Kirche 
zu fuchen, und ‚meine Bruft, durch zeutges Gefländnif- in heiliger 
Beichte, zu erleichtern. Am frühen Morgen des andern Tages wollte 
id, da wir und eben in ber Nefidenz befanden, in die dit neben 
unſerm Haufe gelegene Kofterfirche gehen. Es war eine qualvalle, 
" entfepliche Rocht, die ich zu überftehen Hatte. Abſcheuliche, frevelige 
Bilder, wierid) fie nie gefehen, nie gedacht, umgaufelfen mid, aber 
dann mitten drunter fand der Mönd da, mir die Hand wie zur 
Rettung bietendiamd tief:- Epri «8 nur au, daß Du ‚mic, Liebfl, 
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und frei bift Du aller Roth. Da mußt’ ich unwillkürlich rufen: Ja 
Medardus, ich liebe Dih! — und verſchwunden waren die Geiſter 
der Hölle! Endlich ſtand ih auf, Meidete mich an, und ging nach der 
Kloſterkirche. J 

Das Morgenlicht brach eben in farbigen Strahlen durch die bun⸗ 
tem Fenſter, ein Layenbruder reinigte die Gänge. Unſern der Gets 
tenpforte, wo ich bineingetreten, ftand ein der heiligen Rofalia ges 
meihter Altar, dort hielt ich ein kurzes Gebet, und ſchritt dann auf 
den Beichtſtuhl zu, in dem ich einen Mönch erblidte. HUF, Heiliger 
Himmel! — es war Medardus! Kein Zweifel blieb übrig, eine höhere 
Macht fagte es mir. Da ergriff mid; wahufinnige Angft und Liebe, 
aber ich fühlte, daß nur flandhafter Muth.mich reiten könne. Ich 
beichtete ihm felöft meine ſuͤndliche Liebe zu dem Gottgeweihten, ja 
mehr ald dad! .:. Ewiger Gott! in dem Augenblide war e3 mit, 
als .hätte ich ſchon oft in troftfofer Berzweiflung den heiligen Banden, 
die den Geliebten feffelten, geflucht, und auch das beichtete ih. „Du 
felof, Du ſelbſt, Medardus, biſt eö, ben ich fo unausfprechlich Liebe.” 
Das waren die Ießten Worte, die ich zu ſprechen vermochte, aber nun 
floß Iindernder Troft der Kirche, wie des Himmels Balfam, von ben 
Lippen des Mönche, der mir plößzlich nicht mehr Medarbus ſchien. 
Bald darauf nahm mid) ein alter ehrwürdiger Pilger in feine Arme 
amd führte mid) langſamen Schrittes durch die Gänge der Kirche zur 
Hauptpforte Hinaus. Cr ſprach hochheilige, herrliche Worte, aber ih 
mußte entfchlummern wie ein unter fanften, füßen Tönen eingewieg⸗ 
tes Kind." Ich verlor das Berußtfegn. MS ich erwachte, Tag ih 
angefleidet auf bem Sopha meines Zimmers „Gott und den Heilis 
gen Rob und Dank, die Criſis ift vorüber, fie erholt fich!” rief eine 
Stimme. Es mar der Arzt, der diefe Worte zu meinem Bater fprad. 
Man fagte mir, daß man mich des Morgens in einem erflarrten, 
tobtäßnlichen Zuftande gefunden und ‚einen Rervenfihlag befürdtet 
Habe. Du fiehft, meine liebe, fromme Mutter, daß: meinte Beichte bei 
dem Monch Medardus nur ein Iehhafter Traum in einem überreijten 
Zuſtande war, aber bie heilige Roſalia, zu der ich oft flehte, und 
deren Bildniß ich ja au im Traum anrief, bat mir wohl alles fo 
erſcheinen laffen, damit id errettet werden möge aus ben Echlingen, 
bie mir der argliftige Böfe gelegt. Verſchwunden war aus meinem 
Innern die wahnfinnige Liebe zu dem Trugbilde im Möndögewand. 
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Ich erholte:mich ganz, und trat nun erft heiter und unbefangen in 
das Reben ein. — Aber, gerechter Gott, noch einmal follte mich jener 
verhaßte Mönch auf entfepliche Weiſe vis zum Tode treffen. Für eben 
jenen Medardud, dem ic) im Traum gebeichtet, erkannte ich augen« 
blielich den Mönd;, der ſich auf unferm Echloffe eingefunden. „Das 
iſt der Teufel, mit dem die Mutter geſprochen, hüte Dich, hüte Dich! 
— er fiellt Die nad!“ fo rief der unglüdliche Hermogen immer in 
mid) hinein. Ach, es hätte diefer Warnung nicht bedurft. Bon dem 
een Moment an, ald mich der Mönd) mit vor freveliher Begier 
funkelnden Augen anblidte, und dann in gebeuchelter Verzüdung die 
heilige Rofalia anrief, war er mir unheimlih und entfeplih. Du 
weißt alles Fürchterliche, was fih darauf begab, meine gute Tiebe 
Mutter. Ach aber, muß ih es nicht Dir auch geftchen, daß der 
Mönd mir defto gefährlicher war, als ſich tief in meinem Innerften 
ein Gefühl regte, dem gleich als zuerſt der Gedanke der Sünde in 
mir entfland und ald ic anfümpfen mußte gegen die Berlodung des 
Böfen? Es gab Augenblide, in denen id) Berblendete den heuchles 
riſchen frommen Reben des Mönch traute, ja in denen es mir war, 
ls firahle aus feinem Innern der Funke des Himmels, der mich zur 
reinen überirdifchen Liebe entzünden könne. Aber dann mußte er mit 
vernuchter Lift, felbft in begeifterter Andacht, eine Glut anzufachen, 
die aus der Hölle fam. Wie den mich bewachenden Schugengel fand» 
#en mir dann die Heiligen, zu denen Th inbrünftig flehte, den Bru⸗ 
der. — Denke dir, Tiebe Mutter, mein Entſetzen, als hier, bald nahe 
dem ich zum erftenmal bei Hofe erfehienen, ein Mann auf mid) zutrat, 
den ich auf den erften Blick für den Mind Medardus zu erkennen 
glaubte, umerachtet er weltlich gekleidet ging. Ich wurde ohmmädhtig, 
als id) ihn fah. Im den Urmen der Fürftin erwacht, rief ich laut: 
Et ift es, er iſt es, der Mörder meines Bruders. — „Sa, er ift ed, 
ſprach die Fürfiif: der verfappte Mönch Medardus, der dem Kloſiet 
entfprang; die auffallende Aehnlichkeit mit feinem Vater Francesfo...” 
Hilf, beiliger Himmel, indem ic diefen Namen ſchreibe, rinnen eid« 
Zalte Schauet mir durch alle Glieder. Jenes Bid meiner Mutter 
war-Brancedtg .... das trügeriſche Möndjegebilde, dad mich quälte, 
batie: ganz feine Züge! — Medardus, ihn erfannte ih als jenes Ger 
bilde in ‚dem wunderbaren Traum der Beichte. Medardus ift Fran—⸗ 
«eöto'3 Kohn, Franz, den du, meine gute Mutter, fo fromm erziehen 
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iegeft und ber in Günde und Frevel gerieth. Welche Verbindung 
hatte meine Mutter mit jenem Francesko, daß fie jein Bild heimlich 
aufbewabrie, und bei feinem Andlic ſich dem Andenken einer feligen 
BZelt zu überlaffen ſchien? — Wie kam es, daß in diefem Bilde Herr 
mogen den Teufel fah, und daß es den Grund legte zu meiner fander« 
baren Berirrung® Ich verfinke in Ahnungen und Zweifel. — Heiliger 
Gott, bin ich denn entronnen der böfen Macht, die mich umfridt 
hielt? — Rein, id fann nicht weiter ſchteiben, mir ift, als würd” 
id) von dunkler Nacht befangen und fein Hoffnungäftern Teuchte, mir 
freundlich den Weg zeigend, den id} wandeln foll! 


(Einige Lage fpäter.) 


Nein! Keine finfteren Zweifel follen mir die hellen Gonnentage 
verbüftern, die mir aufgegangen find. Der ehrwürdige Pater Cyrillus 
Hat dir, meine theure Mutter, wie id) weiß, ſchon ausführlich berichtet, 
welh eine ſchlimme Wendung der Prozeß Leonards nabm, den meine 
Uebereilung den böfen Griminalgeriäten in die Hände gab. Daß 
der wirkliche Medardus eingefangen wurde, daß fein vieleldht vere 
ſtelltet Wahnfinn bald ganz nachließ, daf er feine Frevelthaten eins 
geftand, daß er feine gerechte Strafe erwartet und... doch nicht 
weiter, denn nur zu fehr würde das ſchmachvolle Schidfal des Ber- 
brechers, der ald Knabe Dir ſo theuer war, dein Herz verwunden. — 
Der mertwürdige Projeh war dad einzige Geſpräch bei Hofe. Man 
hielt Reonard für einen verihmipten, Hartnädigen Verbrecher, weil er 
alles Täugnete. — Gott im Himmel! — Dolchſtiche waren mir mande 
Reden, denn auf wunderbare Weife ſprach eine Stimme in mir: er 
ft unſchuldig und das wird klar werden, wie der Tag. — Ich empfand 
das tiefte Mitleid mit ihm, geftehen mußte id} e8 mir felbft, daß 
mir fein Bild, tief ich es mir wieder zurüc, Regungen erwecte, bie 
ich nicht mißdeuten Tonnte. Ja! — ich liebte ihn ſchon unausſprech⸗ 
lid), ais er der Welt noch ein frevelicher Verbrecher ferien. Ein Wur- 
der mußte ihn und mich retten, denn ich ſtarb, fo wie Leonard durch 
die Hand des Henkers fiel. Er ift ſchuldlos, er liebt mi, und bald 
iſt er ganz mein. So geht eine dunkle Ahnung aus frühen Kindes⸗ 
jahren, die mir eine feindfiche Macht argliftig zu Vertrüben fwdhte, 
herrlich, herrlich auf im regem wonnigem Xeben. D gieb-mir, gieb 
dem Gellebten Deinen Segen, Du fromme Mutter! — Ach könnte 
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Dein glüdliched Kind nur ihre volle Himmelstuft reiht ausweinen 
an Deinem Kerzen! — Leonard gleicht ganz jenem Francesko, nur 
ſcheint er größer, auch unterſcheidet ihm eim gewiffer harakteriftifcher 
Zug, der feiner Ration eigen, (Du weißt, daß er ein Pole ift) von 
Franceöfo und dem Mönd Medardus fehr merklich. Albern war es 
wohl überhaupt, den geiftreihen, gewandten, herrlichen Leonard auch 
nur einen Augenblid für einen entlaufenen Mönd anzufeben.* Aber 
fo ſtark iſt noch der fürchterliche Eindrud jener gräßlichen Scenen 
auf unjerm Schloffe, daß oft, tritt Leonard unvermuthet zu mir herein 
und blickt mid an mit feinem ftrahlenden Auge, dad ach nur zu fehr 
jenem Medardus gleiäht, mid unwillkürliches Graufen befält und ich 
Gefahr laufe, durch mein findifches Wefen den Geliebten zu verlegen. 
Mir ift, als würde erft des Priefterd Segen die finfteren Geftalten 
bannen, die noch jeßt recht feindlih manchen Wolkenſchatten in mein 
Xeben werfen. Schließe mich und den Gelichten in Dein frommes 
Gebet, meine theure Mutter! — Der Fürft wünfht, daß die Vermah ⸗ 
lung bald vor ſich gehe; ben Tag jchreibe ic Dir, damit Dir Deines 
Kindes gedenken mögeft, im ihres Lebens feierlicher, verhängnißvoller 
Stunde uf 

Immer und. immer wieder las ich Aureliens Blätter. Es war, 
als wenn der Geift des Himmels, der daraus hervorleuchtete, in mein 
Inneres dringe und vor feinem reinen Strahl alle fündliche frevelige 
Gluth verlöfche. Bei Aureliend Anblic überfiel mid) heilige Scheu, 
ich wagte es nicht mehr, fie ftürmif zu Liebtofen, wie fonft. Murelie 
bemerkte mein veränderte Betragen, ich geftand ihr reuig den Raub 
des Driefed an die Aebtiffin; ich entichuldigte ihm mit einem uners 
Mlärlichen Drange, dem ich, wie der Gewalt einer unfichtbaren höheren 
‚Macht, nicht widerſtehen können, ich behauptete, daß eben jene Höhere, 
auf mic einmwirtende Mat, mir jene Bifion am Beichtftuhle habe 
und thun wollen, um mir zu zeigen, wie unfere innigfte Berbindung 
ihr emiger Rathſchluß fep. „Ja, Du frommes Himmeldtind, ſprach 
ich, auch mir ging einft ein wunderbarer Traum auf, in dem Du 
mir Deine Liehe geitandeft, aber ich. war .ein unglüdlicher vom Ges 
{Hit zermalmter Rönd, deffen Bruft taufend:Qualen der Hölle zer⸗ 
tiffen. — Did — Dich liebte ich mit namenlofer Inbrunft, doch 
Frevel, doppelter, verruchter Frevel war meine Liebe, denn ich war 
ja ein Mönd, und Du die heilige Roſalia.“ Etſchrocken fuhr Aus 
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relie auf. „Um Gott, fprad fie, um Gott, es geht ein tiefes uner 
forfepfiches Geheimniß durch unſer Leben; adj, Leonard, laß und nie 
an dem Schleier rühren, der es umhüllt, wer weiß, was Grauenvolles, 
Entjepliches dahinter verborgen. Laß uns fromm feyn, und feſt an 
einander halten in treuer Liebe, fo widerftehen wir der dunkeln Madıt, 
deren Geifter und vielleicht feindlich bedrohen. Daß Du meinen Brief 
laſeſt, das mußte fo fepn; ach! ich felbft Hätte Die Yes erjchliehen 
ſollen, fein Geheimniß darf unter und walten. Und doch ift es mit, 
ala kampfteſt Du mit Manche, was früher recht verderblic eintrat 
in Dein Leben und was Du nicht vermödhtent über die Lippen zu 
Bringen vor unrechter Scheu! — Sey auftichtig, Seonard! — Ah 
wie wird ein freimüthiges Geftändniß Deine Bruft erleichtern, und 
heller unfere Liebe ſtrahlen!“ — Wohl fühlte ic) bei diefen Worten 
QAureliend recht marternd, wie der Geift des Truges im mir wohne, 
und wie id nur noch vor wenigen Augenbliden das fromme Kind 
recht frevelig getäufcht; und dies Gefühl regte fi flärker und ftärter 
auf in wunderbarer Weife, ih mußte Aurelien Alles — Alles entdeden 
und doch) ihre Liebe gewinnen. „Aurelie — Du meine Heilige, — 
die mid) rettet von...“ In dem Augenblick trat die Fürftin herein, 
ihr Anblit warf mich plöplih zurüd in die Hölle, vol Hohn und 
Gedanken des Berderbend. Sie mußte mich jetzt dulden, ich blieb, 
und ftellte mi ald Aureliend Bräutigam fühn und fed ihr entgegen. 
Ueberhaupt war id nur frei von allen böjen Gedanken, wenn ih 
mit Aurelien alein mic) befand; dann ging mir aber auch die Selig⸗ 
keit des Himmels auf. Jept erft wünfchte ich lebhaft meine Bermäh 
lung mit Aurelien. — In einer Nacht ftand lebhaft meine Mutter 
vor mir, ich wollte ihre Hand ergreifen, und. wurde gewahr, daß ei 
nur Duft fep, der ſich geftaltet. Weshalb diefe alberne Täuſchung 
vief ich ergürnt; da floffen helfe Thränen aus meiner Mutter Augen, 
die wurden aber zu filbernen, hellblintenden Sternen, aus denen leuch⸗ 
tende Tropfen fielen, und um mein Haupt kreiften, als wollten fe 
einen Heiligenfchein bilden, doch immer zerriß eine ſchwarze fürdhter 
liche Fauft den’ Kreid. „Du, den ich rein von jeder Unthat geboren, 
ſprach meine Mutter .mit fanfter Stimme, iſt denn deine Kraft ger 
brothen, daß du nicht zu widerſtehen vermagft den Verlogungen dee 
Satans? — Jept kann ich erft dein Innres durchſchauen, denn mit 
iſt die Laſt des Irdifgen entnommen! — Erhebe dich Franciatus! 
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ich will di fhmüden mit Bändern und Blumen, denn es iſt dee 
Tag des heiligen Bernardus gefommen und bu folft wieder ein froms 
mer Knabe fepn!” — Da war ed mir, als müffe ich wie fonft einen 
Hymnus anftimmen zum Lobe des Heiligen, aber entfeplich tobte es 
dazwiſchen, mein Gefang wurde ein wildes Geheul, und ſchwarze 
Sihleier rauſchten herab, zwiſchen mir und der Geſtait meiner Mut- 
ter. — Mehrere Tage nad) diefer Bifion begegnete mir der Griminale ' 
richter auf der Straße. Gr trat freundlich auf mich zu. „Wiſſen 
.Sie fon, fing er an, daß der Prozeß des Gapuziners Medardus 
wieder zweifelhaft worden? Das Urtel, das ihm höchſt wahrſchein- 
lid) den Tod zuerfannt hätte, ſollte ſchon abgefaßt werden, ald er 
aufs neue Spuren des Wahnfinnd zeigte. Das Griminalgericht er= 
hielt nämlich die Nachricht von dem Tode feiner Mutter; ih machte 
es ihm bekannt, da lachte er wild auf umd rief mit einer Stimme, 
die felbft dem ftandhafteften Genüth Gntfegen erregen konnte: „Ha 
da ha! — bie Pringefin von ... (er nannte die Gemahlin des 
ermordeten Bruders unſers Fürften) iſt Tängft geftorben!” — Es 
if jet eine meue ärztliche Unterfuhung verfügt, man glaubt je- 
doch, daß der Wahnfinn des Monchs verftellt fep. — Ich ließ mir 
Tag und Stunde des Todes meiner Mutter fagen; fie war mir in 
demfelden Moment als fie ftarb erfhienen, und tief eindringend im 
Sinn und Gemüth, war nun auch die nur zu fehr vergeffene Mut⸗ 
ter die Mittlerin zwiſchen mir und ber reinen Himmelsfeele, die 
mein werden follte. Milder und weicher geworden, ſchien ih nun 
erft Aureliens Siebe ganz zu verfteben, id modte fie wie eine 
mic beſchirmende Heilige faum verlaffen, und mein düſteres Ges 
heimniß wurde, indem fie nicht mehr deshalb in mich drang, nun 
ein mir felbf} unerforfchliches, von höheren Mächten verhängtes, Creig⸗ 
niß. — Der von dem Fürften beftimmte Tag der Bermählung war 
gelommen. Aurelie wollte in erfter Frühe vor dem Altar der heiligen 
Rofalia, in der nahe gelegenen Klofterfirche, getraut fepn. Wachend, 
und nad) Tanger Zeit zum erftenmal inbrünftig betend, brachte ich 
die Recht zu. Acht ich Derblendeter fühlte nicht, daß dad Gebet, 
womit ich mich zur Sünde rüftete, hölliſcher Srevel fey! — Als ih 
gu Auselien eintrat, fam fie mir, weiß gefleidet, und mit duftenden 
Rofen gefgmüct, in holder Gngelöfhönheit entgegen. Ihr Gewand, 
fo wie ihr Haarfhmud, hatte etwas fonderbar Alterthümliches, eine 
14* 
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dunfle Erinnerung ging in mir auf, aber von tiefem Schauer fühlte 
ich mid) durchbebt, ala plöplich Tebhaft das Bild des Altars, an dem 
wir getraut werden follten, mit vor Augen ftand. Das Bild ftelte 
das Martyrium der heiligen Rofalia vor, und gerade fo wie Aurelie, 
war fie geffeidet. — Schwer wurde e8 mir, den graufigen Eindrud, 
den dies auf mid machte, zu verbergen. Aurelie gab mir, mit einem 
Blick aus dem ein ganzer Himmel voll Liebe und Seligkeit ſtrahlte. 
die Hand, id} 308 fie an meine-Bruft, und mit dem Kuß des reinften 
Entzüdens, durhdrang mich aufs Neue dad deutliche Gefühl, daß nur 
dur Aurelie meine Seele errettet werden könne. Ein fürftlicher Ber 
dienter meldete,. daß die Herrſchaft bereit fey, und zu empfangen. 
Aurelie zog fehnell die Handſchuhe an, ich nahm ihren Arm, da bee 
merkte dad Kammermädchen, da dad Haar in Unordnung gefommen 
fey, fie fprang fort um Nadeln zu holen. Wir warteten an der Thüre, 
der Aufenthalt ſchien Aurelien unangenehm. In dem Augenblick ente 
fland ein dumpfes Geräuſch auf der Straße, hohle Stimmen riefen 
durch einander, und bas dröhnende Geraffel eines ſchweren langſam 
tollenden Wagens Tieß fih vernehmen. Ich eilte and Fenfter. — Da 
fand eben vor dem Pallaft der vom Henkersknecht geführte Reitermas 
gen, auf dem der Mönch rücwärts faß, vor ihm ein Capuziner, laut 
And eifrig mit ihm betend. Er war entftellt von der Bläffe der Toded- 
angft und dem firuppigen Bart — doch waren die Züge des gräße 
lichen Doppeltgänger® mir nur zu kenntlich. — So wie der Wagen, 
augenblicklich gehemmt durch die andrängende Bolksmaffe, wieder 
fortrofte, warf er den ſtieren entfepfichen Blick der funkelnden Augen 
zu mir berauf, und lachte und heulte herauf: „Bräutigam, Bräutie 
gam!... fomm ... komm aufs Dach ... aufd Dad... da wollen 
mir ringen mit einander, und ter dert andern herabftößt, ift König 
und darf Blut trinken!” Ich ſchrie auf: „entfeplicher Menfch . .. was 
int Du... mas willſt Du von mir.“ — Aurelie umfaßte mid 
mit beiden Armen, fie riß mich mit Gewalt vom Fenſter, rufend: 
„Um Gottes und der Heiligen Jungfrau willen ... Sie führen den Der 
dardus ... den’ Mörder meines Bruders, zum Tode... Beonard... 
Keonard!* — Da murden die -Geifter ‚der Hölle in mir wach, und 
bäumten ſich auf mit der Gewalt, die ifmen verlieben über den frer 
velnden verruchten Sünder. — Ich erfaßte Aurelien mit grimmer 
Wuth, daß fie zufammen zudte: „Ha ha ha... Wahnfinniges, thö⸗ 
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rigted Weib ich ich, Dein Buhle, Dein Bräutigam, bin der 
Medardus bin Deines Bruders Mörder... Du, Braut des 
Mönche, willſt Berderben herabminfeln über Deinen Bräutigam? Ho 
bo bot...ich bin König... ich trinke Dein Blut!“ — Das Mord- 
meffer riß ich heraus — ich ftieß nach Yurelien, die ich zu Boden 
fallen laſſen — ein Blutfirom fprang hervor über meine Hand. — 
Ich ſtürzte die Treppen binab, durch das Volk Hin zum Wagen, ich 
riß den Mönch berab, und warf ihn. zu Boden; da wurde ich feftges 
yadt, wüthend fie ich mit dem Meffer um mich herum — ich wurbe 
frei — ich fprang fort — man drang auf mid) ein, ich fühlte mich 
in der Seite durch einen Stich verwundet, aber dad Meffer in der 
zehten Hand, und mit der Tinfen fräftige Fauftfchläge austheilend, 
arbeitete ih mich durch bis an die nahe Mauer des Parks, die ich 
mit einem fürdterlihen Sap üherfprang. „Mord... Mord... 
Haltet ... haltet den Mörder!” riefen Stimmen hinter mir her, ih 
hörte es raffeln, man wollte dad verſchloſſene Thor des Parks fprenz 
gen, unaufhaltfam rannte ich fort. Ich fam an den breiten Graben, 
der den Park von dem dicht dabei gelegenen Walde trennte, ein mäche 
tiger Eprung — id) war hinüber, und immer fort und fort rannte 
ich durch den Wald, bis ich erfchöpft unter einem Baume niederfank. 
Es war ſchon finftre Nacht worden, ald ich, wie aus tiefer Betäubung, 
erwachte. Nur der Gedanke, zu fliehen, wie ein geheptes Thier, ftand 
feit in meiner Seele. Ich ſtand auf, aber faum war id) einige Schritte 
fort, als, aus dem Gebüfch hervorraufhend, ein Menſch auf meinen 
Rüden fprang, und mid) mit den Armen umhalste. Vergebens ver- 
ſuchte ich, ihn abzufchütteln — id) warf mich nieder, ich drüdte mich 
hinterrücks an die Bäume, alles umſonſt. Der Menfch ficherte und 
iachte böhniſch; da brad) der Mond hellleuchtend durch die ſchwarzen 
Tannen, und das todienbleiche, gräßliche Geficht des Mönchs — deö 
vermeintlichen Medardus, des Doppeltgängers, flarrte mich an mit 
dem gräßlichen Blid, wie von dem Wagen herauf. — „Si... bi... 
bi... Brüberlein ... Brüderlein, immer immer bin ih bei Dir... 
laſſe Dich nit... laffe... Di nicht... Kann night lau... Taur 
fen... wie Du... mußt mid) tra... tragen... . Romme vom Ga... 
Galgen ... haben mih rä.. .rädern wollen... hihi...“ Eo lachte 
und Heulte das graufe Gefpenft, indem ich, von wildem Gntfepen 
gekräftigt, hoch empor fprang wie ein von der Rieſenſchlange einge 
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ſchnürter Tiger! — Ih raſte gegen Baum⸗ und Feleſtüce, um itn 
wo nicht zu töbten, dod; mwenigfiend hart zu verwunden, daß er mich 
zu laffen genöthigt ſeyn ſollte. Dann lachte er ſtärker und mich nur 
traf jäher Schmerz; ich verſuchte feine unter meinem Kinn feſtgekno⸗ 
teten Hände loszuwinden, aber die Gurgel einzudrüden drohte mir 
des Ungethümes Gewalt. Endlich, nad) tollem Rafen, fiel er plöplich 
herab, aber faum war ich einige Schritte fortgerannt, ald er von 
Neuem auf meinem Rüden faß, kichernd und lachend, und jene ent- 
feplihen Worte ftammelnd! — Aufs Neue jene Anftrengungen wilder 
Wuth — aufs Reue befreit! — auf'd Neue umhalst von dem fürchter- 
lichen Gefpenft. — Es ift mir nicht möglich, deutlich anzugeben, wie 
lange ich, von dem Doppelgänger verfolgt, durch finftre Wälder flob, 
es it mir fo, ald müffe das Monate hindurch, ohne daß ih Speiſe 
und Trank genoß, gedauert haben. Nur eines lichten Augenblidd 
erinnere ich mich lebhaft, nad; welchem ich in gänzlich bemußtlofen 
Zuftand verfiel. Eben war ed mir geglüdt, meinen Doppelgänger 
abzumerfen, als ein Heiler Sonnenftrapl, und mit ihm ein holdes 
anmuthiged Tönen den Wald durhdrang. Ich unterfhied eine Klo⸗ 
fterglode, die zur Frühmette läutete. „Du haft Aurelie ermordet!” 
Der Gedanke erfaßte mich mit ded Todes eiöfalten Armen, und id 
fant bewußtlos nieder. 
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Die Buße 


Eine fanfte Wärme glitt dur) mein Innere. Dann fühlte ich 
e3 in allen Adern feltfam arbeiten und prideln; dies Gefühl wurde 
zu Gedanken, dod war mein Ich hundertfach zertbeilt. Jeder Theil 
hatte im eignen Regen eignes Bewußtſeyn bed Lebens und umjonft 
gebot bad Haupt den Gliedern, bie wie untreue Bafallen ſich nicht 
fammeln mochten unter feiner Herrſchaft. Nun fingen die Gedanken 
der einzelnen Theile an ſich zu drehen, wie Teuchtende Punkte, immer 
ſchneller und fehneller, fo daß fie einen Feuerkreis bildeten, der wurde 
Heiner, fo wie die Schnelligkeit wuchs, daß er zulegt nur eine ftills 
ftehende Feuerkugel fhien. Aus der fhoffen rothglühende Strahlen 
und bewegten fi im farbigten Flammenfpiel. „Das find meine 
Glieder, die fi regen, jetzt erwache ih!" So dachte ich deutlich, aber 
in dem Augenblick durchzucte mich ein jäher Schmerz, Helle Glodens 
töne ſchlugen an mein Ohr. „Fliehen, weiter fort! — weiter fort!” 
rief ich Taut, wollte mich ſchnell auftaffen, fiel aber entkräftet zurück. 
Sept erft vermochte ich die Augen zu öffnen. Die Glodentöne dauer- 
ten fort — id) glaubte noch im Walde zu feyn, aber wie erftaunte 
ich, ala ich die Gegenftände rings umher, ala ich mich felbft betrach⸗ 
tete. In dem Ordenshabit der Eapuziner lag ih, in einem. hohen 
einfachen Zimmer, auf einer mohlgepolfterten Matrape ausgeſtreckt. 
Ein paar Robrftühle, ein Peiner Tifh und ein ärmliches Bett was 
ren die einzigen Gegenftände, die fi noch im Zimmer befanden. 
Es wurde mir Mar, daß mein berußtlofer Zuftand eine Zeitlang ger 
dauert haben, und daß ich in demfelben auf diefe oder jene Weife in 
ein Klofter gebracht feyn mußte, das Kranke aufnehme. Bieleicht war 
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meine Kleidung zerriffen, und man gab mir vorläufig eine Kutte. 
Der Gefahr, fo fhien ed mir, war id) entronnen. Diefe Vorſtellun⸗ 
gen berubigten mich ganz, und ich beſchloß abzuwarten, was ſich 
weiter zutragen würde, da id) vorauäfepen fonnte, daß man bald 
nah dem Kranken fehen würde. Sch fühlte mich fehr matt, fonft 
aber ganz ſchmerzlos. Nur einige Minuten hatte ich fo, zum voll 
kommenen Bewußtſeyn erwacht, gelegen, als ich Tritte vernahm, die | 
fich wie auf einem langen Gange näherten.. Man ſchloß meine Thüre 
auf und ich erblidte zwei Männer, von denen "einer bürgerlich gefleis 
det war, ber andere aber den Drdenshabit der barmherzigen Brüder 
trug. Sie traten ſchweigend auf mid) zu, der bürgerlich gekleidete 
ſah mir ſcharf in die Augen und ſchien fehr verwundert. „Ich bin 
wieder zu mir felöft gefommen, mein Herr, fing ich mit matter Stimme 
an: dem Himmel fen es gedankt, der mich zum Leben ermedt hat — 
wo befinde ich mich aber? wie bin ich hergefommen?“ — Ohne mir 
zu antworten wandte ſich der bürgerlich geleidete zu dem Geiftlichen, 
und fpra auf italiänifh: „Das ift in der That erfiaunenswürdig, 
der Bli iſt ganz geändert, die Sprade rein, nur matt ... ed muß 
eine befondere Crifis eingetreten fepn.” — „Mir fheint, erwiederte 
der Geijtlihe: mir ſcheint, ald wenn die Heilung nicht mehr zweifel⸗ 
haft ſeyn könne.” Das kommt, fuhr der bürgerlich gefleidete fort: 
das kommt darauf an, wie er fi in den mächften Tagen Hält. Ber- 
ftehen Sie nicht fo viel deutfh, um mit ihm zu ſprechen? „Leider 
nein,“ antwortete ber Geiftliche. — Ich verfiehe und fpreche italiäniſch, 
fiel ich ein; fagen Sie mir, wo bin id, wie bin ich hergefommen? 
Der bürgerlich geBleidete, wie ih wohl merken Eonnte, ein Arzt, ſchien 
freudig verwundert, „Ab, rief er aus: ah das ift gut. Ihr befindet 
Euch, ehrwürdiger Herr! an einem Orte, wo man nur für Euer Wohl 
auf alle mögliche Weife forgt. Ihr wurdet vor drei Monaten in 
einem fehr bedenklichen Zuftande hergebtacht. Ihr wart fehr frank, 
aber durch unfere Sorgfalt und Pflege fcheint Ihr Euch auf dem 
Wege der Genefung zu befinden. Haben. wir das Glück, Cuch ganz 
zu heilen, fo könnt Ihr tuhig Eure Straße fortwandeln, denn wie 
id höre, wollt Iht nad Rom!“ — Bin ich denn, frug ich weiter, 
in der Kleidung, die ich trage, zu Euch gefommen? — „Freilich, er 
wiederte der Arzt, aber laßt das fragen, beunruhigt Euch nur nicht, 
alles folt Ihr erfahren, die Sorge für Eure Gefundpeit ift jept das 
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vornehmlichſte.“ Gr. faßte meinen Puls, der Geiftliche hatte untere 
deffen eine Taffe herbeigebracht, die er mir darreichte. „Trinkt, fprah 
der Arzt: umd fagt mir dann, wofür Ihr das Getränk Halte“ — 
8 ift, erwiederte id), nachdem ich gefrunfen: es ift eine gar fräftig 
aubereitete Fleiſchbruhe. — Der Arzt lächelte zufrieden und rief dem 
Geiſtlichen zu: „Gut, fehr gut!” — Beide verliefen mid. Nun war 
meine Vermuthung, wie ich glaubte, richtig. Ich befand mic im 
einem öffentlihen Krankenhauſe. Man pflegte mich mit ftärkenden 
Nahrungsmitteln und kräftiger Arzenei, fo daß ich nad) drei Tagen 
im Stande mar, aufzuflehen. Der Geiftliche öffnete ein Fenſter, eine 
warme herrliche Quft, wie ich fie nie geathmet, ftrömte herein, ein 
Garten ſchloß fih an das Gebäude, herrliche fremde Bäume grünten 
und blühten, BWeinlaub rankte ſich üppig an der Mauer empor, vor 
allem aber war mir der dunkelblaue duftige Himmel eine Erfheinung 
aus ferner Zauberweit. „Wo bin ich denn, rief ich voll Entzüden 
aus, haben mich die Heiligen gewürdigt, in einem Himmelslande zu 
mohnen?“ Der Geiftliche lächelte wohlbehaglich, indem er ſprach: „Ihr 
ſeyd in Italien, mein Bruder! in Italien!“ — Meine Berwunderung 
wuchs bis zum höchſten Grade, ich drang in den Geiftlihen, mir 
genau die Umftände meines Eintritt in dies Haus zu fagen, er wies 
mid an den Doktor. Der fagte mir endlich, daß vor drei Monaten 
mid) ein wunderlicher Menſch hergebracht und gebeten habe mich aufs 
zunehmen; ich befände mich nämlich in einem Kranfenhaufe, das von 
barmherzigen Brüdern verwaltet werde. So wie ich mich mehr und 
mehr erkräftigte, bemerkte ich, daß beide, der Arzt und ber Geiftliche, 
ſich in mannigfache Geſpräche mit mir einfließen und mir vorzüglich 
Gelegenpeit gaben, Lange Hintereinander zu erzählen. Deine auöger 
breiteten Kenntniffe in den verfchiedenften Fächern des Willens gaben 
mir reihen Stoff dazu, und der Arzt lag mir am, manches nieder 
au ſchreiben, welches er dann in- meiner Gegenwart las und fehr zus 
frieden ſchien. Dos fiel es mir oft feltfamlich auf, daß er, flatt 
meine Arbeit jelbft zu loben, immer nur fagte: „In der That... 
das gebt gut... ich Habe mich nicht gefäufet! .... wunderbar... 
wunderbar! * Ich durfte nun zu gewiflen Stunden in den Garten 
hinab, wo ich manchmal graufig entftellte, todtenblaffe, bi zum Ges 
tipp audgetrodnete Menfchen, von barmherzigen Brüdern geleitet, ers 
blickte. Einmal begegnete mir, ala ich ſchon im Begriff fand, in das 
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Haus zurüd zu kehren, ein langer, hagerer Mann, in einem feltfamen 
erdgelben Mantel, der wurde von zwei Geiſtlichen bei den Armen 
geführt, und nach jedem Schritt machte er einen poſſierlichen Sprung, 
und pfiff dazu mit durchdringender Stimme. Grftaunt blieb ich flehen, 
doch der Geiſtliche, der mich begleitete, zog mich ſchnell fort, indem 
er ſprach: „Kommt, kommt, Lieber Bruder Medardus! das ift nichts 
für Eud. — Um Gott, rief ih aus: woher wißt Ihr meinen Ramen? 
— Die Heftigfeit, womit ich diefe Worte auöftieß, fehlen meinen Ber 
gleiter zu beunrubigen. „Ei, fprad er, wie follen wir denn Cuern 
Namen nicht wiffen? Der Mann, der Euch herbrachte, nannte ihn 
ja ausdrücklich, und Ihr ſeyd eingetragen in die Regifter des Haufed: 
Medardus, Bruder deö Capuzinerflofters zu B.“ — Eiskalt bebte es 
mir durch die Glieder. Aber mochte der Unbelannte, der mich in 
das Krankenhaus gebracht hatte, ſeyn wer er wollte, mochte er eins 
geweiht ſeyn in mein entſehliches Geheimniß: er konnte nicht Böſes 
wollen, denn er hatte ja freundlich für mich geforgt, und ich war ja 
frei. — 

Ich Tag im offnen Fenſter und athmete in vollen Zügen die 
herrliche, warme Quft ein, die durch Mark und Adern firömend neues 
2eben in mir entzündete, als ich eine Meine, bürre Figur, ein fpipes 
Hütchen auf dem Kopfe, und in einen ärmlichen erblichenen Ueber 
vo gekleidet, den Hauptgang nach dem Haufe herauf mehr hüpfen 
und teippeln ala gehen fah. Als er mich erblickte, ſchwenkte er den 
Hut in der Quft und warf mir Kußhändchen zu. Das Männlein 
hatte etwas befanntes, doch konnte ich die Geſichtszüge nicht deutlich 
erfennen, und er verſchwand unter den Bäumen, ehe ich mit mir eis 
nig worden, wer ed wohl ſeyn möge. Doch nicht lange dauerte ed, 
fo klopfte e8 am meine Thüre, ich öffnete, und biefelbe Figur, die 
ich im Garten gefehen, trat herein. „Schönfeld, rief id) voll Ber- 
wunderung: Schönfeld, wie kommen Sie her, um des Himmels wil- 
Ten? — 8 war jener närrifhe Frifeur aus der Handelaftadt, der 
mich damals rettete aus großer Gefahr. „Ah — ach ach! feufzte er, 
indem ſich fein Gefiht auf fomifche Weife weinerlih verzog: wie fol 
ich denn herfommen, ehrwürbiger Herr! wie foll ic denn herkommen 
anders, ald geworfen — gefhleudert von dem böfen Berhängnif, das 
alle Genies verfolgt? Eines Mordes wegen mußte ich fliehen. . .“ 
„Gine® Mordes wegen?“ unterbrady ich Ihn heftig. „Ia eines Mor- 
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des wegen, fuhr er fort: ich hatte im Zorn ten linken Badenbart 
des jüngften Gommerzienrathes in der Stadt getöbtet, und bem rede 
ten gefährliche Wunden beigebraht.” — „Ic bitte Gie, unterbrad) 
id) ihm aufs Reue, laſſen Sie die Poffen, ſeyn Sie einmal vernünftig 
und erzäflen Sie im Zufammenhange, oder verlaffen Sie mid.” — 
„Ci, lieber Bruder Medardus, fing er plöplich ſehr ernft an, Du willft 
mic fortfgiden, nun Du genefen, und mußteft mid) doch in Deiner 
Nähe leiden, ald Du krank da lagſt und ich Dein Etubenfamerad 
war und in jenem Bette fehlief." — „Was Heißt das, rief ich beftürzt 
aus, wie fommen Sie auf den Namen Medardus?" — „Schauen 
Sie, ſprach er lächelnd: den rechten Zipfel Ihrer Kutte gefäligft an." 
Ich that ed, und erftarrte vor Echred und Erftaunen, denn ic) fand, 
daß der Name Medardus hineingenäht war, fo wie mich, bei genauer 
ter Unterſuchung, untrügliche Kennzeihen wahrnehmen ließen, dag 
ich ganz undezweifelt diefelbe Kutte trug, die ich auf der Flucht aus 
dem Echloffe des Barond von F. in einen hohlen Baum verborgen 
hatte. Schönfeld bemerkte meine innere Bewegung, er lächelte ganz 
feltfam; den Zeigefinger an die Naſe gelegt, ſich auf den Fußſpitzen 
erhebend, ſchaute er mir ind Auge; ich blieb ſprachlos, da fing er leiſe 
und bedächtig an: „Ei. Ehnwürden- wundern ſich merklich über das 
ſchöne Kleid, das Ihnen angelegt worden, es ſcheint Ihnen überall 
wunderbar anzuftehen und zu paffen, beffer ala jenes nußbraune Kleid 
mit ſchnöden befponnenen Knöpfen, das mein ernfthafter vernünftiger 
Damon Ihnen anlegte... Ih... ih... der verfannte, verbannte 
Pietro Belcampo war es, der Gure Blöße decktte mit diefem Kleide. 
Bruder Medardus! Ihr wart nicht im fonderlichften Buftande, denn 
als Ueberrock — Spenzer — engliſchen Frad trugt Ihr fimpler Weiſe 
Eure eigne Haut, und an ſchicliche Frifur war nicht zu denken, da 
Ihr, eingreifend in meine Kunft, Euern Karakalla mit dem zehn- 
zahnigten Kamm, der Euch an die Fäufte gewachſen, felbft beforgtet.” 
— Lat die Narrheiten, fuhr ich auf: Laßt die Narıheiten, Schön 
feld... „Pietro Belcampo heiße ich, unterbrach er mich in vollem 
Zorne: ja Pietro Belcampo, hier in Italien, und Du magſt es nyy 
wiſſen, Medardus, ich felbft, ich felbft bin die Narrheit, die ift überall 
hinter Dir her, um Deiner Bermunft beizuftehen, und Du magft es 
nun einfehen oder nicht, in der Narrheit findeft Du nur Dein Heil, 
denn Deine Vernunft ift ein Höchft miferables Ding, und fann fih 
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nicht aufrecht erhalten, fie taumelt hin und ber wie ein gebrechliches 
Kind, und muß mit der Rarrheit in Compagnie treten, die hilft iht 
auf und weiß den richtigen Weg zu finden nach der Heimath — das 
iſt das Tollhaus, da find wir beide richtig angelangt, mein Brüder⸗ 
chen Medatdus.“ — Ich fehnuderte zufammen, ih dachte an die Ge 
flaften, die ich gefehen; an den fpringenben Mann im erdgelben 
Mantel, und konnte nicht zweifeln, daß Schönfeld in feinem Wahn 
finn mir die Wahrheit fagte. „3a, mein Brüderchen Medardus, fuhr 
Schönfeld mit erpobener Stimme und heftig geftifulirend fort: Ja, 
mein liebes Brüderhen. Die Narrheit erſcheint auf Erden, wie bie 
wahre Geifterfönigin. Die. Vernunft iſt nur ein träger Statthalter, 
der fi nie darum fümmert, was außer den Gränzen des Reichs 
vorgeht, der nur aus Langeweile auf dem Paradeplag die Soldaten 
egergieren läßt, die können nachher feinen ordentlichen Schuß thun, 
wenn der Feind eindringt von außen. Aber die Narrheit, die wahre 
Königin des Volks zieht ein mit Pauken und Trompeten: huſſa huſſa! 
— hinter ihr ger Jubel — Jubel — Die Bafallen erheben fich von 
den Pläpen, wo fie die Bernunft einfperrte, und mollen nicht mehr 
ftehen, figen und liegen wie der pedantlfche Hofmeifter es will; der 
fieht die Nummern durch und fpriht: Seht, die Narrheit hat mir 
meine beften Eleven entrüdt — forigerüdt — verrädt — ja fie find 
verrüdt worden. Das iſt ein Wortfpiel, Brüderlein Medardus — 
ein Wortſpiel ift ein glühendes Lodeneifen in der Hand ber Narrheit, 
womit fie Gedanken frümmt.“ — Noch einmal, fiel. id. dem albernen 
Schönfeld in die Rede, noch einmal bitte id Euch, das unfinnige 
Geſchwätz zu laffen, wenn Ihr es vermöget, und mir zu fagen, wie 
Ihr bergefommen jeyd, und was Ihr von mir und von dem Kleide 
twißt, das id) trage. — Ich hatte ihn mit diefen Worten bei beiden 
Händen gefaßt und in einen Stuhl gedrüdt. Er ſchien fich zu ber 
finnen, indem er die Augen niederſchlug und tief Athem ſchöpfte. 
„3% babe Ihnen, fing er dann mit Jeifer matter Stimme an: Ich 
"habe Ihnen das Leben zum ziveitenmal gereitet, ih war es ja, der 

rer Flucht aus ber Handelaftadt behülflich war, ich war es wiederum, 
der Sie herbrachte.“ — Aber um Gotted, um der Heiligen willen, wo 
fanden Sie mih? — So rief ich laut aus, indem ich ihn Lodlieh, 
doch in dem Augenblick ſprang er auf, und ſchrie mit funkelnden 
Augen: „Ci, Bruder Medardus, hätt’ ich Dich nicht, klein und ſchwach, 
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wie ich bin, auf meinen Schultern fortgefchleppt, Du lägeft mit zer⸗ 
fhmetterten Gliedern auf dem Rade.“ — Ich erbebte — wie vernich⸗ 
tet ſank ich in den Stuhl, die Thüre öffnete fi, und haſtig trat der 
mich pflegende Geiftlihe herein. „Wie kommt Ihr hieher? wer hat 
Gud erlaubt, died Zimmer zu betreieh?* So fuhr er auf Belcampo 
108, dem ftürzten aber die Thränen aus den Augen und er fprach 
mit flehender Etimme: „Ach, mein ehrwürdiger Herr! nicht länger 
tonnie ich dem Drange widerftehen, meinen Freund zu ſprechen, den 
id) dringender Todesgefahr entriffen!” Ich ermannte mich. Sagt mir, 
mein lieber Bruder! ſprach ich zu dem Geiftlihen: hat mich dieſer 
Mann wirklich hergebradt? — Gr flodte. — Ich weiß jept, wo ih 
mid) befinde, fuhr ich fort: ich kann vermuthen, daß ich im ſchrec 
lichten Buftande war, den es giebt, aber Ihr merkt, daß ich voll« 
tommen genefen, und fo darf ich wohl nun alles erfahren, was man 
mir dis jetzt abſichtlich verfchweigen mochte, weil man mich für zu 
teizbar hielt. „Co iſt es im der That, antwortete der Geiftlide: 
Diefer Mann brachte Cuch, ed mögen ungefähr drei bis viertehalb 
Monate ber ſeyn, in unfere Anftalt. Gr hatte Euch, wie er erzählte, 
für todt in dem Walde, der vier Meilen von hier das... . fhe vom 
unferm Gebiet f&heidet, gefunden, und Euch für den ihm früher bes 
kannten Capuziner⸗Mönch Medarbus aus dem Klofter zu B. erfannt, 
der auf einer Reife nach Rom durch den Ort kam, mo er fonft wohnte, 
Ihr befandet Cuch in einem volltommen apathiihen Zuſtande. Ihr 
gingt, wenn man Euch führte, Jhr bliebt ſtehen, wenn man Euch 
1ostieß, Ihr ſehtet, Ihr legtet Euch nieder, wenn man Eud) die Rich- 
tung gab. Speife und Trank mußte man Euch einflößen. Nur dumpfe, 
unverftändfiche Laute vermochtet Ihr auszuſtoßen, Euer Blick ſchien 
ohne alle Schkraft. Belcampo verließ Euch nicht, fondern mar Euer 
treuer Wärter. Nach vier Wöchen fielt Ihr in die ſchreclichſte Rafer 
zei, man war genötbiget, Cuch in eind der dazu befiimmten abgeler 
genen Gemächer zu bringen. Zhr waret dem wilden Thier gleich — 
doch nicht näher mag ich Euch einen Zuftand ſchildern, deſſen Erin⸗ 
nerung Euch vielleicht zu ſchmerzlich ſeyn würde. Nach vies Wochen 
tehrte plohlich jener apathifche Zuftand wieder, der in eine vollfome 
mene Starrfucht überging, aus der Ihr genefen erwachtet. — Schön⸗ 
feld Hatte ſich während diefer Erzählung des Geiflichen. gefept, und, 
wie in tiefes Nachdenken verfunten, den Kopf in die Hand geftügt. 


222 Ameiter Theil, 


„Ja, fing er an: ich weiß reiht gut, daß ich zuweilen ein aberwißi⸗ 
ger Rarr bin, aber die Luft im Tollhauſe, vernünftigen Leuten vers 
derblich, bat gar gut auf mid) gewirft. Ich fange an, über mid 
felbft zu räfonniren, und das iſt fein übles Zeichen. Griftire ich über- 
haupt nur durch mein eignes Vewußtſeyn, fo kommt es mur darauf 
an, daß dies Bewußtfepn dem Bewußten bie Hanswurſtjacke ausziehe, 
und id ſelbſt fiche da als folider Gentleman. — D Gott! — if 
aber ein genialer Frifeur nicht fon an und vor fid) ſelbſt ein ger 
fester Hafenfug? — Hafenfüßigkeit fügt vor allem Wahnfinn, und 
id kann Euch verfihern, Chrwürdiger Herr! daß ich auch bei Rord- 
norbiweft einen Kirhthurm von einem Leuchtenpfahl genau zu unter 
ſcheiden vermag.“ — Iſt dem wirklich ſo, ſprach ich: fo beweifen Sie 
es dadurch, daß Sie mir ruhig den Hergang der Sache erzählen, wit | 
Sie mid fanden, und mie Sie mich herbrachten. „Das will ih 
thun, eriiederte Schönfeld: unerachtet der geiſtliche Herr hier ein 
gar beſorgliches Geſicht ſchneidet; erlaube aber, Bruder Medardus, 
daß ich Dich, als meinen Schübling, mit dem vertraulichen Du an 
zede. — Der fremde Maler war den andern Morgen, nachdem Du 
in der Naht entflopen, aud) mit feiner Gemäldefammlung auf unbe 
greifliche Weife verfhwunden. So fehr die Sache überhaupt Anfangs 
Auffehen erregt hatte, fo bald war fie doch im Strome neuer Begebens 
heiten untergegangen. Nur ald der Mord auf dem Sqchloſſe des Ba 
tons $. befannt wurde; ald die .. fen Gerichte durch Stecbrieſe 
den Mönch Medardus aus dem Gapuzinerflofter zu B. verfolgten, da 
erinnerte man fi daran, daß der Maler die ganze Gefchichte im 
Beinhaufe erzählt und in Dir den Bruder Medardus erkannt hatte. 
Der Wirth des Hotels, wo Du gewohnt Hatteft, beftätigte die Ber 
muthung, daß id) Deiner Flucht förderlich gewefen war. Man murbe 
auf mich aufmerkfam, man wollte mic) ind Gefängniß fepen. Leicht 
war mir der Entſchiuß, dem elenden Reben, dad fon Tängft mid) zu 
Boben gedrüdt hatte. zu entfliehen. Ich beichloß, nah Stalien zu 
gehen, wo ed Abbates und Frifuren giebt. Auf meinem Wege dahin 
ſah ich Dich in der Mefidenz deö Fürften von ***, Man ſprach von 
Deiner Bermählung mit Aurelien und von der Hinrichtung des Mönche 
Medardud. Ich fah auch dieſen Mönch — Run! — dem ſey mie 
ihm wolle, ich halte Dich nun einmal für den wahren Medardus. 
Ich feilte mich Dir in den Weg, Du bemerkteft mich nicht, und ih 
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verließ die Refidenz, um meine Straße weiter zu verfolgen. Rach 
Tanger Reife rüftete ih mich einft in frühfter Morgendammerung, den 
Bald zu durchwandern, der in düftter Schwärze vor mir lag. Eben 
brachen die erften Strahlen der Morgenfonne hervor, als ed in dem 
diden Gebüſch rauſchte, und ein Menfh mit zerzauftem Kopfhaar 
und Bart, aber im zierlicher Kleidung, bei mir vorüberfprang. Sein 
Blick war wild und verftört, im Augenblid war er mir aus dem Ger 
fit verſchwunden. Ich fehritt weiter fort, doch tie entſehte ich mich, 
als ich dit vor mir eine nadte menſchliche Figur, auögeftredt auf 
dem Boden, erblidte. Ich glaubte, es fen ein Mord gefchehen, und 
der Fliehende fey der Mörder. Ich bückte mich berab zu dem Rads 
ten, erfannte Die) und wurde gewahr, daß Du leife atpmeteft. Dicht 
bei Dir lag die Mönchstutte, die Du jeft trägft; mit vieler Mühe 
Heidete ich Dich darin, und fehleppte Dich weiter fort. Endlich ers 
wachteſt Du aus tiefer Ohnmacht, Du bliebft aber in dem Zuftande, 
wie ihn Dir der ehrwürbige Here hier erſt beſchrieben. Es koſtete 
feine geringe Anftrengung, Die) fortzufhaffen, und fo kam es, daß 
id) erft am Abende eine Schenke erreichte, die mitten im Walde Tiegt. 
Wie ſchlaftrunken ließ ih Di auf einem Rafenplag zurüd, und 
ging hinein, um Epeife und Trank zu holen. Im der Schenke fa 
Gen * * * fehe Dragoner, die follten, wie die Wirthin fagte, einem 
Mönch bis an die Gränze nachſpüren, der auf unbegreifliche Weiſe 
in dem Augenblide entflohen fey, ald er ſchwerer Verbrechen halber 
in * * * pätte hingerichtet werden follen. Gin Geheimniß war e8 mir, 
wie Du aus der Refidenz in den Wald kamſt, aber die Weberzeugung, 
Du fegft eben der Medatdus, den man ſuche, hieß mich ale Gorg- 
falt anwenden, Did) der Gefahr, in der Du mir zu ſchweben ſchienſt, 
zu entreißen. Durd) Schleichwege ſchaffte id) Dich fort, über die Gränze, 
und kam endlich mit Dir in died Haus, wo man Di und auch 
mic) aufnahm, da ich erklärte, mich von Dir nicht trennen zu wollen. 
‚Hier warft Du fiher, denn in feiner Art hätte man den aufgenom- 
menen Kranken fremden Gerichten ausgeliefert. Mit Deinen fünf 
Sinnen war ed nicht fonderlich beftelit, ala ich Hier im Zimmer bei 
Dir wohnte, und Dich pflegte. Auch die Bewegung Deiner Glied- 
maßen war nicht zu rühmen, Noverre und Veſtris hätten Dich tief 
veradhtet, denn Dein Kopf hing auf die Bruft, und wollte man Dich 
gerade aufrichten, fo jtülptet Du um, wie ein mißrathner Kegel. 
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Auch mit der Rebnergabe ging es höchft tranrig, denn Du warſt vere 
dammt einfilbig, und fagteft in aufgeräumten Stunden nur „Hu bu! 
und De... me...“, woraus Dein Wollen und Denken nicht fonder- 
‚lich zu vernehmen, und beinahe zu glauben, beides fey Dir untreu 
worden und vagabondire auf feine eigene Hand. oder feinen eignen 
Fuß. Endlich wurdeſt Du mit einem Mal überaus luſtig, Du fprangft 
doch in die Lüfte, brüfteft vor lauter Entzüden und viffeft Dir die 
Kutte vom Leibe, um frei zu ſeyn von jeder Naturbefchräntenden fer 
fel — Dein Appetit...” Halten Sie ein, Echönfeld, unterbrad id 
den entfeplichen Wigling: Halten Sie ein! Man hat mid fhon von 
dem fürchterlichen Zuftande, in dem ich verfunfen, unterrichtet. Dank 
fey es der ewigen Langmuth und Gnade des Herrn, Dank ſey es der 
Fürfprache der Gebenedeiten und ber Heiligen, daß ich errettet worden 
bin! — „Ei, ehrwürdiger Herr! fuhr Echönfeld fort: was haben Sie 
denn nun davon!,; ich meine von der befohderen Geiftesfunktion, die 
man Bewußtſeyn nennt, und die nichts anders if, ala die verfluchte 
Thätigkeit eines verdammten Thoreinnehmers — Xccifeofiizianten — 
Oberkontrolaſſiſtenten der fein heillofea Comtoir im Oberftübchen aufe 
geſchlagen hat, und-zu aller Waare, die binaus will, fagt: hei... hei 
«0. bie Ausfuhr ift verboten... Im Lande, im Lande bleibts. — Die 
fHönften Juwelen werden wie ſchnöde Saatkörner in die Erde geftedt 
und was emporfchießt, find höchftens Runfelrüben, aus denen bie 
Praxis mit taufend Gentner ſchwerem Gericht eine Biertel Unze übels 
fhmedenden Zuder preßt... Hei bei... und doc ſollte jene Ausfuhr 
einen Handelöverehr begründen mit der herrlichen Gottesſtadt da dros 
ben, wo alles ftolz und herrlich ift. — Gott im Himmel! Herr! Allen 
meinen theuer erfauften Puder à la Mar&chal ober & la Pompa- 
dour, ober à la reine de Goleonde hätte id in den Fluß geworfen, 
wo er am tiefiten ift, hätte ich mur wenigſtens durch Tranfito-Handel 
ein Quentlein Sonnenftaubchen von dort her befommen fönnen, um 
die Perüden höchft gebildeter Profefforen und Schultollegen zu pudern, 
auförberft aber meine eigne! — Mas füge ich? hätte mein Damon 
Ihnen, ehrwürdigſter aller ehrwürdigen Mönche, ftatt des flohfarbnen 
Frads einen Sonnenmatin umhängen können, in dem bie reichen, 
übermüthigen Bürger der Goftesftadt zu Stuhle geben, wahrhaftig 
es wäre, mad Anftand und Würde betrifft, alled anders gefommen; 
aber fo hielt Sie die Welt für einen gemeinen glebae adscriptus 
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und ben Teufel für Ihren Cousin germain.“ — Schönfeld war aufe 
geftanden und ging, oder hüpfte vielmehr, ſtark geftitulirend und tolle 
Geſichter ſchneidend, von einer Ede des Zimmers zur andern. Gr war 
im vollen Zuge, wie gewöhnlich, fi in der Narrheit durch die Narr⸗ 
heit zu entzünden, ich faßte ihn daher bei beiden Händen, und ſprach: 
„Wilf Du Dich denn durchaus flatt meiner hier einbürgern? Iſt es 
Dir denn nicht möglich, nach einer Minute verftändigen Ernſtes das 
PVoffenbafte zu lafen?” Er lächelte auf feltfame Weije und fagte: 
„Iſt wirklich Alles fo albern, was id) ſpreche, wenn mir der Geift 
tommt?" — Das ift ja eben das Unglüc, erwiederte ih: daß Deir 
nen fragen oft tiefer Sinn zum Grunde liegt, aber Du vertrödelft 
und verbrämft Alles mit fold buntem Zeuge, daß ein guter, In ächtet 
Farbe gehaltener Gedanke läherli und unſcheinbar wird, wie ein, 
mit ſchecigen Fehen behängtes Kleid. — Du kannt, wie ein Betrune 
kener, nicht auf gerader Schnur gehen, Du fpringft hinüber und herüber 
— Deine Richtung ift fehler! — „Was ift Richtung, unterbrah mic) 
Schönfeld leiſe, und fortlähelnd mit bitterfüßer Miene. Was ift 
Richtung, ehrwürdiger Capuziner? Richtung ſetzt ein Biel voraus, 
nad dem wir unfere Richtung nehmen. Sind Sie Ihres Bield ges 
wiß, tbeurer Möndh? — fürchten Sie nicht, daß Sie bisweilen zu 
weniß Katzenhirn zu fi genommen, ftatt defien aber im Wirthshauſe 
meben der gejogenen Schnur zuviel Gpirituöfes genoffen, und nun 
wie ein ſchwindliger Thurmdecet zwei-Biele fehn, ohne zu wiffen, 
welches das rechte? — Ueberdem, Gapuziner! vergieb ed meinem 
Stande, daß ich das Poffenhafte al eine angenehme Beimifhung, 
ſpaniſchen Pfeffer, zum Blumentopf, in mir trage. Ohne das ift ein 
Haarkunftler eine erbärmliche Figur, ein arinfeliger Dummtfopf, der 
das Privilegium in der Taſche trägt, ohne es zu nutzen zu feiner 
Luſt und Freude.” Der Geiſiliche hatte bald mich, bald den grimaffi« 
renden Schönfeld mit Aufmerkfamkeit betrachtet; er verftand, da wir 
deutſch ſprachen, fein Wort; jetzt unterbrach er unfer Gefpräh. „Ders 
zeihet, meine Herten! wenn es meine Pflicht heiſcht, eine Unterredung 
zu enden, die euch beiden unmöglich wohl thun kann. Ihr ſeyd, 
mein Bruder, noch zu fehr geſchwächt, um von Dingen, die wahr⸗ 
THeinlih aus Cuerm frübern Leben fehmerzbafte Erinnerungen aufs 
regen. fo anhaltend fortzuſprechen; Ihr fönnet ja nad) und nad) von 
Euerm Freunde Ales erfahren, denn wenn Ihr auch ganz genefen 
VL 15 
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unfere Anftalt verlafjet, fo wird Euch doch wohl Euer Freund weiter 
geleiten. Zudem habt Ihr (er wandte ſich zu Schönfeld) eine Art 
des Vortrages, die ganz dazu geeignet ift, Alles das, wovon Iht 
ſprecht, dem Zuhörer Iebendig vor die Augen zu bringen. In Deutſch- 
land muß man Eud) für tol halten, und felbft bei una würdet Iht 
für einen guten Buffone gelten. Ihr konn auf dem komiſchen Then 
ter Euer Glück machen.“ Schönfeld ſtarrte den Geiftlihen mit weit 
aufgeriffenen Augen an, dann erhob er ſich auf den Fubfpipen, ſchlug 
die Hände über den Kopf zufammen und rief auf italieniſch: „eis 
ſterſtimme! ... Schidfalsftimme, du haft aus dem Munde diefes ehr- 
würdigen Heren zu mir gefprohen! ... Belcampo .. Belcampo... 
fo tonnteft Du Deinen wahrhaften Beruf verfennen ... es iſt ent 
ſchieden!“ — Damit fprang er zur Thüre hinaus. Den andern Mor- 
gen trat er reifefertig zu mir herein. „Du bift, mein lieber Bruder 
Medardus, fprah er: nunmehr ganz genefen, Du bedarfjt meines 
Beiftandes nicht mehr, ich ziehe fort, wohin mid) mein innerfter Ber 
uf leitet... Lebe wohl!... doch erlaube, daß ih zum Ieptenmal 
meine Kunft, die mir nun wie ein ſchnödes Gewerbe vorkommt, an 
Dir übe.” Gr zog Meffer, Scheere und Kamm hervor, und brachte 
unter taufend Grimafjen und poffenhaften Reden meine Tonfur und 
meinen Bart in Ordnung. Der Menfh war mir, trotz der Treud bie 
er mir bemwiefen, unheimlich worden, ich war froh ala er gefchieben. 
Der Arzt hatte mir mit ftärkender Arznei ziemlich aufgeholfen; meine 
Farbe war friſcher worden, und dur immer längere Spaziergänge 
gewann ich meine Kräfte wieder. Ich war überzeugt, eine Fußreiſe 
auöbalten zu können, und verließ ein Haus, das dem Geiſteskranken 
wohlthätig, dem Gefunden aber unheimlich und grauenvoll feyn mußte. 
Man hatte mir die Abſicht untergefhoben, nad) Rom zu pilgern, ih 
beſchloß, dieſes wirklich zu thun, und fo wandelte id fort auf der 
Strafe, die, als dorthin führend, mir bezeichnet worden war. Uner⸗ 
achtet mein Geift volltommen genefen, war ih mir doch feldft eine 
gefühllofen Zuftandes bewußt, der über jedes im Innern aufleimende 
Bild einen düftern Flot warf, fo daß alles farblos, grau in grau 
erſchien. Ohne alle deutliche Erinnerung des Vergangenen, beſchäftigte 
mid die Sorge für den Augenblid ganz und gar. Ich fab in die 
Ferne, um den Ort zu erfpähen, wo ich würde einſprechen können, 
um mir Speife oder Radhtquartier zu erbetteln, und tar recht innig 
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froh, wenn Andächtlge meinen Bettelſack und meine Flaſche gut ges 
fuͤllt hatten, wofür ich meine Gebete mechaniſch herplapperte. Ih 
war felöft im Geift zum gewöhnlichen flupiden Bettelmönd herabger 
funfen.* So fam ich endlih an das große Gapuzinerklofter, dad, 
wenige Stunden von Rom, nur bon Wirthfhaftsgebäuden untgeben, 
einzeln da liegt. Dort mußte man ben Ordensbruder aufnehmen, 
und ich gedachte, mich in voller Gemächlichkeit recht auszupflegen. 
Ich gab vor, daß, nachdem das Klofter in Deutfhland, worin ich 
mid) fonft hefand, aufgehoben worden, ich fortgepilgert fey, und in 
irgend ein anderes Klofter meined Ordens einzutreten wünfche. Mit 
der Freundlichteit, die den italiänifhen Mönden eigen, bewirthete 
man mich reichlich, und der Prior erflärte, daf, in fofern mich nicht 
vielleicht die Erfüllung eines Gelübdes weiter zu pilgern nöthige, ich 
als Fremder fo lange im Kloſter bleiben könne, ald es mir anftehen 
würde. Es war Vesperzeit, die Mönche gingen in den Chor, und 
ich trat in die Kirche. Der kühne, herrliche Bau des Schiffs fehte 
mich mit wenig in Berwunderung, aber mein zur Erde gebeugter 
Geift konnte ſich nicht erheben, wie es fonft geichah, feit der Beit, 
als ih, ein faum erwachtes Kind, die Kirche der heiligen Linde ges 
ſchaut hatte. Nachdem ich mein Gebet am Kochaltar verrichtet, fehritt 
ich durd die Geitengänge, die Altargemälde betrachtend, weldhe, wie 
gewoͤhnlich, die Martprien der Heiligen, denen fie gemeiht, darftellten. 
Endli trat ih in eine Geitenkapelle, deren Altar von den, dur 
die bunten Fenfterfcheiben brechenden Sonnenftrahlen magifch beleuchtet 
wurde. Ich wollte das Gemälde betrachten, ich ftieg die. Stufen hin— 
auf. — Die heilige Rofalia — das verhängnißvolle Altarblatt meines 
Kloſters — Ah! — Aurelien erblidte ih! Mein ganzes Leben — 
meine taufendfachen Frevel — meine Miffethaten — Hermogens — 
Aureliens Mord — Alles — Alles nur ein entfeßlicher Gedanke, und 
der durchfuhr wie ein ſpihes, glühendes Eifen mein Gehirn. — Meine 
Bruft — Adern und Fibern zerriffen im wilden Schmerz der graus 
famften Folter! — Kein lindernder Tod! — Ich warf mich nieder — 
ich zerriß in raſender Verzweiflung mein Gewand — ich heulte auf 
im troftlofen Jammer, daß es weit in der Kirche nachhallte: „Ich bin 
verflucht, ich bin verfluchn — Reine Gnade — fein Troft mehr, bier 
und dort! — Zur Hölle — zur Hölle — ewige Berdammnif über 
mic) verruchten Sünder beſchloſſen!“ — Man hob mid auf — die 
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Mönde waren in der Gapelle, vor mir fland der Prior, ein Hoher, 
ehtwürdiger Greis. Gr ſchaute mic an mit unbefchreibli mildem 
Ernſt, er faßte meine Hände, und ed mar, als halte ein Heiliger, von 
Himmlifhem Mitleid erfült, den Berlornen in den Lüften über dem 
Flammenpfuhl feit, in den er hinabftürzen wollt. „Du bift frank, 
mein Bruder! fprach der Prior, wir wollen Dich in das Klofter brin- 
gen, da magft Du Did) erholen.“ Ich kühte feine Hände, fein Kleid, 
ich konnte nicht fprechen, nur tiefe angftvolle Seufzer verriethen den 
fürchterlichen zerriffenen Zujtand meiner Seele. — Man führte mich 
in das Refektorium, auf einen Wink des Priord entfernten fih die 
Mönde, ich blieb mit ihm allein. „Du ſcheinſt, mein Bruder, fing 
er an: von ſchwerer Sünde belaftet, denn nur die tieffte, troftlofeite 
Reue über eine entfepliche That kann ſich fo gebehrden. Doc groß 
ift die Langmuth des Herrn, ſtark und fräftig iſt die Fürſprache der 
Heiligen, faffe Vertrauen — Du ſollſt mir beiten und es wird Dir, 
wenn Du büfeft, Troft der Kirche werden!“ In dem Augenblick 
ſchien es mir, als fey der Prior jener alte Pilger aus der heiligen 
Xinde, und nur der ſey das einzige Wejen auf der ganzen weiten 
Erde, dem ich mein Leben voller Sünde und Frevel offenbaren müffe. 
Noch war id) keines Wortes maͤchtig, id) warf mic) vor dem Greife 
nieder in den Staub. „Ich gehe in die Capelle des Kloſters,“ ſprach 
ex mit feierlihem Ton, und fohritt von dannen. — Ich war gefaßt — 
ich eilte ifm nach, er ſaß im Beichtituhl, und id that augenblidlich, 
wozu mich der Geift unmiderftehlich trieb; id) heihtefe Alles — Als 
les! — Schrecklich war die Buße, die mir der Prior auflegte. Ber- 
flogen von der Kirche, wie ein Ausfägiger verbannt aus den Berfamms 
Jungen der Brüder, lag id) in den Todtengemölben bes Klofterö, mein 
Leben ärglich friftend durch unſchmackhafte in Waſſer gekochte Kräu— 
ter, mic) geißelnd und peinigend mit DMarterinftrumenten, die die 
finnreichſte Graufamkeit erfunden, und meine Stimme erhebend nur 
zur eigenen Anklage, zum zerknirfchten Gebet um Rettung aus der 
Hölle, deren Flammen ſchon in mir Ioderten. Aber wenn das Blut 
aus hundert Wunden ann, wenn der Echmerz in hundert giftigen 
Scorpionſtichen brannte und dann endlih die Natur erlag, bis der 
Schlaf fie, wie ein ohnmächtiges Kind, fhügend mit feinen Armen 
umfing, dann fliegen feindliche Zraumbilder empor, die mit neue 
Todesmarter bereiteten, — Mein ganzes Reben geftaltete ſich auf ent» 
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Tepliche Weife. Ich ſah Euphemien, wie fie in üppiger Schönheit 
mit nahte, aber Taut ſchrie ih auf: „Wad wilft Du von mir, Bere 
ruchtel Nein, die Hölle hat feinen Theil an mir.“ Da ſchlug fie 
ihr Gewand aus einander, und die Schauer der Berdammniß ergrife 
fen mi. Zum Gerippe eingedorrt war ihr Leib, aber in dem Ges 
tippe wanden fi) unzählige Schlangen durcheinander und ſtreckten 
ihre Häupter, ihre rotbglühenden Zungen mir entgegen. „Laß ab 
von mir! ... Deine Schlangen ftechen hinein in die wunde Bruft.. . 
fie wollen fi) mäften an. meinem Herzblut ... aber dann ſterbe ich ... 
dann fterbe ih... . der Tod entreißt mich Deiner Rache.“ So färie 
ih auf, da heulte die Geftalt: — „Meine Echlungen können fih 
nähren von Deinem Herzblut . . . aber das füblft. Du nicht, denn 
das iſt nicht Deine Qual — Deine Qual ift in Dir, und tödtet Dich 
nicht, denn Du Iebft in ihr. Deine Qual ift der-Gedanke des Fres 
veld und der ift ewig!” — Der biutende Hermogen ftieg auf, aber 
vor ihm floh Euphemie und er raufchte vorüber, auf die Halswunde 
deutend, die die Geftalt des Kreuzes hatte. Ich wollte beten, da ber 
gann ein finnverrirrendes Flüfern und Raufchen. Menſchen, die 
ich fonft gefehen, erſchienen zu tollen Fragen verunftaltet. — Köpfe 
krochen mit Heufchredenbeinen, die ihnen an die Ohren gewachſen, 
umber und lachten mid) hamiſch an — feltfames Geflügel — Raben 
mit Menfchengefichtern rauſchten in der Luft. — Ich erfannte den 
Goncertmeiiter aus B. mit feiner Schwefter, die drehte fi) in wilder 
Balzer, und der Bruder fpielte dazu auf, aber auf der eigenen Bruft 
ftreihend, die zur Geige worden. — Belcampo, mit einem häßlichen 
Eiderengefiöt, auf einem efelbaften geflügelten Wurm fiend, fuhr auf 
mich ein, er wollte meinen Bart fämmen mit eifernem glübendem Stamm 
— aber es gelang ibm nicht. — Toller und toller wird dad Gewirre, 
feltfamer, abentbeuerliher werden die Geftalten, von der kleinſten 
Ameiſe mit tanzenden Menſchenfüßchen bis zum Tanggedehnten Roß—⸗ 
gerippe amit funfelnden Augen, deffen Haut zur Schabrade worden, 
auf der ein Reuter mit leuchtendem Eulenkopfe figt. — Ein bodens 
loſer Becher ift fein Leibharnifh — ein umgeftülpter Trichter fein 
Helm! — Der Spaß der Hölle ift enporgeftiegen. Ich höre mi 
lachen, aber dies Lachen zerfehneidet die Bruft, und breunender wird 
der Schmerz und heftiger bluten alle Wunden. — Die Geftalt eines 
Weibes leuchtet hervor, das Gefindel weicht — fie tritt auf mich zu! — 
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Ach es iſt Aurelie! „Ich lebe und bin nun ganz Dein!“ ſpricht die 
Geftalt. — Da wird der Frevel in mir wach. — Raſend vor wilder 
Begier umſchlinge ich fie mit meinen Armen. — Ale Ohnmaqt it 
von mir gewichen, aber da legt es fi glühend an meine Bruft — 
rauhe Borften zerfrapen meine Augen und der Satan lacht gellend 
auf: Run bift Du ganz mein! — Mit dem Echrei des Entſehens er- 
made ih, und bald fließt mein Blut in Strömen von den Hieben 
der Stachelpeitfche, mit der ich mich in troftlofer Verzweiflung züde 
tige. Denn felbft die Frevel des Traums, jeder fündliche Gedanfe 
fordert doppelte Buße. — Endlich war die Zeit, die der Prior zur 
ſtrengſten Buße beftimmt hatte, verftrihen und ich flieg empor aus 
dem Todtengewoͤlbe, um in dem Klofter felbft, aber in abgeſondertet 
Zelle, entfernt von den Brüdern, bie nun mir auferlegten Bußübuns 
gen vorzunehmen. Dann, immer in geringern Graden der Buß, 
wurde mir der Gintritt in die Kirche und in den Chor ber Brüder 
erlaubt. Doch mir felbft genügte nicht diefe Tepte Art der Buße, die 
nur in täglicher gewöhnlicher Geißelung beftehen follte. Ich wies ftand- 
haft jede beffere Koft zurüd, die man mir reichen wollte, ganze Tage 
Tag ich auögeftredt auf dem kalten Marmorboden vor dem Bilde der 
heiligen Rofalia, und marterte mid) in einfamer Zelle felbft auf die 
graufamfte Weije, denn durd) äußere Qualen gedachte id) die innere 
gräßliche Marter zu übertäuben. Es war vergebens, immer Behrten 
jene Geftalten, von dem Gedanken erzeugt, wieder, und dem Eatan 
felbft war ich preiögegeben, daß er mic höhnend foltere und verlode 
zur Sünde. Meine firenge Buße, die umerhörte Weife, wie ich fie 
vollzog, erregte die Aufmerkſamkeit der Mönche. Sie betrachteten mid 
mit ebrfurchtövoller Scheu, und ich hörte es fogar unter ihnen flüſtern: 
Das if ein Heiliger! Dies Wort war mir entfeplih, denn mur zu 
lebhoft erinnerte e8 mich an jenen gräßlichen Augenblit in der Gar 
puzinerkirche zu B., ald ich dem mid) anftartenden Maler in vermeie 
fenem Wahnfinn entgegen rief: ich bin der heilige Antonius! — Die 
Icpte von dem Prior beftimmte Zeit der Buße war endlich auch dere 
floffen, ohne daß id) davon abließ, mich zu martern, unerachtet meine 
Natur der Qual zu erliegen ſchien. Meine Augen waren erlofcen, 
mein wunder Körper ein blutendes Gerippe, und e3 fam dahin, daß 
wenn ich Stundenlang am Boden gelegen, idy ohne Hülfe Anderer 
nicht aufzuftchen vermochte. Der Prior ließ mid in fein Spradjims 
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mer bringen. „Fühlft Du, mein Bruder, fing er an, durch die 
firenge Buße Dein Inneres erleichtert? iſt Troſt des Himmels Dir 
worden?“ — Rein, ehrwürdiger Herr, erwiederte ich in dumpfer Der- 
zweiflung. „Indem ich Dir, fuhr der Prior mit erhöhter Stimme 
fort: Indem id) Dir, mein Bruder, da Du mir eine Reihe entfep- 
iicher Thaten gebeichtet hatteſt, bie firengfie Buße auflegte, genügte 
ich den Gefegen der Kirche, welche wollen, daß der Uebelthäter, den 
der Arm der Gerechtigkeit nicht erreichte und der reuig dem Diener 
des Herrn feine Verbrechen bekannte, auch durch äußere Handlungen 
die Wahrheit feiner Reue Eund thue. Er foll den Geift ganz dem 
Simmliſchen zumenden, und doch das Fleiſch peinigen, damit die ir- 
diſche Marter jede teufliſche Luft der Unthaten aufräge. Doch glaube 
id), und mir fimmen berühmte Kirchenlehret bei, daß die entiehliche 
ften Qualen, bie fih der Büßende zufügt, dem Gewicht feiner Sün- 
den aud nicht ein Quentlein entnehmen, fobald er darauf feine Zus 
verficht ftüt und der Gnade des Ewigen deßhalb ſich würdig dünft. 
Keiner menfhlihen Vernunft erforfhlich iſt es, wie der Ewige un« 
fere Thaten mift, verloren ift der, der, ift er auch vom wirklichen 
Frevel rein, vermeffen glaubt, den Himmel zu erftürmen durch äußeres 
Frommthun, und der Büßende, welcher nad der Bufübung feinen 
Frevel vertilgt glaubt, beweiſet, daß feine innere Reue nicht wahrhaft 
iſt. Du, lieber Bruder Medardus, empfindeft noch feine Tröftung, 
das beweifet die Wahrhaftigkeit Deiner Reue, unterlaffe jept, ih will 
es, alle Geißelungen, nimm beffere Speife zu Dir, und fliehe nicht 
mehr den Umgang der Brüder. — Wiffe, daß Dein geheimnißvolles 
Xeben mir in allen feinen wunberbarften Berihlingungen beffer bee 
kannt worden, ald Dir felbft. — Ein Verhängniß, dem Du nicht 
entrinnen fonnteft, gab dem Satan Macht über Di, und indem Du 
frevelteft, warft Du nur fein Werkzeug. Wähne aber nicht, daß Du 
deshalb weniger fündig vor den Augen des Herrn erjehieneft, denn 
Dir war die Kraft gegeben, im rüfligen Kampf den Satan zu bes 
zwingen. In weffen Menfehen Herz ftürmt nicht der Böfe, und wi— 
deritrebt dem Guten; aber ohne diefen Kampf gäb’ es feine Tugend, 
denn diefe ift nur der Gieg des guten Princips über das böſe, fo 
roie aus dem umgekehrten die Sünde entfpringt. — Wiffe fürs Erfte, 
dag Du Dich eines Verbrechens anflagft, weiches Du nur im Bil- 
len vollbrachteſt. — Aurelie Iebt, in wildem Wahnfinn verlegteft Du 
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Di feldft, dad Blut Deiner eignen Wunde war es, was über Deine 
Hand floß . . . Aurelie lebt... . ich weiß es.“ 

Ich ſtürzte auf die Knie, ih hob meine Hände betend empor, 
tiefe Seufzer entfloben der Bruft, Thränen quollen aus den Augen! — 
„Biffe ferner, fubr der Prior fort, daß jener alte fremde Maler, von 
dem Du in der Beichte geſprochen, fihon fo lange, als ich denken 
ann, zuweilen unfer Kloiter befucht bat und vielleicht bald wieder 
eintreffen wird. Gr hat ein Buch mir in Berivahrung gegeben, wel⸗ 
ches verfchiedene Zeichnungen, vorzüglich aber eine Geſchichte enthält, 
der er jedesmal, wenn er bei und einfprach, einige Zeilen zufeßte. — 
Et Hat mir nicht verboten, das Buch jemandem in die Hände zu ges 
ben, und um fo mehr will ich es Dir anvertrauen, ald dies meine 
heiligſte Pflicht if. Den Zufammenhang Deiner eignen, feltfamen 
Schicſſale, die Dich bald in eine höhere Welt wunderbarer Bifionen, 
bald in das gemeinfte Leben verfepten, wirft Du erfabren. Man fagt, 
dad Wunderbare fei von der Erde verfhmunden, ich glaube nicht das 
tan. Die Wunder find geblieben, denn wenn wir felbft das Wun- 
derbarfte, von dem wir täglich umgeben, deshalb nicht mehr fo nen 
nen wollen, weil wir einer Reihe von Erfheinungen die Regel der 
cykliſchen Wiederkehr abgelauert baben, fo fährt dod oft durch jenen 
Kreis ein Phänomen, das al’ unſte Klugbeit zu Schanden macht, 
und an dad wir, weil wir es nicht zu erfaſſen vermögen, in ſtumpf⸗ 
finniger Verftodtbeit nicht glauben. Hartnädig leugnen wir dem ’in- 
nern Auge deshalb die Ericheinung ab, weil fie zu durchfichtig war, 
um fi auf der rauhen Fläche des äußern Auges abzufpiegeln. — 
Jenen feltfamen Maler rechne ich zu den auferordentlichen Erſchei—⸗ 
mungen, bie jeder erlauerten Regel fpotten; ich bin zweifelhaft, ob 
feine körperliche Erfcheinung das ift, was wir wahr nennen. So 
viet ift gewiß, daß niemand die geröhnlichen Zunktionen des Lebens 
bei ihm Gemerkt hat. Auch fah ich ihn niemals ſchreiben oder zeich⸗ 
nen, unerachtet im Buch, worin er nur zu lefen fehlen, jedesmal, 
wenn er bei und gewefen, mehr Blätter ald vorher beſchrieben waren. 
Seltſam ift es auch, daß mir Alles im Buche nur verivorrened Gt 
kritzel, undeutliche Skizze eines phantaftifhen Malers zu fein ſchien, 
und nur dann erſt erfennbar und lesbar wurde, ald Du, mein lie 
ber Bruder Medardus! mir gebeichtet batteft. — Nicht näher darf ih 
mid) darüber auslaffen, was ich Ruͤcſichis des Malers ahne und 
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glaube. Du felbft wirft es errathen, ober vielmehr dad Geheimniß 
wird fi Die von felbft aufthun. Gehe, erfräftige Di, und fühlt 
Du Died, wie ih glaube, daß ed in wenigen Tagen gefhehen wird, 
im Geifte aufgerichtet, fo erhältit Du von mir des fremden Malers 
wunderbares Buch. 

Ich that nad) dem Willen des Priors, ih aß mit den Brüdern, 
ih unterließ die ‚Rafteiungen und befehränkte mich auf inbrünftiges 
Gebet an ben Altären ber Heiligen. Blutete auch meine Herzend- 
wunde fort, wurde auch nicht milder der Echmerz, der aus dem In— 
nern heraus mich durchbohrte, fo verließen mich doch die entfeplichen 
Traumbilder, und oft, wenn ih, zum Tode matt, auf dem harten 
Lager ſchaflos Tag, ummehte es mich, wie mit Engelefittigen, und ich 
fah die bolde Geſialt der Iehenden Aurefie, die, himmlifches Mitleis 
den im Auge vol Thränen, ſich über mid binbeugte. Cie ftredte 
die Hand, wie mich befhirmend, aus über mein Haupt, da fenften 
fi meine Augenlider, und ein fanfter erquidender Schlummer goß 
neue’ Lebenskraft in meine Adern. Als der Prior bemerkte, daß mein 
Geiſt wieder einige Spannung gewonnen, gab er mir des Maler 
Buch, und ermahnte mid), es aufmerffam in feiner Zelle zu leſen. — 
Ich ſchlug es auf, und das erfte, was mir ind Auge fiel, waren die 
in Umriffen angedeuteten und dann in Lit und Schatten ausge— 
fübrten Zeichnungen der, Fresko⸗Gemälde in der heiligen Linde. Nicht 
das mindefte Erſtaunen, nicht die mindefte Begierde, ſchnell das Räth- 
fel zu Töfen, regte fi in mir. Nein! — es gab kein Rätbfel für 
mi, Tängit wußte ich ja Alles, mas in diefem Malerbuch aufbe 
wahrt worden. Das, was der Maler auf den letzten Seiten des 
Buchs in Meiner, Baum lesbarer bunt gefärbter Schrift zufammen 
getragen Hatte, waren meine Träume, meine Ahnungen, nur deutlich, 
beftimmt in farfen Zügen dargeftellt, wie ich es niemals zu tun 
vermochte. 


. Eingefhaltete Anmerkung des Herausgebers. 


Bruder Medardus fährt hier, ohne fih weiter auf dad, mas er 
im Malerbuche fand, einzulaffen, in feiner Erzählung fort, wie er 
Abſchied nahm von dem in feine Geheimniſſe eingeweihten Prior und 
von den freundlichen Brüdern, und wie er nah Rom pilgerte, und 
überall, in St. Peter, in St. Sebaſtian und Laurenz, in St. Giovani a 
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Latetano, in Sankta Maria Maggibre u. ſ. w. an allen Altären knitte 
und betete, wie er ſelbſt des Papſtes Aufmerkſamkeit erregte, und end⸗ 
lich in einen Geruch der Helligkeit kam, der Ihn’ — da er jept wirk⸗ 
lich ein reuiger Sünder worden, und wohl fühlte, daß er nichts mehr 
ald das ſey — von Rom vertrieb. Wir, ich meine Dih und mid, 
mein günftiger Leſer, wiſſen aber viel zu wenig deutliches von den 
Ahnungen und Träumen ded Bruders Medardus, als daß wir, ohne 
zu lefen, was der Maler aufgefhrieben, auch nur im mindeften das 
Band zufammen zu knüpfen vermöchten, welches die vermorren auds 
einander laufenden Fäden der Gefchichte des Medardus, wie in einen 
Knoten einigt. Gin befferes Gleichniß übrigens ift es, daß und der 
Fokus fehlt, aus dem die verfhiedenen bunten Strahlen brachen. Das 
Manufeript des feligen Capuziners war in altes vergelbtes Pergament 
eingefhlagen, und dies Pergament mit Meiner, beinahe unleferliher 
Schrift beſchrieben, die, da fi darin eine ganz feltfame Hand fund 
that, meine Neugierde nicht wenig reigte. Rach vieler Mühe gelang 
es mir, Buchftaben und Worte zu entziffern, und wie erftaunte ih, 
als es mir Mar wurde, daß es jene im Malerbuch aufgezeichnete Ge⸗ 
ſchichte fei, von der Medardus ſpricht Im alten Itelieniſch if fe 
beinahe Chronikenartig und fehr aphoriftiich gefchrieben. Der ſelt- 
fame Ton klingt im Deutſchen nur rauh und dumpf, wie ein gefpruns 
genes Glas, doch war es nöthig, zum Verſtändniß de Ganzen hier 
die Ueberfegung einzufhalten; dies tfue ih, nachdem ich nur noch 
folgendes wehmüthigit bemerkt. Die fuͤrſtliche Familie, aus der jener, 
oft gemannte Francesko abftammte, lebt noch in Italien, und eben 
fo leben noch die Nachkömmlinge des Fürften, in deffen Refidenz fih 
Medardus aufhielt. Unmöglich war e daher, die Namen zu nennen, 
und unbehüffliher, ungeſchickter ift Niemand auf der ganzen Welt, 
ala derjenige, der Dir, günftiger Lefer, dies Buch in Die Hände giebt, 
wenn er Ramen erdenten foll da, wo ſchon wirkliche, umd zwar ſchön 
und romantiſch tönende, vorhanden find, wie es hier der Fall war. 
Vezeichneter Herausgeber gedachte fich fehr gut mit dem: der Fürſt, 
der Baron u. f. w. herauszubelfen, nun aber der alte Maler die 
geheimnißvollſten, verwideltften Familienverhältniffe ind Klare ftellt, 
fieht er wohl ein, daß er mit den allgemeinen Bezeichnungen nicht 
vermag ganz verftändlich zu werden. Er müßte den einfachen Chro- 
niten« Choral des Malerd mit allerlei Erflärungen und Zurechtwei- 
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fungen, wie mit fraufen Figuren, verſchnörkeln und verbrämen. — Ich 
trete in die Perfon des Herauägebers, und bitte Dich, günftiger Refer, 
Du molleft, ehe Du weiter liefeft, folgendes Dir gütigft merken. Ca— 
millo, Fürft von P., tritt ald Stammvater der Familie auf, aus der 
Francesco, des Medardus Bater ſtammt. Theodor, Fürft von W., ift 
der Bater des Fürften Alerander von W., an deffen Hofe ſich Medurs 
dus aufhielt. Sein Bruder Albert, Fürft von W., vermälte fi mit 
der italieniſchen Pringeffin Giazinta B. Die Familie des Barons F. 
im Gebirge iſt befannt, und nur zu bemerken, daß die Baroneffe 
von F. aus Italien abftammte, denn fie war die Tochter des Grafen 
Pietro S., eined Sohnes de Grafen Filippo ©. Alles wird ſich, 
lieber Lefer, nun klärlich darthun; wenn Du diefe wenigen Bornas 
men und Buchftaben im Sinn behältft. Es folgt nunmehr, ftatt der 
ortfegung der Gefchichte, 


das Pergamentblatt des alten Malers. 


— — — Und e8 begab fi, daß die Republik Genua, hart bebrängt 
von den algieriſchen Gorfaren, fi) an den großen Seeheiden Camillo, 
Fürften von P., wandte, daß er mit vier wohl auögerüfteten und 
bemannten Galleonen einen Streifzug gegen die verwegenen Räuber 
unternehmen möge. Camillo, nad rubmvollen Thaten dürftend, 
Trieb fofort an feinen älteften Sohn Francesko, daß er kommen 
möge, in des Baterd Abweſenheit dad Sand zu regieren. Francesko 
übte in Leonardo da Vinci's Schule die Malerei, und der Geift der 
Kunft hatte fih feiner fo ganz und gar bemächtigt, daß er nichts 
anderes denken fonnte. Daher hielt er auch die Kunft höher, als alle 
Ehre und Pracht auf Erden, und alles übrige Thun und Treiben der 
Menſchen erijien ihm als ein Mägliches Bemühen um eitlen Tand. 
Er konnte von der Kunft und von dem Meifter, der ſchon hoch in 
den Jahren war, nicht laffen, und fehrieb daher dem Vater zurüd, 
daB er wohl den Pinfel, aber nicht den Szepter zu führen verftehe, 
und bei Leonardo bleiben wolle.. Da mar der alte ftolze Fürft Gas 
millo hoch erzürnt, {halt den Sohn einen unmürdigen Thoren, und 
ſchicte vertraute Diener ab, die den Sohn zurüdbringen folten. Als 
nun aber Francesko ftandhaft verweigerte, zurüdzufehren, ald er er⸗ 
tlatte, daß ein Fürft, von allem Glanz des Throns umftrahlt, ihm 
nur ein efendiglih Wefen dünke gegen einen tüchtigen Maler, und 
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daß die größten Kriegesthaten nur ein graufames irdiſches Epiel 
wären, dagegen die Ehöpfung des Malers die reine Abfpiegelung 
des ihm inwohnenden göttlichen Geiftes fey, da ergrimmte der Sees 
held Camillo und ſchwur, daf er den Francesko verftoßen und feinem 
jüngern Bruder Zenobio die Nachfolge zufihern wolle. Francesko 
tar damit gar zufrieden, ja er trat in einer Urfunde feinem jüngern 
Bruder die Nachfolge auf den fürftlihen Thron mit aller Form und 
Feierlichteit ab, und fo begab es ſich, daß, als der alte Fürft Car 
millo in einem barten blutigen Kampfe mit den Algierern fein Leben 
verloren hatte, Benobio zur Regierung Fam, Francesko dagegen, feir 
nen fürftlihen Etand und Namen verläugnend, ein Maler wurde, 
und von einem Meinen Jahrgehalt, den ihm der regierende Bruder 
ausgeſebt, fümmerlid genug Iebte. Francesto war fonft ein ftolger, 
übermütbiger Jüngling geweſen, nur der alte Leonardo zähmte feinen 
wilden Einn, und ald Francesfo dem fürftlihen Stand entfagt hatte, 
wurde er Peonardo’3 frommer, treuer Eohn. Er half dem Alten 
manch’ wichtiges großes Werk vollenden, und es gefchah, daß der 
Schüler, ſich hinauffhtwingend zu der Höhe des Meifters, berühmt 
wurde, und manches Altarblatt für Kirchen und Klöfter malen mußte. 
Der alte Leonardo ftand ihm treufih bei mit Rath und That, bie 
ex denn endlich im hohen Alter ſtarb. Da brach, wie ein Tange 
mühſam unterdrüdtes Feuer, in dem Jüngling Francesko wieder der 
Stolz und Webermuth hervor. Er hielt fi) für den größten Maler 
feiner Zeit und die erreichte Kunftvollfommenbeit mif feinem Stande 
paarend, nannte er fich felbft den fürftlichen Maler. Bon dem alten 
Xeonardo ſprach er veräshtlich, und fäuf, abweichend von dem froms 
men, einfahen Styl, ſich eine neue Manier, die mit der Meppigfeit 
der Geftalten und dem prahlenden Farbenglanz die Augen der Menge 
verbiendete, deren übertriebene Lobfprüche ihn immer eitler und über 
mütbiger machten. Es geſchah, daß er zu Rom unter wilde aus— 
ſchweifende Jünglinge gerieth, und wie er nun in Allem der erfle 
und vorzüglichfte zu fegn begehrte, fo war er bald im wilden Sturm 
des Lafterd der rüftigfte Segler. Ganz von der faljchen trügeriſchen 
Pracht des Heidenthums verführt, bildeten die Zünglirige, an deren 
Spipe Francesto fland, einen geheimen Bund, in dem fie, das Chris 
ſtenthum auf frevelige Weife verfpottend, die Gebräuche der alten 
Griechen nachahmten und mit frechen Dirnen verruchte fündhafte 
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Feſte feierten. Es waren Maler, aber noch mehr Bildhauer unter 
ihnen, die wollten nur von der antiken Kunft etwas wiſſen und 
verlachten Alles, was neue Künftler, von dem Heiligen Chriftenthum 
entzündet, zur Blorie deffelben erfunden und herrlich ausgeführt hats 
ten. Ftancesko malte in unheiliger Begeiſterung viele Bilder aus 
der lügenhaften Fabelmelt. Keiner als er vermochte, die buhleriſche 
Ueppigkeit der weiblichen Geftalten fo wahrhaft-barzuftellen, indem 
er von Iebenden Modellen die Garnation, von dem alten Marmor 
bildern aber Form und Bildung entnahm. Statt, wie fonft, in den 
Kirchen und Klöftern fi) an den herrlichen Bildern der alten from 
men Meifter zu erbauen, und fie mit fünftlerifher Andacht aufzus 
nehmen in fein Inneres, zeichnete er ämfig die Geftalten der lügne— 
tifehen Heidengötter nad. Bon feiner Geftalt war er aber fo ganz 
und gar durhdrungen, ald von einem berühmten Benuäbilde, das er 
ftet8 in Gedanken trug. Das Zahrgehalt, das Zenobio dem Bruder 
ausgefegt hatte, blieb einmol länger als gewöhnlich aus, und fo 
kam eö, daß Francesko bei feinem wilden eben, dad ihm allen Ber- 
dienft ſchnell hinweg raffte, und das er doch nicht Iaffen wollte, im 
arge Geldnoth gerieth. Da gedachte er, daß vor langer Zeit ihm 
ein Gapuzinerkfofter aufgetragen Hatte, für einen hohen Preis das 
Bild der heiligen Rofalia zu malen, und er beſchloß, das Werk, das 
er aus Abſcheu gegen alle Hriftliche Heiligen nicht unternehmen wollte, 
nun fönel zu vollenden um das Geld zu erhalten. Gr gedachte die 
Heilige nadt, und in Form und Bildung des Geſichts jenem Benus- 
bilde gleih, darzuftellen. Der Entwurf gerietb über die Maaßen 
wohl, und die freveligen Jünglinge priefen hoch Francesko's ver⸗ 
ruchten Einfall, den frommen Mönchen, ftatt der Hriftlihen Heiligen, 
ein beidnifches Göpenbild in die Kirche zu ftelen. Aber wie Frans 
ceößo zu malen begann, fiehe, da geftaltete fih alles andere, ald er 
es in Sinn und Gedanken getragen, und ein mächtigerer Geift über- 
waltigte den Geift der ſchnöden Rüge der ihm beherrſcht hatte. Das 
Geſicht eined Engels aus dem hoben Himmelteiche fing an, aus düftern 
Nebeln, hervor zu dämmern; aber ald wie von ſcheuer Angſt, das 
Heilige zu verlegen und dann dem Strafgericht des Herrn zu erliegen, 
ergriffen, wagte Francesko nicht, das Gefiht zu vollenden, und um 
den nadt gezeichneten Körper legten in anmuthigen Falten ſich züchtige 
Gewänder, ein dunfelrothes Kleid und ein azurblauer Mantel, Die 


238 weiter Thell 


Capuzinermönche Hatten in dem Schreiben an den Maler Franceäto 
nur des Bildes der heiligen Roſalia gedacht, ohne weiter zu beflims 
men, ob dabei micht eine denfwürdige Gefehichte ihres Lebens der 
Vorwurf des Malers ſeyn folle, und eben daher hatte Franceöto auch 
nur in der Mitte des Blattö die Geftalt der Heiligen entworfen; 
aber nun malte er, vom Geifte getrieben, alferlei Figuren rings ums 
ber, die ſich mwunderbarliä zufammenfügten, um das Martyrium der 
Heiligen darzuftellen. Francesfo war in fein Bild ganz und gar 
verfunten, oder vielmehr das Bild war felbft der mächtige Geift wor- 
den, der ihm mit ftarfen Armen umfaßte und emporhielt über dat 
frevefige Weltleben, das er biöher getrieben. Nicht zu vollenden 
vermochte er aber das Geſicht der Heiligen, und das wurde ihm zu 
einer höllifchen Qual, die, wie mit fpigen Stacheln, in fein inneres 
Gemüth bohrte. Cr gedachte nicht mehr des Venusbildes, wohl aber 
mar es ihm, als fähe er den alten Meifter Reonardo, der ihn an 
Hlicte mit klaglicher Geberde, und ganz ängftlich und fhmenlid 
ſprach: Ach, ich wollte Dir wohl helfen, aber id} darf es nicht, Du 
mußt erft entfagen allem fündbaften Streben, und in tiefer Ru 
und Demuth die Fürbitte der Heiligen erflehen, gegen die Du gefttr 
velt Haft. — Die Zünglinge, welche Franceöto fo lange geflohen, 
ſuchten ihn auf in feiner Werkftatt und fanden ihn, wie einen ohn⸗ 
mädtigen Kranken, auögeftredt auf feinem Lager liegen. Da aben 
Francesko ihnen feine Noth Plagte, wie er, ala habe ein böfer Geit 
feine Kraft gebrochen, nicht das Bild der heiligen Rofalia fertig zu 
machen vermöge, da lachten fie alle auf und fprachen: „ei mein 
Bruder, wie bift Du denn mit einemmal fo krank worden? — Luft 
und dem Aeskulap und der freundlichen Hygeia cin Weinopfer brin- 
gen, damit jener Schwache dort genefe!” Es wurde Syrakufer Bein 
gebradit, womit die Fünglinge die Trinkſchaalen fülten, und, vor 
dem unvollendeten Bilde den heidnifchen Göttern Lihationen darbrin 
gend, auögoffen. Aber ald fie dann wacker zu zechen begannen, un 
dem Francesko Wein darboten, da wollte diefer nicht trinken, und 
nicht Theil nehmen an dem Gelage der wilden Brüder, unerachtet 
fie Frau Venus Hoch Ieben ließen! Da ſprach einer unter ihnen: 
„Der thörigte Maler da iſt wohl wirklich in feinen Gedanfen und 
Gliedmaßen Trank, und ich muß nur einen Doktor herbeiholen.“ Cr 
warf feinen Mantel um, ſtedte feinen Stoßdegen an und ſchritt zur ! 
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—Ihüre hinaus. Es hatte aber nur wenige Augenblide gedauert, ald 
er wieder bereintrat und fagte: „Ei feht dod nur, ich bin ja felbft 
fehon der Arzt, der jenen Siehling dort heilen will.“ Der Zünge 
ling, der gewiß einem alten Arzt in Gang und Stellung recht ähn- 
Lich zu ſeyn begehrte, trippelte mit gekrümmten Knien einher, und 
hatte fein jugendliches Gefiht ſeltſamlich in Runzeln und falten 
verzogen, fo daß er anzufehen war, wie ein alter recht bäßlicher Mann, 
und die Fünglinge fehr lachten und riefen: „Ei feht doch, was der Dots 
tor für gelehrte Gefichter zu fehneiden vermag!“ Der Doktor näherte 
ſich dem kranken Francesko, und fprad mit rauher Stimme und 
verhöhnendem Ton: „Ei, Du armer Gefelle, ih muß Dich wohl aufe 
richten aus trübfeliger Ohnmadht! — Ei, Du erbärmlicher Gefelle, 
wie ſiehſt Du doch fo blaß und frank aus, der Frau Venus wirft 
Du fo nicht gefallen! — Kann fepn, da Donna Rofalia ſich Deiner 
annehmen wird, wenn Du gefundet! — Du obnmächtiger Gefelle, 
nippe von meiner Wunder» Arzeney. Da Du Heilige malen, wid, 
wird Dich mein Tran? wohl zu erkräftigen vermögen, es ift Wein 
aus dem Keller des heiligen Antonius.“ Der angebliche Doktor hatte 
eine Flafche unter dem Mantel Hervorgezogen, die er jept öffnete. 
Es flieg ein ſeltſamlicher Duft aus der Flaſche, der die Fünglinge 
betäubte, fo daß fie, wie von Schläfrigkeit übernommen, in die 
Seffel fanten und die Augen fehloffen. Aber Francesko tiß in wile 
Der Wuth, verhöhnt zu ſeyn ald ein opnmägtiger Schwachling, die 
Slaſche dem Doktor aus den Händen und trank in vollen Zügen. 
„Wohl bekomm Dir’s,“ rief der Züngling, der nun wieder fein ju- 
gendlihes Gefiht und feinen fräftigen Gang angenommen hatte. 
Dann rief er die andern Jünglinge aus dem Schlafe auf, worin 
fie verſunken, und fie taumelten mit ihm die Treppe hinab. — So 
wie der Berg Veſuv in wildem Braufen verzehrende Flammen auds 
fprübt, fo tobte e8 jept in Feuerſtrömen heraus aus Srancesto's 
Innern. Alle heidniſche Gefhichten, die er jemals gemalt, ſah er 
vor Augen, ald ob fie lebendig worden, und er rief mit gewaltiger 
Stimme: „Auch Du mußt fommen, meine geliebte Göttin, Du mußt 
leben und mein ſeyn, oder ich weihe mich den unterirdiſchen Göttern!“ 
Da erblidte er Frau Benus, dicht vor dem Bilde fiehend, und ihm 
freundlich zuwinkend. Er fprang auf von feinem Lager, und begann 
an dem Kopfe der heiligen Rofalia zu malen, weil er nun der Frau 
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Benus reizended Angeficht ganz getreulich abzukonterfeyen gedachte. 
Es war ibm fo, als fönne der fefte Wille nicht gebieten der Hand, 
denn immer glitt der Pinfel ab von den Rebeln, in denen ber Kopf 
der heiligen Rofalia eingebüllt war, und ftrih unwilfürlih an den 
Häuptern der barbarifchen Männer, von denen fie umgeben. Und 
doch kam das himmlifche Antlig der Heiligen immer fihtbarlicer 
zum Borfhein, und blickte den Francesko plöplih mit folden le— 
bendigftrahlenden Augen an, daß er, wie von einem herabfahrenden 
Blipe töbtlic getroffen, zu Boden ftürgte. Als er wieder mur etwas 
weniges feiner Sinnen mächtig worden, richtete er fi mübfam in 
die Höhe, er wagte jedoch nicht, nach dem Bilde, dad ihm fo ſchrec- 
lid) worden, binzubliden, fondern ſchlich mit gefenktem Haupte nad) 
dem Tifche, auf dem des Doktor? Weinflafche ftand, aus der er einen 
tüctigen Zug that. Da war Francesko wieder ganz erfräftigt, er 
ſchaute nad) feinem Bilde, es ftand, bis auf den letzten Pinſelſtrich 
vollendet, vor ihm, und nicht das Antlig der heiligen Rofalia, fons 
dern das geliebte Benusbild lachte ihn mit üppigem Liebeöblide an. 
In demfelben Augenblit wurde Francesto von wilden frevefigen 
Zrieben entzündet. Gr heulte vor mahnfinniger Begier, er gedachte 
des heidnifhen Bildhauers Pygmalion, deffen Geſchichte er gemalt, 
und flehte fo wie er zur Frau Venus, daß fie feinem Bilde Leben 
einhauchen möge. Bald war es ihm auch, ald finge dad Bild an 
ſich zu regen, doch als er es in feine Arme faffen wollte, fah er wohl, 
daß es todte Leinewand geblieben. "Dann zerraufte er fein Saar und 
gebehrdete fi wie einer der von dem Satan befeffen. Schon zwei 
Tage und zwei Nächte hatte es Francesko fo getrieben; am dritten 
Tag, als er, wie eine erftarrte Bildfäule, vor dem Bilde ftand, ging 
die Thüre feines Gemachs auf, und es rauſchte hinter ihm wie mit 
weiblichen Gewändern. Gr drehte fih um umd erblidte ein Weib, 
das er für das Driginal feines Bildes erfannte. Es wären ihm 
ſchier die Sinne vergangen, ald er das Bild, welches er aus feinen 
innerften Gedanfen nad einem Marmorbilde erfhaffen, nun lebendig 
vor fi in aller nur erdenklichen Schönheit erblidte, und es wandelte 
ihn beinahe ein Graufen an, wenn er dad Gemälde anfab, das nun 
wie eine getreuliche Abfpiegelung des fremden Weibes erfchien. Es 
geſchah ihm dasjenige, was die wunderbarliche Erſcheinung eines Geis 
ſtes zu bewirken pflegt, die Zunge war ihm gebunden, und er fiel 
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lautlos vor der Fremden auf die Kniee und hob die Hände wie ans 
betend zu ihr empor. Das fremde Weib richtete ihn aber lädelnd 
auf und fagte ihm, daß fie ihn ſchon damals, als er in der Malers 
ſchule des alten Reonardo da Vinci geivefen, ald ein Kleines Mädchen 
oftmals gefeben und eine unfägliche Liebe zu ihm gefaßt Habe. Ele 
tern und Berwandte habe fie nun verlaffen, und fey allein nad) Rom 
geivandert, um ihn wiederzufinden, de. eine in ihrem Innern ertö— 
nende Stimme ihr gefagt habe, daß er fie fehr Liebe und fie aus 
lauter Sehnfucht und Begierde abkonterfeht habe, was denn, wie fie 
jest fehe, auch wirklich wahr ſey. Francesko merkte nun, daß ein 
geheimnißvolled Geelenverftändnig mit dem fremden Weibe obgemaltet, 
und daß diefes Berftändnig das wunderbare Bild und feine wahn⸗ 
ſinnige Liebe zu demfelden gefchaffen hatte. Er umarmte das Weib, 
vol inbrünftiger Liebe, und wollte fie fogleih nad) der Kirche führen, 
damit ein Priefter fie durch dad Heilige Sakrament der Ehe auf ewig 
binde. Davor ſchien fi das Weib aber zu entfegen, und fie ſprach: 
„Gi, mein geliebter Francesko, bift Du denn nicht ein wackrer Künfte 
ler, der ſich nicht feffeln Täßt von den Banden der chriſtlichen Kirche? 
Bit Du nicht mit Leid und Seele dem freudigen frifhen Alterthum 
und feinen dem Reben freundlichen‘Göttern zugewandt? Was geht 
unfer Bündniß die traurigen Priefter an, die im büftern Hallen ihr 
Leben in hoffnungdlofer Klage verjammern? Laß und heiter und heil 
das Feft unferer Siebe feiern. Francesko wurde von biefen Reben 
des Weibes verführt, und fo geſchah es, daß er mit den von fün« 
digen, freveligem Leichtfinn befangenen Fünglingen, die ſich feine 
Freunde nannten, noch an demfelben Abende fein KHochzeitöfeft mit 
dem fremden Weibe mach heidnifhen Gebräuchen beging. Es fand 
Äh, dag das Weib eine Kifte mit Kleinodien und baarem Gelde 
mitgebracht hatte, und Francesko lebte mit ihr, in fündlichen Ger 
nüffen ſchwelgend und feiner Kunft entfagend, Lange Zeit hindurch. 
Das Weib fühlte fi ſchwanger und blühte nun erft immer herrlicher‘ 
und herrlicher in leuchtender Schönheit auf, fie fhien ganz und gar 
das erweckte Benusbild, und Francesto vermochte faum, die üppige 
Luft feines Lebens zu ertragen. Gin bumpfes angftvolles Gtöhnen 
wedte in einer Nacht den Ftancesko aus dem Schlafe; als er er» 
ihroden auffprang und mit der Leuchte in der Hand nad feinem 
Weibe ſah, hatte fie ihm ein Knäblein geboren. Schnell mußten die 
vi. 16 
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Diener eilen, um Wehmutter und Arzt herbeizurufer. Ftancesko 
nahm das Kind von dem Schooße der Mutter, aber in demfelben 
Augenblid ſtieß das Weib einen entſetzlichen, durchdringenden Schrei 
aus und frümmte fih, wie von getvaltigen Fäuften gepadt, zufam- 
men. Die Wehmutter kam mit ihrer Dienerin, ihr folgte der Arzt; 
als fie num aber dem Weibe Hülfe leiſten wollten, ſchauderten fie 
entfeßt zurüd, denn das Weib war zum Tode erflarrt, Hals und 
Bruft durch blaue, garftige Flede verunftaltet, und ſtati des jungen 
ihönen Gefihts erblidten fie ein gräßlich verzerrted tunzliges Gefiht 
mit offnen heraus flarrenden Augen. Auf das Gejchrei, das die 
beiden Weiber erhoben, Tiefen die Nachbarsleute herzu, man hatte von 
jeber von dem fremden Weibe allerlei feltfames geſprochen; die üppige 
Lebensart, die fie mit Francesko führte, war Allen ein Greuel gemes 
fen, und es fland daran, daß man ihr fündhaftes Beifammenfein 
‚ohne priefterliche Einfegnung, den geiftlihen Gerichten anzeigen wollte. 
Nun, als fie die gräßlich entftellte Todte fahen, war es Allen gewiß, 
daß fie im Bündnig mit dem Teufel gelebt, der fich jeht ihrer ber 
mädtigt habe. Ihre Schönheit war nur ein lügneriſches Trugbild 
verdammter Zauberei geweſen. Alle Keute die gefommen, flohen ers 
feredt von dannen, feiner mochte die Todte anrühten. Francesko 
wußte nun wohl, mit tern er es zu thum gehabt hatte, und es ber 
mächtigte fich feiner eine entfepliche Ungft. Alle feine Frevel ftanden 
ihm vor Augen, und das Gtrafgeriht des Kern begann hier ſchon 
auf Erden, da die Flammen der Hölle in feinem Innern aufloberten. 

Des andern Tages kam ein Abgeordneter des geiftlichen Gerichts, 
mit den Häſchern, und wollte den Francesko verhaften, da erwachte 
aber'fein Muth und flolzer Sinn, er ergriff feinen Stoßdegen, machte 
ſich Plag und entrann. Eine gute Strede von Rom fand er eine 
Höhle, in die er fi} ermüdet und ermattet verbarg. Ohne fid beir 
fen deutlich bewußt zu fein, hatte er das neugeborne Knäblein in 
den Mantel gewidelt und mit fi) genommen. Bol wilden Ingrimmd 
wollte er das, von dem teuflifhen Weibe ihm geborene Kind an den 
Steinen zerfhmettern, aber indem er ed in bie Höhe hob, ftieh es 
klagliche bittende Töne aus, und es wandelte ihn tiefes Mitleid an, 
ex Iegte das Knäblein auf weiches Moos und tröpfelte ihm den Gaft 
einer Pommeranze ein, die er bei fid getragen. Ftancesko hatte, 
gleich einem büßenden Einfiedler, mehrere Wochen in der Höhle zu⸗ 
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gebracht, und fi} abwendend von dem ſündlichen Frevel, in dem er 
gelebt, inbrünftig zu den Heiligen gebetet. Aber vor allen Anderen 
tief er die von ihm fehroer beleidigte Rofalta an, daf fie vor dem 
Throne des Herrn feine Fürfpreherin fein möge. Eines Abends lag 
Franceslo, in der Wildniß betend, auf den Knien, und ſchaute in 
die Sonne, melde ſich tauchte in dad Meer, das in Weſien feine 
tothen Flammenwellen emporſchlug. Aber, fo wie die Flammen ver- 
blaßten im grauen Abendnebel, gewahrte Francesto in den Lüften 
einen leuchtenden Roſenſchimmer, der fi bald zu geſtalten begann. 
Bon Engeln umgeben ſah Francesko die heilige Rofalia, wie fie auf 
einer Wolfe Eniete, und ein fanftes Säufeln und Rauſchen ſprach die 
Worte: „Herr, vergieb den Menfchen, der in feiner Schwachheit und 
Ohnmacht nicht zu wiberfiehen vermochte den Lockungen des Satand.” 
Da zudten Blige durd den Roſenſchimmer, und ein dumpfer Don- 
ner ging dröhnend durch dad Gewölbe des Himmels: „Welcher fün- 
dige Menſch hat gleich diefem gefrevelt! Nicht Gnade, nicht Ruhe im 
Grabe foll er finden, fo Iange der Stamm, den fein Verbrechen er« 
zeugte, fortwuchert in freveliger Günde!” — — Francesko ſank nies 
der in den Staub, denn er wußte wohl, daß nun fein Urtheil ges 
ſprochen, und ein entfegliches Verhängniß ihn troſtlos umhertreiben 
werde. Er flob, ohne des Knäbleins in der Höhle zu gedenken, von 
dannen, und Iebte, da er nicht mehr zu malen vermochte, im tiefen, 
jammervollen Elend. Manchmal fam es ihm in den Einn, als müffe 
er, zur Glorie der Hriftlichen Religion, herrliche Gemälde ausführen, 
und er dachte große Gtüde in der Zeichnung und Färbung aus, die 
die heifigen Geſchichten der Jungfrau und der heiligen Rofalia bar- 
ftellen follten; aber wie konnte er folche Malerei beginnen, ba er kei— 
nen Skudo befaß, um Leinwand und Farben zu kaufen, und nur von 
dürftigen Almofen, an den Kirhenthüren gefpendet, fein qualvolles 
eben durchbtachte. Da begab es fi, daß ald ereinft in einer Kirche, 
die leere Wand anftarrend, in Gedanken malte, zwei in Schleier ger 
büllte Frauen auf ihn zutraten, von denen eine mit holder Engelös 
ſtimme fprad: „In dem fernen Preußen ift der Jungfrau Maria, 
da wo die Engel des Herrn ihr Bildniß auf einen Lindenbaum nie— 
derfepten, eine Kirche erbaut worden, die noch des Schmudes ber 
Malerei entbehrt. Ziehe hin, die Ausübung Deiner Kunft fey Dir 
heilige Andacht, und Deine zerriffene Seele wird gelabt werben mit 
16* 
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himmliſchem Troft.” — Als Francesko aufblidte zu den Frauen, ger 
wahrte er, wie fie in ſanftleuchtenden Strahlen zerfloffen, und ein 
Kiliene und Rofenduft die Kirche durchſtrömte. Nun wußte Fran⸗ 
ceslo wer die Frauen waren und wollte den andern Morgen feine 
Pügerfahrt beginnen. Aber noch am Abende deffelben Tages fand 
ibn, nad) vielem Müben, ein Diener Zenobio'3 auf, der ihm ein zwei- 
jühriges Gehalt auszablte, und ihn einlud an den Hof feines Herrn. 
Doc nur eine geringe Summe behielt Francesko, das übrige theilte 
er aus an die Armen und machte ſich auf nad) dem fernen Preufen. 
Der Weg führte ihn über Rom, und er fam in das nicht ferne da— 
von gelegene Gapuzinerklofter, für welches er die heilige Rofalia ges 
malt hatte. Gr fah aud) das Bild in den Altar eingefugt, doch ber 
merkte er, bei näberet Betrachtung, daß es nur eine Copie feines 
Gemäldes war. Das Driginal hatten, wie er erfuhr, die Mönde 
nicht behalten mögen, wegen der fonderbaren Gerüchte, die man von 
dem entflopenen Maler verbreitete, aus deffen Nachlaß fie das Bild 
befommen, fondern daffelbe nad genommener Gopie, an das Gapu= 
zinerkloſter in B. verkauft. Nach beſchwerlicher Pilgerfahrt langte 
Francesto in dem Kloſtet der heiligen Linde in Oſipreuhen an, und 
erfullte den Befehl, den ihm die beilige Jungfrau felbft gegeben. Gr 
malte die Kirche fo munderbarlih aus, daß er wohl einfah, wie 
der Geift der Gnade in ihm zu wirken beginne. Xroft des Himmels 
flog in feine Seele. 


Es begab fi, daß der Graf Filippo ©. auf der Jagd im einer 
abgelegenen wilden Gegend von einem böfen Unweiter überfallen 
Mourde. Der Sturm heulte durch die Klüfte, der Regen goß in Etrör 
men herab, als folle in einer neuen Sundfluth Menſch und Tbier 
untergeben; da fand Graf Filippo eine Höhle, in die er fih, fammt 
feinem Pferde, dad er mühfam hineinzog, rettete. Schwarzes Gewölt 
hatte ſich über den ganzen Horizont gelegt, daber war es, zumal in 
der Höhle, fo finfter, daß Graf Filippo nichts unterſcheiden und nicht 
entdeden konnte, was dicht neben ihm fo rafchle und rauſche. Gr 
mar voll Bangigkeit, daß wohl ein wildes Thier in der Höhle vers 
borgen fein konne, und zog fein Schwert, um jeden Angriff abzu⸗ 
wehren. Als aber das Unwetter vorüber, und die Sonnenjtralen in 
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die Höhle fielen, gerwabrte er zu feinem Grftaunen, daß neben ihm 
auf einem Blätterlager ein nadte® Knäblein lag und ibn mit bellen 
funkelnden Augen anfchaute. Neben ihm ftand ein Becher von Elfens 
bein, in dem der Graf Filivpo noch einige Tropfen duftenden Meines 
fand, die dad Knäblein begierig einfog. Der Graf ließ fein Horn 
extönen, nah und nach fammelten fi feine Leute, die bierbin, dort⸗ 
Hin geflüchtet waren, und man martete auf des Grafen Befehl, ob 
ſich nicht derjenige, der das Kind in die Höhle gelegt, einfinden würde, 
es abzuholen. Als nun aber die Racht einzubrechen begann, da ſprach 
der Graf Filippo: „IC kann das Knäblein nicht hülflos liegen Taffen, 
fondern will es mit mir nehmen, und daß id) dies gethan, überall 
befannt machen laſſen, damit es die Eltern, oder fonft einer, der es 
in die Höble legte, von mir abfordern kann.“ Es geſchah fo; aber 
Boden, Monate und Jabre vergingen, ohne daß ſich jemand gemels 
det hätte. Der Graf hatte dem Findling in heikiger Taufe den Na— 
men Francesko geben laffen. Der Knabe wuchs heran und wurde 
an Geftalt und Geift ein wunderbarer Jüngling, den der Graf, feiner 
feltenen Gaben wegen, wie feinen Sohn liebte, und ihm, da er fin» 
derlo® war, fein ganzes Bermögen zuzumenden gedachte. Schon fünf 
und zwanzig Jahre war Francesto alt worden, ald der Graf Filippo 
in thörichter Liebe zu einem armen bildfhönen Fräulein entbrannte, 
und fie heirathete, unerachtet fie blutjung, er aber ſchon febr hoch 
in Jahren war. Francesko wurde alsbald von fündhafter Begier 
nad dem Befipe der Gräfin erfaßt, und unerachtet fie gar fromm 
und tugendhaft war, und nicht die geſchworne Treue verlegen mollte, 
gelang es ihm doch endlich nach hartem Kampfe, fie durch teuflifche 
Künfte zu verfiriden, fo daß fie fi der frevelihen Luft überließ, 
und er feinem Woblthäter mit ſchwarzem Undank und Berrath lohnte. 
Die beiden Kinder, Graf Pietro und Gräfin Angiola, die der greife 
Filippo im vollem Gntzüden der Vaterfreude an fein Herz drüdte, 
waren die Früchte des Frevelö, der ihm, fo wie der Welt, auf einig 
verborgen blieb. 


‚Bon innerm Geifte getrieben, trat id zu meinem Bruder Bes 
nobio und ſprach: „ih habe dem Throne entfagt, und felbft dann, 
wenn Du finderlo® vor mir fterben follteft, will ih ein armer Maler 
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bleiben und mein Leben in fliller Andacht, die Kunft übend, hinbrin⸗ 
gen. Doc nicht fremdem Staat fol unfer Ländlein anheim fallen. 
Jener Francesko, den der Graf Filippo ©. erzogen, ift mein Sohn. 
Ich war «8, der auf wilder Flucht ihn in der Höhle zurüdlieg, wo 
ihn der Graf fand. Auf dem elfenbeinernen Becher, der bei ihm 
fand, iſt unfer Wappen geſchnitzt, doch noch mehr als das ſchüht 
des Jünglings Bildung, die ihn ald aus unferer Familie abftammend, 
getreulich bezeichnet, dor jedem Jrrtfum. Nimm, mein Bruder Bes 
nobio! den Süngling ald Deinen Sohn auf, und er fey Dein Nach⸗ 
folger!” — Benobio'8 Zweifel, ob der Jüngling Francesko in recht⸗ 
mäßiger Ehe erzeugt fey, wurden duch die von dem Papit fanktionirte 
Adoptiondurkunde, die ich auswirkte, gehoben, und fo geſchah «4, 
daß meines Sohnes fündhaftes, ehebrecherifches Leben endete und er 
bald in rechtmäßiger Ehe einen Sohn erzeugte, den er Paolo Frans 
cesko nannte. — Gewuchert hat der verbrecheriſche Stamm auf ver⸗ 
brecheriſche Weiſe. Doc, kann meines Sohnes Reue nicht feine Frevel 
fühnen? Ich ftand vor ihm, mie das Strafgericht des Heren, denn 
fein Innerfte lag vor mir offen und Mar, und was der Welt ver 
borgen, das fagte mir der Geift, der mächtig und mächtiger wird in 
mir, und mic; emporbebt über den braufenden Wellen des Lebens, 
daß ich hinabzufhauen vermag in die Tiefe, ohne daß dieſer Bit 
mich hinabzieht zum Tode. 


Francesko's Entfernung brachte der Gräfin ©. den Tod, denn 
nun erft erwachte fie zum Bewußtſeyn der Sünde, und micht über 
ſtehen konnte fie den Kampf der Liebe zum Verbrecher, und der Reue 
über das, mas fie begangen. Graf Filippo wurde neunzig Jahr alt, 
dann fach er al ein kindiſcher Greis. Sein vermeintlicher Sohn 
Pietro zog mit feiner Schweſter Angiola an den Hof Francesko's 
der dem Zenobio gefolgt war. Durd glänzende Feſte wurde Paolo 
Francesko's Verlobung mit Bittoria, Fürflin von M., gefeiert, ald 
aber Pietro die Braut in voller Schönheit erblidte, wurde er in beir 
tiger Liebe entzündet, und ohne der Gefahr zu achten, bewarb er ſich 
um Vittoria's Gunft. Doch Paolo Francesko's Bliden entging Pie 
tro's Bejtreben, da er felbit in feine Schweſtet Angiola heftig entbrannt 
war, die all’ fein Bemühen kalt zurüdiwied. Bittoria entfernte ſich 
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von dem Hofe um, wie fie vorgab, noch vor ihrer deirath in ſtiller 
Einfamteit ein heiliges Gelübde zu erfüllen. Erſt nad Ablauf eines 
Jahres kehrte fie zurüd, die Hochzeit follte vor ſich gehen, und gleich 
nach derfelben wollte Graf Pietro mit feiner Schwefter Angiala nah 
feiner Baterftadt zurüdtehren. Paolo Francesko's Liebe zur Angiola 
war durch ihr fletes, ftandhaftes Widerftreben immer mehr entflammt 
worden, und artete jept aus in die wüthende Begier des wilden 
Thieres, bie er nur durch den Gedanken des Genuffes zu bezähmen 
vermochte. — So gefchah es, daß er durch den ſchändlichſten Verrath 
am Hochzeitätage, ehe er in die Brautkammer ging, Angiola in ihrem 
Schlafzimmer überfiel, und ohne daß fie zur Befinnung kam, denn 
Dpiate hatte fie beim Hochzeitmahl befommen, feine frevelige Luft befries 
digte. ALS Angiola dur die verruchte That dem Tod nahe gebracht 
wurde, da geftand der von Gemiffenäbiffen gefolterte Paolo Frans 
cesko ein, was er begangen. Im erften Aufbraufen des Zorns, wollte 
Pietro den Verräther niederftoßen, aber gelähmt ſank fein Arm nieder, 
da er daran dachte, daß feine Rache der That vorangegangen. Die 
Heine Giazinta, Fürftin von B,, allgemein für die Tochter der Schwe⸗ 
ſter Vittoria's geltend, war De (Frucht des geheimen Berftändniffes, 
das Pietro mit Paolo Francesko's Braut unterhalten hatte. Pietro 
ging mit Ungiola nad Deutfhlund, wo fie einen Sohn gebar, den 
man Franz nannte und forgfältig erziehen ließ. Die ſchuidloſe An- 
giola tröftete ſich endlich über den entfeglihen Frevel, und blühte 
wieder auf in gar herrlicher Anmuth und Schönheit. So fam es, 
daß der Fürft Theodor von W. eine gar heftige Liebe zu ihr faßte, 
die fie aus tiefer Seele erwiederte. Sie wurde in kurzer Zeit feine 
Gemahlin, und Graf Pietro vermähtte ſich zu gleicher Zeit mit einem 
deutſchen Fräulein, mit der er eine Tochter erzeugte, fo wie Angiola 
dem Fürſten zwei Söhne-gebar. Wohl konnte ſich die fromme Ans 
giola ganz rein im Gewiffen fühlen, und dom verian? fie oft in düſte⸗ 
1 Nachdenken, wenn ihr, wie ein böfer Traum, Paolo Francesko's 
verruchte That in den Einn fam, ja ed war ihr oft fo zu Muthe, 
als fen feloft die bewußtlos begangene Sünde ftrafbar, und würde 
gerät werden an ihr und ihren Nachkommen. Eelbft die Beichte 
und vonftändige Abfolution fonnte fie nicht berubigen. ie eine 
himmliſche Gingebung kam ihr nad) Tanger Qual der Gedanke, daß 
fie alles ihrem Gemahl entdeden müffe. Unerachtet fie weht fich des 
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ſchweren Kampfes verfah, den ihr dad Geftänbnig des von dem Böfer 
wit Paolo Francesko verübten Frevels foften würde, fo gelobte fie 
ſich doch feierlich, den ſchweren Schritt zu wagen, und fie hielt, was 
fie gelobt Hatte. Mit Entfegen vernabm Furſt Theodor die verruchte 
That, fein Inneres wurde heftig erfhüttert, und der tiefe Ingrimm 
ſchien felbft der ſchuldloſen Gemahlin bedrohlich zu werben. So ge 
ſchah es. daf fie einige Monate auf einem entfernten Schloß zubrachte; 
mährend der Zeit befämpfte der Fürft die bittern Empfindungen, die 
ihn quälten, und es fam fo weit, daß er nicht allein verföhnt der 
Gemahlin die Hand bot, fondern auch, ohne daß fie ed wußte, für 
Franzens Erziehung forgte. Nach dem Tode des Fürften und feiner 
Gemaplin, wußte nur Graf Pietro und der junge Fürft Alerander 
von W. um das Gebeimnig von Franzend Geburt. Keiner der Rade 
tömmlinge des Malers wurde jenem Francesko, den Graf Filippo 
erzog, fo ganz und gar ähnlih an Geiſt und Bildung als diefer 
Franz. Ein wunderbarer Jüngling vom höheren Geifte belebt, feurig 
und daſch in Gedanken und That. Mag des Vaters mag des Ahn- 
hertn Eünde nicht auf ihm laſten, mag er widerſtehen dem böfen 
Berlodungen des Satand. (he Fürft Theodor ftarb, reifeten feine 
beiden Söhne Alexander und Johann nad dem fhönen Welfchland, 
doch nicht fowohl offenbare Uneinigkeit, als verſchiedene Reigung, 
verſchiedenes Streben war die Urfache, daß die beiden Brüder fih in 
Rom trennten. Alerander am an Paolo Francesko's Hof, und faßte 
ſolche Liebe zu Paolo's jüngfter mit Vittoria erzeugten Tochter, daß 
er ſich ihr zu vermählen gedachte. Fürft Theodor wied indeffen mit 
einem Abſcheu, der dem Fürften Alerander unerklärlich war, die Bers 
bindung zurüd, und ſo fam es, daß erft nad) Theodors Tode Fürft 
Alerander fi mit Paolo Francesko's Tochter vermäblte. Prinz Ior 
bann hatte auf dem Heimmege feinen Bruder Franz kennen gelernt, 
und fand an dem Fünglinge, deffen nahe Verwandtſchaft mit ihm 
er nicht abnte, ſolches Bebagen, daß er fih nicht mehr von ihm trens 
nen mochte, Franz war die Urfache, daß der Prinz, ſtatt heimzukeh⸗ 
tem nad) der Reſidenz des Bruders, nad) Jtalien zurädging. Das 
ewige unerforfchliche Verhängniß wollte es, daß Beide, Prinz Johann 
und Franz, Vittoria's und Pietro's Tochter Giazinta fahen, und 
Beide in heftiger Liebe zu {hr entbrannten. — Das Verbrechen feimt, 
wer vermag zu widerfteen den dunkeln Mächten. 
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Wohl waren die Günden und Frevel meiner Jugend entfeplich, 
aber Durch die Zürfprache der Gebenedeiten und ber heiligen Rofalia 
bin id) errettet vom ewigen Berberben, und es ift mir vergöunt, Die 
Qualen der Berdammniß zu erdulden hier auf Erden, bis der vers 
brecheriſche Stamm verdorret ift und feine Früchte mehr trägt. Weber 
giftige Kräfte gebietend dr ückt mich die Raft des Irdiſchen nieder, und 
das Geheimniß der düftern Zukunft ahnend, biendet mich der trüger 
te Sarbenglanz des Rebens, und das blöde Auge verwirrt ſich in 
zefließenden Bildern, obne daß es die wahre innere Geftaltung zu 
etkennen vermag! — Ich erblide oft den Faden, den die dunkle 
Macht, ſich auflebnend gegen dad Heil meiner Seele, fortfpinnt, und 
glaube thörigt ihn erfaffen, ihn zerreißen zu können. Aber dulden 
fol ich, und gläubig und fromm in fortwährender reuiger Buße die 
Marter ertragen, die mir auferlegt worden um meine Miffetbaten 
zu fühnen. Ich babe den Prinzen und Franz von Giazinta wegger 
ſcheucht, aber der Catan ift gefhäftig, dem Franz das Verderben zu 
bereiten, dem er nicht entgehen wird. — Ftanz fam mit dem Prin⸗ 
zen an den Drt, wo fi Graf Pietro mit feiner Gemahlin und feiner 
Tochter Aurelie, die eben funfzehn Jahr alt worden, aufhielt. So 
wie der verbrecherifche Bater Paolo Francesko in wilder Begier ent» 
brannte, ald er Angiola ſah, fo loderte das feuer verbotener Luſt 
uf in dem Sohn, als er dad bolde Kind Aurelie erblicte. Durch 
allerlei teufliſche Künfte der Verführung wußte er die fromme faum 
erblühte Aurelie zu umftriden, daß fie mit ganzer Seele ihm ſich er⸗ 
gab, und fie hatte gefündigt, ehe der Gedante der-Günde aufgegangen 
in ihrem Innern. Als die That nicht mehr verſchwiegen bleiben 
konnte, da warf er fi, wie vol Verzweiflung über das, was er bes 
‚gangen, der Mutter zu Füßen und geftand alles. Graf Pietro, unerach-⸗ 
tet feloft in Sünde und Frevel befangen, hätte Franz und Aurelie 
ermordet. Die Mutter ließ den Franz ihren gerechten Zorn fühlen, 
indem fie ihn mit der Drohung, die verruchte That dem Grafen 
Pietro zu entdeden, auf immer aus ihren und der verführten Tochter 
Augen verbannte. Es gelang der Gräfin die Tochter den Augen des 
Grafen Pietro zu entziehen, und fie gebar an entferntem Drte ein 
Tochterlein. Aber Franz konnte nicht laffen von Aurelien, er erfuhr 
ibren Aufenthalt, eilte hin und trat in das Zimmer, ald eben die 
Gräfin, verlaffen vom Hausgefinde, neben dem Bette der Tochter ſaß 
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und das Töchterlein, das erſt acht Tage alt worden, auf dem Schooße 
hielt. Die Gräfin ftand voller Schre@ und Entfepen über den uns 
vermutheten Anblid des Böfewichts auf, und gebot ihm, dad Zimmer 
zu verlaffen. „Fort... fort, fonft bift Du verloren; Graf Pietro 
weiß, was Du Berruchter begangen!“ So rief fie, um dem franz 
Furcht einzujagen, und drängte ihn nad) der Thüre, da libermannte 
den Franz wilde, teuflifhe Wuth, er riß der Gräfin dad Kind vom 
Arme, verfepte ihr einen Fauſtſchlag vor die Bruft, daß fie rücklings 
niederftürzte, und rannte fort. Als Aurelie aus tiefer Ohnmacht 
erwachte, war die Mutter nicht mehr am Xeben, die tiefe Kopfwunde 
(fie war auf einen mit Eifen befchlagenen Kaften geftürzt) Hatte fie 
getöbtet. Franz hatte im Sinn, das Kind zu ermorden, er widelte 
es in Tücher, Tief am finftern Abend die Treppe hinab und wollte 
eben zum Haufe hinaus, als er ein dumpfes Wimmern vernahm, 
das aus einem Zimmer des Grdgefchoffes zu kommen ſchien. Uns 
willkürlich blieb er ftehen, horchte und ſchlich endlich jenem Zimmer 
näher. Im dem Nugenblid trat eine Frau, welche er für die Kinder 
märterin der Baroneffe S, in deren Haufe er wohnte, erfannte, uns 
ter klaglichem Jammern heraus. franz frug, weshalb fie ſich fo 
gebehrde? „Ach Herr, fagte die Frau: mein Unglüd ift gewiß, fo eben 
faß die Meine Euphemie auf meinem Schoße und juchzte und Tachte, 
aber mit einemmal läßt fie das Köpfchen ſinken und ift todt. — Blaue 
Flecken hat fie auf der Stirn, und fo wird man mir Schuld geben, 
daß ich fie habe fallen laſſen!“ — Schnell trat Franz hinein, und als 
er das todte Kind erblidtte, gewahrte er, wie das Verhängniß dad Reben 
feines Kindes wollte, denn es war mit der todten Euphemie auf wuns 
derbare Weife gleich gebildet und gefaltet. Die Wärterin, vielleicht 
nicht fo unfhuldig an dem Tode des Kindes ald fie vorgab, und ber 
ftochen durch Franzens reichliches Geſchenk, ließ ſich den Tauſch gefal- 
len; Franz widelte nun das todte Kind in bie Tücher und warf es in 
den Strom. Aureliens Kind wurde ald die Tochter der Baronefle von 
S., Euphemie mit Ramen, erzogen und der Welt blieb das Geheimniß 
ihrer Geburt verborgen. Die Unfelige wurde nicht durch das Gafrar 
ment der beiligen Taufe in den Schoß der Kirche aufgenommen, denn 
getauft war ſchon bad Kind, deſſen Tod ihr Reben erhielt. Aurelie bat 
ſich nad) mehreren Jahren mit dgm Baron von F. vermählt; zwei 
Kinder, Hermogen und Aurelie find die Frucht diejer Bermählung. 
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Die ewige Macht des Himmels Hatte es mir vergönnt, daß, als 
der Prinz mit Francesko (ſo nannte er den Franz auf italieniſche 
Weiſe) nach der Reſidenzſtadt des fürſtlichen Bruders zu gehen gedachte, 
ich zu ihnen treten und mitzieben durfte. Mit kräftigem Arm wollte 
ih den ſchwankenden Francesko erfaffen, wenn er fi) dem Abgrunde 
mahte, der fi) vor ihm aufgethan. Thoörigtes Beginnen de, ohn⸗ 
mädhtigen Sünders, der noch nicht Gnade gefunden vor dem Throne 
des Herrn! — Francesko ermordete den Bruder, nachdem er an Gia— 
zinta verruchten Frevel geübt! Fraucesko's Sohn iſt der unfelige 
Knabe, den der Fürft unter dem Namen des Grafen Biktorin erziehen 
läßt. Der Mörder Francesko gedachte fih zu vermählen mit ber 
ftommen Echwefter der Fürftin, aber id) vermochte dem Frevel vor 
zubeugen in dem Augenblid, ald er begangen werden fullte an hei— 
liger Etätte, 


Wohl bedurfte es des tiefen Elends, in das Franz verfant — 
nachdem er, gefoltert von dem Gedanken nie abzubüßender Sünde, 
entflohen — um ihn zur Reue zu wenden. Bon Gram und Krank» 
beit gebeugt fam er auf der Flucht zu einem Sandmann, der ihn 
freundlich aufnahm. Des Landmanns Tochter, eine fromme, ftille 
Jungfrau, faßte wunderbare Liebe zu dem Fremden, und pflegte ihn 
ſorglich. So geſchah es, daß, ald Francesko genefen, er der Jungfrau 
Xiebe erwiederte, und fie wurden durch das heilige Suframent ber Ehe 
vereinigt. Es gelang ihm durch feine Klugheit und Wiſſenſchaft ſich 
aufzuſchwingen und des Vaters nicht geringen Nachlaß reichlich zu 
vermehren, fo daß er viel irdiſchen Wohlſtand genoß. Aber unficher 
und eitel ift dad Gfüd des mit Gott nicht verföhnten Sündere. -Franz 
fant zurüd in die bitterſte Armuth und tödtend war fein Elend, denn 
er fühlte, wie Geift und Körper hinſchwanden in fränfelnder Siech— 
heit. Sein Leben wurde eine fortwwährende Bußübung. Endlich fandte 
ihm der Himmel einen Strahl des Troſtes. — Er fol pilgern nach 

. der heiligen Linde und dort wird ihm die Geburt eined Sohnes die 
Gnade des Herin verkünden. 


In dem Walde, der das Klofter zur heiligen Finde umfchließt, 
trat ih zu der bedrängten Mutter, ald fie über dem meugebornen das 
terlofen Rnäblein meinte, und erquickte fie mit Worten des Trofted. — 
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Wunderbar gebt die Gnade des Herrn auf, dem Kinde, da? ger 
boren wird in dem fegensreichen Heiligthum der Gebenedeiten! Dit- 
mals begiebt es fih, daß dad Jefusfindlein fihtbarlic zu ihm tritt 
und früh in dem findifhen Gemüth den Funfen ber Liebe entzündet. — 

Die Mutter hat in heiliger Taufe dem Knaben des Baterd Na— 
men, Franz, geben Taffen! — MWirft Du es denn ſeyn, Franziskus, 
der, an heiliger Stätte geboren, durch frommen Wandel den verbredes 
riſchen Abnheren entfündigt und ihm Ruhe ſchafft im Grabe? Fern 
von der Welt und ihren verführerifhen Rodungen, fol der Knabe 
ſich ganz dem Himmliſchen zuwenden. Er fol geiftlih werden. So 
hat es der heilige Mann, der wunderbaren Troft in meine Seele goß, 
der Mutter verfündet, und ed mag wohl bie Prophezeihung der Gnade 
ſeyn, bie mic mit wundervoller Klarheit erleuchtet, fo daß id in 
meinem Innern das Iebendige Bild der Zukunft zu erfehauen ver- 
meine. 

3% fehe den Jüngling den Todeskampf ſtreiten mit der finftern 
Macht, die auf ihn eindringt mit furdtbarer Waffe! — Er fällt, doch 
ein göttlich Weib erhebt über fein Haupt die Giegeöfrone! — Es ift 
die heilige Roſalia felbft, die ihn errettet! — So oft ed mir die 
ervige Macht des Himmels vergönnt, will ic dem Knaben, dem Jüng- 
linge, dem Dann nahe feyn und ihn fhüßen, wie ed die mir vers 
Tiehene Kraft vermag. — Er wird feyn wie — 


Anmerkung des Herausgebers. 


‚Hier wird, günftiger Leſer! die halb erlofchene Schrift des alten 
Malers fo undeutli, daß weiter etwas zu entziffern, ganz unmögs 
lich if. Wir kehren zu dem Manufeript des merkwürdigen Gapus 
ziners Medardus zurüd. 





Dritter Abſchnitt. 


Die Rüdkopr in das Klofter. 


Es war fo weit gefommen, daß überall, wo id; mich in ben 
Etraßen von Rom bliden ließ, Einzelne aus dem Volt fill fanden, 
und in gebeugter, demütbiger Stellung um meinen Gegen baten. 
Mocht' es ſeyn, daß meine firengen Bußübungen, die ich fortfepte, 
ſchon Auffehen erregten, aber gewiß war es, daß meine fremdartige, 
wunderliche Erfheinung den lebhaften phantaftifhen Römern bald 
gu einer Legende werden mußte, und daß fie mid) vielleicht, ohne 
daß ich ed ahnte, zu dem Helden irgend eines frommen Mährchens 
erhoben hatten. Dft wetten mid bange Seufzer und das Gemurmel 
Teifer Gebete aus tiefer Betrachtung, in die ih, auf den Stufen des 
Altar Legend, verfunfen, und ich bemerkte dann, wie ring um mid 
ber Andächtige fnieten, und meine Fürbitte zu erfleben ſchienen. So 
wie in jenem Gapuzinerflofter, hörte id) hinter mir rufen? il Santo! — 
und ſchmerzhafte Dolchſtiche fuhren durch meine Bruft. Ich wollte 
Rom verlaffen, doch wie erſchrak ih, ald der Prior deö Klofters, in 
dem ich mich aufhielt, mir onfündigte, daß der Papft mic) hätte zu 
fich entbieten laſſen. Düſtre Ahnungen fliegen in mir auf, daß viele 
leicht aufs Neue die böfe Macht in feindlichen Berkettungen mich feits 
zubannen trachte, indefjen faßte ih Muth und ging zur beſtimmten 
"Stunde nad dem Batitan. Der Papft, ein mohlgebildeter Mann, 
noch in den Jahren der vollen Kraft, empfing mich auf einem reich 
verzierten Rehnftubl figend. Zwei munderfhöne geiftlich gefleidete 
Knaben bedienten ihn mit Eiswaſſer und durchfächelten dad Zimmer 
mit Reiherbüſchen, um, da der Tag überheiß war, die Kühle zu ers 
halten. Demüthig trat ich auf ihn zu und machte die gewöhnliche 
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Kniebeugung. Er fah mich ſcharf am, der Blick hatte aber etwas 
Gutmüthiges und flätt deö firengen Ernſtes, der fonft, wie id) aus 
der Ferne wahrzunehmen geglaubt, auf feinem Gefiht rubte, ging 
ein fanftes Lächeln durch alle Züge. Er frug, woher ich käme, was 
mid) nah Rom gebracht — kurz dad Gemöhnlichfte über meine per- 
ſoönlichen BVerhältniffe, und ſtand dann auf, indem er ſprach: „Ih 
lieg Euch rufen, weil man mir von Eurer feltenen Frömmigkeit ere 
zählt. — Warum, Mönd Mevardus, treibft Du Deine Andachtsübun- 
gen Öffentlich vor dem Volk in den befuchteften Kirchen? — Gedentit 
Du zu erfcheinen ald ein Heiliger des Herrn und angebetet zu werden 
von dem fanatifhen Pöbel, fo greife in Deine Bruft und forſche 
wohl, wie der innerfte Gedanke deſchaffen, der Dich fo zu handeln 
treibt. — Bift Du nit rein vor dem Herrn und vor mir, feinem 
Statthalter, fo nimmft Du bald ein ſchmahliches Ende, Mönd Me 
dardus!“ — Diefe Worte fprach der Papft mit ftarker, durchdringen» 
der Stimme, und wie treffende Blige funkelte ed aus feinen Augen. 
Nach Tanger Zeit zum erftenmal fühlte ich mich nit der Sünde 
ſchuidig, der ih angeklagt wurde, und fo mußte e8 wohl kommen, 
daß ich nicht allein meine Faſſung behielt, fondern auch von dem 
Gedanken, daß meine Buße aus wahrer innerer Zerknirſchung hervor 
gegangen, erhoben wurde, und wie ein Begeifterter zu fprechen ver« 
mochte „Ihr Hochheiliger Gtatthalter des Herrn, wohl if Euch die 
Kraft verliehen, in mein Inneres zu fhauen; wohl mögt Ihr es 
wiſſen, daß Centnerſchwer mid die unfäglie Luft meiner Cünden 
au Boden drüdt, aber eben fo werdet Ihr die Wahrheit meiner Reue 
erkennen. ern von mir ift der Gedanke ſchnöder Heuchelei, fern von 
mir jede ehrgeizige Abficht, das Volk zu tauſchen auf verruchte Weiſe. 
— Bergönnt es dem büßenden Mönche, o hochheiliger Herr! daß er 
in kurzen Worten fein verbrecherifches Leben, aber auch das, was er 
in der tiefften Reue und Zerknitſchung begonnen, Cuch enthülle!” — 
So fing ih an, und erzählte nun, ohne Namen zu nennen und fo 
gedrängt ald möͤglich, meinen ganzen Rebendlauf. Aufmerkſamer und“ 
aufmerkfamer wurde ber Papft. Gr fehte ih in ben Lehnſtuhl, und 
fügte den Kopf in die Hand; er fa zur Erde nieder, dann fuhr er 
plöglid in die Höhe, die Hände über einander geſchlagen und mit 
dem rechten Fuß ausfireitend, ald wolle er auf mid) zu treten, flarrte 
er mid an mit glühenden Augen. Als ich geendet, fepte er ſich aufs 
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Neue. „Eure Geſchichte, Mönd Medarbus! fing er an, ift die vers 
munderlichfte, bie id; jemald vernommen. — Glaubt Ihr an bie 
offenbare fichtlihe Einwirkung einer böfen Macht, die die Kirche 
Teufel nennt?“ — Ich wollte antworten, der Papft fuhr fort: „Glaubt 
Ihr, daß der Wein, den Ihr aus der Reliquienfammer ſtahlt und 
auötranket, Euch zu den Freveln trieb, die Ihr beginget?" — „Wie 
ein von giftigen Dünften geſchwängertes Waller gab er Kraft dem 
böfen Keim, der in mir ruhete, daß er fortzumuchern vermochte!” — 
Als ic die erwiebert, ſchwieg der Papft einige Augenblide, dann 
fuhr er mit ernftem in ſich gefehrtem Blid fort: „Wie, wenn die 
Natur die Regel des körperlichen Organiem auch im geiftigen befolgte, 
daß gleicher Keim nur gleiches zu gebähren vermag?... Wenn Reis 
gung und Wollen, — wie die Kraft, die im Kern verſchloſſen, des 
hervorfchießenden Baumes Blätter wieder grün färbt — fich forts 
pflanzte von Bätern zu Vätern, alle Willkür aufhebend? ... Es giebt 
Familien vor Mördern, von Räubern! ... Das wäre die Erbfünde, 
des frevelhaften Geſchlechts ewiger, durch fein Gühnopfer vertilgbarer 
Hug!“ — „Muß der vom Sünder Geborne wieder fündigen, vermöge 
des vererbten Organism, dann giebt ed feine Sünde,“ fo unterbrad 
ih den Papft. „Doch! ſprach er, der ewige Geift ſchuf einen Riefen, 
der jenes blinde Thier, dad in und wüthet, zu bändigen und in 
Feſſeln zu ſchlagen vermag. Bewußtſeyn heißt dieſer Riefe, aus deffen 
Kampf mit dem hier fi die Spontaneität erzeugt. Des Riefen 
Sieg ift die Tugend, der Gieg des Thieres die Sünde.“ Der Papft 
ſchwieg einige Augenblicke, dann heiterte fein Blick fi auf, und er 
ſprach mit fanfter Stimme: „Glaubt Ihr, Mönch Medardus, daß ed 
für den Statthalter des Herrn ſchicklich ſey, mit Euch über Tugend 
und Sünde zu vernünfteln?“ — „Ihr habt, Hochbeiliger Herr, erwie 
derte ich, Guern Diener gewürdigt Eure tiefe Anſicht deö menfchlichen 
Seyns zu vernehmen, und wohl mag es Euch ziemen über den Kampf 
zu ſprechen, den Ihr längft, Herrlich und glorreich fiegend, geendet.“ — 
„Du haft eine gute Meinung von mir, Bruber Medardus, fprach der 
Papft, oder glaubft Du, daß die Tiara der Lorbeer ſeh, der mich 
als Helden und Gieger der Welt’ verfündet?" — „Ca ift, ſprach ich, 
wohl etwas großes, König ſeyn und herrſchen über ein Boll. So 
im Leben Hochgeftellt, mag Alles ringd umher näher zufammengerüdt 
in jedem Berhältnig commenfurabler erſcheinen, und eben durd die 
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hohe Stellung fid die wunderbare Kraft des Ueberſchauens entroideln, 
bie, wie eine höhere Weihe, fi fund thut im gebornen Fürften.“ — 
„Du meinft, fiel der Papft ein, daß felbft den Fürſten, die ſcwwach 
an Berftande und Willen, doch eine gewifle wunderliche Sagazität 
beiohne, die füglich für Weisheit geltend, der Menge zu imponiren 
vermag. Aber wie gehört das hieher?“ — „Ich wollte, fuhr ich fort, 
von der Weihe der Fürften reden, deren Reid von diefer Welt if, 
und dann von der heiligen, göttlichen Weihe des Statthalters des 
Herrn. Auf gebeimnißvolle Weife erleuchtet der Geift des Herrn die 
im Gontlave eingeichlofienen hoben Priefter. Getrennt, in einzelnen 
Gemãchern frommer Betrachtung hingegeben, beftuchtet der Etrahl 
des Himmeld das nad der Offenbarung ſich fehnende Gemütb, und 
ein Name erfhallt, wie ein, die eroige Macht Tobpreifender Hymmus, 
von den begeifterten Lippen. — Nur fund gethan in irdiſcher Sprache 
wird der Beſchluß der ewigen Macht, die ſich ihren würdigen Statt- 
halter auf Erden erfor, und fo, hochheiliger Herr! ift Gure Krone, 
im dreifahen Ringe dad Mofterium Eures Herrn, des Herrn der 
Belten, verfündend, in der That der Lorbeer, der Euch ald Helden 
und Sieger darftelt. — Nicht von diefer Welt ift Euer Reich, und 
doch ſeyd Ihr berufen zu berrfhen über alle Reiche diefer Erde, bie 
Glieder der unfihtbaren Kirche fammelnd unter der Fahne des Kern! 
— Das weltliche Reich, das Euch befchieden, ift nur Euer in himme 
liſcher Pracht blühender Thron.” — „Das giebft Du zu, unterbrad 
mic der Papft, — das giebft Du zu, Bruder Medardus, daß ih 
Urfache habe, mit diefem mir befchiedenen Thron zufrieden zu fein. 
Wohl ift meine blühende Roma gefhmüct mit himmlifcher Pradt, 
das wirft Du auch wohl fühlen, Bruder Medardus! haft Du Deinen 
Blick nicht ganz dem Jrdifhen verichloffen..... Doch das glaub’ ih 
nit... . Du bift ein wadrer Redner und haft mir zum Sinn ges 
fprogen. . . . Wir werden und, merk ih, näher verfländigen! . .. 
Bleibe bier! .. . In einigen Tagen bift Du vielleicht Prior, und 
fpäter Lönnt’ ih Dich wohl gar zu meinem Beichtvater erwählen... .. 
Gehe... gebehrde Dich weniger närrifc in den Kirchen, zum Heilis 
gen ſchwingſt Du Did nun einmal nicht hinauf — der Kalender 
iſt vollzählig. Gehe.“ — Des Papites Iepte Worte vermunderten 
mich eben fo, wie fein ganzes Betragen überhaupt, dad ganz dem 
Bilde widerfprah, wie es fonft von dem Höchften der chriſtlichen 
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Gemeinde, dem die Macht gegeben zu binden und zu löſen, in meie 
nem Innern aufgegangen war. Es war mir nicht zweifelhaft, daß 
er Alles, was ich von der hohen Göttlichfeit feines Berufs gefprochen, 
für eine leere Tiftige Schmeichelei gehalten hatte. Er ging von der 
Idee aus, daß ich mich Hatte zum SHeiligen aufſchwingen wollen, 
und daß ich, da er mir aus befondern Gründen ben Weg dazu vers 
fperren mußte, num gefonnen war, mir auf andere Weife Anfehn 
und Einfluß zu verfchaffen. Auf dieſes wollte er wieder aus befons 
deren mir unbefannten Gründen eingehen. 

Ich beſchloß, — ohne daran zu denken, daß ich ia, ehe der Papit 
mich rufen ließ, Rom hatte verlaffen wollen — meine Andahtsübuns 
gen fortzufegen. Doch nur zu fehr im Innern fühlte ich mid; bes 
wegt, um tie fonft mein Gemüth ganz dem Himmliſchen zuwenden 
zu fönnen. Unwillkürlich dachte ich ſelbſt im Gebet an mein frühes 
res Leben; erblaßt war das Bild meiner Sünden und nur dad Glän- 
gende der Laufbahn, die ich als Liebling eines Fürften begonnen, 
als Beichtiger des Papftes fortfegen, und mer weiß auf welcher Höhe 
enden werde, ftand grell leuchtend vor meines Geiftes Augen. So 
kam es, daß ich, nicht weil ed der Papft verboten, fondern unmwills 
fürli meine Andahtsübungen einftellte, und ftatt deffen in den 
Straßen von Rom umherſchlenderte. Als ich eined Tages über den 
fpanifhen Plag ging, war ein Haufen Boll um den Kaften eines 
Buppenfpielers verfammelt. Ich vernahm Pulcinelld komiſches Ges 
quäfe und das wiehernde Gelächter der Menge. Der erfie Aft war 
geendet, man bereitete fi) auf den zweiten vor. Die Meine Dede 
flog auf, der junge David erihien mit feiner Schleuder und dem 
Sad vol Kiefelfteinen. Unter poffierlihen Bewegungen verſprach er, 
daß nunmehr der ungefchlachte Riefe Goliath ganz gewiß erfhlagen 
und Iſtael errettet werben folle. Es ließ fi ein dumpfes Raufchen 
und Brummen hören. Der Niefe Goliath fiieg empor mit einem 
ungeheuern Kopfe. — Wie erftaunte ich, als ich auf den erften Blick 
in dem Goliathötopf den närrifchen Belcampo erkannte. Dicht unter 
dem Kopf hatte er mittelft einer befondern Vorrichtung einen Meinen 
Körper mit Aermchen und Beinen angebracht, feine eigenen Schul⸗ 
tern und Arme aber durch eine Draperie verftedt, die wie Goliatha 
breit gefalteter Mantel anzufehen war. Goliath hielt, mit den felte 
famften Grimaffen und groteskem Schütteln des Bmergleibes, eine 

1% 17 


258 Zweiter Tel. . 
ſtolze Rede, die David nur zuweilen durd ein feines Kichern unters 
brach. Das Bolt lachte unmäßig, und ich felbft, wunderlih ange 
ſprochen von der neuen fabelbaften Erſcheinung Belcampo's, ließ mich, 
fortreißen und brad) aus in das Längft ungewohnte Rachen ber Innern 
Eindifhen Luft. — Ach wie oft war fonft mein Laden nur der cons 
vulſiviſche Krampf der innern herzzerreigenden Qual. Dem Kampf 
mit dem Riefen ging eine lange Dieputation voraus, und David 
bewies überaus fünftlih und gelehrt, warum er den furchtbaren Geg= 
ner todtſchmeißen müſſe und werde. Belcampo lieg alle Muskeln 
feines Gefihts wie fnifternde Lauffeuer fpielen und dabei ſchlugen 
bie Riefenärmgen nad) dem kleiner ald Meinen David, der geſchiet 
unterzududen wußte und dann hier und da, ja felbft aus Goliath 
eigner Mantelfalte zum Borfhein fam. Endiich flog der Kiefel an 
Goliaths Haupt, er fank hin und die Dede fiel. Ich lachte immer 
mehr, durch Belcampo's tollen Genius gereizt, überlaut, da klopfte 
Semand leiſe auf meine Schulter. Gin Abbate ftand neben mir. „Cs 
freut mich, fing er an: daß Ihr, mein ebrwürdiger Herr, nicht die 
Luft am Irdiſchen verloren habt. Beinahe traute ih Euch, nachdem 
ich Eure merkwürdigen Andachtsübungen gefeben, nicht mehr zu, daß 
Ihr über ſolche Thorheiten zu lachen vermöchtet.“ Es war mir fo, 
als der Abbate diefes ſprach, ald müßte ich mich meiner Luftigkeit 
ſchaͤmen, und unwillkürlich ſprach ich, was ich gleich darauf ſchwet 
bereute geſprochen zu haben. „Glaubt mir, mein Herr Abbate, ſagte 
ich, daß dem, der in dem bunteſten Wogenſpiel des Lebens ein rüſti— 
ger Schwimmer war, nie die Kraft gebricht, aus dunkler Fluth aufs 
zutauchen und muthig fein Haupt zu erbeben.” Der Abbate ſah mid 
mit blipenden Augen an. „Ci, ſprach er, wie habt Ihr das Bild 
fo gut erfunden und auögeführt. Ich glaube Euch jept zu kennen ganz 
und gar, und bewundere Euch aus tiefitem Grunde meiner Seele.” 

Ich weiß nicht, mein Herr! wie ein armer büßender Mönd Gure 
Bewunderung zu erregen vermochte! 

„Bortrefflich, Ehrwürdigfter! — Ihr fallt zurüd in Eure Role! — 
Ihr ſeyd des Papftes Liebling?” 

Dem hochheiligen Statthalter "des Kern hat es gefallen, mid 
feines Blicks zu würdigen. — Ich habe ihn verehrt im Staube, wie 
es der Würde, die ihm die ewige Macht verlieh, ale fie himmliſch 
reine Tugend bewährt fand in feinem Innern, geziemt. 
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„Nun, Du ganz würdiger Bafall an dem Thron des dreifach 
Gefrönten, Du wirft tapfer thun, was deines Amtes ift! — Aber 
glaube mir, der jebige Gtatthalter des Kern iſt ein Kleinod der 
Zugend gegen Ulerander den fechiten, und da magft Du Dich viels 
Teicht doch verrechnet haben! — Doch — fpiele deine Rolle — aus— 
gefpielt iR ‘bald, was munter und luſtig begann. — Lebt wohl, mein 
ſeht ehrwürdiger Herr!” 

Mit gellendem Hohngelächter fprang der Abbate von dannen, 
erſtarrt blieb ich ſtehen. Hielt ich feine lehte Aeußerung mit meinen 
eignen Bemerkungen über den Papft zufammen, fo mußte ed mir 
wohl Elar aufgehen, daß er keinesweges der nach dem Kampf mit 
dem Xhier gefrönte Gieger war, für den ich ihn gehalten, und eben 
fo mußte ich auf entfepliche Weife mid) überzeugen, daß, wenigſtens 
dem eingeweihten Theil des Pubiikums, meine Buße als ein heuchle⸗ 
riſches Beſtteben erſchienen war, mich auf diefe oder jene Weije aufs 
zuſchwingen. Berwundet bis tief in das Innerfte, Lehrte ich in mein 
Klofter zurüd und betete inbrünftig in der einfamen Kirhe. Da fiel 
es mir wie Schuppen von den Augen, und ich erfannte bald die 
Berfuhung der finftern Macht, die mich aufs Neue zu verftriden ger 
trachtet hatte, aber auch zugleich meine fündige Schwachheit und die 
Etrafe des Himmels. — Nur ſchnelle Flucht konnte mich retten, und 
ich befchloß mit dem früheften Morgen mid auf den Weg zu machen. 
Schon war beinahe die Nacht eingebrochen, als die Hausglode des 
Klofier ſtart angezogen wurde. Bald darauf trat der Bruder Pförte 
ner in meine Zelle und berichtete, daß ein feltjam gefleideter Mann 
durchaus begehre mich zu ſprechen. Ich ging nach dem Sprachzim⸗ 
mer, es war Belcampo, der nad) feiner tollen Weife auf mich zus 
fprang, bei beiden Armen mic padte, und mich ſchnell in einen 
Winkel zog. „Medardus, fing er leife und eilig an: Medardus, Du 
magft es nun anftellen wie Du willſt, um Dich zu verderben, die 
Narrheit ift hinter Dir her auf den Flügeln des Weftwindes — Süd- 
indes oder auch Süd-Südweit — oder fonft, und padt Di, ragt 
auch nur noch ein Zipfel deiner Kutte hervor aus dem Abgrunde, und 
sieht Dich herauf — O Medardus, erkenne das — erkenne was Freunds 
ſchaft ift, erfenne was Liebe vermag, glaube an David und Jonathan, 
Tiebfter Gapuziner!" — „Ich habe Sie ala Goliath bewundert, fiel 
ich dem Schwäger in die Rede, aber fagen Sie mir ſchnell, worauf 
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es ankommt — was Sie zu mir hertreibt?“ — „Was mich hertreibt? 
ſprach Belcampo: mad mid) hertreibt? — Wahnfinnige Liebe zu einem 
Gapuziner, dem ich einft den Kopf zurehtfepte, der umherwarf mit 
blutiggoldenen Dufaten — ber Umgang batte mit ſcheußlichen Res 
venants — der, nachdem er was Weniged gemordet hatte — die 
Schönfte der Welt heirathen wollte, bürgerlicher oder vielmehr abliger 
Beife.” — „Halt ein, rief ih: Halt ein, Du grauenhafter Narr! 
Gebüßt Habe id} ſchwer, was Du mir vorwirfſt im freveligen Mutb- 
willen.“ — „D Herr, fuhr Belcampo fort, noch ift die Stelle fo 
empfindlich, wo Cuch die feindliche Macht tiefe Wunden flug? — 
Ci, fo ift Eure Heilung noch nit volbragt. — Nun ich wil fanft 
und rubig feyn, wie ein frommes Kind, ich will mid bezäbmen, 
ich will nicht mehr fpringen, weder förperlich noch geiftig,. und Euch, 
geliebter Gapuziner, blos fagen, daß id Euch hauptfählih Eurer 
fublimen Zoltheit Halber fo zärtlich Tiebe, und da es überhaupt nüge 
lich ift, daß jedes tolle Prinzip fo lange' lebe und gedeihe auf Erden 
ald nur immer möglich, fo rette id Dich aus jeder Todesgefahr, in 
die Du muthwilliger Weife Dich begiebft. In meinem Puppenkaften 
habe ich ein Gefpräch belauſcht, das Dich betrifft. Der Papft will 
Dich zum Prior des hiefigen Capuzinerflofters und zu feinem Beich⸗ 
tiger erheben. Fliehe ſchnell, fhnel fort von Rom, denn Dolche 
Tauern auf Di. Ich kenne den Bravo, der Di ins Himmelreich 
fpediren fol. Du bift dem Dominikaner, der jept des Papftes Beich- 
tiger it, und feinem Unhange im Wege. — Morgen darfft Du nicht 
mehr bier fein.“ — Diefe neue Begebenheit konnte ih gar gut mit 
den Aeußerungen des unbefannten Abbate zufammenreimen; fo bes 
troffen war ich, daß id) faum bemerkte, tie der poffierlide Bels 
xampo mich einmal über das andere an dad Herz drüdte und endlich 
mit feinen gewöhnlichen feltfamen Grimaffen und Sprüngen Abfchied 
nahm. — 

Mitternacht mochte vorüber feyn, als ich die äußere Pforte des 
NRlofters öffnen und einen Wagen bumpf über das Pflafter des Hofes 
hereintollen hörte. Bald darauf fam es den Gang herauf; man 
klopfte an meine Zelle, ich öffnete und erblidte den Pater Guardian, 
dem ein tief vermummter Mann mit einer Fackel folgte. „Bruder 
Medardus, ſprach der Guardian: ein Gterbender verlangt in der 
Todesnoth Euern geiftlichen Zufpruch und die legte Delung. Xput, 
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was Eures Amtes ift, und folgt diefem Mann, der Euch dorthin 
führen wird, wo man Curer bedarf.“ — Mid; überlief ein kalter 
Schauer, die Ahnung daß man mich zum Tode führen wolle, regte 
ſich in mir auf; doch durfte ich mich nicht weigern, und folgte daher 
dem Bermummten, der ben Schlag des Wagens öffnete, und mich 
nöthigte einzufteigen. Im Wagen fand id) zwei Männer, die mid 
in ihre Mitte nahmen. Ich frug, wo man mich hinführen wolle? — 
wer gerade von mir Zuſpruch und Iepte Delung verlange? — Keine 
Antwort! In tiefem Schweigen ging es fort durch mehrere Straßen. 
Ich glaubte an dem Klange wahrzunehmen, daß wir fhon außerhalb 
Roms waren, dod bald vernahm ich deutlich, daß wir durch ein Thor 
und dann wieder durch gepflafterte Straßen fuhren. Endlich hielt 
der Wagen, und ſchnell wurden mir die Hände gebunden und eine 
dicke Kappe fiel über mein Geſicht. „Euch fol nichts’ Böfes wider⸗ 
fahren, ſprach eine raube Stimme, nur ſchweigen müßt Ihr über 
Alles, was Ihr fehen und hören werdet, fonft ift Euer augenblidlicher 
Tod gewiß.“ — Man hob mich aus dem Wagen, Shlöffer Mirrten, 
und ein Thor dröhnte auf in ſchweren ungefügigen Angeln. Man 
führte mi) dur lange Gänge und endlich Treppen hinab — tiefer 
und tiefer. Der Schall der Tritte überzeugte mid), daß wir und in 
Gewölben befanden, deren Beftimmung der durhdringende Todtenges 
ruch verrieth. Endlich fland man fill — die Hände wurden mir 
losgebunden, die Kappe mir vom Kopfe gezogen. Ich befand mich 
in einem geräumigen, von einer Ampel ſchwach beleuchteten Gerwölbe, 
ein ſchwarz vermummter Mann, wahrſcheinlich derfelbe, der mich 
hergeführt Hatte, ftand neben mir, rings umher faßen auf niedrigen 
Banken Dominitanermönde. Der grauenhafte Traum, den ich einft 
in dem Kerfer träumte, fam mir in den Sinn, ich hielt meinen 
qualvollen Tod für gewiß, doch blieb ich gefaßt und betete inbrünftig 
im Stiden, nit um Reltung, fondern um ein felige® Ende. Rad 
einigen Minuten düftern ahnungsvollen Schweigens trat einer der 
Mönde auf mich zu, und ſprach mit dumpfer Stimme: „Wir haben 
einen Eurer Ordenäbrüder gerichtet, Mebardus! das Urtheil foll volle 
firet werden. Bon Euch, einem heiligen Manne, erwartet er Ab⸗ 
folution und Zufpruch im Tode! — Geht und thut was Eures Amts 
iſt.“ Der Bermummte, welcher neben mir ftand, faßte mich unter 
den Arm und führte mich weiter fort, dur einen engen Gang in 
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ein Feines Gewölbe. Hier Tag, in einem Winkel, auf dem Gtroßs 
lager ein bfeiches, abgezehrtes, mit Lumpen behängtes Gerippe. Der 
Bermummte fehte die Rampe, die er mitgebracht, auf den fteinernen 
Tiſch in der Mitte des Gcwölbes, und entfernte fi. Ich nahte mid 
dem Gefangenen, er drehte ſich mühſam nah mir um; ich erftartte, 
als ich die ehrmürdigen Züge des frommen Cyrillus erkannte. Gin 
himmliſches verflärtes Lächeln überflog fein Gefiht. „So haben mid, 
fing er mit matter Stimme an, die entfeßlichen Diener der Hölle, 
welche hier haufen, doch nicht getäufcht. Durch fie erfuhr ih, daß 
Du, mein lieber Bruder Medardus, Dich in Rom befändeft, und ald 
ich mich fo fehnte nach Dir, weil id) großes unrecht an Dir verübt 
habe, da verfpracdhen fie mir, fie wollten Dich zu mir führen in der 
Zodeöftunde. Die ift nun wohl gekommen und fie haben Wort ges 
halten.“ Ic) kniete nieder bei dem frommen ehrwürdigen Greis, ih 
befehtoor ihm, mir nur vor allen Dingen zu fagen, wie es möglih 
geweſen ſey, ihn einzuferkern, ihn zum Tode zu verdammen. „Mein 
Tieber Bruder Medardus, ſprach Cyrill: erft nachdem ich reuig befannt, 
wie fündlih ih aus Irrthum an Dir gehandelt, erft wenn Du mid 
mit Gott verföhnt, darf ich von meinem Elende, von meinem irdifchen 
Untergange zu Dir reden! — Du weißt, daß ich, und mit mir unfer 
Klofter, Dich für den verruchteften Sünder gehalten; die ungeheuerften 
Frevel Hatteft Du (fo glaubten wir) auf Dein Haupt geladen, und 
auögeftoßen hatten wir Dich aus aller Gemeinſchaft. Und doch war 
es nur ein verhängnißvoller Augenblid, in dem der Teufel Dir die 
Schlinge über den Hals warf und Dich fortriß von der heiligen 
Stätte in das fündliche Weltleben. Dih um Deinen Namen, um 
Dein Kleid, um Deine Geftalt betrügend, beging ein teuflifcher Heuchler 
jene Unthaten, die Dir beinahe den ſchmachvollen Tod des Mörders 
zugezdgen hätten. Die ewige Macht hat e& auf wunderbare Weife 
offenbart, daß Du zwar leichtfinnig fündigteft, indem Dein Trachten 
darauf ausging, Dein Gelübde zu brechen, daß Du aber rein bift 
von jenen entfeplihen Fteveln. Kehre zurüd in unfer Klofter, Leor 
nardus, die Brüder werden Dich, den verloren Geglaubten, mit Liebe 
und Freudigfeit aufnehmen. — D Medardus ...“ — Der Greis, 
von Schwãche übermannt, ſank in eine tiefe Ohnmacht. Ich mwiders 
ftand der Spannung, die feine Worte, welche eine neue wunderbare 
Begebenheit zu verfünden fehienen, in mir erregt Hatten, und nur 
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an ihn, an das Heil feiner Geele denkend, fuchte ih, von allen 
andern Fülfsmitteln emtblößt, ihn dadurch ind Reben zurüdzurufen, 
daß ich Tangjam und Teife Kopf und Bruft mit meiner rechten Hand 
anftrih, eine in unfern Klöftern übliche Art, Todtkranke aus der 
Ohnmacht zu weten. Cyrillus erholte ſich bald, und beichtete mir, 
er der Fromme, dem freveligen Sünder! — Aber ed war, ald mürde, 
indem id den Greis, deffen höcfte Vergeben nur in Zwelfeln bes 
fanden, die ihm hie und da aufgeftoßen, abfolvirte, von der hohen 
ewigen Macht ein Geift des Himmels in mir entzündet, und ala fet 
ih nur das Werkzeug, das förpergewordene Organ, deſſen ſich jene 
Macht bediene, um ſchon hienieden zu dem noch nicht entbundenen 
Menſchen menſchlich zu reden. Cyrillus hob den andachtsvollen Blick 
zum Himmel, und ſprach: „O, mein Bruder Medardus, wie haben 
mich Deine Worte erquidt! — Froh gehe ich dem Tode entgegen, 
den mir verruchte Böferoichter bereitet! Ich falle, ein Opfer der gräß— 
lichſten Falſchheit und Eünde, die den Thron des dreifach Gefrönten 
umgiebt.“ — Ich vernahm dumpfe Tritte, die näher und näher famen, 
Die Schlüſſel raffelten im Schloß der Thüre. Cyrillus raffte ſich mit 
Gewalt empor, erfaßte meine Hand und rief mir ins Ohr: „Kehre 
in unfer Klofter zurüd — Leonardus ift von allem unterrichtet, er 
weiß, wie ih fterbe — beſchwöre ihn, über meinen Tod zu ſchweigen. 
— Wie bald hätte mich ermatteten Greis auch fonft der Tod ereilt — 
Lebe wohl, mein Bruder! — Bete für das Heil meiner Seele! — 
Ich werde bei Cuch fein, wenn ihr im Klofter mein Todtenamt ‚hals 
tet. Gelobe mir, daß Du hier’ über alles was Du erfahren, ſchweigen 
willſt, denn Du führft nur Dein Verderben herbei, und vermidelft 
unfer Klofter in taufend fehlimme Händel!” — Ich that es, Ber 
mummte waren hereingetreten, fie ‚hoben den Greis aus dem Bette 
und fehleppten ihm, der vor Mattigfeit nicht fortzuſchreiten vermochte, 
Durch den Gang nach dem Gewölbe, in dem ich früher gewefen. Auf 
den Winf der Bermummten war ich gefolgt, die Dominikaner hatten 
einen Kreis gefhloffen, in den man ben Greis brachte und auf ein 
Häufchen Erde, dad man in der Mitte aufgefchüttet, niederfnien hieß. 
Man hatte ihm ein Kruzifir in die Hand gegeben. Ich war, meil 
ich es meines Amts hielt, mit in den Kreid getreten und betete Taut. 
Ein Dominikaner ergriff mid) beim Arm und zog mich bei Geite. 
In dem Augenblid fah ich in der Hand eines Bermummten, der 
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Jinterwärtö in den Kreis getreten, ein Schwert bligen und Cyrillus 
blutiges Haupt rollte zu meinen Füßen hin. — Ih ſank bewußtlos 
nieder. Als ich wieder zu mir feloft kam, befand ich mid in einem 
Heinen zellenartigen Zimmer. Gin Dominikaner trat auf mich zu 
und ſptach mit hämifhem Lächeln: „Ihr ſeyd wohl recht erfchroden, 
mein Bruder, und folltet doch billig Euch erfreuen, da Ihr mit eignen 
Augen ein fehöned Martyrium angefhaut Habt. So muß man ja 
wohl ed nennen, wenn ein Bruder aus Cuerm Klofter den verbiens 
ten Tod empfängt, denn Ihr feid wohl Alle fammt und fonders 
Heilige?“ — „Richt Heilige find wir, ſprach id, aber in unferm 
Klofter wurde noch nie ein Unfchuldiger ermordet! — Entlaßt mih — 
ich habe mein Amt vollbracht mit Freudigkeit! — Der Geift des Ber 
Härten wird mir nahe fein, wenn ich fallen follte in die Hände vers 
ruchter Mörder!“ — „Ich zweifle gar nicht, ſprach der Dominikaner: 
daß der felige Bruder Cyrillus Euch in dergleichen Fällen beizufteben 
im Stande feyn wird, wollet aber do, lieber Bruder! feine Hins 
richtung nicht etwa einen Mord nennen? — Schwer hatte fi Ey 
rilius verfündigt an dem Statthalter des Herrn, und diefer ſeibſt mar 
&, der feinen Tod befahl. — Doch er muß Euch ja wohl Alles ger 
beichtet haben, unnüg ift es daher, mit Euch darüber zu ſprechen, 
nehmt lieber diefes zur Stärkung und Erfrifhung, Ihr feht ganz 
blaß und verftört aus.“ Mit diefen Worten reichte mir der Domis 
nitaner einen friftallenen Pokal, in dem ein dunkeltother ſtart dufe 
tender Wein fhäumte. Ich weiß nicht, welche Ahnung mid) durde 
bligfe, als ich den Pokal an den Mund brachte. — Doch war es 
gerviß, daß ich denfelben Wein roch, den mir einft Euphemie in jener 
verhängnißvollen Nacht kredenzte, und unwillkürlich, ohne deutlichen 
Gedanken, goß ih ihn aus in den linken Aermel meines Habits, 
indem id, wie von der Ampel geblendet, die linke Hand vor die 
Augen hielt. „Wohl bekomm' ed Euch,“ rief der Dominikaner, indem 
er mic ſchnell zur Thüre binausfhob. — Man warf mic in den 
Bagen, der zu meiner Bertvunderung leer war, und zog mit mir 
von dannen, Die Schreden der Nacht, die geiftige Anfpannung, der 
tiefe Schmerz über den unglüdlihen Cyrill warfen mid in einen 
betäubten Zuftand, fo daß ih mich ohne zu widerſtehen hingab, als 
man mid) aus dem Wagen beraus riß und ziemlich unfanft auf den 
Boden fallen ließ. Der Morgen brach an, und ic fah mich an der 
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Pforte ded Gapuzinerflofterö Tiegen, deffen Glode ih, ala ih mich 
aufgerichtet hatte, anzog. Der Pförtner erſchrak über mein bleihes 
verftörted Anfehen und mochte dem Prior die Art, wie ih zurüdges 
kommen, gemeldet haben, denn gleich nach der Frühmeſſe trat diefer 
mit beforglidem Blit in meine Zelle. Auf fein Fragen erwiederte 
ich nur im Allgemeinen, daß der Tod deffen, den ich abfolviren müffen, 
zu gräßlich geweſen fey, um mich nicht im Innerften aufzuregen, 
aber bald konnte id; vor dem wüthenden Echmerz, den ich am linken 
Arme empfand, nicht weiter reden, ich fehrie laut auf. Der Wundarzt 
des Kloſters Sam, man riß mir den feft am Fleiſch lebenden Aermel 
herab, und fand den ganzen Arm wie von einer äßender Materie 
zerfleiſcht und zerfrefien. — „Ich habe Wein trinken follen — id 
habe ihn in den Xermel gegoffen, “ ftöhnte ih, ohnmächtig von der 
entfeglihen Dual! — „Aependes Gift war in dem Weine,“ rief der 
Wundarzt, und eilte, Mittel anzuwenden, die wenigftens bald den 
wüthenden Echmerz linderten. Es gelang der Gefdidlichkeit des 
Wundarztes und der forglichen Pflege, die mir der Prior angedeihen 
ließ, den Arm, der erft abgenommen werden follte, zu retten, aber 
bis auf den Knochen dorrte das Fleiſch ein und alle Kraft der Des 
wegung batte der feindliche Schierlingstrank gebrochen. „Ich fehe 
nur zu deutlich, ſprach ber Prior, was ed mit jener Begebenheit, die 
Euch um Euern Arm brachte, für eine Bewandniß hat. Der fromme 
Bruder Cyrillus verſchwand aus unferm Klofter und aus Rom auf 
unbegreiflihe Weife, und auch Ihr, lieber Bruder Medardus! werdet 
auf diefelbe Weife verloren gehen, wenn Ihr Rom nicht alabald vere 
laſſet. Auf verfehiedene verbächtige Weife erfundigte man fih nad 
Euch, während der Zeit ald Ihr krank lagt, und nur meiner Wache 
famfeit und der Einigkeit der frommgefinnten Brüder möget Ihr es 
verdanken, daß Cuch der Mord nicht bis in Cure Zelle verfolgte. 
So wie Ihr überhaupt mir ein verwunderlicher Mann zu ſeyn ſcheint, 
den überall verhängnigvolle Bande umſchlingen, fo feid Ihr aud) feit 
der kurzen Zeit Eures Aufentha‘ts in Rom gewiß wider Euren Wils 
len viel zu merkwürdig geworden, als daß ed gewiſſen Perfonen dicht 
wünſchen swerth ſeyn folte, Euch aus dem Wege zu räumen. Kehrt 
zuruck in Euer Vaterland, in Euer Rlofter! — Friede ſey mit Euch!“ — 

Ich fühlte wohl, daß, fo lange ih mid in Rom befände, mein 
Xeben in fteter Gefahr bleiben müffe, aber zu dem peinigenden An⸗ 
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denken an alle begangene Frevel, das die ftrengfte Buße nicht zu vers 
tilgen vermocht hatte, gefelte ſich der körperliche empfindliche Echmerz 
des abwelkenden Armes, und fo achtete ich ein qualvolles ſieches 
Daſeyn nicht, das ich durch einen ſchnell mir gegebenen Tod wie eine 
drüdende Bürde fahren laffen konnte. Immer mehr gemöhnte id 
mid an den Gedanken, eines gewaltfamen Todes zu fterben, und er 
erſchien mir bald fogar als ein glorreiched durch meine frenge Buße 
erworbened Märtyrertpum. Ich fab mid) ſelbſt, wie id zu den Pfor 
ten des Kloſters hinausſchrin, und wie eine finfte Geftalt mid) ſchnell 
mit einem Dolch durchbohrte. Das Volk verfammelte fih um den 
blutigen Leichnam — „Medardus — der fromme büßende Medardus 
iſt ermordet!“ — So rief man durch die Straßen und dichter und 
dichter drängten fi) die Menfchen, laut wehklagend um den Ent 
feelten. — Weiber fnieten nieder und tro@neten mit weißen Tüchern 
die Wunde, aus der dad Blut hervorquoll. Da fieht Eine das Kreuz 
an meinem Halfe, laut fehreit fie auf: Er ift ein Märtyrer, ein Hei— 
Tiger — febt Hier das Zeichen des Herrn, das er am Halfe trägt, — 
da wirft ſich Ales auf die nie. — Glüdlih, der den Körper des 
Heiligen berühren, der nur fein Gewand erfaffen fann! — ſchnell iſt 
eine Bahre gebracht, der Körper binaufgelegt, mit Blumen befränzt, 
und im Zriumpbzuge unter lautem Gefang und Gebet tragen ihn 
Zünglinge nad St. Peter! — So arbeitete meine Phantafie ein Ges 

jälde aus, das meine Verherrlichung hienieden mit Tebendigen Far— 
ben darftellte, und nicht gedenfend, nicht ahnend, wie der böfe Geift 
des fündlihen Etoljes mich auf neue Weife zu verloden trachte, 
beſchloß ich, nach meiner völligen Genefung in Rom zu bleiben, meine 
bisherige Lebenoweiſe fortzufepen, und fo entweder glorreich zu fterben 
ober, durd den Papft meinen geinden entriffen, emporzufteigen zu 
hohen Würden der Kirche. — Meine ſtarke Iebenskräftige Natur Tie 
mid) endlid den namenlofen Schmerz ertragen, und widerſtand der 
Einwirkung des hölliſchen Eafts, der von außen her mein Inneres 
gerrütten toollte. Der Arzt verſprach meine baldige Herftellung, und 
in der That empfand ich nur in den Augenbliden jenes Delirirens, 
das dem Ginfepfafen vorber zu gehen pflegt, fieberhafte Anfäte, die 
mit falten Schauern und fliegender Hihze mwechfelten. Gerade in bies 
fen Augenbliden war es, als ich, ganz erfüllt von dem Bilde meines 
Martyriums, mich felbft, wie es fhon oft gefhehen, durch einen Doldr 
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fi in der Bruft ermordet ſchaute. Doch, ftatt daß ih mid fonft 
gewöhnlih auf dem fpanifchen Plap niedergefttett und bald von 
einer Menge Volks, die meine Heiligfprehung verbreitete, umgeben 
fab, Tag ich einfam in einem rubgange des Kloftergartend in 8. — 
Statt bes Blutes quoll ein efelhafter farblofer Saft aus der weit 
aufflaffenden Wunde und eine Stimme fprah: If das Blut vom 
Märtyrer vergoffen? — Doch ich will das unreine Waffer klären und 
färben, und dann wird das Feuer, welches über das Richt gefiegt, 
ihn frönen! Ich war es, der dies gefprochen, als ich mich aber von 
meinem tobten Selbſt getrennt fühlte, merkte ich wohl, daß id) der 
wefenlofe Gedanke meines Ichs fey, und bald erfannte ich mich als 
das im Aether ſchwimmende Roth. Ich ſchwang mid) auf zu den 
Teuchtenden Bergfpigen — ich wollte einziehn durch das Thor gold⸗ 
ner Morgenmolten in die heimathliche Burg, aber Blipe durchtreugten, 
gleich im Feuer auflodernden Schlangen, das Gewölbe des Himmels, 
und ich ſank herab, ein feuchter, farblofer Nebel. Ih — id, ſprach 
der Gedanke, id bin es, der Eure Blumen — ‚Euer Blut färbt — 
Blumen und Blut find Euer Hochzeitſchmuc, den ich bereite! — So 
wie ich tiefer und tiefer niederfiel, erblidte ich die Reiche mit meitaufs 
klaffender Wunde in der Bruft, aus der jened umteine Waſſer in 
Strömen floß. Mein Hauch follte dad Waſſer ummandeln in Blut, 
doch geſchah es nicht, die Reiche richtete ſich auf und flarrte mich an 
mit hohlen gräßlichen Augen und heulte wie der Nordwind in tiefer. 
„Kluft: Verblendeter, thörichter Gedanke, Fein Kampf zwifchen Richt 
und Feuer, aber das Licht iſt die Feuertaufe dur das Roth, das 
Du zu vergiften trachteſt — Die Leiche ſank nieder; alle Blumen 
auf der Flur neigten verwelft ihre Häupter, Menſchen, bleichen Ger 
fpenftern ähnlih, warfen fih zur Erde und ein taufendftimmiger 
troftlofer Jammer ftieg in die Lüfte: O Herr, Herr! ift fo unermeßlich 
Die Saft unſter Cünde, daß Du Macht giebft dem Feinde unferes 
Blutes Sühnopfer zu ertödten? Etärker und ftärker, wie des Meeres 
braufende Welle, ſchwoll die Klage! — der Gedanke wollte zerftäus 
ben in dem gewaltigen Ton des troftlofen Jammers, da murde ich 
wie dur einen elektrifhen Schlag emporgeriffen aus dem Traum. 
Die Thurmglode des Klofterd ſchlug zwölf, ein biendendes Licht fiel 
aus den Fenſtern der Kirche in meine Zelle. „Die Todten riähten 
fi auf aus den Gräbern und halten Gottesdienſt.“ So fprah es 
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in meinem Innern und id begann zu beten. Da vernahm ich ein 
leiſes Klopfen. Ich glaubte, irgend ein Mönd) wolle zu mir herein, 
aber mit tiefem Gntfepen hörte ih bald jenes grauenvolle Kichern 
und Lachen meined gefpenftifhen Doppeltgängers, und es rief nedend 
und höbnend: — „Brüderchen ... Brüderchen ... Run bin ich wies 
der bei Dir... die Wunde bfutet.. : die Wunde blutet ... roth ... 
10th... Komm mit mir, Brüderhen Medardus! Komm mit mir!" — 
Ich wollte auffpringen vom Lager, aber das Graufen hatte feine Eis⸗ 
decke über mid geworfen und jede Bewegung die ich verfuchte, wurde 
zum innern Krampf, der die Muskeln zerfhnitt. Rur der Gedanke 
blieb und war inbrünftiges Gebet: daß ich errettet werden möge von 
den dunklen Mächten, die aus der offenen Höllenpforte auf mich eins 
drangen. Es geſchah, daß ich mein Gebet, nur im Innern gedacht, 
laut und vernehmlich hörte, wie es Herr wurde über das Klopfen 
und Kichern und unheimliche Geſchwätz des furchtbaren Doppeltgäns 
gers, aber zuleht ſich verlor in ein feltfamed Summen, wie wenn 
der Sudwind Schwärme feindlichet Inſekten geweckt hat, die giftige 
Saugrüffel anfepen an die blühende Saat. Zu jener troftlofen Klage 
der Menſchen wurde dad Summen, und meine Seele frug, ift das 
nicht der weiffagende Traum, der fi auf deine blutende Wunde hei⸗ 
Iend und tröftend legen will? — In dem Augenblide brad der Pur 
purſchimmer des Abendroths durch den düftern farblofen Rebel, aber 
in ihm erhob fi eine hohe Geftalt. — Es war Ehriftus, aus jeder 
feiner Wunden perlte ein Tropfen Bluts und wiedergegeben war ber 
Erde das Roth, und der Menſchen Jammer wurde ein jauchzender 
Hymnus, denn das Roth war die Gnade des Herrn, bie über ihnen 
aufgegangen! Nur Medardus Blut floß noch farblos aus der Wunde, 
und er flehte inbrünftig: Sol auf der ganzen weiten Erde ich, ich 
allein nur troſtlos der ewigen Qual der Berdammniß preiögegeben 
bleiben? Da regte es fi in den Buſchen — eine Rofe, von himms 
liſcher Gluth hoch gefärbt, ftredte ihr Haupt empor und fehaute den 
Medardus an mit engliſch mildem Lächeln, und füßer Duft umfing 
ibn, und der Duft war dad wunderbare Leuchten des reinften Frühe 
Tingsäthere. „Nicht das Feuer hat gefiegt, fein Kampf zwiſchen Licht 
und euer. — feuer ift dad Wort, das den Sündigen erleuchtet.” — 
Es war, als hätte die Rofe diefe Worte geſprochen, aber die Rofe 
mar ein holdes Frauenbild. — In weißem Gewande, Rofen in dad 
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Dunkle Haar geflodhten, trat fie mir entgegen. — Aurelie, ſchrie ih 
auf, aus dem Traume erwachend; ein wunderbarer Rofengeruch ers 
füßte die Selle und für Zäufhung meiner aufgeregten Sinne mußt‘ 
ich es wohl halten, als ich deutlich Aureliend Geftalt wahrzunehmen 
glaubte, wie fie mich mit ernften Bliden anfhaute und dann in den 
Strahlen des Morgens, die in die Zelle fielen, zu verduften ſchien. — 
Nun erkannte ih die Berfuhung ded Teufels und meine fündige 
Sqhwachheit. Ich eilte herab und betete inbrünftig am Altar der 
heiligen Rofalia. — Keine Kafteiung, — feine Buße im Sinn des 
Kloſters; aber ald die Mittagsfonne ſenkrecht ihre Strahlen herab- 
ſchoß, war id ſchon mehrere Stunden von Rom entfernt. — Richt 
nur Eyrilus Mahnung, fondern eine innere unriderftehlihe Sehn⸗ 
ſucht nach der Heimath, trieb mich fort auf demfelben Pfade, den ich 
bis nad) Rom durchwandert. Ohne es zu wollen hatte ih, indem 
ih meinem Beruf entfliehen wollte, den geradeften Weg nach dem 
mir von dem Prior Leonardus beftimmten Biel genommen. — 

Ich vermied die Refidenz des Fürften, nicht weil ich fürchtete, 
erfannt zu werden und aufs Neue dem Criminalgericht in die Hände 
zu fallen, aber wie konnte ich ohne herzzerreißende Erinnerung den 
Drt betreten, wo ich in frevelnder Verfehrtheit nach einem irdiſchen 
Glüt zu traditen mich vermag, dem ich Gottgeweihter ja entfagt 
hatte — ad), wo id}, dem ewigen reinen Geift der Liebe abgemandt, 
für des Lebens höchften Lichtpuntt, in dem dad Sinnliche und Uebere 
finnliche in einer Flamme auflodert, den Moment der Befriedigung 
des irdifchen Triebe nahm; wo mir die rege Fülle des Lebens, ges 
nährt von feinem eigenen üppigen Reichthum, ald das Prinzip ere 
ſchien, das ſich kräftig auflehnen müffe gegen jenes Aufftreben nad 
dem Himmlifen, das ich nur unnatürlihe Gelbfiverläugnung nennen 
Tonnte! — Aber noch mehr! — tief im Innern fühlte id, troß der 
Erkräftigung, die mir durch unfträfliden Wandel, durch anhaltende 
ſchwere Yuße werden follte, die Ohnmacht, einen Kampf glorreich zu 
beftehen, zu dem mich jene dunkle, grauenvolle Macht, deren Eins 
toirfung ich nur zu oft, zu fehredbar gefühlt, unverfehends aufreizen 
Tönne. — Aurelien wiederfehen! — vielleicht in voller Anmutb und 
Schönheit prangend! — Konnt' ih das ertragen, ohne übermannt 
zu werden von dem Geift des Böfen, der wohl noch mit den Flam— 
men der Hölle mein Blut auflochte, daß es ziſchend und gährend 
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durch die Adern ftrömte? — Wie oft erfhien mir Aureliend Geftalt, 
aber wie oft regten ſich dabei Gefühle, in meinem Innerften, deren 
Sündhaftigkeit ich erkannte und mit aller Kraft des Willens verniche 
tete. Nur in dem Bewußtſeyn alles deffen, woraus die hellite Aufinerk- 
famfeit auf mid) jelbft hervorging, und dem Gefühl meiner Ohnmacht. 
die mich den Kampf vermeiden hieß, glaubte ich die Wahrhaftigkeit 
meiner Buße zu erkennen, und tröftend war die Ueberzeugung, daß 
wenigſtens der hölliſche Geiſt des Stolzes, die Bermeffenheit, es auf 
zunehmen mit den dunklen Mächten, mid) verlaffen habe. Bald war 
ich im Gebirge, und eines Morgens tauchte aus dem Nebel des vor 
mir Tiegenden Thale ein Schloß auf, das id) näher fehreitend wohl 
erkannte. Ich war auf dem Gute des Barons von F. Die Anlagen 
des Parks waren verwildert, die Gänge verwachfen und mit Unfraut 
bevedt; auf dem fonft fo ſchönen Rafenplap vor dem Schloffe weis 
dete in dem hohen Grafe Vieh — die Fenfter des Schloffes bin und 
wieder zerbrochen — der Aufgang verfallen. — Keine menſchliche 
Seele ließ ſich bliden. — Stumm und flarr ſtand ich da in grauen 
voller Ginfamkeit. Ein leifes Stöhnen drang aus einem noch ziems 
lich erhaltenen Boskett, und ich wurde einen alten eiögrauen Mann 
gewahrt, der in dem Boskett faß, und mich, unerachtet ich ihn nahe 
genug war, nicht wahrzunehmen ſchien. Als ich mich noch mehr 
näberte, vernahm ich die Worte: „Todt — todt find fie Alle, die ih 
Tiebte! — Ach Aurelie! Aurelie — auch Du! — bie legte! — todt 
— todt für diefe Welt!“ Ich erfannte den alten Reinhold — einge 
wurzelt blieb ich fiehen. — „Aurelie todt? Nein, nein, du irrft Alter, 
Die hat die ewige Macht beſchuht vor dem Meffer des freveligen 
Mörderd." — So fprach ih, da fuhr der Alte wie vom Bli getroffen 
zufammen, und rief laut: „Wer ift bier? — wer ift bier? Leopold! — 
Leopold!“ — Ein Knabe fprang herbei; ald er mich erblidte, neigte 
ex fi tief und grüßte: Laudetur Jesus Christus! — „In omnia 
saecula saeculorum‘* erwiederte ich, da raffte der Alte fih auf und 
rief noch flärker: Wer ift Hier? — wer ift hier? — Nun fah id, 
daß der Alte blind war. — „Ein ehrwürdiger Herr, fprad der Knabe: 
ein Geiftliher vom Orden der Gapuziner ift hier.” Da war es, als 
erfaffe den Alten tiefes Grauen und Entfegen, und er fhrie: „Fort — 
fort -- Knabe führe mic fort — hinein — hinein — verfchlieh” 
die Thüren — Peter fol Wache halten — fort, fort, hinein.” Der 
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‚Alte nahm alle Kraft zuiammen, die ihm geblieben, um vor mir zu 
fliehen, wie vor dem reißenden hier. Verwundert, erfchroden fah 
mich der Knabe an, doch der Alte, ftatt fi von ihm führen zu lafs 
fen, riß ihn fort, und bald waren fie durd die Tbüre verſchwunden, 
die, wie id) hörte, feft verfehloffen wurde. — Schnell floh ich fort 
von dem Edauplap meiner höchſten Frevel, die bei diefem Auftritt 
lebendiger als jemals vor mir fi wiedergeftalteten, und bald befand 
ich mid in dem tiefiten Didigt. Ermüdet fepte ih mid an den 
Fuß eines Baumes in dad Moos nieder; unweit davon war ein klei— 
ner Hügel aufgeſchattet, auf welchem ein Kreuz fand, Als ich aus 
dem Schlaf, in den id vor Ermattung gefunfen, erwachte, faß ein 
alter Bauer neben mir, der alabald, da er mich ermuntert ſah, ehrer= 
bietig feine Müpe abzog und im Ton der volliien ehtlichſten Gute 
müthigkeit fprah: „Ei Ihr feyd wohl weit her gewandert, ehrwürdiger 
Herr! und recht müde geworden, denn fonjt wäret Ihr bier an dem 
ſchauerlichen Pläphen nicht in fold tiefen Echlaf geſunken. Dver 
Shr wiffet vielleicht gar nit, was ed mit diejem Drte hier für eine 
Bewandniß hat?“ — Ich verficherte, daB ih als fremder, von Jtalien 
hereinwandernder Pilger durchaus nicht von dem, was hier borges 
fallen, unterrichtet fey. „Es geht, ſprach der Bauer: Euch und Euere 
Drdenäbrüder ganz befonderd an, und id) muß geftehen, ala ich Cuch 
fo fanft ſchlafend fand, fepte ich mich her, um jede etwaige Gefahr 
von Cuch abzuwenden. Bor mehreren Jahren fol hier ein Gapuziner 
ermordet worden ſeyn. So viel ift gewiß, daß ein Gapuziner zu 
der Zeit duch unfer Dorf kam, und nachdem er übernachtet; dem 
Gebirge zumanderte. An demjelben Zuge ging mein Nachbar den 
tiefen Thalweg, unterhalb deö Teufelögrundes, hinab, und hörte mit 
einemmal ein fernes durchdtingendes Geſchrei, welches ganz abfonder- 
li in den Lüften verflang. Er will fogar, was mir aber unmöglich 
ſcheint, eine Geftalt von der Bergipige herab in den Abgrund ſtürzen 
gefeben haben. So viel ift gewiß, daß wir Alle im Dorfe, obne zu 
wiffen warum, glaubten, der Gapuziner könne wohl herabgejtürzt fein, 
und daß Mehrere von uns hingingen und, joweit ed nur möglich 
mar, ohne das Leben aufs Spiel zu fepen, hinab fliegen, um wenig⸗ 
ſtens die Leiche des unglüdliden Menſchen zu finden. Bir konnten 
aber nichts entdeden und lachten den Nachbar tüchtig aus, ala er 
einmal in der mondpelen Nacht auf dem Thalwege Heimfehtend, ganz 
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voll Todeöfchreden einen nadten Menfchen aus dem Teufelägrunde 
wollte emporfteigen gefehen haben. Das war nun pure Einbildung; 
aber fpäter erfubt man denn wohl, daß der Gapuziner, Gott weiß 
warum, bier von einem vornehmen Mann ermordet, und der Leich⸗ 
nam in den Teufelögrund gefchleudert worden fey. Hier auf diefem 
Flec muß der Mord geſchehen feyn, davon bin ich überzeugt, denn 
febt einmal, ehrwürdiger Herr! hier fipe ich einft, und ſchaue fo in 
Gedanken da den hohlen Baum neben und an. Mit einemmal it 
es mir, als binge ein Stüd dunfelbrauned Tuch zur Spalte heraus. 
Ich fpringe auf, ih gehe Hin, umd ziehe einen ganz neuen Capu- 
öinerhabit Heraus, An dem einen Aermel Mebte etwas Blut und in 
einem Zipfel war der Name Medardus hineingezeichnet. Ich dachte, 
arm wie ih bin, ein gutes Werk zu tbun, wenn ich den Habit vers 
kaufte und für das daraus gelöfte Geld dem armen ehrmürdigen 
Herrn, der hier ermordet, ohne ſich zum Tode vorzubereiten und feine 
Rechnung zu machen, Meffen Iefen ließe. So gefhah es denn, daß 
ih das Kleid nach der Stadt trug, aber fein Tröbler wollte es kau⸗ 
fen, und ein Gapuzinerflofter gab es nicht am Orte; endlich kam 
ein Mann, feiner Kleidung nah wars wohl ein Jäger oder ein 
Förfter, der fagte, er brauche gerade folh einen Gapuzinerrod und 
bezahlte mir meinen Fund reihlih. Nun ließ ich von unferm Herrn 
Pfarrer eine tühtige Meſſe lefen und fepte, da im Teufelögrunde 
fein Kreuz anzubringen, hier eins hin zum Zeichen des ſchmählichen 
Todes deö Herrn Gapuzinerd. Aber der felige Herr muß etwas viel 
über die Schnur gehauen Haben, denn er foll hier moch zuweilen 
berumfpufen und fo bat des Herrn Pfarrers Meffe nicht viel gehols 
fen. Darum bitte ih Euch, ehtwürdiger Herr, feyd Ihr gefund heim 
gelehrt von Eurer Reife, fo haltet ein Amt für das Heil der Seele 
Eures Ordensbruders Medardus. DVerfprecht mir bad!” — „hr ſeyd 
im Jrrthum, mein guter Freund! fprach id, der Capuziner Medardus, 
der vor mehreren Jahren auf der Reife nach Italien durch Euer Dorf 
30g, iſt nicht ermordet. Noch bedarf es feiner Seelenmeſſe für ihn, 
er Tebt und Bann noch arbeiten für fein ewiges Heil! — Ic bin 
ſelbſt dieſet Medardus!“ — Mit diefen Worten flug ich meine Kutte 
aus einander und zeigte ihm den in. den Zipfel geftidten Ramen 
Medardus. Kaum hatte der Bauer den Namen erblidt, als er erw 
bleichte und mich voll Entfepen anftarrte, Dann fprang er jählines 
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auf und Tief laut ſchreiend in den Wald hinein. Es war Mar, daß 
er mich für das umgehende Gefpenft des ermordeten Medardus hielt, 
und vergeblich würde mein Beftreben gemefen feyn, ihm den Itrthum 
zu benehmen. — Die Abgefihiedenbeit, die Etille des Orts nur von 
dem dumpfen Braufen des nicht fernen Waldſtroms unterbrochen, war 
au ganz dazu geeignet, grauenvolle Bilder aufzuregen; ich dachte 
an meinen gräflihen Doppelgänger, und, angeftedt von dem Ente 
fegen des Bauers, fühlte ich mich im Innerſten erheben, da ed mir 
war, ala würde er aus diefem, aus jenem finftern Buſch hervortreten. 
— Mic) ermannend ſchritt ich weiter fort, und erft dann, als mi 
Die graufige Idee des Geſpenſtes, meines Ichs, für das mid) der 
Bauer gehalten, verlaffen, dachte ih daran, daß mir num ja erflärt 
worden fey, wie der wahnfinnige Mönch zu dem Gapuzinerrod ges 
fommen, den er mir auf der Flucht zurüdließ und den ich unbeziweis 
felt für den meinigen erfannte. Der Förfter, bei dem er ſich aufhielt, 
und den er um ein meues Kleid angefprochen, hatte ihn in der Stadt 
von dem Bauer gekauft. Wie die verhängnißvolle Begebenheit am 
Zeufelögrunde auf merkwürdige Weife verftümmelt worden, das fiel 
tief in meine Seele, denn ich ſah wohl, wie alle Umftände ſich vers 
einigen mußten, um jene unbeilbringende Verwechslung mit Bittorin 
herbeizuführen. Sehr wichtig fehien mir des furchtfamen Nachbars 
wounderbare Bifion, und ih fah mit Zuverſicht noch deutlicherer Aufr 
Märung entgegen, ohne zu ahnen, wo und wie ich fie erhalten würde. 

Endlih, nach raflofer Wanderung, mehrere Wochen hindurch, 
nabte ich mic) der Heimath; mit klopfendem Herzen fah ich die Thürme 
des Gifterzienfernonnenflofterd vor mir aufſteigen. Ich fam in das 
Dorf, auf den freien Platz vor der Kloſterkirche. Ein Hymnus, von 
Männerftiimmen gefungen, Mlang aus der Ferne herüber. — Ein Kreuz 
wurde fihtbar — Mönche, panrweife wie in Prozeffion fortfäreitend, 
hinter im. — Ad — ich erfannte meine Didensbrüder, den greifen 
Leonardus von einem jungen, mir unbefannten Bruder geführt, an 
Ührer Spige. — Ohne mich zu bemerken ſchritten fie fingend ‚bei mir 
vorüber und hinein durch die geöffnete Klofterpforte. Bald darauf 
zogen auf gleiche Weife die Dominikaner und Franziöfaner aus B. 
herbei, feft verſchloſſene Kutfchen fuhren hinein in den Kloſterhof, 
es waren die Klaren Nonnen aus B. Alles ließ mich wahrnehmen, 
daß irgend ein außerordentliches Feft gefeiert werben full. Die 
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Kirchenthüren ftanden weit offen, ich trat hinein, und bemerkte, wie 
alles forgfältig gekehrt und gejäubert wurde. — Man ſchmückte den 
Hodaltar und die Nebenaltäre mit Dlumengewinden, und ein Kirchen⸗ 
Diener ſprach viel von friſch aufgeblühten Rofen, die durchaus morgen 
in aller Frühe herbeigefhafft werden müßten, weil die Frau Aebtiſſin 
ausdrüdlid) befohlen habe, da mit Nofen der Hodaltar verziert 
werden folle. — Entſchloſſen, nun gleich zu den Brüdern zu treten, 
ging id, nachdem ich mich durch fräftiges Gebet geitärkt, in das 
Klofter und frug nad) dem Prior Leonardus; die Pförtnerin führte 
mid in einen Saal, Leonardus faß im Lehnftuhl, von den Brüdern 
umgeben; laut weinend, im Innerſten zerknicſcht, keines Wortes mäche 
tig, ſtürzte ich zu feinen Füßen. „Medardus!“ — ſchrie er auf, und 
ein dumpfes Gemurmel lief durch die Reihe der Brüder: „Medardus — 
Bruder Medardus ift endlich wieder da!" — Man hob mich auf, — 
die Brüder drüdten mich an ihre Bruft: „Dank den himmlifhen 
Mächten, daß Du errettet bift aus den Schlingen der argliftigen Welt 
— aber erzähle — erzähle, mein Bruder’ — fo riefen die Mönde 
dur einander, Der Prior erhob fi, und auf feinen Wink folgte 
ich ihm in das Zimmer, welches ihm gewöhnlich bei dem Beſuch des 
Kloſters zum Aufenthalt diente. „Medardus, fing er an: Du haft 
auf freveliche Weife Dein Gelübde gebrochen; Du haft, indem Du, 
anftatt die Dir gegebenen Aufträge auszurichten, ſchändlich entflohft, 
das Klofter auf die unmwürdigfte Weife betrugen. — Einmauern könnte 
ich Dich laſſen, wollte ich verfahren mad der Strenge des Klofter- 
gefepes!“ — Nichtet mich, mein ehtroürdiger Vater, erwiederte ich: 
richtet mich, wie das Gefep ed will; ach! mit Freuden werfe ich die 
Bürde eines elenden qualvollen Lebens ab! — Ich. fühl’ es wohl, 
daß die ftrengfte Buße, der ich mich unterwarf, mir feinen Troft hies 
nieden geben konnte!” — „Ermanne Di, fuhr Leonardus fort: der 
Prior Hat mit Dir gefproden, jetzt kann der Freund, der Bater mit 
Dir reden! — Auf wunderbare Weiſe bift Du errettet worden vom 
Tode, der Dir in Rom drohte. — Nur Eyrillus fiel ala Opfer... .” 
— Ihr wißt alſo?“ frug id) voll Staunen. „Alles, eriwiederte der 
Prior: Ich weiß, daf Du. dem Armen beiftandeft in der letzten Tobes- 
noth, und daß man Dich mit dem vergifteten Wein, den man Dir 
zum Labetrunt darbot, zu ermorden gedachte. Wahrſcheinlich haft 
Du, bewacht von den Argusaugen der Mönde, doch Gelegeneit ges 
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funden, den Wein ganz zu verfütten, denn tranfft Du nur einen 
Zropfen, fo warſt Du hin, in Zeit von zehn Minuten.“ — „D, fhaut 
her,” rief ich und zeigte, den Aermel der Kutte aufftreifend, dem Prior 
meinen bis auf den Knochen eingefhrumpften Arm, indem ich erzählte 
wie ih, Böfes ahnend, den Wein in den Aermel gegoffen. Leonar⸗ 
dus fehauerte zurüd vor dem häßlihen Anblick des mumienartigen 
Gliedes, und fprach dumpf in fi hinein: „Gebüßt haft Du, der Du 
frevelteft auf jedigliche Weiſe; aber Cyrillus — Du frommer Greis!“ 
— 3% fagte dem Prior, daß mir die eigentliche Urfache der heims 
lichen Hinrigtung des armen Gprilus unbefannt geblieben. „Biel- 
leicht, ſprach der Prior, hattet Du daſſelbe Schidfal, wenn Du, wie 
Cyrillus, als Bevollmächtigter unferes Kloſters auftratft. Du weißt, 
dag die Anſprüche unfers Klofters Einkünfte des Cardinals ***, die 
er auf untetmäßige Weife zieht, vernichten; dies war die Urfache, 
warum der Gardinal mit des Papſtes Beichtvater, den er bis jept 
angefeindet, plöhlich Freundfehaft ſchloß, und fo ſich in dem Dominis 
kaner einen fräftigen Gegner gewann, den er dem Cyrillus entgegen 
ftellen konnte. Der ſchlaue Mönch fand bald die Art aus, wie Cyrill 
geftürzt werden konnte. Gr führte ihn felbft ein bei dem Papft, und 
mußte diefem den fremden Gapuziner fo darzuftellen, daß der Papft 
ihn wie eine merkwürdige Erſcheinung bei fi aufnahm, und Cyrillus 
in die Reihe der Geiftlihen trat, von denen er umgeben. Cyrillus 
mußte num bald gewahr werden, wie der Statthalter ded Herrn nur 
zu fehr fein Rei) in diefer Welt und ihren Lüften ſuche und finde; 
wie er einer heuchlerifhen Brut zum Spielwerk diene, bie ihn troß 
des fräftigen Geiftes, der fonft ihm innewohnte, den fie aber durch die 
verworfenfien Mittel zu beugen wußte, zwiſchen Himmel und Höfle 
herummwerfe. Der ftomme Mann, das war voraudzufehen, nahm " 
großes Aergerniß daran, und fühlte ſich berufen, durch feurige Reden, 
wie der Geift fie ihm eingab, den Papft im Innerften zu erfüttern 
und feinen Geift von dem Irdiſchen abzufenten. Der Papft, wie 
verweichlichte Gemüther pflegen, wurde in der That von des frommen 
. Greifed Worten ergriffen, und eben in dieſem ertegten Zuftande wurde 
es dem Dominifaner leicht, auf geſchicte Weife nach und nad) den 
Schlag vorzubereiten, der den armen Cyrilus treffen ſollte. Er bes 
nichtete dem Papft, daß es auf nichts Geringeres abgefehen ſeh, ald 
auf eine heimliche Verſchwörung, die ihm der Kirhe ald unmürdig 
ı18* 
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der dreifachen Krone darftellen ſollte; Cyrillus habe den Auftrag, ihn 
dahin zu bringen, daß er irgend eine öffentliche Bußübung vornehme, 
weiche dann als Eignal des förmlichen, unter den Gardinälen gähren⸗ 
den Aufitandes dienen würde. Sept fand der Papft in den falbungd- 
vollen Reden unſeres Bruders die verftedte Abſicht leicht heraus, der 
Alte wurde ihm tief verbaßt, und um nur irgend einen auffallenden 
Schriut zu vermeiden, litt er ihn noch in feiner Nähe. Als Eyrilus 
wieder einmal Gelegenheit fand, zu dem Papft ohne Zeugen zu fpreden, 
fagte er geradezu, daß der, ber den Lüften der Welt nicht ganz ent» 
fage, der nicht einen wahrhaft heiligen Wandel führe, ein unmürdis 
ger Etatthalter des Herrn, und der Kirhe eine Schmach und Ber 
dammniß bringende Laft jey, von der fie ſich befreien müſſe. Bald 
darauf, und zwar nachdem man Gpyrillus aus den innern Kammern 
des Papites treten geiehen, fand man das Eiswaſſer, weldes der 
Papft zu trinken pflegte, vergiftet. Daß Eyrilus unfhuldig war, 
darf ih Dir, der Du den frommen Greis gefannt Haft, nicht ver» 
fijern. Doc überzeugt war der Papft von feiner Schuld, und der 
Befehl, den fremden Mönd bei den Dominifanern heimlich hinzus 
richten, die Folge davon. Du warſt in Rom eine auffallende Ers 
ſcheinung; die Art, wie Du Dich gegen den Papft äufertefk, vorzüge 
lich die, Erzählung Deines Lebenslaufe, ließ ihn eine gewiffe geiflige 
Berwandtfgaft zwifhen Am und Dir finden; er glaubte, ſich mit 
Dir zu einem höhern Standpunkt erheben und in fündhaftem Bers 
nünfteln über alle Tugend und Religion recht erlaben und erfräftigen 
zu können, um, wie ich wohl fagen mag, mit rechter Begeifterung 
für die Sünde zu fündigen. Deine Bugübungen waren ihm nur ein 
recht klug angelegtes heuchlerifches Beftreben, zum höheren Zweck zu 
gelangen. Gr bewunderte Di und fonnte fi) in den glänzenden, 
Iobpreifenden Reden, die Du ihm hielteft. So fam es, daß Du, ehe 
der Dominikaner e8 ahnte, Dich erhobft und der Rotte gefährlicher 
wurdeſt, ald es Eyrillus jemals werden konnte. — Du merffi, Mer 
dardus! daß ih von Deinem Beginnen in Rom genau unterrichtet 
Bin; daß ich jedes Wort weiß, weldes Du mit dem Papft ſprachſt. 
und darin liegt weiter nichts geheimnigvolles, wenn ich Dir fage, daß 
das Klofter in der Nähe Gr. Heiligkeit einen Freund bat, der mir 
‚genau alles berichtete. Selbſt ald Du mit dem Bapft allein zu feym 
glaubteft, war er nahe genug um jedes Wort zu verfichen. — Als 
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Du in dem Gapuzinerffofter, deffen Prior mir nahe verwandt ift, 
Deine firengen Bufübungen begannft, hielt ich Deine Reue für ächt. 
Es war aud) wohl dem fo, aber in Rom erfaßte Did) der böfe Geiit 
des fündhaften Hochmuths, dem Du bei uns erlagft, aufs Reue. 
Barum Magteft Du Dich gegen den Papft Verbrechen an, die Du 
niemals begingft? — Warft Du denn jemals auf dem Schloffe des 
Barond von F.?“ — „Ad! mein ehrwürdiger Vater, rief ih von 
innerm Schmerz zermalmt: das mar ja der Ort meiner entfeplichften 
Trevel! — Das ift aber die härtefte Strafe der ewigen unerforſchlichen 
Macht, daß ich auf Erden nicht gereinigt erſcheinen fol von der 
Sünde, die id) in wahnfinniger Verblendung beging! — Auch Euch, 
mein Ehrwürdiger Bater, bin ic ein fündiger Heuchler?" — „In der 
Tbat, fuhr der Prior fort: bin ich jeht, da ich Dich ſebe und fpreche, 
beinahe überzeugt, daß Du, nad Deiner Buße, der Lüge nicht mehr 
fähig warf, dann aber waltet noch ein mir bis jept unerklärlihes 
Geheimniß ob. Bald nad Deiner Fluht aus der Refidenz (der Him- 
mel wollte den Frevel nicht, den Du zu begehen im Begriff ſtandeſt, 
er ertettete die fromme Aurelie), bald nah Deiner Flucht, ſage ich, 
und nachdem der Monch, den felbft Cyrillus für Die) hielt, wie durch 
ein Wunder ſich gerettet hatte, wurde es befannt, daß nicht Du, 
fondern der ald Gapuziner verfappte Graf Biftorin auf dem Schloffe 
des Barons gewefen war. Briefe, die fi in Euphemiens Nachlaß 
fanden, hatten dies zwar ſchon früber fund gethan, man hielt aber 
Guptemien felbft für getäuſcht, da Reinhold verfierte, er babe Dich 
zu genau gefannt, um felbft bei Deiner treueften Aehnlichkeit mit 
Viltorin getäufcht zu werden. Guphemiens Verblendung blich unbe 
greiflih. Da erſchien plöplich der Reitfnecht des Grafen, und erzählte, 
tie der Graf, der’ feit Monaten im Gebirge einfam gelebt, und ſich 
den Bart wachen laffen, ihm in dem Walde und zwar bei dem fos 
genannten Teufelögrunde plöplich als Gapuziner gefleidet erfchienen 
fey. Obgleich er nicht gewußt, wo der Graf die Kleider hergenommen, 
fo ſey ihm doch die Verkleidung weiter nicht aufgefallen, da er von 
dem Anfchlage ded Grafen, im Schloſſe des Barons in Mönchshabit 
zu erſcheinen, denfelben ein ganze Jahr zu tragen und fo auch wohl 
noch höhere Dinge auszuführen, unterrichtet gewefen. Geahnt habe 
er wohl, wo der Graf zum Capuzinerrock gekommen fey, da er den 
Tag vorher gefagt, wie er einen Capuziner im Dorfe gejehen, und 
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von ibm, twandere er durch den Wald, feinen Rod auf diefe oder 
jene Weife zu befommen hoffe. Gefehen habe er den Gapuziner nicht, 
wohl aber einen Schrei gebört; bald darauf fey auch im Dorf von 
einem im Walde ermordeten Gapuziner die Rede geweſen. Zu genau 
Habe er feinen Herin gefannt, zu viel mit ihm noch auf der Flucht 
aus dem Echloffe geſprochen, ald daß bier eine Verwechſelung ftatt 
finden könne. — Diefe Ausfage des Reitknechts entträftete Reinbolds 
Meinung, und nur Biktorind gänzliches Verſchwinden blieb unbes 
greifli. Die Fürftin ſlellte die Hppothefe auf, daß der vorgebliche 
Herr von Kregindfi aus Kwiecziczewo eben der Graf Viktorin gervefen 
fey, und fügte ſich auf feine merfwürdige, ganz auffallende Aehnlich- 
feit mit Francesto, an deſſen Schuld längft Niemand zweifelte, fo 
wie auf die Motion, die ihr jedesmal fein Anblick verurfacht habe, 
Viele traten ihr bei und wollten, im Grunde genommen, viel gräflihen 
Anftand an jenem Abentheurer bemerkt haben, den man Täcerlicher 
Weiſe für einen verkappten Mönd gehalten. Die Erzählung des 
Förfters von dem wahnfinnigen Mönd, der im Walde Baufete und 
zulegt von ihm aufgenommen wurde, fand nun auch ihren Zufams 
menbang mit der Unthat Biftorins, fobald man nur einige Umitände 
ald wahr vorausfepte. — Gin Bruder deö Kloſters, in dem Dedar- 
dus gewefen, hatte den wahnfinnigen Mönd ausdrüdli für den 
Medardus erfannt, er mußte es alfo wohl feyn. Viktorin hatte ihm 
in den Abgrund geftürzt; durch irgend einen Zufall, der gar nicht 
unerhört fegn dürfte, wurde er errettet. Aus der Betäubung erwacht, 
aber ſchwer am Kopfe verwundet, gelang e8 ihm, aus dem Grabe 
Heraufzufriechen. Der Echmerz der Wunde, Hunger und Durft machten 
ihn wahrfinnig — tafend! — Go lief er durch das Gebirge, vieleicht 
von einem mitleidigen Bauer hin und wieder gefpeifet und mit Lums 
pen bebangen, bie er in die Gegend der Förftermohnung fam. Zwei 
Dinge bleiben hier aber unerklärbar, nämlich wie Medardus eine ſolche 
Strede aus dem Gebirge laufen konnte, ohne angehalten zu werden, 
und wie er, felbft in den von Nerzten bezeugten Augenbliden des 
volllommenften ruhigften Bewußtſeins, fi zu Unthaten befennen 
konnte, die er nie begangen. Die, welde die Wahrſcheinlichkeit jenes 
Zufammenhangs der Sache vertheidigten, bemerkten, daß man ja von 
den Schicfalen des aud dem Teufeldgrunde erretteten Medardus gar 
nichts wiſſe; es ſey ja möglid, daß fein Wahnfinn erft ausgebrochen, 
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als er auf der Pilgerreife in der Gegend der Förftermohnung ſich 
befand. Was aber das Zugeftändnig der Verbrechen, deren er be— 
ſchuldigt, belange, fo fey eben daraus abzunehmen, daß er niemals 
geheilt geweſen, fondern anfcheinend bei Berftande, doch immer wahns 
finnig geblieben wäre. Daß er die ihm angefäuldigten Mordthaten 
wirklich begangen, diefer Gedanke habe fich zur firen Idee umgeftaltet. 
— Der Griminafriter, auf deffen Eagazität man fehr baute, ſprach, 
ald man ihn um feine Meinung frug: Der vorgebliche Herr von 
Krezineti war fein Pole und auch fein Graf, der Graf Viktorin ges 
wiß nicht, aber unſchuldig. auch keinesweges — der Mönd blieb 
wahnfinnig und unzurechnungsfabig in jedem Fall, deshalb das Grimi- 
nalgericht auch nur auf feine Einfperrung als Sicherheitsmaßregel 
erfennen konnte. — Diefed Urtheil durfte ber Fürft nicht hören, 
denn er war ed allein, der, tief ergriffen von den Freveln auf dem 
Schloſſe des Barond, jene von dem Criminalgeriht in Vorſchlag 
gebrachte Einfperrung in die Strafe des Schwert? umwandelte. — 
Wie aber Alles in diefem elenden vergänglichen Leben, fey es Be— 
gebenheit oder That, noch fo ungeheuer im erften Augenblid erfeheis 
end, fehr bald Glanz und Farbe verliert, fo geſchah es auch, daß 
das, was in der Refidenz und vorzüglich am Hofe Schauer und Ent- 
fegen erregt hatte, herabſank bis zur ärgerlihen Klatſcherei. Jene 
Hopothefe, daß Aureliens entflohener Bräutigam Graf Biktorin ger 
weſen, brachte die Geſchichte der Italienerin in frifches Andenken, 
ſelbſt die früher nicht Unterrichteten wurden von denen, die num nicht 
mehr ſchweigen zu dürfen glaubten, aufgeffärt, und jeder, ber den 
Medardus gefehen, fand es natürlich, daß feine Geſichtszüge vollkom⸗ 
men denen des Grafen Biktorin glichen, da fie Eöhne eines Paters 
waren. Der Leibarzt war überzeugt, daf die Eache fi) fo verhalten 
müßte und ſprach zum Fürſten: Wir wollen froh ſeyn, gnädigfter 
Herr! daß beide unheimliche Gefellen fort find, und e& bei der erften 
vergeblich gebliebenen Berfolgung bewenden laſſen. — Diefer Meis 
nung trat der Fürft and dem Grunde feines Herzens bei, denn er 
fühlte wohl, wie der doppelte Medarbus ihn von einem Mifgriff 
zum andern verleitet hatte. Die Sache wird geheimnißvoll bleiben, 
fagte der Fürft: wir wollen nicht mehr an dem Echleier zupfen, den 
ein wunderbared Gefhid mohlthätig darüber geworfen hat. — Nur 
Aurelie...” — „Aurelie, unterbrach ich den Prior mit Heftigkeit: 
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um Gott, mein ehriürbiger Bater, fagt mir, wie ward es mit Aus 
telien?“ — „Ci, Bruder Medardus, fprah der Prior fanft lächelud: 
noch ift das gefährliche Feuer in Deinem Innern nicht verdampft? — 
noch lodert die Flamme empor bei leifer Berührung? — So bift Dur 
noch nicht frei von den fündlichen Trieben, denen Du Dich bingabft. — 
Und ich foll der Wahrheit Deiner Buße trauen; ich foll überzeugt 
ſeyn, daß der Geift der Lüge Dich ganz verlaffen? — Wiſſe, Medar- 
dus, daß ich Deine Reue für wahrhaft nur dann anerkennen würde, 
wenn Du jene Frevel, deren Du Did anklagft, wirklich begingit. 
Denn nur in diefem Fall könnt’ ich glauben, daß jene Untbaten jo 
Dein Inneres zerütteten, daß Du, meiner Lehren, alles deffen, mas 
ich Dir über äußere und innere Buße fagte, uneingedenf, wie der 
Schiffbrüchige nad dem leichten unſichern Breit, nach jenen träger 
riſchen Mitteln Dein Verbrechen zu fühnen haſchteſt, Die Dich nicht 
allein einem verworfenen Papft, jondern jedem wahrhaft frommen 
Mann als einen eitlen Gaukler erfheinen ließen. — Sage, Medardus! 
war Deine Andacht, Deine Erhebung zu der ewigen Macht ganz 
makellos, wenn Du Aureliens gedenken mußteſt?“ — Ich flug, im 
Innern vernichtet, die Augen nieder. — „Du bift aufrichtig, Medar— 
dus, fuhr der Prior fort, Dein Schweigen fagt mir Alles. — Ih 
mußte mit der volliten Ueberzeugung, daß Du ed warft, der in der 
Refidenz die Rolle eines polnifchen Edelmanns fpielte und die Baro— 
neffe Aurelie heirathen wollte. Ich hatte den Weg, den Du genoms 
men, ziemlich genau verfolgt, ein feltfamer Menfch (er nannte ſich 
den Haarfünftler Belcampo), den Du zulept in Rom fabft, gab mir 
Nachtichten; ich war überzeugt, dab Du auf verruchte Weife Hermo⸗ 
gen und Euphemien mordeteft, und um fo gräßliher war es mir, 
daß Du Aurelien fo in Teufelsbande verftriden wollteſt. Ich bätte 
Dich verderben können; doch weit entjernt, mich zum Räderamt ers 
koren zu glauben, überließ ic) Dich und Dein Schidjal der ewigen 
Macht des Himmels. Du bift erhalten worden auf wunderbare Weiſe 
und ſchon diefes überzeugt mich, daß Dein irdifder Untergang noch 
nicht befäloffen war. — Höre, welches befonderen Umftandes halber 
ih fpäter glauben mußte, daß e3 in der That Graf Biktorin war, 
der ald Gapuziner auf dem Schloffe bes Barons von F. erfchien! — 
Nicht gar zu Lange ift es ber, als Bruder Sebaftianus, der Pförtner, 
dur ein Aechzen und Stöhnen, das den Seufzern eines Ster-⸗ 
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benden gli, gevedt wurde. Der Morgen war ſchon angebrochen, 
er fand auf, öffnete die Klofterpforte und fand einen Menfchen, der 
dit vor derjelben, halb eritartt vor Kälte, Tag und mühfam bie 
Worte herausbranhte: er fey Medardus, der aus unferm Klofter ent» 
flopene Mönd. — Eebaftianus meldete mir ganz erfhroden, was 
ſich unten zugetragen; ich flieg mit den Brüdern hinab, wir braten 
den ohnmächtigen Mann in das Refeftorium. Xrop des bis zum 
Graufen entftellten Gefihts des Mannes, glaubten wir doch Deine 
Züge zu erfennen, und Mehrere meinten, daß wohl nur bie verän« 
derte Tracht den wohlbelannten Medardus fo fremdartig darſtelle. 
Er hatte Bart und Tonfur, dazu aber eine weltliche Kleidung, die 
zwar ganz verdorben und zerriffen war, der man aber noch die urs 
ſprüngliche Zierlicpfeit anfah. Er trug feidene Strümpfe, auf einem 
Schuhe noch eine goldene Echnalle, eine weiße Atlaswefte . ..“ — 
„Einen taftanienbraunen Rod von dem feinften Tuch, fiel ich ein, 
zierlich gemähte Wäſche — einen einfachen goldenen Ring am Fin— 
ger." — „Alerdings, ſprach Reonardus erflaunt: aber wie kannſt 
Du...” — „Ab, es war ja der Anzug, wie ich ihn am jenem vers 
hangnißvollen Kochzeittage trug! — Der Doppeltgünger ftand mir 
vor Augen. — Rein ed war nicht der mefenlofe entſehliche Teufel 
des Wabnfinns, der hinter mir herrannte, der, wie ein mic bis ins 
Innerſte zerfleifchendes Untbier, aufbocte auf meinen Schultern; es 
war der entflohene wahnfinnige Mönch, der mich verfolgte, der end» 
lich, als id in tiefer Ohnmacht da lag, meine Kleider nahm und 
mir die Kutte überwarf. Er war es, der an der Klofterpforte Tag, 
mich — mic) felbft auf ſchauderhafte Weiſe darftellend!" — Ich bat 
den Prior nur fortzufahten in feiner Erzählung, da die Ahnung der 
BWahrbeit,.wie es ſich mit mir auf die wunderbarſte, geheimnißvollſte 
Weiſe zugetragen, in mir aufdämmere. — „Nicht lange dauerte ed, 
erzählte der Prior toeiter, als fi bei dem Manne die deutlihften 
unzweifelpafteten Spuren des unpeilbaren Wahnfinnd zeigten, und 
unerachtet, wie gefagt, die Züge feines Gefichts den Deinigen auf 
das Genauefte glihen, unerachtet er fortwährend rief: Ic bin Mer 
dardus der entlaufene Mönd, ich will Buße thun bei Cuch — fo 
war doch bald jeder von und überzeugt, daß es fire Idee des Frem⸗ 
den fey, fih für Dich zu halten. Wir zogen ihm das Kleid der 
Sapuziner An, wir führten ihn in die Kirche, er mußte die gewöhn« 
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lichen Andachtsübungen Vornehmen, unb wie er bied zu thun fih 
bemübte, merften wir bald, da er niemals in einem Klofter gewe⸗ 
fen ſeyn könne. Es mußte mir wohl die Idee kommen: tie, wenn 
dies der aus der Refidenz entfprungene Mönd, wie wenn diefer Mönd 
Biktorin wäre? — Die Geſchichte, die der Wabnfinnige ehemals dem 
Förfter aufgetifcht Hatte, war mir befannt worden, indeffen fand ich, 
daB alle Umftände, dad Auffinden und Austrinten des Teufeldelirire, 
die Bifion in dem Kerfer, furz der ganze Mufenthalt im Stlofer, 
wohl die, durd Deine auf ſeltſame pſychiſche Weiſe einwirkende Indie 
vidualität, erzeugte Ausgeburt des erkrankten Geiſtes ſeyn könne. 
Merkwürdig war es in diefer Hinfiht, daß der Mönch in böfen Au— 
genbliden immer gefhrieen hatte, er fey Graf und gebietender Herr! 
— Ich beſchloß, den fremden Mann der Irrenanftalt zu St. Getreu 
zu übergeben, weil ich hoffen durfte, daß, wäre Wiederherſtellung mög-⸗ 
lich, fie gewiß dem Direktor jener Anftalt, einem in jede Abnormität 
des menſchlichen Organismus tief eindringenden, genialen Arzte, ger 
lingen werde. Des fremden Genefen mußte das geheimnißvofe Spiel 
der unbelannten Mächte wenigſtens zum Theil enthüllen. — Es fam 
nicht dazu. In der dritten Nacht wedte mich die Glode, die, wie 
Du meißtt angezogen wird. fobald jemand im Kranfenzimmer meines 
BeiRandes bedarf. Ich trat hinein, man fagte mir, der Fremde Habe 
eifrig nach mir verlangt und es ſcheine, als habe ihn der Wahnfinn 
gänzlid; verlaften, wahrſcheinlich wolle er beiten; denn er ſey fo 
(rad, daß er die Nacht wohl nicht überleben werde. Berzeiht, fing 
der Fremde an: als ih ihm mit frommen Worten zugeſprochen, vers 
zeiht, ehrwürdiger Herr, daß ih Euch täufchen zu wollen mid) vers 
maß. Ich bin nicht der Mönch Medardus, der Euerm Kloſter entfloh. 
Den Grafen Bittorin feht Ihr vor Cuch ... Fürft ſollte et heißen, 
denn aus fürftlihem Haufe iſt er entfproffen, und id rathe Eud, 
dies zu beachten, da fonft mein Zorn Euch treffen könnte. — Sep 
er auch Fürft, erwiederte ich, fo wäre died in unfern Mauern, und 
in feiner jepigen Lage, ohne alle Bedeutung und es fhiene mir befier 
zu ſeyn, wenn er fi abwende von dem Jrdifchen, und in Demuth 
erwarte, was die ewige Macht über ihn verhängt habe. — Er fab 
mid ſtarr an, ihm fchienen die Sinne zu vergehen, man gab ibm 
färtende Tropfen, er erbolte fih bald und fprah: Es ift mir fo, ald 
müffe id} bald flerben und vorher mein Herz erleihtern. Ihr habt 
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Mat über mid, denn fo fehr Ihr Euch auch verftellen möget, merfe 
ich doch wohl, daß Iht der Heilige Antonius fepd und am beften 
wiffet, was für Unheil Eure Elixire angerichtet. Ich hatte wohl 
Großes im Sinne, ala id} beſchloß mid) ald ein geiftlicher Herr dat» 
zuſtellen mit großem Barte und brauner Kutte. Aber ala ich fo reiht 
mit mir zu Rathe ging, war e8, als träten die heimlichfien Gedanken 
aus meinem Innern heraus und verpuppten fih zu einem körperlichen 
Weſen, das recht graufich, doch mein Ich war. Dies zweite Ich 
batte grimmige Kraft und fchleuderte mich, ald aus dem ſchwarzen 
Geſtein des tiefen Abgrundes, zwiſchen fprudelndem fhäumigen Ges 
wäffer, die Prinzeffin fehneeweiß hervortrat, hinab. Die Prinzeffin 
fing mi} auf in ihren Armen.und wuſch meine Wunden aus, da 
ich bald feinen Schmerz mehr fühlte. Mönd war ich nun freilich 
geworden, aber das Ich meiner Gedanken tar ftärfer, und trieb mich, 
daß ich die Pringeffin, die mich errettet und die ich fehr liebte, fammt 
ihrem Bruder ermorden mußte. Dan warf mich in den Kerfer, aber 
Ihr wißt felbft, heiliger Antonius, auf welche Weife Ihr, nachdem 
ich Euern verfluchten Trank gefoften, mich entführtet, Durch bie Lüfte. 
Der grüne Waldkönig nahm mich ſchlecht auf, unerachtet er doch 
meine Fürſtlichteit kannte; das Ich meiner Gedanfen erfehien bei ihm 
und rüdte mir allerlei häßliches vor, und wollte, weil wir doch alles 
zuſammen gethan, in Gemeinſchaft mit mir bleiben. Das geſchah 
auch, aber bald, als wir davon Tiefen, weil man und den Kopf abs 
ſchlagen wollte, haben wir und doch entzweit. Als das lächerliche 
Ic indeffen immer und ewig genäbrt ſeyn wollte von meinem Gedans 
ten, ſchmiß ich es nieder, prügelte e8 derb ab und nahm ihm feinen 
Rod. — So weit waren die Reden des Ungfüclichen einigermaßen 
verftändlih, dann verlor er fi in das unfinnige alberne Gewäſch 
des höchſten Wahnſinns. Eine Stunde fpäter, ald dad Frühamt eins 
geläutet wurde, fuhr er mit einem durchdringenden entfeglihen Schrei 
auf, und fant, wie es und ſchien, todt nieder. Ich ließ ihn nach 
der Todtenfammer bringen, er follte in unferm Garten an geweihter 
Stätte begraben werden, Du fannft Dir aber wohl unfer Erftaunen, 
unfern Schreck denken, als die Reihe, da wir fie hinaustragen und 
einfargen wollten, ſpurlos verſchwunden war. Alles Nachforfchen 
blieb vergebens, und ich mußte darauf verzichten, jemald Näheres, 
Berftändlichered über den räthfelhaften Bufammenhang der Begeben⸗ 
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heiten, in die Du mit dem Grafen vertidelt wurdeft, zu erfahren. 
Indeflen, hielt ich alle mir über die Vorfälle im Schloß befannt ges 
wordenen Umftände mit jenen verworrenen, durch Wahnfinn entftellten 
Reden zufammen, fo konnte ih faum daran zweifeln, daß der Bers 
ſtorbene wirklich Graf Biktorin war. Er hatte, wie der Reitknecht 
andeutete, irgend einen pilgernden Gapuziner im Gebirge ermordet 
und ihm dad Kleid genommen, um feinen Anſchlag im Schloffe deö 
Barons auszuführen. Wie er vieleicht es gar niht im Sinn hatte, 
endete der begonnene Frevel mit dem Morde Euphemiens und Her- 
mogend. Bielleiht mar er ſchon mwahnfinnig, wie Reinhold es ber 
bauptet, oder er wurde ed dann auf der Flucht, gequält von Gewiffends 
biffen. Das Kleid, welches er trug und die Ermordung des Möndjs, 
geftaltete fich in ihm zur firen Idee, daß er wirklich ein Mönch, und 
fein Ich zerfpaltet ſey in zwei ſich feindliche Wefen. Nur die Periode 
von der Flut aus dem Schloffe bis zur Ankunft bei dem Förfter, 
bleibt dunkel, fo wie es unerklärlih iſt, wie fi die Erzählung von 
feinem Aufenthalt im Klofter und der Art feiner Rettung aus dem 
Kerker in ihm bildete. Daß äußere Motive ſtatt finden mußten, Teis 
det gar feinen Zweifel, aber höchſt merkwürdig ift es; daß diefe Er— 
zählung Dein Schldfal, wiewohl verftümmelt, darftelt. Nur die 
Zeit der Ankunft des Mönchs bei dem Förfter, wie diefer fie angiebt, 
will gar nicht mit Reinholds Angabe des Tages, wann Biktorin aus 
dem Schloffe entfloh, zufammenftimmen. Nach der Behauptung des 
Förfters mußte fi) der wahnfinnige Bittorin glei haben im Walde 
blicken laffen, nachdem er auf dem Echloffe des Barond angelom- 
men.” — „Haltet ein, unterbrach ich den Prior: Haltet ein, mem 
ehtwürdiger Vater, jede Hoffnung, der Laſt meiner Enden unerachtet, 
nad) der Rangmuth des Herm noch Gnade und ewige Seligkeit zu 
erringen, foll aus meiner Seele ſchwinden; in troftlofer Verzweiflung, 
mich jelbft und mein Leben verfluchend, will id flerben, wenn ih 
nicht in tieffter Reue und Zerknirſchung Euch alles, was fi mit 
mit begab, feitdem ich das Klofter verlieh, getreulich offenbaren wil, 
wie ih es in heiliger Beichte that.“ Der Prior gerieth in das höchſte 
Grflaunen, als id) ihm nun mein ganzes Reben mit aller nur möge 
tigen Umftändligpkeit enthühte. — „Ih muß Dir glauben, ſprach 
ter Prior, als id) geendet, ih muß Dir glauben, Bruder Medardus, 
denn alle Zeichen wahrer Reue entdeckte ich, ald Du redeteft. — Ber 
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vermag dad Geheimniß zu entbüllen, das die geiftige Verwandtſchaft 
zweier Brüder, Söhne eines verbrecheriſchen Waters, und felbft in 
Verbrechen befangen, bildete. — Es ift gewiß, daß Viktorin auf wun« 
derbare Weife errettet wurde aus dem Abgrunde, in den Du ihn 
flürgteft, daß er ber wahnfinnige Mönch war, den der Förfter aufs 
nahm, der Did) ald Dein Doppeltgänger verfolgte und hier im Kloſter 
ſtarb. Er diente der dunkeln Macht, die in Dein Leben eingriff, nur 
zum Spiel, — nicht Dein Genoffe war er, nur das untergeordnete 
Weſen, weldes Dir in den Weg geftellt wurde, damit das lichte 
Ziel, das fih Dir vielleicht aufthun fonnte, Deinem Blick verhüllt 
bleibe. Ad, Bruder Medardus, noch geht der Teufel raftlos auf 
Erden umher, und bietet den Menfchen feine lirire dar! — Ber 
bat diefes oder jenes feiner hölfiihen Getränke nicht einmal ſchmack- 
Haft gefunden; aber das iſt der Wille des Himmels, daß der Menſch 
der böfen Wirkung des augenblidlichen Leichtſinns ſich bewußt werde, 
und aus dieſem Maren Bewußtſeyn die Kraft fhöpfe, ihr zu mider- 
fiehen. Darin offenbart fi die Macht des Herrn, daß, fo wie das 
Leben der Natur durch das Gift, das fittlich gute Prinzip im ihr erft 
durch das Böfe bedingt wird. — Ich darf zu Dir fo fprechen, Mer 
dardus! da ich weiß, daß Du mich nicht mißverfteheftl. Gehe jept zu 
den Brüdern.” — 

In dem Nugenblid erfaßte mich, wie ein jäher alle Nerven und 
Pulſe durchzuckender Schmerz, die Sehnfucht der höchſten Liebe; Aus 
relie — ach Aurelie! rief ih laut. Der Prior ftand auf und ſprach 
in fehr ernftem Ton: „Du haft wahrſcheinlich die Zubereitungen zu 
einem großen Feſte in dem Klofter bemerft? — Aurelie wird morgen 
eingekleidet und erhält den Klofternamen Roſalia.“ — Erftartt — 
lautlos blieb ih vor dem Prior ftehen. „Gehe zu den Brüdern!” 
tief er beinahe zornig, und ohne deutliches Bewußtſeyn ftieg ich hinab 
‚in das Refektorium, wo die Brüder verfammelt waren. Man beftürmte 
mich aufs Neue mit Fragen, aber nicht fähig war ih, auch nur ein 
einziges Wort über mein Leben zu fagen; alle Bilder der Bergangen- 
heit verdunfelten fi in mir, und nur Aureliens Lichtgeftalt trat mir 
glänzend entgegen. Unter dem Vorwande einer Andachtsübung. vers 
ließ ich die Brüder und begab mich nach der Kapelle, die an bem 
äuferften Ende des meitläuftigen Kloftergartens Tag. Hier mollte 
ich beten, aber dad Mleinfte Geräufh, das linde Säufeln des Laub« 
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ganges riß mich empor aus frommer Betrachtung. Sie iſt ed... 
Sie kommt . ... id} werde fie wieberfehen — fo rief es in mir, und 
mein Herz bebte vor Angſt und Entzüden. Es war mir, als böre 
id ein leifes Gefpräch. Ich raffte mid) auf, ich trat aus der Capelle, 
und fiehe, langfamen Schritte, nit fern von mir, wandelten zwei 
Ronnen, in ihrer Mitte eine Novize. — Ach es war gewiß Aurelie — 
mich überfiel ein krampfhaftes Zittern — mein them ſtocte — ih 
wollte vorfepreiten, aber feines Schrittes mächtig fank ich zu Boden. 
Die Nonnen, mit ihnen bie Novize, verſchwanden im Gebuſch. Welch 
ein Tag! — welch eine Naht! Immer nur Aurelie und Aurelie — 
Kein anderes Bild — Kein anderer Gedanke fand Raum in meinem 
Innern. — 

So wie die erften Strahlen des Morgend aufgingen, verfündig- 
ten die Gloden des Kloſters das Feft der Cinkleidung Aureliens, und 
bald darauf verfammelten fi die Brüder in einem großen Eaal; 
die Nebtiffin trat, von zwei Schweftern begleitet, herein. — Under 
ſchreiblich ift dad Gefüpl, das mid durchdrang, als id) die wieder 
ſah, die meinen Bater fo innig liebte, und unerachtet er durch Frevels 
thaten ein Bündniß, das ihm das höchfte Erdenglüd erwerben mußte, 
gervaltfam zerriß, doch die Neigung, bie ihr Glüd zerftört hatte, auf 
den Sohn überttyg. Zur Tugend, zur Frömmigkeit wollte fie diefen 
Sohn aufziehen, aber dem Vater gleich, bäufte er Frevel auf Frevel 
und vernichtete fo jede Hoffnung der frommen Pflegemutter, die in 
ber Tugend des Eohnes Troft für des fündigen Vaters Berderbnig 
finden wollte. — Niedergefenkten Hauptes, den Blid zur Erde gerichtet, 
hörte ich die kurze Rede an, worin die Aebtiſſin nochmals der vers 
ſammelten Geiſtlichteit Aureliens Eintritt in das Klofter anzeigte, 
und fie aufforderte, eifrig zu beten, in dem entfeheidenden Augenblid 
des Gelübdes, damit der Erbfeind nicht Macht haben möge, finnes 
verwirrendes Spiel zu treiben, zur Qual der frommen Jungfrau. 
„ESchwer, ſprach die Aebtiffin: ſchwer waren die Prüfungen, die die 
Zungfrau zu überfiehen hatte. Der Feind wollte fie verloden zum 
Böfen, und alles, was die Liſt der Hölle vermag, wandte er an, fie 
zu ‚bethören, daß fie, ohne Böſes zu ahnen, fündige und dann aus 
dem Traum erwachend untergehe in Schmach und Verzweiflung Doch 
die ewige Macht befehüßte dad Himmelöfind, und mag denn der Feind 

auch noch heute ed verſuchen, ihr verderblih zu wahen, ihr Sieg über 
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ihn wird deſto glorreicher feyn. Betet — betet, meine Brüder, nicht 
darum, daß die Chriftusbraut nicht wanke, denn feit und ftandhaft 
iſt ihr dem Himmliſchen ganz zugewandter Sinn, fondern daß fein 
irdiſches Unheil die fromme Handlung unterbreche. — Cine Bangig- 
keit hat fid) meines Gemüth8 bemächtigt, der ich nicht zu widerſtehen 
vermag!" — 

Es war Mar, daß die Aebtiffin mich — mic allein ben Teufel 
der Berfuchung nannte, daß fie meiner Ankunft mit der Einkleidung 
Aureliens in Bezug, daß fie vieleicht in mir die Abficht irgend einer 
Greuelthat vorausfegte. Das Gefühl der Wahrheit meiner Reue, meis 
ner Buße, der Meberzeugung, daß mein Sinn geändert worden, richtete 
mid) empor. Die Aebtiffin würdigte mich nicht eines Blides; tief 
im Innerften gefränkt, regte fi im mir jener bittere, verhöhnende 
Haß, wie ich ihm fonft in der Refidenz bei dem Anblick der Fürftin ges 
fühlt, und ftatt daß ich, ehe die Uebtiffin jene Worte ſprach, mich hätte 

. dor ihr niederwerfen mögen in den Staub, wollte ich fet und fühn 
vor fie hintreten und fpredhen: warft Du denn immer ſolch ein übers 
irdiſches Weib, daß die Luft der Erde Dir nicht aufging?... Als Du 
meinen Bater fahft, vermwahrteft Du denn immer Dich fo, daß der 
Gedanke der Sünde nicht Raum fand? . . . Ei fage doch, ob jelbft 
dann, als ſchon die Inful und der Stab Dich ſchmückten, in unbe 
machten Augenbliden meines Baterd Bild nicht Sehnſucht nach ir⸗ 
diſchet Kuft in Dir aufregte?... Was empfandeft Du denn, Stolgel 
ale Du den Sohn des Geliebten an Dein Herz drüdteft, und den 
Namen des Berlornen, war er gleich ein frevelicher Sünder, fo ſchmetz⸗ 
voll viefft? — Haft Du jemals gefämpft mit der dunklen Macht wie 
id? — Kannft Du Dich eines wahren Sieges erfreuen, wenn fein 
harter Kampf vorherging? — Fuͤhlſt Du Die) felbft fo ſtark, daß Du 
den verachteft, der dem mächtigften Feinde erlag und ſich dennoch 
erhob in tiefer Reue und Buße? — Die plöpliche Yenderung meiner 
Gedanken, die Ummandlung des Büßenden in den, der ftolz auf den 
beftandenen Kampf feft einfihreitet in das wiedergewonnene Leben, 
muß feloft im Aeußern fichtlih gewefen feyn. Denn der neben mir 
ftehende Bruder frug: „Was ift Dir, Medardus, warum wirft Du 
ſolche fonderbare zürnende Blide auf die hochheilige Frau?“ — „Ja, 
erwiederte ih Halblaut: wohl mag es eine bochheilige Frau fepn, 
denn fie ftand immer fo hoch, daß dad Profane fie nicht erreichen 
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onnte, do kommt fie mir jept nicht ſowohl wie eine chriftliche, 
fondern wie eine heidniſche Priefterin vor, die fih bereitet, mit ger 
zütem Meffer dad Menfchenopfer zu vollbringen.” Sch weiß felbit 
nicht, wie ich dazu fam, die Tepten Worte, die außer meiner Ideen⸗ 
reihe lagen, zu ſprechen, aber mit ihnen drängten ſich im bunten 
Gewirr Bilder durcheinander, bie nur im Entſetzlichſten ſich zu einen 
ſchienen. — Aurelie folte auf immer die Welt verlaffen, fie follte, 
role ih, durch ein Gelübde, das mir jept nur die Ausgeburt des rer 
igtöfen Wahnſinns ſchien, dem Irdiſchen entfagen? — So wie ehr 
mals, als ih, dem Satan verfauft, in Eünde und Frevel den höchſten 
ftrahlendften Lichtpunkt des Lebens zu ſchauen wähnte, Dachte ich jekt 
daran, daß beide, ich und Aurelie, im Leben, ſey ed auch nur durch 
den einzigen Moment des höchften irdiſchen Genuffeß, vereint und 
dann als der unterirdifhen Macht Geweihte fierben müßten. — 5a, 
tie ein graßlicher Unhold, wie der Satan felbft, ging der Gedanke 
des Mordes mir durch die Seele! — Ach, ich Verblendeter gewahrte 
nit, daß in dem Moment, ala ich der Mebtiffin Worte auf mid 
deutete, ich preißgegeben war ber vielleicht härteften Prüfung, dag 
der Satan Macht befommen über mich, und mic) verloden wollte zu 
dem GEntfeplichften, das ih noch begangen! Der Bruder, zu dem id 
gefprochen, ſah mich erfhro@en an: „Um Sefus und der heiligen 
Jungfrau willen, was fagt Ihr da!” fo ſprach er; ich ſchaute nad 
der Nebtiffin, die im Begriff ftand, den Saal zu verlafien, ihr Blid 
fiel auf mich, todtenbleich ftarrte fie mich an, fie wanfte, die Nonnen 
mußten fie unterflügen. Es war mir, als lisple fie die Worte: „L 
aM ihr Heiligen, meine Ahnung.“ Bald darauf wurde der Prior 
Leonardus zu ihr gerufen. Schon Täuteten aufs Neue alle Gloden 
des Klofter, und dazwiſchen tönten die donnernden Töne der Drgel, 
die Weibgefänge der im Chor verfammelten Schweſtern, durch die 
Xüfte, ald der Prior wieder In den Saal trat. Nun begaben fih 
die Brüder der verfchiedenen Orden in feierlihem Zuge nad) der Kirche, 
die von Menfchen beinahe fo überfüt war, als fonft am Tage des 
belfigen Bernardus. An einer Seite des mit buftenden Rofen ger 
fhmüdten Hochaltats waren erhöhte Gipe für die Geiftlichfeit ange 
bracht, der Tribune gegenüber, auf welcher Die Gapelle des Biſchofe 
die Mufit des Amts, twelhes er felbft bielt, ausführte. Leonardus 
tief mid) an feine Eeite, und id) bemerkte, daß er ängitfih auf mich 


Dritter Abfnitt. 289 


wachte; die Mleinfle Bewegung erregte feine Aufmerkfamfeit; er hielt 
mid an, fortwährend aus meinem Brevier zu beten. Die Klaren 

‘ Nonnen verfammelten fi) in dem mit einem niedrigen Gitter einges 
ſchloſſenen Plap dicht vor dem Hochaltar, der entfheidende Augenblid 
tam; aus dem Innern des Klofterd, durch die Gitterthüre hinter dem 
Altar, führten die Gifterzienfer Nonnen Aurelien herbei. — Ein Ges 
lüfter rauſchte durch die Menge, als fie fihtbar worden, bie Orgel 
ſchwieg und der einfache Hymnus der Ronnen erflang in wunders 
baren tief ind Innerſte dringenden Akkorden. Noch hatte ich feinen 
Blick aufgefhlagen; von einer furchtbaren Angſt ergriffen, zudte ih 
krampfhaft zufammen, fo daß mein Brevier zur Erde fiel. Ich büdte 
mich darnach, es aufzuheben, aber ein plöplicher Schwindel hätte mich 
von dem hohen Gig herabgeftürzt, wenn Leonardus mich nicht faßte 
und fefthielt. „Was ift Dir, Medardus, ſprach der Prior leife: Du 
befindet Dich in feltfamer Bewegung, widerfiehe dem böfen Feinde, 
der Dich treibt. Ih faßte mic) mit aller Gewalt zufammen, id) 
ſchaute auf, und erblidte Aurelien, vor dem Hochaltar knieend. O 
‚Herr des Himmels, in hoher Schönheit und Anmuth ftrahlte fie mehr 
als je! Sie war bräutlih — ad! eben fo wie an jenem verhängniß« 
vollen Tage, da fie mein werden follte, gefleidet. Blühende Myrthen 
und Rofen im fünftlic geflochtenen Haar. Die Andacht, das Feier⸗ 
lie des Moments, hatte ihre Wangen höher gefärbt, und .in dem 
zum Himmel gerichteten Blid lag der volle Ausdruc himmliſcher Luft, 
Was waren jene Augenblide, als ich Aurelien zum erftenmal, ale 
ih fie am Hofe des Fürſten ſah, gegen dieſes Wiederfehen. Rafender 
als jemals flammte in mir die Gluth der Liebe — der wilden Bes 
gier auf — DO Gott — o, al’ ihr Heiligen! laßt mid nicht wahr 
finnig werden, nur nicht wahnfinnig — rettet mic, rettet mich von 
diefer Pein der Hölle — Rur nicht wahnſinnig lat mic) werden — 
denn das Entfeplihe muß ich fonft thun, und m:ine Seele Preis 
geben der ewigen Berdammniß! — So betete ih im Innern, denn 
ih fühlte, wie immer mehr und mehr der böfe Geift über mi Herr 
erden wollte. — Es war mir ald habe Aurelie Theil an dem Fre 
vel, den ich nur beging, ald fey das Gelübde, das fie zu leiſten ges 
dachte, in ihren Gedanken nur der felerliche Schwur, vor dem Altar 
des Herrn mein zu ſeyn. — Nicht die Chriftusbraut, des Mönche 
r fein Gelübde brach, verbrecheriſches Weib fah ih in ihr. — Sie 
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konnte, doch Tommt fie mir jept nicht ſowohl tie eine chriſtliche, 
fondern wie eine heidniſche Priefterin vor, die ſich bereitet, mit ger 
züctem Meffer dad Menfchenopfer zu vollbringen.” Sch weiß felbft 
nicht, wie ich dazu fam, die fepten Worte, die außer meiner Ideen ⸗ 
reihe Tagen, zu ſprechen, aber mit ipnen drängten ſich im bunten 
Geroirr Bilder durheinander, die nur im Entfeglicften ſich zu einen 
ſchlenen. — Aurelie follte auf immer die Welt verlafjen, fie follte, 
tole ich, durch ein Gelühde, dad mir jept nur die Auögeburt des ter 
ligiöſen Bahnfinns fehien, dem Irdifchen entfagen? — So wie eher 
mals, ald ih, dem Satan verkauft, in Eünde und Frevel den höchften 
ftrahfendften Lichtpuntt de Lebens zu ſchauen wähnte, dachte id} jept 
daran, daß beide, ich und Aurelie, im Leben, ſey es auch mur durch 
den einzigen Moment des höchften irdifchen Genuffeß, vereint und 
dann als ber unterirdifhen Macht Geweihte fterben müßten. — Ja, 
wie ein gräßlicher Unhold, wie der Satan felbft, ging der Gedanke 
des Mordes mir dur die Seele! — Ad, ich Berblendeter gewahrte 
nicht, daß in dem Moment, als ich ber Xebtiffin Worte auf mid 
deutete, ich preisgegeben war der vielleicht härteften Prüfung, daß 
der Satan Macht befommen über mich, und mid; verloden wollte zu 
dem Gntfeplichften, das ich noch begangen! Der Bruder, zu dem ich 
geſprochen, fah mich erfhroden an: „Um Sefus und der heiligen 
Jungfrau willen, was fagt Ihr da!“ fo fpra er; id) ſchaute nach 
der Aebtiſſin, die im Begriff ftand, den Saal zu verlafien, ihr Blic 
fiel auf mid), todtenbleich ftarrte fie mich an, fie wanfte, die Nonnen 
mußten fie unterflügen. Es mar mir, als Tisple fie die Worte: „D 
al ihr Heiligen, meine Ahnung.” Bald darauf wurbe der Prior 
Xeonardus zu Ihr gerufen. Schon läuteten aufs Neue alle Gloden 
des Kloſters, und dazwiſchen tönten die donnernden Töne ber Drgel, 
die Weibgefänge der im Chor verfammelten Schweſtern, durch die 
Xüfte, ald der Prior wieder in den Eaal trat. Nun begaben ſich 
die Brüder der verfchiedenen Orden in feierlihem Zuge nach der Kirche, 
die von Menfchen beinahe fo überfüllt war, als fonft am Tage des 
Beifigen Bernardus. An einer Seite des mit duftenden Rofen ger 
fhmüdten Hodaltard waren erhöhte Sitze für die Geiſtlichkeit ange 
bracht, der Tribune gegenüber, auf welder die Gavelle des Bifchofe 
die Mufit des Amts, weldes er ſelbſt hielt, ausführte. Leonardus 
rief mich an feine Seite, und id) bemerkte, daß er ängitlih auf mich 
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wachte; die Meinfle Bewegung erregte feine Aufmerkjamteit; er hielt 
mid an, fortwährend aus meinem Brevier zu beten. Die Klaren 
Nonnen verfammelten fih in dem mit einem niedrigen Gitter einges 
ſchloſſenen Pla dicht vor dem Hochaltar, ber entfheidende Augenblid 
tam; aus dem Innern des Kloſters, durch die Gitterthüre hinter dem 
Altar, führten die Cifterzienfer Nonnen Aurelien herbei. — Ein &es 
flüfter raufchte durch die Menge, als fie fihtbar worden, die Orgel . 
ſchwieg und der einfahe Hymnus der Ronnen erflang in wunders 
baren tief ind Innerſte dringenden Akkorden. Noch hatte ich feinen 
Blick aufgefhlagen; von einer furdtbaren Angft ergriffen, zucte ich 
krampfhaft zufammen, fo daß mein Brevier zur Erde fiel. Ich büdte 
mic) darnach, es aufzuheben, aber ein plöglicher Schwindel hätte mich 
von dem hohen Gig herabgeftürzt, wenn Leonardus mich nicht faßte 
und fefipielt. „Was ift Dir, Medarbus, fprad) der Prior leiſe: Du 
befindeft Did in feltfamer Bewegung, widerſtehe dem böfen Feinde, 
der Dich treibt.” Ich faßte mich mit aller Gewalt zufammen, ich 
ſchaute auf, umd erblidte Aurelien, vor dem Hochaltar knieend. D 
Heir des Himmels, in hoher Schönheit und Anmuih ftrahlte fie mehr 
als je! Sie war bräutlich — ad! eben fo wie an jenem verhängniße 
vollen Tage, da fie mein werden follte, gefleidet. Blühende Myrthen 
und Rofen im künſtlich geflochtenen Haar. Die Andacht, das Feier- 
liche des Moments, hatte ihre Wangen böher gefärbt, und in dem 
zum Himmel gerichteten Blid lag der volle Ausdrud himmliſcher Luft. 
Bad waren jene Augenblide, ald ich Aurelien zum erſtenmal, ald 
ih fie am Hofe des Fürften ſah, gegen dieſes Wiederfehen. Rafender 
als jemals flammte in mir die Gluth der Liebe — der wilden Ber 
gier auf — D Gott — 0, al’ ihr Heiligen! laßt mich nicht wahre 
finnig werden, nur nicht wahnfinnig — rettet mich, vettet mich von 
diefer Pein der Höfe — Rur nit wahnfinnig laßt mich werden — 
denn das Gntfepliche muß ich font thun, und m.ine Seele Preis 
geben der einigen Berdammnig! — Go betete ich im Innern, denn 
ich fühlte, wie immer mehr und mehr der böfe Geift über mich Herr 
werden wollte. — Es war mir ald habe Aurelie Theil an dem fire 
vel, den ich nur beging, ald fey dad Gelübde, das fie zu leiſten ges 
dachte, in ihren Gedanken nur der feierliche Schwur, vor dem Altar 
des Kern mein zu feyn. — Nicht die Chriſtusbraut, ded Mönche 
r fein Gelübde brach, verbrecheriſches Weib fah ih in ihr. — Sie 
vo 19 
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mit aller Inbrunft der wüthenden Begier umarmen und dann ihr 
den Tod geben — der Gedanke erfaßte mid; unwiderſtehlich. Der 
böfe Geift trieb mich wilder und wilder — ſchon wollte id) fepreien: 
mHaltet ein, verbiendete Thoren! nicht die von irdiſchem Triebe reine 
Jungfrau, die Braut des Mönchs wollt ihr erheben zur Himmeld- 
Braut!“ — mich hinabftürzen unter die Ronnen, fie herausreißen — 
ich faßte in die Kutte, ich fuchte nad) dem Meffer, da war die Geres 
monie fo weit gediehen, daß Aurelie anfing das Gelübde zu ſprechen. 
— As ih ihre Stimme hörte, war es ald bräche milder Mondes - 
glanz dur die ſchwarzen, von wildem Sturm gejagten Wetterwolken. 
Licht wurde es in mir, und id) erfannte den böfen Geiit, dem ich 
mit aller Gewalt widerftand. — Jedes Wort Aureliend gab mir neue 
Kraft, und im heißen Kampf wurde ich bald Sieger. Entflohen war 
jeder ſchwarze Gedanke des Frevels, jede Regung der irdifhen Begier. 
— Aurelie war die fromme Himmeldbraut, deren Gebet mich retten 
konnte von ewiger Schmach und Berberbnif. — Ihr Gelübde war 
mein Trofl, meine Hoffnung, und heil ging in mir bie Heiterfeit ded 
Himmels auf. Seonardus, den id} nun erft wieder bemerkte, ſchien 
die Aenderung in meinem Innern wahrzunehmen, denn mit fanfter 
Stimme fprad er: „Du Baft dem Feinde widerftanden, mein Sohn! 
das war wohl die Iepte ſchwere Prüfung, die Dir die ewige Macht 
auferlegt!« — 

Das Gelübde war gefprodhen; während eines Werhfelgefanges, 
den die Klaren Schweftern anftimmten, wollte man Aurelien das 
NRonnengewand anlegen. Schon hatte man die Myrthen und Rofen 
aus dem Haar geflochten, fhon ftand man im Begriff die herabwal⸗ 
Ienden Loden abzuſchneiden, ald ein Getümmel in der Kirche entfland 
— ich fab, wie die Menſchen aud einander gedrängt und zu Boden 
geworfen wurden; — näher und näher wirbelte der Tumult. — Mit 
tafender Gebehrde, — mit wilder, entfeplihen Blic drängte fi) ein 
halbnadter Menſch (die Lumpen eines Gapuzinerrods hingen ihm 
um den Leib), alles um ſich ber mit geballten Fäuften niederftogend, 
Durd die Menge. — Ich erfannte meinen gräßlichen Doppeltgänger, 
aber in bemfelben Moment, als id, Entfeplihes ahnend, hinabfprins 
gen und mich ihm entgegen werfen wollte, hatte ber wahnfinnige 
Unold die Gallerie, die den Plap bed Hogaltard einſchloß, über» 
ſprungen. Die Ronnen ftäubten ſchreiend aus einander; die Aebtiſſin 
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hatte Aurelien feſt in ihre Arme eingefchloffen. — „Ha ha ba! - 
treiſchte der Rafende mit gellender Stimme: wollt-iht mir die Prine 
zeſſin rauben? — Ha ha ba! — die Prinzeffin ift mein Bräutchen, 
mein Bräuthen“ — und damit riß er Aurelien empor, und ftieß 
iht das Meffer, das er hochgeſchwungen in der Hand hielt, bis an 
das Heft in die Bruſt, daß des Blutes Springquell hoch emporfpripte. 
Juchhe — Juch Juch — nun hab’ id mein Bräutchen, nun hab’ 
ih bie Prinzeffin gewonnen!” — So fihrie der Rafende auf, und 
fprang Hinter den Hochaltar, durch die Gitterthüre fort in die Kloſter⸗ 
gänge. Boll Entfepen kreiſchten die Nonnen auf. — „Mord — Mord 
am Altar des Herrn,“ ſchrie dad Volk, nach dem Hochaltar ftürmend. 
„Befept die Ausgänge des Aloferd, daß der Mörder nicht entfomme,“ 
rief Leonardus mit lauter Stimme, und das Bolt flürzte hinaus 
und wer von den Mönchen rüftig war, ergriff die im Winkel flehen« 
den Progeffionsfiäbe und fepte dem Unhold nad) durch die Gänge 
des Klofterd. Alles war die That eines Augenblics; bald kniete ih 
neben Aurelien, die Nonnen hatten mit weißen Tüchern die Wunde, 
fo gut es gehen wollte, verbunden, und ftanden der ohnmächtigen 
Aebtiffin bei. Eine ftarfe Stimme fprach neben mir: Bancta Rosa- 
lis, ora pro nobis, und alle die noch in der Kirche geblieben, riefen 
laut: „Gin Miratel — ein Miratel, ja fie iſt eine Märtyrin — 
Sancta Rosalie, ora pro nobis.“ — Ich fhaute auf. — Der alte 
Maler ftand neben mir, aber ernft und mild, fo wie er mir im Kers 
ter etſchien. — Kein irdiſcher Schmerz Über Aureliend Tod, fein Ente 
fepen über die Erſcheinung des Malers konnte mich faffen, benn in 
meiner Seele dämmerte es auf, wie nun die räthfelpaften Schlingen, 
die die dunfle Macht gefmüpft, fi) Täften. 

Mirakel, Miratel! ſchtie das Bolt immer fort: Seht ihr wohl 
den alten Mann im violetten Mantel? — der ift aus dem Bilde des 
Hocdaltars herabgeftiegen — ich babe es gefehen — ih au, ih auch 
— riefen mehrere Stimmen durch einander und nun flürzte Alles 
auf die Knie nieder und das vermorrene Getümmel verbraufte und 
ging über in ein von heftigem Schluchzen und Weinen unterbrodes 
ned Gemurmel bed Gebetd. Die Aebtiffin erwachte aus der Ohnmacht, 
und fpra mit dem herzzerſchneidenden Ton des tiefen, gewaltigen 
Schmerzes: „Aurelie! mein Kind! meine fromme Tochter! — ewiger 
Gott — es ift Dein Rathſchluß!“ — Man hatte eine mit Polfterm 
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und Deden befegte Bahre herbeigebtacht. Als man Aurelien Hinaufe 
bob, feufzte fie tief und fehlug die Augen auf. Der Dialer ftand 
hinter ihrem Haupte, auf das er feine Hand gelegt. Er war anzur 
feben wie ein mädhtiger Heiliger, und Alle, felbft die Aebtiſſin, ſchie- 
nen von wunderbarer fheuer Ehrfurcht durchdtrungen. — Ich fniete 
beinahe dicht an der Geite der Bahre. Aureliens Blick fiel auf mid, 
da erfaßte mich tiefer Jammer über der Heiligen ſchmerzliches Märtyrers 
thum. Keines Wortes mächtig, war ed nur ein dumpfer Schrei, den 
ich ausſtieß. Da ſprach Aurelie fanft und leife: „Was klageſt Du 
über die, welche von der ewigen Macht des Himmels gewürdigt wurde 
von der Erde zu ſcheiden, in dem Augenblid als fie die Richtigkeit 
alles Jrdifchen erkannt, ald die unendliche Sehnfucht nah dem Reich 
der ewigen Freude und Geligkeit ihre Bruſt erfüllte?“ — Ich war 
aufgeftanden, ich war dicht an die Bahre getreten. „Anrelie, ſprach 
ich: — Heilige Jungfrau! Nur einen einzigen Augenblid ſenke Deis 


nen Blid herab aus den hohen Regionen, fonft muß ic; vergeben " 


in — meine Seele, mein innerftes Gemüth zerrüttenden, verderbenden 
Zweifeln. — Aurelie! verachteft Du den Frevler der, wie der böfe 
Feind felbft, in Dein Leben trat? — Ach! ſchwer hat er gebüßt — 
aber er weiß, es wohl, daß alle Buße feiner Sünden Maaß nicht 
mindert — Aurelie! bift Du verjöhnt im Tode?" — Wie von Engelös 
fittigen berührt, lächelte Aurelie und ſchloß die Augen. „D, — Hei- 
land der Welt — heilige Jungfrau — fo bleibe ich zurüd, ohne Troſt 
der Berzweiflung hingegeben! — D Rettung! — Rettung von höll iſchem 
Berderben!” So betete ich inbrünftig, da flug Aurelie nod) einmal 
die Augen auf und ſprach: „Medardus — nachgegeben haft Du der 
böfen Macht! aber blieb ich denn rein von der Günde, als ich ir 
diſches Glück zu erlangen hoffte in meiner verbrecheriſchen Liebe? — 
Ein befonderer Rathſchluß des Ewigen hatte und beftimmt, ſchwere 
Verbrechen unſeres freveligen Stammes zu fühnen, und fo vereinigte 
und dad Band ber Liebe, die nur über den Sternen thront und die 
nichts gemein hat mit irdiſchet Luft, Aber dem liftigen Feinde ger 
lang eö, die tiefe Bedeutung unferer Riebe und zu verhüllen, ja und 
auf entſetzliche Weife zu verloden, daß wir dad Himmlifhe nur deus 
ten konnten auf irdifche Weiſe. — Ach! war ich eö denn nicht, die 
Dir ihre Liebe befannte im Beichtſtuhl, aber ftatt den Gedanken der 
ewigen Liebe in Dir zu entzünden, bie hölliſche Gluth der Luſt in 





Dritter Nbfnitt, 293 


Dir entflammte, welde Du, da fle Dich verzehren wollte, durch Ver⸗ 
brechen zu Töfchen gedachteft? Faffe Muth, Medardus! der mahnfinnige 
Thor, den der böfe Feind verlodt hat zu glauben, er fey Du, und 
müffe, volibringen was Du begonnen, war das Werkzeug des Him⸗ 
meld, durch das fein Rathſchiuß vollendet wurde. — Faſſe Muth, 
Medardus — bald bald...“ Aurelie, die das legte fehon mit ges 
fHloffenen Augen und hörbarer Anftrengung gefprochen, wurde obns 
mächtig, doch der Tod konnte fie noch nicht erfaffen. „Hat fie Cuch 
gebeichtet, ehrwürbiger Herr? hat fie Guch gebeichtet?” fo frugen mich 
neugierig die Nonnen. „Mit nichten, erwiederte ih: nicht ih, fie 
hat meine Seele mit himmliſchem Troſt erfült." — „Wohl Dir, Me 
dardus, bald iſt Deine Prufungszeit beendet — und wohl mir dann!“ 
Es war der Maler, der diefe Worte ſprach. Ich trat auf ihn zu: 
„So verlaßt mic nicht, wunderbarer Mann.“ — Ich weiß felbft nicht, 
wie meine Ginne, indem ich weiter fprechen wollte, auf feltfame 
Weife betäubt worden; ich gerieth in einen Zuftand zwiſchen Wagen 
und Träumen, aus dem mich ein lautes Rufen und Schreien erwedte. 
Ich fah den Maler nicht mehr. Bauern — Bürgersleute — Sol⸗ 
daten waren in die Kirche gedrungen und verlangten durchaus, daß 
ihnen erlaubt werden folle, das ganze Klofter zu durchſuchen, um 
den Mörder Aureliens, der noch im Klofter feyn müfle, aufzufinden. 
Die Nebtiffin, mit Recht Unordnungen befürdhtend, verweigerte Dies, 
aber ihres Anſehens unerachtet vermochte fie nicht die erhitzten Ges 
müther zu beſchwichtigen. Man warf ihr vor, daß fie aus Meinlicher 
Furcht den Mörder verhehle, weil er ein Mönch fey, und immer hefr 
tiger tobend ſchien dad Bolt fih zum Stürmen des Klofterd aufzu⸗ 
regen. Da beftieg Leonardus die Kanzel und fagte dem Bolt nach 
einigen Mräftigen Worten über die Entweihung heiliger Stätten, daß 
der Mörder keinesweges ein Mönch, fondern ein Wahnfinniger fey, 
den er im Klofter zur Pflege aufgenommen, den er, als er todt ges 
fhienen, im Orbenshabit nach der Todtenkammer bringen laffen, der 
aber aus dem todtäbnlihen Zuftande erwacht und entfprungen ſey. 
Wäre er noch im Klofter, fo würden es ihm die getroffenen Maads 
regeln unmöglich machen, zu entfpringen. Das Bolt beruhigte ſich, 
und verlangte nur, daß Aurelie nicht durch die Gänge, fondern über 
den Hof in feterlicher Prozeffion nach dem Klofter gebracht werden 
ſolle. Dies geſchah. Die verfhüchterten Nonnen hoben die Bahre 
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auf, die man mit Rofen befränzt hatte. Auch Aurelie war, wie var⸗ 
her, mit Myrthen und Rofen gefhmüdt. Dicht hinter der Bahie, 
Über welche vier Nonnen den Baldachin trugen, ſchritt die Aebtiffin 
von zwei Nonnen unterflüpt, die übrigen folgten mit den Klaren 
Schweſtern, dann die Brüder der verfehiedenen Orden, ihnen ſchloß 
fi) das Volk an, und fo bewegte ſich der Zug Durd die Kirche. Die 
Sähwefter, welche die Drgel fpielte, mußte fi auf den Chor begehen 
haben, denn fo wie der Zug in der Mitte der Kirche war, ertönten 
dumpf und fehauerlich tiefe Orgeltöne vom Chor herab. Aber fiche, 
Ya richtete ſich Aurelie langſam auf, und erhob die Hände betend zum 
Himmel, und aufs Neue ftürzte, alled Bolt auf die Kniee nieder und 
tief Sancta Rosalis, ora pro nobis. — So wurde das wahr, was 
ib, als ich Aurelien zum erftenmal fah, in ſataniſcher Berblendung 
nur frevelig heuchelnd, verkündet. 

Als die Nonnen in dem untern Saal des Klofterd die Bahre 
niederfepten, ald Schweflern und Brüder betend im Kreis umberftans 
den, ſank Aurelie mit einem tiefen Seufzer der Aebtiffin, die neben 
ihr niete, in die Arme. — Sie war todt! — Das Bolt wid nicht 
von der Klofterpforte, uffb ald nun die Gloden den irdifchen Unter 
gang der frommen Jungfrau verfündeten, brad) Alles aus in Schiuch⸗ 
zen und Jammergefchrei. — Biele thaten das Gelübde, bis zu Aureliens 
Grequien in dem Dorf zu bleiben, und erft nad denfelben in die 
Heimath zurüczufahten, während der Zeit aber ftrenge zu faften. Das 
Gerücht von der entfeplihen Unthat, und von dem Martyrium der 
Braut des Himmels, verbreitete ſich ſchnell, und fo gefhah es, daß 
Aureliens Erequien,‘ die nad) vier Tagen begangen wurden, einem 
hohen die Verklärung einer Heiligen feiernden Jubelfeft glihen. Denn 
ſchon Tages vorher war die Wiefe vor dem Klofter, wie fonft am 
Dernardudtage, mit Menfchen bededtt, die, ſich auf dem Boden Tagernd, 
den Morgen erwarteten. Nur fiatt des frohen Getümmeld hörte man 
fromme Seufzer und ein dumpfes Murmeln. — Bon Mund zu Mund 
ging die Erzählung von der entfeplihen That am Hochaltar der Kirche, 
und brad einmal eine laute Stimme hervor, fo geſchah es in Ber- 
wünſchungen des Moͤrders⸗ der fpurlos verfhmunden blieb. — 

‚Bon tieferer Cinwirkung auf das Heil meiner Seele waren wohl 
dieſe vier Tage, die ich meiſtens einfam in der Gapelle ded Gartens 
zubrachte, ald die lange ftrenge Buße im Capuzinerflofter bei Rom. 
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Aureliend letzte Worte hatten mir das Geheimnig meiner Eünden 
erſchloſſen und id erkannte, daß ich, auögerüftet mit aller Kraft der 
Tugend und Frömmigkeit, doch wie ein muthlofer Feigling dem Sa- 
tan, der den verbrecheriſchen Stamm zu hegen tradhtete, daß er fort 
und fort gedeihe, nicht zu widerſtehen vermochte. * Gering war der 
Keim · des Böfen in mir, ald ich des Gonzertmeifterd Schweſter fah, 
als der frevelige Stolz in mir erwachte, aber da fpielte mir der Satan 
jenes Clixit in die Hände, dad mein Blut wie ein verdammtes Gift, 
in Gährung feßte. Nicht achtete ih des unbefannten Malers, des 
Priors, der Aebtiſſin ernfte Mahnung. — Aureliend Erfheinung am 
Beichtſtuhl vollendete den Verbrecher. Wie eine phyſiſche Krankheit 
von jenem Gift erzeugt, brach die Sünde hervor. Wie konnte der 
dem Satan Ergebene dad Band erkennen, das die Macht des Himmeld 
ald Symbol der ewigen Liebe um mid; und Aurelien geſchlungen? — 
Schadenfroh feflelte mich der Satan an einen Berruchten, in deffen 
Seyn mein Ich eindringen, fo wie er geiftig auf mich einmirfen 
‚mußte. Seinen ſcheinbaten Tod, vielleicht dad leere Blendwerk des 
Teufels, mußte ich mir zuſchreiben. Die That machte mic) vertraut 
mit dem Gedanken des Mordes, der dem teufliſchen Trug folgte. So 
war der in verruchter Sünde erzeugte Bruder dad vom Teufel befeelte 
Prinzip, das mich in die abſcheulichſten Frevel ftürzte und mich mit 
den gräßlichften Qualen umbertrieb. Bis dahin, ala Aurelie nah 
dem Rathſchluß der ewigen Macht ihr Gelübde fprah, mar mein 
Inneres nicht rein von der Sünde; bis dahin bitte der Feind Macht 
über mich, aber die wunderbare innere Rube, die wie von oben hetab⸗ 
ftrabfende Heiterkeit, die über mich kam, als Aurelie die letzten Worte 
gefprochen, überzeugte mich, daß Aureliens Zod die Bereifung der 
Sühne fey. — Als in dem feierlichen Requiem der Chor die Worte 
fang: Oonfutatis maledictis Aanimis acribus addictis, fühlte ich 
mid) erbeben, aber bei dem Voca me cum benedictis,war es mir, 
als fühe ich in himmliſcher Sonnenklarheit Aurelien, wie fie erft auf 
mich niederblidte und dann ihr von einem ftrahlenden Sternenringe 
umgebenes Haupt zum höchften Wefen erhob, um für das ewige Heil 
meiner Seele zu bitten! — Oro supplex et acelinis cor contritum 
quasi einis! — Niederfant id) in den Staub, aber wie wenig glich 
mein innered Gefühl, mein demüthiges Flehen, jener Teidenfchaftlichen 
Zerknirſchung, jenen graufamen wilden Bußübungen im Gapuzinere 
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kloſter. Grft jeßt war mein Geift fähig, das Wahre von dem Falſchen 
zu unterf&eiden, und bei diefem Maren Bewußtſeyn mußte jede neue 
Prüfung des Feindes wirkungslos bleiben. — Nicht Aureliens Tod, 
fondern nur die ala gräßlich und entfeglich erfcheinende Art defielben 
hatte mich in den erften MAugenbliden fo tief erſchüttert; aber wie 
bald erfannte ih, daß die Gunft der ewigen Macht fie das höchſte 
beſtehen ließ! — Das Martyrium der geprüften, entfündigten Chriſtus- 
Braut! — Bar fie denn für mic; untergegangen? Nein! jept erfl, 
nachdem fie der Erde voller Qual entrüdt, wurde fie mir der reine 
Strahl der ervigen Liebe, der in meiner Bruft aufglühte. Fa! Aurer 
liens Tod war das Weihfeſt jener Liebe, die, tie Aurelie fprah, nur 
über den Sternen thront, und nichtö gemein bat mit dem Irdifchen. — 
Diefe Gedanken erhoben mich über mein irdiſches Eelbft, und fo war 
ven wohl jene Tage im Gifterzienferflofter die wahrhaft feligften meis 
ned Lebens. " 

Nach der Erportation melde am folgenden Morgen ftatt fand, 
wollte Reonardus mit den Brüdern nad) der Stadt zurüdtehren; die 
Aebtiſſin ließ mich, als fhon der Zug beginnen follte, zu fich rufen. 
Ih fand fie allein in ihrem Zimmer, fie war in der höchſten Bewe⸗ 
gung, die Thränen ftürzten ihr aus den Augen. „Alles — alles 
weiß ich jept, mein Sohn Medardus! Ja id; nenne Dich fo wieder, 
denn überftanden haft Du die Prüfungen, die über Dich Unglüdlichen, 
Bedauernswürdigen ergingen! Ach, DMedardus, nur fie, nur fie, bie 
am Throne Gottes unfere Fürfpreherin ſeyn mag, ift rein von der 
Sünde. Stand ih nit am Rande des Abgrundes, ald ih, von 
dem Gedanfen an irbifche Luſt erfüt, dem Mörder mich verkaufen 
wollte? — Und doch — Sohn Medardus! — verbrederifche Thränen 
hab’ ich geweint, in einfamer Zeile, Deines Vater gedenkend! — 
Gehe, Sohn Medarbus! Jeder Zweifel, daf id) vieleicht, zur mir felbft 
anzurechnenden Schuld in Dir den freveligften Sünder erzog, iſt aus 
‚meiner Seele verſchwunden.“ — 

Leonardus, der gewiß der Aebtiffin alles enthüllt Hatte, was ihr 
‚aus meinem eben noch unbefannt geblieben, bewies mir durch fein 
Betragen, daß auch er mir verziehen und dem Höchften anheim geftellt 
hatte, wie ich vor feinem Richterſtuhl beftehen werde. Die alte Ord⸗ 
mung des Klofterd war geblieben, und ich trat in die Reihe der Brüs 
ber ein, wie fonft. Leonardus ſprach eines Tages zu mir: „ih möchte 
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Bruder Mebarbus, wohl noch eine Bußübung aufgeben.” Der 
ig frug ich, worin fie beftehen ſolle. „Du magft, erwiderte der 
Prior, die Geſchichte Deines Lebens genau auffehreiben. Keiner der 
merkwürdigen Vorfälle, auch ſelbſt der umbedeutenderen, vorzüglich » 
nichts, was Dir im bunten Weltleben widerfuhr, darfft Du auslaffen. 
Die Phantafie wird Die wirfli in die Welt zurüdführen, Du wirſt 
alles Grauenvolle, Poffenhafte, Schauerliche und Luſtige noch einmal 
fühlen, ja es iſt möglich, daß Du im Moment Aurelien anders, nicht 
als die Nonne Rofalia, die das Martyrium beſtand, erblidit; aber 
hat der Geift des Böfen Dich ganz verlaffen, haft Du Dich ganz 
vom Irdiſchen abgewendet, fo wirft Du, wie ein höheres Prinzip , 
über allem ſchweben, und fo wird jener Eindrud feine Spur hinter» 
laffen.“ Ich that wie der Prior geboten. Ach! — wohl geſchah es 
fo, tie er es ausgeſprochen! — Schmerz und Wonne, Grauen und 
Luſt — Entfegen und Entzüden ftürmten in meinem Innern, ale 
ich mein Leben ſchrieb. — Du, der Du einft diefe Blätter Tiefeft, ich 
fpra zu Dir von der Liebe höchſter Sonnenzeit, ald Aureliens Bild 
mir im regen Leben aufging! — Es giebt höheres als irdiſche Luft, 
die meiftend nur Verderben bereitet dem leichtſinnigen, blödfinnigen 
Menſchen, und das ift jene höchſte Sonnenzeit, wenn fern von dem 
Gedanken freveliger Begier die Geliebte, wie ein Himmeläftrahl, alles 
Höhere, alles, was aus bem Reich der Liebe ſegensvoll herabfommt 
“auf den armen Menfchen, in Deiner Bruft entzündet. — Diefer Ges 
danke Hat mich erquidt, wenn bei der Erinnerung an die herrlichſten 
Momente, die mir die Welt gab, Heiße Thränen den Augen entftürzten 
und alle längft verharrfchte Wunden aufs Neue bluteten. 

Ich weiß, daß vieleicht noch im Tode der Widerfaher Macht 
haben wirb, den fünbigen Mönch zu quälen, aber flandhaft, ja mit 
inbrünftiger Sehnfucht erwarte ich den Augenblid, der mich der Erde 
entrüdt, denn es ift der Augenblid der Erfüllung alles deffen, was 
mir Aurelie, ach! die heilige Rofalia felbft, im Tode verheißen. Bitte 
— bitte für mich, o heilige Jungfrau, in der dunffen Stunde, daß 
die Macht der Hölle, der ich fo oft erlegen, nicht mich bezwinge und 
hinabreiße in den Pfuhl ewiger Verderbniß! 
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Nachtrag des Paters Spiridion, Bibliothekar bed 
Capuzinerkloſters zu 2. 

In der Nacht vom dritten auf den vierten September des Jahres 
17°° hat fi viel Wunderbares in unferm Kloſter ereignet. Es 
machte wohl um Mitternacht fein, ald ich in der, neben der meinigen 
liegenden, Zelle des Bruders Medarbus ein feltfames Kichern und 
Lachen, und während deſſen ein dumpfes Blägliches Aechzen vernahm. 
Mir war es, als höre ich deutlich von einer fehr Häßlichen, wider 
wärtigen Stimme die Worte fprehen: „Komm mit mir, Brüderchen 
Medardus, wir wollen die Braut ſuchen.“ Ich ftand auf, und wollte 
mid zum Bruder Medardus begeben, da überfiel mid aber ein ber 
fondered Grauen, fo daß id, wie von dem Froft eines Fieberd ganz 
gewaltig durch alle Glieder gefüttelt wurde; ich ging demnach, flatt 
in des Medardus Zeile, zum Prior Leonardus, wedte ihn nicht ohne 
Mühe, und erzählte ihm, was id vernommen. Der Prior erſchrak 
feht, fprang auf und fagte, id) fole geweipte Kerzen holen und wir 
wollten und beide dann zum Bruder Medardus begeben. Ich that, 
wie mir geheißen, zünbete die Kerzen an ber Rampe des Mutter⸗ 
Gottesbildes auf dem Gange an, und wir fliegen bie Treppe hinauf. 
So fehr wir aber auch horchen mochten, die abſcheuliche Stimme, 
die id} vernommen, Tieß fich nicht wieder hören. Statt beffen hörten 
wir Teife liebliche Glodenklänge, und es mar fo, ala verbreite fih 
ein feiner Rofenduft. Wir traten näher, da öffnete fi die Thüre 
der Zelle, und ein wunderlicher großer Mann, mit weißem fraufen 
Bart, in einem violetten Mantel, ſchritt heraus; ich mar fehr er- 
ſchroden, denn ich wußte wohl, daß der Mann ein drohendes Gefpenft 
fein mußte, da die Klofterpforten feft verſchloſſen waren, mithin fein 
Fremder eindringen konnte; aber Leonardus ſchaute ihn fed an, je— 
doch ohne ein Wort zu fagen. „Die Stunde der Erfüllung ift nit 
mehr fern,“ ſprach die Geftalt fehr dumpf und feierlih, und ver- 
ſchwand in dem dunklen Gange, fo daß meine Bangigkeit noch ſtärker 
wurde und ich fehier hätte die Kerze au& der zitternden Hand fallen 
laffen mögen. Aber der Prior, der, ob feiner Frömmigkeit und 
Stärke im Glauben, nach Gefpenftern nicht viel frägt, faßte mid 
beim Arm und fagte: nun wollen wir in die Belle bed Bruders 
Medardus treten. Das geſchah denn auch. Wir fanden den Bruder, 
der ſchon feit einiger Zeit fehr ſchwach worben, im Gterben, der Tod 
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hatte ihm die Zunge gebunden, er röchelte nur noch mas Weniges. 
Leonardus blieb bei ihm, und ich wedte die Brüder, indem ich. die 
Gloce ſtark anzog und mit lauter Stimme rief: „Steht auf! — 
ſtebt auf! — Der Bruder Medardus liegt im Tode!” Sie ftanden 
auch wirklich auf, fo daß nicht ein einziger fehlte, als wir mit ans 
gebrannten Kerzen und zu dem fterbenden Bruder begaben. Alle, 
auch ich, der ich dem Grauen endlich mwiderftanden, überliefen und 
vieler Betrübnig. Wir trugen den Bruder Medardus auf einer Bahre 
nad) der Klofterficche, und fepten ihn vor dem Hochaltar nieder. Da 
erholte er fi zu unferm Grflaunen und fing an zu ſprechen, fo daß 
Leonardus ſelbſt, ſogleich nach vollendeter Beichte und Abfolution, die 
Iepte Delung vornahm. Nachher begaben wir und, während Leonar— 
dus unten blieb und immerfort mit dem Bruder Medardus redete, 
in den Ehor und fangen die gewöhnlichen Tobtengefänge für das 
Heil der Seele des flerbenden Bruders. Gerade ald die Glode deö 
Klofter den andern Tag, nämlich am fünften Eeptember des Jahres 
17°° Mittags zwoͤlfe flug, verſchied Bruder Medardus in des 
Priors Armen. Wir bemerften, daß es Tag und Stunde war, in 
der voriges Jahr die Nonne Rofalia auf entfepliche Weile, gleih 
nachdem fie das Gelübde abgelegt, ermordet wurde. Bei dem Requiem 
und der Grportation hat ſich noch Folgendes ereignet. Bei dem 
Requiem nämlich verbreitete fih ein fehr ftarker Rofenduft, und wir 
bemerkten, daß am dem ſchönen Bilde der heiligen Rofalia, das von 
einem fehr alten unbefannten italieniſchen Maler verfertigt fein fol, 
und das umfer Klofter von den Gapuzinern in der Gegend von Rom 
für erkleckliches Geld erfaufte, fo daß fie nur eine Gopie des Bildes 
behielten, ein Strauß der [hönften, in dieſer Jahreszeit feltenen Rofen 
befeftigt war. Der Bruder Pförtner fagte, daß am frühen Morgen 
ein zerlumpter, fehr elend auöfehender Bettler, von uns unbemerkt, 
binaufgeftiegen und den Strauß an bad Bild geheftet habe. Der⸗ 
felbe Bettler fand ſich bei der Erportation ein und drängte fich unter 
Die Brüder. Bir wollten ihn zurüdweifen, ald aber der Prior Leo⸗ 
nardus ihn ſcharf angeblidt hatte, befahl 'er, ihn unter und zu leiden. 
Er nahm ihn als Laienbruder im Klofter auf; mir nannten ihn 
Bruder Peter, da er tm Leben Peter Schönfeld geheißen, und gönnten 
ihm den ftolzen Namen, weil er überaus flill und gutmüthig war, 
wenig fprad und nur zuweilen fehr poſſierlich lachte, welches, da es 
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gar nicht? Sundliches Hatte, uns fehr ergöpte. Der Prior Leonardus 
fprach einmal: deö Peters Nicht fei im Dampf der Narrheit verlöſcht, 
in bie fi in feinem Innern die Ironie des Lebens umgeftaltet. Wir 
verftanden Alle nicht, was der gelehrte Leonardus damit fagen wollte, 
merften aber wohl, daß er mit dem Laienbruder Peter langſt befannt 
fein müfle. So babe ich den Blättern, die des Bruder Medardi 
Leben enthalten follen, die ich aber nicht gelefen, die Umftände feines 
Todes fehr genau und nicht ohne Mühe ad majorem dei gloriem 
binzugefügt. Friede und Ruhe dem entfchlafenen Bruder Medardus, 
der Herr des Himmels laſſe ihn dereinft fröhlich auferftehen und nehme 
ihm auf in den Chor heifiger Männer, da er fehr fromm geftorben. 


Endee 
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